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Geleitwort

Es 1st mir als Protektor des Geschichtsvereins der Diözese Rottenburg-Stuttgart iıne
besondere Freude, den 45 Band des Rottenburger Jahrbuchs für Kirchengeschichte mıiıt
einem Geleitwort eröffnen können. Die Zeitschriftt 1Sst se1t iıhrer Begründung 1m Jahr
1982 einer stattlıchen Reihe herangewachsen, die weıt ber die Grenzen der Diözese
hinaus Beachtung tindet und Wertschätzung genießt. Das Rottenburger Jahrbuch Zzaählt
heute den führenden kirchengeschichtlichen Zeitschritten 1mM deutschsprachigen
Raum. Renommuierte Autoren A verschiedenen Fachdiszıplinen haben wichtige Beıträ-
SC 1m Jahrbuch publiziert.

Dıie Reihe hat den großen Anspruch eingelöst, der bereıts 1im Titel »Rottenburger
Jahrbuch für Kirchengeschichte« tormulıiert ISt, gilt doch die Geschichte der »Kıirche
VOTLr Urt«, eben die Geschichte unserer Diözese, ın iıhren vieltältigen Bezugen Zur allge-
meınen Kirchengeschichte deuten und verstehen.

Dıie Schwerpunkte der einzelnen Bände greifen eiıne Vieltalt VO  — Fragestellungen auf,
die auch brisante, kontrovers diskutierte Themen nıcht AaUSSrENZCN, W1e€ das vorliegende
Jahrbuch ze1gt, das dem Verhältnis des Christentums Z Krıeg in der Moderne ach-
geht. Andere Bände haben sıch auf Themen der Bistumsgeschichte konzentriert. 1999
WAar das Jahrbuch dem Diözesanpatron Martın VO Tours gewidmet. Im Jahr 2005 WUur-

den dem Titel »Schwäbische Identität weltnahe Katholizıtät« NEUEC Forschungen
ZUr!r Geschichte des Bıstums 1mM 20 Jahrhundert veröffentlicht. Das Jahrbuch hat iın
eiıner Fülle VO Spezialstudien uUuNseTC Kenntnis der Diözesangeschichte wesentlich be-
reichert und vertieft. Ich würde 65 deshalb sehr begrüßen, wenn durch den Geschichts-
vereın iın den nächsten Jahren auf der Basıs dieser Forschungen eiıne CUu«C Geschichte der
Diözese Rottenburg-Stuttgart erarbeıtet werden könnte ein halbes Jahrhundert, ach-
dem August agen seine dreibändige, bıs heute unverzichtbare »>Geschichte der Diözese
Rottenburg« 956—1 960) veröffentlicht hat

Ich danke dem Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-Stuttgart als dem Heraus-
geber des Jahrbuchs SOWI1e all denen, die als Schriftleitung oder Autoren wesentlich ZU

Proftil der Zeitschrift beigetragen haben Dem Jahrbuch wünsche ıch weıterhın viele 1N-
teressierte Leserinnen und Leser. ögen auch die künftigen Bände die Wegspuren 15

Ter Vergangenheit bewahren und tür die künftigen CGenerationen den Erfahrungsschatz
des gelebten Glaubens erschließen.

Dr Gebhard Fürst

Bischot VO Rottenburg-Stuttgart
Rottenburg Neckar, 1m Maı 2007
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Einleitung

WDas vorliegende Jahrbuch dokumentiert 1n seiınem Themenschwerpunkt die Studienta-
gung des Jahres 2004, die dem Tıtel »Christentum und Krıeg 1n der Moderne«
Samımen mıiıt dem Lehrstuhl tür Miıttlere und Neuere Kirchengeschichte der Katholisch-
theologischen Fakultät der Universıität Tübingen (Protessor Dr Andreas Holzem) VO  $

Geschichtsverein (Dr Wolfgang Zimmermann) und Akademıe (Dıieter Bauer) der
Diözese Rottenburg-Stuttgart in Weıingarten durchgeführt wurde (vgl den Tagungsbe-
richt in RIKG 24, 2005, 377-381)

Andreas Holzem (»Krıeg und Christentum Motive VO  — der Vormoderne ur Mo-
derne. Beobachtungen ZuUur Einführung«) arbeitet in seiınem einleitenden Beıtrag die
Kontinuıltäten VO  a} relig1öser Kriegsdeutung und relıg1ösem Kriegserleben zwischen
Frühneuzeıt un: Moderne heraus. Religion Holzem blieb aller weltlichen
Alternatıyven eın unersetzliches Flement ZUur Deutung un Legıitimation VO Krıeg. Nzı-
bolaus Buschmann (»>Gottes Zorngericht. Religion un: Krıeg 7zwiıischen Vormarz und
Reichsgründung«) betont, 4ass dıe »Natıon«, die se1lt der ersten Hälfte des Jahrhun-
derts eiıne eu«Cc Begründungsinstanz für Krıeg wurde, für die Legıtimation VO Gewalt
und die Konstruktion VO Feindbildern weıterhin der relıg1ösen Semantiık bedurtte.
Christian Rak (»>Natıon und Kontession auf dem Schlachtfeld Feldgeistliche 1im deutsch-
tranzösıschen Krıeg 1870/71<) zeıgt, WwW1€e deutsche Feldgeistliche 1m Spannungsfeld natı0-
aler und konftessioneller Feindbilder standen, die sıch durchaus überlagern konnten.
Klaus Schreiner (»»Helm ab ZUuU Ave Marıa«. Kriegstheologie un:! Kriegströmmigkeıt
1m Ersten Weltkrieg«) untersucht den beiden Leitbegritfen »Kriegstheologie« und
Kriegsfrömmigkeit«, ZU einen ob und Ww1e€e der Erste Weltkrieg theologisch begründet
und legitimiert wurde (>Kriegstheologie«), Z anderen in welchen Frömmigkeıtsfor-
ICN katholische Soldaten 1m Krıeg Schutz, Hılte und TIrost suchten. Schreiner ertet
dazu in umtassender Weıse relig1öses Schritttum (Predigten, Zeitschriften, Gebetsbü-
cher) au  N FEınen besonderen Schwerpunkt legt dabei auft dıe Marienverehrung.
Christoph Holzapfel (»»Krıeg als »heilsame Kreuzes- und Leidensschule«. Die relig1öse
Deutung der Weltkriege«) arbeıtet ın seıner Analyse der Hiırtenbriete der Rottenburger
und Freiburger Bischöte Kontinuıitäten und Wandel in der Deutung der beiden Welt-
kriege heraus. Dıie tradıtionelle Interpretation des Krıegs als Strate Gottes, die 1m Ersten
Weltkrieg och die übliche Argumentationsfigur WAarl, trat 1mM /weıten Weltkrieg
Gunsten VO Begriften W1e€e Leidensbereitschaft und (sottvertrauen zurück. Annette
Jantzen wendet sıch 1ın ıhrem Beıtrag (»Soldaten Frankreichs un (sottes. Der Klerus
der Diözese Nancy«) der französıschen Sıcht des Ersten Weltkriegs Der Tod VO

Geıistlichen 1mM Feld wurde als Opfter relig1ös überhöht. Natıon und Religion -

trennbar miıteinander verbunden. Antonıta Leugers (»Der Krıeg un die Entwicklung im
Innern stellen Fragen. Der 7 weıte Weltkrieg 1ın der Wahrnehmung des Ordensausschus-
SCS un der Bischofskonferenz«) zeıgt, W1€ sıch in der deutschen Bischoftfskonterenz 1n
der Wahrnehmung und Deutung des 7 weıten Weltkriegs eın Wandel vollzog, der durch
die Posıtion des Ausschusses für Ordensangelegenheiten angestoßen worden WAal, sıch
aber in den gemeinsamen Dokumenten der Bischofskonterenz aum nıederschlug. (Jerv-
hard Besıer (»Dıie Haltung des Protestantismus ZU Krıeg 1n den 1930er, A40Uer un: 50er
Jahren«) zeichnet den langen Weg nach, den die deutschen Protestanten ın der Beurte1-
lung des Zweıten Weltkriegs durchschritten. Antibolschewismus hatte 1mM Krıeg Protes-
tantısmus un Nationalsozialismus lange eıt verbunden. Dıie Forderung einer deut-
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schen Neutralıtätspolitik, die in den Nachkriegsjahren VO (Gsustav Heınemann un!
Martın Niemöller vertreten wurde, fand 1n der evangelıschen Kırche keine Mehrkheıt.
Robert Zurek (»Versöhnung ach Verfolgung und Vertreibung. Dıie deutschen und pol-
nıschen Katholiken ach dem Z weıten Weltkrieg«) zeıgt, W1€ sıch allmählich in den
1960er Jahren die Katholiken 1ın beiden Ländern einander annährten und 1n der Folge-
zeıt kirchliche Repräsentanten un Gruppen den Aussöhnungsprozess aktıv vorantrıe-
ben

Miıt der künstlerischen Verarbeitung der beiden Weltkriege beschäftigen sıch die
Beıträge VO Stefan Hanheide (»Die Rolle der Religion 1ın der Antikriegs-Musik 1mM 20
Jahrhundert«) un! Edgar eın (»Die Darstellung des Kriegs 1M Werk VO  ; (OItto Dix<).
Komponıisten wählten lıturgische Titel un Formen (2Z.B »Berliner Requiem« VO Kurt
Weıll, » War Requiem« VO Benjamın Brıtten), zugleich oriffen S1e auch Texte AaUus der
Bibel der Gebete auf. (Otto Di1x übernahm die traditionelle orm des Triptychon
(»Kriegstriptychon«,9 die Schrecken des Kriegs darzustellen.

eıtere Beiträge des Jahrbuchs behandeln verschiedene Themen der südwestdeutschen
Kırchengeschichte. Wıilfried Schöntag (>Memorıa, Traditionsbildung un Geschichts-
schreibung 1n den schwäbischen Prämonstratenserstiften 1mM und 13 Jahrhundert«)
arbeitet auf eıner umtassenden Quellenbasis die Funktion VO Gründungsgeschichten
un: vergleichbaren narratıven Texten für die Jjeweılige Gemeinschaft heraus. Mıt der
Theologiegeschichte des trühen 20 Jahrhunderts beschäftigen sıch die Beıträge VO

Gregor Klapczynskı (»Das » Wesen des Katholizismus« oder: Warum Paulus 1in KO-
rinth eın Pontitikalamt hielt Ansıichten des Kirchenhistorikers Hugo och 9
1949 |«) un: Judith Schepers (»Wiıderspruch und Wıssenschaftt. Di1e ungleichen Brüder
Wiıeland 1M Vıisıer der kirchlichen Zensur E  09—1911 ]<). Dıie beiden Autfsätze zeichnen
Biographie un! theologisches Denken der rel Theologen nach, die alle drei des Moder-
nısmus bezichtigt wurden.

Roman Janssen schildert die letztlich erfolglosen Versuche einer hochmiuttelalterli-
chen Klostergründung 1n Enzklösterle 1mM Nordschwarzwald (>Enzklösterle Zzwel VCI-
kümmerte Klostergründungen des und 13 Jahrhunderts«). In weıteren »Kritischen
Miszellen« werden VO Klaus Unterburger (»450 Jahre Augsburger Religionsfriede. Zu
einıgen wichtigen Neuerscheinungen«), Marie-Theres un! Bernd Wacker (»Katholıizıs-
I11US und Judentum der »andere Blick« un:! selıne Schwierigkeiten«) SOWIl1e Manfred
Eder ( »>JIut Buße, Lut Buße!« Musste sıch die Jungfrau deshalb VO Hımmel herabbe-
mühen?« Neue Literatur F Thema »Marıenerscheinungen«) 1n orößerem thematı-
schem Kontext Cu«e Publikationen diskutiert. Rezensionen VO  — mehr als 70 Neuer-
scheinungen AaUus dem Bereich der Kırchengeschichte und ıhrer Nachbardisziplinen
beschließen den Band

Wolfgang Zimmermann
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Krıeg und Christentum Motiıve VO der Vormoderne
ZUE Moderne

4 Beobachtungen Zr Einführung!

Ist der 30-Jährige Krıeg eın Krıeg gal der klassısche Krieg der Vormoderne? Wenn
Ja, W as qualifiziert ıhn dazu? Und worın unterscheiden sıch die Krıege der Moderne VO  3

denen der Vormoderne? ıbt C5S, W as Thema angeht Krieg und Christentum
einen Bruch zwischen Vormoderne un Moderne, oder oibt 6S UÜberhänge, Verbin-
dungslinıen?

Europa zwıischen Friedlosigkeıt und Friedensfähigkeıt
rag INan frühneuzeıtliche Menschen ach der Friedlosigkeit iıhrer Zeıt, deuten s1e s1€e
relıg1ös: Ihre Zeıtungen sind voll VO  3 Prodigien und Hiımmelszeıichen, Todesmahnern
und Apokalyptik: die verdüsterte Sonne, der Tod und seıne Blutspur, die hochgerüste-
ten Heere Himmel2.

ragt INan die Prominenz der Frühneuzeıit-Historiker, bekommt man klare Aus-
künfte und solide konstrulerte Modelle: Es 1st der Faktor »Religion«, näherhin der
Christentumstaktor »Konfession«, welcher den 30-jährigen Krıeg als vormodernen
Krıeg qualifiziert”?. Gleichzeitig bergen gerade der Wandel des Krıeges 1n seıner spaten
Phase und die Art des Friedensschlusses das spezifisch Unterscheidende in sıch Aus
dem Religionskrieg wırd eın Staatenkrieg des sıch formierenden nationalen Mächteeu-
LODA, Friedensverhandlungen und Friedensschluss elımınıeren den Wahrheitsanspruch
konfessioneller Christentümer AaUS den wechselseıtigen Vertragsklauseln. Der Religions-

Der Beıtrag dokumentiert meınen einführenden Vortrag »Christentum und Krıeg in der Mo-
derne« auf der Tagung 2004 1n Weıingarten. Der ext des gesprochenen Wortes wurde weıtgehend
beibehalten. Anmerkungen beschränken sıch auf das Nötıgste. Zum Problem des Religionskrieges
1mM westeuropäischen Raum vgl demnächst ausführlich: Andreas OLZEM, (Gott und Gewa
Kriegslehren des Christentums und dıie Typologıe des »Religionskrieges«, 1n Kriegstypen und
Kriegstypologıe. Von der Antıke bıs Z Gegenwart, hg Idieter LANGEWIESCHE, Iübingen 2007
(1ım Druck)

Vgl 7B »Zwo warhafftige und erschröckliche Newe Zeıtungen« (1616), 11 1648 Krıeg und
Frieden 1n Europa, Ausstellungskatalog, hg Klaus BUSSMANN Heınz SCHILLING, München
1998, 18t. und passım. Thomas KAUFMANN, Lutherische Predigt 1m Krıeg und ZU Friedens-
schluss, 1n eb Textband Politik, Religion, Recht und Gesellschatft, München 1998, 245250

Vgl Johannes BURKHARDT, Dıie Friedlosigkeit der frühen Neuzeıt. Grundlegung eiıner Theorie
der Bellizität Europas, 1n ZHF 24, 1997, 509—-5/4 Heınz SCHILLING, Krıeg un! Frieden 1n der
werdenden Neuzeıt EKuropa zwischen Staatenbellizıtät, Glaubenskrieg un! Friedensbereitschaft,
1n Krıeg und Frieden (wıe Anm 2); L 1 AL
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und Konfessionskrieg un:! die Moderne das gilt implizit als unvereinbar un MIiIt 648
überwunden; un! damıt sınd 3()-jähriger Krieg un! Westtälischer Friede CIn Durch-
bruch auf dem Weg ZUur Modernisierung Europas. WEe1 Modelle dieses Denkens tführe
ıch knapp VOT MIit Konzentration auf das Problem »Krıeg und Christentum«.

Johannes Burkhardt begründet Theorie ber die Friedlosigkeit Europas ı der
Frühen euzeıt zunächst nıcht VO der Religion, sondern VO der »Herausbildung der
modernen Staaten« und VO ıhren »Konstituierungsproblemen« her* Religion aber lag
dieser gleichrangıgen Biıldung der europäischen Natıonen vielfach YJUCTI. S1e begründete
den kaiserlichen Monopolanspruch auftf C1iNeE monarchia unıversalıs und den päpstlichen
Suprematieanspruch ber die westliche christianitas. lle Überlegenheitsansprüche
Habsburgs, Spanıens, Frankreichs, Spater auch Schwedens wurden rel1g1Öös begründet,
wurzelten aber eigentlich darın dass C111 unhierarchisches Nebeneinander gleichrangıiger
Staaten nıcht vorstellbar Wal Auf der anderen NSeıite der NNEICI Staatsbildung War CS

die Konkurrenz 7zwıischen Landesherrn und Ständen, die den rıeg beförderte zwıischen
dem Kaılser un den Ständen Reich zwiıischen den spanıschen Habsburgern und den
Niederlanden, zwischen den österreichischen Habsburgern und den Böhmen Dass
Anfang des Schmalkaldischen Krıeges WI1EC des 30-jährigen Krıeges, NUur die wich-
tigsten CNNECHM, konftessionelle Bündnissysteme standen welche die mıittelalterlich
überkommene 11 wahre Religion bzw die Freiheit des wieder entdeckten Evangeli-
U171. verteidigen beanspruchten, wiırd Kontext außerer un: 1G Staatsbildung
nıcht erwähnt, WEn auch der Gesamtperspektive keineswegs übergangen” [)as
Christentum wırd Kontext des Krıegs und Friedensproblems erst Ort relevant

Zzu Stützmittel och unfertigen Staatlichkeit erklärt wırd » DIie rühmodernen
Kontessionsstaaten nahmen die Religion für den Staatszweck Anspruch handelten
sıch damıt aber auch die strukturelle Intoleranz der ftrühneuzeitlichen Kontessionsbil-
dungen ein << Eıigentliche Religions- oder Konfessionskriege entbehrten weitgehend
historischer Triftigkeit Religion habe lediglich die Staatenbildungskriege »1ıdeologisch
verschärft«

Zugespitzt könnte INa  ; Die Bellizität Europas lag nıcht eigentlich Faktor
Religion, und Sınne schon die Reichskriege des Jahrhunderts un
der Begınn des Dreißigjährigen Krıeges keine Religionskriege, sondern Staatenbildungs-
kriege, ı denen Religion 1116 überwindende »Pubertätslaune«, aber eben eın dau-
erhatter »Charaktertehler« des modernen Staates Warlr Burkhardt Kriegstypologisch
gesprochen Religions der Konftfessionskriege hat Europa eigentlıch nıcht SC
ben; CS handelte sıch Staatenbildungskriege, die VO denen, die S1C ührten und erlit-
teN, als solche nıcht oder 1U  — 3  se begriffen werden konnten Mıt dem Versuch
die nachretormatorischen Auseinandersetzungen vorwıegend Reich bıs Zur Mıtte des

Jahrhunderts als »Reformationskriege« kennzeichnen, haben Franz Brendle und
Anton Schindling ditferenzierend die Debatte eingegriffen und das Phänomen der
Dissimulation, also des verschleiernden Verschweigens relig1öser Kriegsgründe, ZU

BURKHARDT, Friedlosigkeit (wıe Anm 3), 512
Ebd 530—538% Vgl dazu austührlich Johannes BURKHARDT Der Dreifßigjährige Krıeg, Frank-

turt/Maın 1997 Jüngst kritisch Axel GOTTHARD, Der deutsche Konfessionskrieg seIt 1619 Eın
Resultat gestorter politischer Kommunikatıion, H} 129 2002 141 172 Die Replik Johannes
BURKHARDT Auf der Suche nach dem 1ssens Eıne Bemerkung kritischen Auseinander-
SEIZUNG MI1L INC11NCIN »Dreißigjährigen Krieg« H]J 123 2003 157363 Zur ausführlichen Dıs-
kussion OLZEM, (3ott und Gewalt (wıe Anm

URKHARDT Friedlosigkeit (wıe Anm 550f
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Signum Politisierung un Modernisierung des Krıieges erklärt/. Die Dissıimulation
SC1 daher C1in erster Schritt, möglıcherweise Sal C1M bewusst EINSESETIZLES Nstrument der
Säkularisierung des Krieges und der Überwindung der Religionskriege ı Europa SCWE-
sSsCmH »Es W ar die Antike--Rezeption der Renaıissance und des Humanısmus, die CTE
kulare Sıcht des Krıieges ohne heilsgeschichtliche theologische Perspektive un: hne —

lıg1öse Legitimationsfrage« und »dıe moralısche Skrupellosigkeit sakularen
Kriegsverständnisses« begünstigte® Konfessionelle Glaubens- Bes1itz- un: Rechtskon-
eroversen »unfer Ausklammerung der religiösen Wahrheitsfrage« durch Dıiıssımu-
latıon den Miıtteln des Reichsrechts« lösen versucht worden Dıieses »Wahr-
nehmungs und Verhaltensmuster« SsSC1 als ZUr Verfügung stehende » Konsensstrategie
zwiıischen Katholiken und Protestanten, zumındest zwıischen Katholiken un Luthera-
NEIN, nıemals aufgegeben« worden Kurz »Krıege AauUus Gründen der Religion bezie-
hungsweise Konfession hat Reich ZW ar wıeder gegeben S1C sollten und
durften jedoch nıcht als solche erscheinen«

Heınz Schilling teilt diese Ansätze Prinzıp, aber der Faktor Religion wiırd doch
stärker gewichtet Wo für Burkhardt die Staatenbildungsprozesse ganz Miıttelpunkt
stehen, spricht Schilling VO Zusammentretften cr säkularer Prozesse« neben den
»Aufstieg des rühmodernen Staates auf dem Weg zu Natıionalstaat des 18 un! 19
Jahrhunderts« stellt eigenständig die »nıicht WENISCI langfristige Veränderung die
Erneuerung VO Religion und Kırche«!9 Weıl beıide Prozesse ıhrer Kon-
tliktträchtigkeit sıch jeweıls auf die Gesamtgesellschaft bezogen, wurde die Gesellschaft
A Austragungsort ıhrer Verschränkung; darum wurde der rıeg Europa der
Frühen euzeılt »endemisch«!! Meın FEindruck IST, Ass Ianl ungeachtet aller ZUuUSsSLii1mM-

mungsfähigen Strukturbeobachtungen Burkhardts doch mehr sıeht wWenn I1a  ; dem
Faktor der jeweiligen kontessionellen Kulturen den Status eigenständıgen Trieb-
kraft der europäischen Entwicklungsdynamik zugesteht Die Konftessionalisierungs-
dynamık konnte, aber usstfe MIit der Staatsbildungsdynamik nıcht kontorm verlaufen;
S1IC konnten sıch wechselseıitig ebenso verstärken WIC sStoren oder ausschliefßen Dement-
sprechend sıeht Schilling 1600 »dıe Kontessionskontftlikte MIit den Staatsbildungs-
un Staatenkriegen Weltanschauungs un Machtkriegen zusammenTtlließ en

denen der Dreißigjährige 1Ur der ausgedehnteste un: erbittertste war«12
Neben die Theorie der Bellizıtät stellt Schilling aber auch C1NE Theorie der rıe-

densfähigkeıit Europas Neben dem der Totalkonfrontation ausweichenden Pragmatıs-
I[1US sıeht en VOT allem folgende Bauprinzıpıien Werk die Theologie und Recht den
»Zivilisationstypus Furopa« ausmachten der Rechtstradition VO Römischen Recht

Vgl Franz BRENDLE/Anton SCHINDLING Religionskriege der Frühen Neuzeıt Begriff
Wahrnehmung, Wirkmächtigkeit Religionskriege Alten Reich und Alteuropa, hg
DENS unster 2006 1552 Franz RENDLE Um Erhalt und Ausbreıitung des Evangeliums Die
Reformationskriege der deutschen Protestanten, Ebd 69—90

Ebd 25f
Anton SCHINDLING, Das Strafgericht (Gsottes Kriegserfahrungen und Religion Heılıgen RO-

miıschen Reich Deutscher Natıon Zeitalter des Dreißigjährigen Krıeges Erfahrungsgeschichte
un! Konfessionalisierung, 1 Das Strafgericht (sottes. Kriegserfahrungen und Religion Heılı-
SCn Römischen Reich Deutscher Natıon 1ı Zeitalter des Dreifsigjährigen Krıeges. Beıiträge AaUus

dem Tübinger Sonderforschungsbereich »Kriegserfahrungen — Krieg und Gesellschaft ı der Neu-
ZEIL, hg Matthias ÄSCHE Anton SCHINDLING, unster 2001, 11-51, hier: 28

Heınz SCHILLING, Krıeg und Frieden der werdenden Neuzeıt (wıe Anm 3
11 Ebd

Ebd



18 ANDREAS HOLZEM

ber die mittelalterlichen Rechtsschulen hın A neuzeitlichen 1US5 ınter gentes, einem
Völkerrecht, das sıch autf die Vernuntft des Menschen stutzte und darum ein der Religion
un: den Staaten vorgelagertes Naturrecht WAaäl, religionssoziologisch lag die Friedenstä-
higkeıt Europas 1n der Tatsache begründet, 4ass be1 aller Verschränkung VO Staat und
Gesellschatft, Herrschatt und Kirche se1ıt dem Mittelalter doch eın Monısmus entstand,
sondern Politik und Religion auch institutionell und aämtertheoretisch auseinander
gehalten werden konnten. Es W arlr »die dualistische Verfassung der lateinıschen Chris-
tenheıt, die Raum und die entscheidende Legıitimation für eine grundsätzlıche Revısıon
des politischen Konfessionalismus bot.«

Bemerkenswert allerdings ISt, dass Schilling diesen Grundzug der europäischen 1V1-
lisatıon wiederum als Zug Z Säkularısıerung deutet. Säkularisierung elimınıere Religıi-

nıcht AUS der Gesellschatt, aber aus der Polıitik; und gerade diese Tendenz werde Z

Legitimierung des pragmatischen Friedens als christlichem Frieden eingesetzt'. uch
1er könnte I1lall also zuspıtzen: Die Friedenspotentiale Europas lagen nıcht 1n der eli-
710N, sondern gerade 1n iıhrer Überwindung als politischem Faktor.

Hıer 1U zeıtıgen die verschiedenen Modelle die gleiche Konsequenz: [ )as Verhält-
n1ıs VO Christentum und Krıeg 1sSt 1m Verlaut der euzeıt 1n Auflösung begriffen; 1sSt
begreitfen als eın solches der Entkoppelung. Krıeg wırd eine Sache der Staaten, der polı-
tischen Souveränıtät; Religion oibt 1n der Gesellschaft, aber nıcht mehr dort, mi1t
den Worten VO  - Clausewitz »Politik mıiıt anderen Mitteln fortgesetzt wırd«. Folgt INa  $

diesen Linıen, dann 1st das Christentum für die Geschichte der europäischen Krıege, Je
mehr s1e siıch moderniısıerten zumal, eine marginale Größe, tauglıch für Legitimationen
un Ideologisıerungen, aber 1m eigentlichen Strukturgeschehen eigentümlıch bedeu-
tungslos. Freilich werden diese strukturgeschichtlichen Zugriffe, aus der modernisıe-
rungstheoretischen Perspektive des werdenden Europa als teleologischem Fluchtpunkt
heraus entwortfen, aum der Erfahrungsgeschichte der Akteure un: der zeitgenössischen
theologisch-juristischen Diskussıon, der Predigt, dem Lied, den Bildern und Wundern
und anderen Medien relig1öser Kriegserfahrung gerecht!“.

I} Der Erfahrungsraum Stadt 7zwischen Privaterleiden
und öffentlicher Diplomatıe

ach den Grofßfßtheorien wechsle iıch daher die Perspektive. Wenn sıch 1n den Strukturen
und Prozessen europäischer Geschichtsschreibung der vermeiıntlich vormoderne Religı1-
onskrıeg bereıts ZUuU modernen Staaten- oder Staatenbildungskrieg!® wandelte, vollzog

Ebd L/ 19
Ausführliche Diskussion dieser Perspektivierungen zwischen truktur- und Erfahrungsge-

schichte 1: OLZEM, (sott un: Gewalt (wıe Anm Vgl als exemplarısche Studien weıter: DERS.,
Religiöse Semantiık und Kirchenkrise 1MmM »kontessionellen Bürgerkrieg«. Dıie Reichsstadt Rottweıil
1M Dreißigjährigen Krıeg, 1n Kriegsniederlagen. Erfahrungen un Eriınnerungen, heg Horst
(CARL; Hans-Henning KORTÜUM, Dıieter LANGEWIESCHE Friedrich LENGER, Berlın 2004, Z B
256 DERS., Konfessionskampf un Krıiegsnot. Religion und Krıeg 1ın Ravensburg 1n:
ahn und Kreuz. 450 Jahre Parıtät 1n Ravensburg, hg Andreas SCHMAUDER (Historische Stadt
Ravensburg 4), Konstanz 2005, A1274 DERS., Ba ZU seufzen und waınen also bewegt worden«:
Marıa 1m Krieg das Beispiel Rottweıl, 1618 1648, 1n Religionskriege (wıe Anm. 7%% 191—216

Vgl als Gesamtüberblick der Debatten Edgar W OLFRUM, Krıeg und Frieden 1n der Neuzeıt.
Vom Westfälischen Frieden bıs Zzu 7 weıten Weltkrieg (Kontroversen die Geschichte), Darm-
stadt 2003 Horst GARE Zeitalter der Religionskriege? Konfessionelle Kriegslegıtimatıonen und
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sıch auftf der Ebene iındıvidueller Erfahrung Gleiches, zumındest AÄAhnliches? FEın glückli-
cher Fund 1mM Stadtarchiv Ravensburg‘® ermöglicht ansatzweıse eınen exemplarisch pra-
7zı1sen Blick auf die Kriegserfahrung der Akteure: Johann Morell,; prominenter evangeli-
scher Bürger der Reichsstadt Ravensburg, reliıgionspolıtischen Komplikationen
und Gefahren während des 30-jährigen Krıieges ach Lindau ausgewichen, War VeI-

schwägert mıiıt Dr Valentin Heıder, promovıert iın beiden Rechten, Ratsadvocat iın Lın-
dau Auft dem Westtälischen Friedenskongress 1ın unster un: Osnabrück vertirat Heı1-
der nıcht L1UT seiıne Heıimatstadt, sondern auch, ıntormell un! ohne Legıtimation durch
den Magıstrat, die evangelische Parteı Ravensburgs und der übrigen gemischtkontessio0-
nellen Stidte des deutschen Südwestens. Johann Morell hat Valentin Heider 1in den reı
Jahren zwıschen 1646 und 1648 tast vierz1g priıvate Briete geschrieben, vielleicht mehr,
diese jedenfalls sınd 1mM Stadtarchiv Ravensburg erhalten geblieben. Sıe markıeren eıne
tast einz1ıgartıge Schnittstelle zwischen Privatheit und Oftentlichkeit, Verwandtschaft
und Politik. Morell und Heider tauschten konfessionspolitische Dokumente AUs: Be-
schwerdekataloge, Gesandtschaftsberichte, Auszüge 4UsS Ratsprotokollen, Namenslisten
tür politische Ä;I1t€l‘ E Heider MUSSTIE informıiert se1n und informieren, WECNN für die CVall-

gelische Parte1ı 1n Ravensburg eLIWwAas erreicht werden sollte.
Darüber hinaus aber spiegeln die Briete Morells den Krıeg, Ww1e ertahren wurde,

W1e€e Morell das, W as erlebte un! W as ıhm widerfuhr, deutend und interpretierend
beschrieb VOT dem Hintergrund dessen, W as die Grundkonstanten seines Weltbildes
LO  - Seine Erfahrung des Krieges' 1St erneut eıne Schnittstelle VO Individuum und Ge-
sellschaft: Wıe Morell den Krieg begriff, W1e€e CT das, W as 6r erlebte, mıt Sınn un Verste-
hen versah, zeıgt, W AsSs ıhm denkbar Wal. Für Ravensburg tehlen mMI1r vergleichbare
katholische Quellen, ohne Aass iıch Katholiken aufßer cht lassen wollte.

Morell als Konfessionspolitiker dachte in diesen Brieten darüber nach, W1e eın parı-
tätischer Status der evangelischen Parteı gesichert, reichsjuristisch und stadtge-
schichtlich unangreitbar gemacht werden könnte. Eınıige Elemente standen für ıh: unauft-
gebbar 1m Vordergrund: ein den Katholiken ebenbürtiger Kırchenraum, eine ANSCINCSSCILC

ıhre Wahrnehmungen VO der Reformation bis ZU Dreißigjährigen Krıeg, 1in Kontessionalisie-
rIung 1n West- un! Usteuropa ın der Frühen Neuzeıt. Deutsch-russische Konterenz VO 141
November 2002, hg Andre) PROKOPJEV, St. Petersburg 2004, 1051

Dıiese Recherchen stehen 1mM Zusammenhang mıt einem Forschungsprojekt des Tübinger
DFG-Sonderforschungsbereiches 423 / »Kriegserfahrung Krıeg und Gesellschaft in der Neuzeıt«.
In dessen Projektbereich »Religion und Kriegserfahrungen« entsteht derzeıt iıne Monographie
katholischen und gemischtkontessionellen Reichsstädten 1M deutschen Südwesten. Das Projekt
tragt den Titel »(ott 1M Krıeg. Religiöse Semantik und Symbolsprache des Krıieges 1m Jahr-
hundert Geistliche und Theologen un!: die Normen des Kriegsverstehens, 161 oa ] 648 «

Zum Erfahrungsbegriff vgl Nıkolaus BUSCHMANN/Horst ARL, Zugänge ZUT Erfahrungsge-
schichte des Krieges: Forschung, Theorie, Fragestellung, 11} Di1e Erfahrung des Krieges. Ertah-
rungsgeschichtliche Perspektiven VO  - der Französischen Revolution bıs x / weıten Weltkrieg,
hg DENS., Paderborn 2001, 11—26 Nıkolaus BUSCHMANN/Aribert REIMANN, Die Konstruktion
historischer Erfahrung. Neue Wege einer Erfahrungsgeschichte des Krieges, 1n Ebd., 261272
Anwendungsbeispiele auf Krıeg und Religion 1n der Frühen Neuzeıt: Johannes BURKHARDT, »Ist
noch eın Ort, dahın der Krıeg nıcht kommen sey?« Katastrophenerfahrungen un! Kriegsstrategien
auf dem deutschen Kriegsschauplatz, 1n Krıeg und Kultur. Die Rezeption VO Krıeg und Frieden
1n der Niederländischen Republıik un 1M Deutschen ReichBl hg. Horst LADEMACHER

Sımon GROENVELD, unster 1998, Ma Das Strafgericht (sottes (wıe Anm 9) Andreas
OLZEM, Bedingungen und Formen relıg1öser Erfahrung 1M Katholizismus zwischen Konfessio-
nalısıerung und Aufklärung, 1n »Erfahrung« als Kategorı1e der Frühneuzeitgeschichte, hg V. Pau!
MÜNCH (HZ 31% üunchen 2001, Al 7E
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Versorgung mıiıt Geistlichen und hierin lag Herzblut eiıne eıgene Lateinschule für EVAall-

gelische Jugendliche, ein adäquates Bildungsniveau tür nachwachsende Generatıo-
1C  - siıchern. uch das WAar Politik: Hıer oing 6S ratsfähige Bürgerfamıilien, die VO

den Katholiken nıcht argumentatıv überrannt werden konnten. Um alles das erreli-
chen, gab 6S 1Ur Z7wel Mittel: eine Interpretation der Wahlordnung Karls VO 1551
Zzu Rat und städtischen Amtern, welche die Protestanten nıcht mehr strukturell be-
nachteıilıgte; einen vorsichtigen Umgang mıt Garantieerklärungen, mıittels derer sıch
Katholische un:! Evangelische wechselseitig mıiıt den schweren Folgen des wechselnden
Kriegsglücks 7zwischen Kaiserlichen, Schweden und Franzosen belasten wollten. Mehr
und mehr schälte sıch 1m Bliıck auf diese Kernziele eıne pragmatische Verhandlungsbe-
reitschaft heraus: Dıie außerst symbolträchtige Karmeliterkirche, deren Simultannnut-
ZUNg die Protestanten kaiserlichem ruck hatten aufgeben mussen, deren Resti-
tution aber in Aussıcht stand, Warlr Morell opfern bereit18

Morell als Prıiıvyatmann beschrieb, W Aas ıhm wıdertuhr: die ungeheure ast der Kriegs-
kontributionen, die ngst VOT Truppendurchzügen und Einquartierungen, die ach
Freund und Feind nıcht mehr unterschied, Tod und Ruin der Menschen un ihrer
Wohnplätze, die Krankheıt VO  — Familienangehörigen, den konfessionspolitischen
Druck aller Seıiten auf se1ne Person. Schließlich MUSSTIE Cr dem Schwager eıne kostbare
Bettstatt, eın Clavicord und anderes autf auf und Kredit anbieten, nıcht 1in Schulden
unterzugehen; 1M Vergleich dem, W as anderen widerfuhr, och milde Schicksale. ber
Morell, das 1st wertvoll, sprach angesichts dessen, W as Dr erlebte un hörte, offen ber
selıne Geftühle:

Wıe iıch dann nıcht ferner umbgehen kann, dem Herrn Schw. Dr.; al/s meinem vDertrauten

freündt, wehemüfttig zuklagen, ın schwerem Zustand iıch begriffen, und da iıch nıcht den
Lieben (Gott 7zuvorderst ZU Trost hette, zwurde dıe Traurigkeit offt meın Herz, alß
701€ wüttende wellen, ein Teines Inselein, vberschwemmen

Morell als Mitglied einer evangelischen Stadtgemeinde un als Christ deutete alles das,;
Kriegsgeschehen und Friedensdiplomatıie, persönliches Widertahrnis und Kampf
Hoffnung, Politik und Privatheıit 1n durch und durch relıg1ösen Kategorien. Weihnach-
ten 1645 hat die katholische RatsmaJjorität eiınen überkonfessionellen Brauch, das Weih-
nachtssingen der evangelischen und katholischen Schüler, konfessionalisieren VeEI-

sucht:; der evangelische Lehrer der teutschen Schul ware dafür tast 1NSs Gefängnis
gekommen. Morell verurteilte die Einschränkung vangz freyheıit und beschwor gleich-
zeıt1g den nachweihnachtlichen Erzmartyrer Stephanus: e$ frewet mich aber dıie stand-
hafftigkeit der Rauenspurger Uon hertzen, der Liebe (Jott zwolle denselben ferner mMA1t
seinem freudıgen XF Steffans Geist beystehen Aan  20

In der Tapferkeit der evangelıschen Städter scheint ıhm, als WAann (7Jottes sonderbahre
hand hierunder lige, damıiıt mıller hertzen geheime gedanckhen, recht, O7 RN allen

18 Zur Gesamtkonstellation vgl ahn un! Kreuz (wıe Anm. 14), (GGenaue Belege 11 Stadtarchıv
Ravensburg ım folgenden StadtA Ry]; Bu 221b/2, Nr. 258, Morell Heider, 7212.1646/1.1.164
Di1e doppelte Datumsnennung erklärt sıch durch dıe entlang der konfessionellen Trennlinie VCI-

autende Konkurrenz zwischen altem (>»ulianıschem«) und (>gregorianischem«) Kalender.
StadtA Rv, Bu 221b/2; Nr 250, Morell Heıider, 5./15.5.1646,
Ebd., Nr. 241, dto;; 13:/23.1.1646
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Liebhabern Göttlicher Warheit offenbahr werden?). Kommunale kontessionspolitisch
kontroverse Entscheidungen interpretierte 1mM Licht göttlichen Eıters?22.

Weylen nu  x ein vergeblich Dıng ıst, zuıder (GrJott zustreıtten begehren, alfß zweiffelt MLr
nıcht, diıss hoche werckh werde endtlich, zoider alles Toben un Wütten dı/s gegentheıl,
noch ZUY hre GoöttLl. Mt. ON ZUT erwünschten Ruhe, ON Sıcherheit seiner wahren Kiırchen
aufßlauffen 017 schon entzwischen, oiuleicht noch Ine bleine eıt leiden mMUSSsSeEN2

Die durch und durch relig1öse Interpretation des Krieges als Schickung (sottes erbringt
Zzwel zentrale Gedanken: ass (sott sıch rächt für die Sünden der Menschen und dass
(Cott wıeder vergelten wiırd 1n Gutem, W as D die Seinen hat leiden lassen; mehr als be-
zeichnend 1St, 4SS Morell Jeremia 151 1.13 in einem Atemzug zıtiert“+.

In alledem herrschte 1m Blick aut die Friedensidee eın konsequent kommunales
Denken VOII. ıe Katholiken bestritten die Vertretung der okalen protestantischen For-
derungen auf dem Friedenskongress mıt dem Argument, s$ze sollen Ihr Kay Mt. schrei-
ben, heı diesen friedens EraCcCtiaten zuerscheinen, recht lesen, dıe Münsterische und (Dn
nabruggische Tractaten, gehen allein dahın friden zumachen, ON wwerde NMAN die eıt
muit dergleichen sachen alderart nıcht zubringen. ntgegen haben die Hr vang: repli-
cıert, dz S$ZEe sıch dieses nıcht einbilden können, sıintemalen bekandt, WAann miıtein-
ander zuunfriden zworden SCVECN, MUSSE m»orhero ehe selbige aıder verschnt und zufrıden
werden mogen, die ursach z00rüber S$LEe entzZwayel worden, erorttert un aufß dem Mittel

zyerden?>.
Wiıchtig siınd die Identitikationen: Stadt un »Schwabenländle« betrachtet Or in zahl-

reichen Briefen als einen Garten, 1in dem mi1t Heıider gemeinsam Sat un: begiefßt, da-
mıiıt (Csott gedeihen lasse?26. Das Schwabenland, das evangelısche natürlıch, wırd ZUu
Bundesvolk un Zzu Land der Verheifßung: Israel hat dennoch (Jott ZU Trost, Wer NUNY

reines Hertzens ISt. Der Marckt ayuürdt Lernen bramen?. Seinen Schwager, den in
unster und Osnabrück Stück für Stück erfolgreichen Unterhändler bekennt als
SC75 betrangten Schwabenlands rechter, Vn (‚oOtt verordneter Vatter, un Zeitli-
cher Heyland?®

Der Brietwechsel enthüllt eıne Kriegsinterpretation, die den histori1ographischen
Grofßdeutungen zugleich entspricht un zuwiderläuft: Man begegnet 1er einem Taktı-
ker, der pragmatisch in machtpolitischen Konstellationen un Strategıen denkt, der eın
Maxımalıst 1St, sondern den erreichbaren Kompromiss auslotet, der keine Kriegs-, SOM -

ern TI Friedensziele hat Auf der anderen Seıite aber begegnet INan einer iın alledem
konsequent relıg1ösen Kriegsdeutung der Krıeg 1st Zulassung, Prüfung, Strate Gottes:;
der Krıeg und der Friede soll den Wahrheitsbeweis für seıne wahre Kırche erbrıin-
SCHL; der Krıeg wiırd retlektiert 1m okalen Erfahrungsraum. Das Modell des europäl-
schen Staatenkrieges interessiert diesen Mann nıcht: Cr nımmt CS nıcht eiınmal wahr, ob-
ohl CT mıtten 1mM Maınstream des politischen Geschehens steht. Von Frankreıich,
u Ebd Nr. 242, dto., 70./30.1.1646

Ebd., Nr 243, dto., 27.1./6.2.1646
Ebd., Nr 250, dto., 5./15.5.1646,
Vgl Jer ( } »Der Herr sprach: VWahrlich, ich erlöse dıch, dafß dır ohl ergehe. Wahr-

lıch, ıch stehe d1r be1 Z eıt des Unheils und ZUr eıt der Not Deıine Reichtümer und deine
Schätze will ich Zu Raube eben ohne Entgelt, Zl deiner Sünden willen 1n all deinen rTreNzZEN.«

StadtA Ryv, Bü 221b5/2, Nr 243, Morell Heıider, 27.1./6.2.1646
Ebd., Nr. 246, dto., 10./20.3.1646
Ebd., Nr 242, dto., 20./30.1.1646

28 Ebd., Nr. 250, dto., 5./15.5.1646,
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Schweden, Habsburg, dem Reich ist nırgends die Rede; und die eigentlichen Kriegsursa-
chen werden 1m konkreten Lebensraum des okalen Kriegsgeschehens un in
Identität stiıttenden relig1ösen Kategorien konfessionellen Lebens.

Aus der Perspektive katholischer Stadtkommunen Ende des 30-jährigen Krıe-
5CS, 1n den 1640er Jahren, lässt sich ganz Vergleichbares zeıgen, anderer Stelle habe
ıch darüber austührlich gehandelt. Gerade 1er vab keinen Konfessionsunterschied:
Daraus tolgt, Aass siıch Makrokonzepte ZU!r Deutung des Kriegsverlaufs NUur schwier1g
auf die Miıkroebene herunterbrechen lassen. Im Erfahrungsraum der Stadt wurde nıcht
eintachhın A4AUusSs dem Konfessionskrieg der agonale Konstitutionsprozess des neuzeıtlı-
chen Mächteeuropa. Hıer WAar und blieb der 30-Jährige Krıeg nıcht NUr, aber eben doch
auch, und ZWar nıcht 1Ur auf der Ebene der Kriegsursachen, sondern auch auf der Ebene
des Kriegsverstehens, der Kriegsbewältigung, nıcht zuletzt der Kriegspropaganda eın
»Religionskrieg«, auch WE darüber hinaus, ach Einschätzung mancher Historiker

vornehmlıich, mehr und anderes WAal. eın Mächtekrieg, eın Staatenbildungskrieg,
eın Kampf wiırtschaftliche Einflusszonen. Fur die Menschen südwestdeutscher städ-
tischer Erfahrungsräume haftete dem Krıeg der Charakter der Glaubensauseinanderset-
ZUNg dauerhatt A un die Hımmlischen selbst entschieden ber Recht un: Unrecht.

Das bedeutet, dass schon tür die vormodernen Krıege eın völlig Bıld entsteht,
WE iInNnan die rage ach dem Verhältnis VO  } Christentum und Krıeg erfahrungsbezo-
gCHh stellt. Welchen Iyps ein Krıeg eigentlich ist, scheıint 1in hohem Ma{ß gebunden
se1n einerseıts Strukturmomente der europäischen Zıvilısationstypen des polıtischen
und relig1ösen Lebens. Andererseits aber mussen die Erfahrungsperspektiven diesen erst
rückwärts rekonstruierenden Strukturmomenten keineswegs entsprechen. Für die
rage ach dem Verhältnis VO Christentum und Krıeg ergibt sıch daher notwendig eıne
komplexe Doppelperspektive: eiıne solche, die VO den tragenden Säulen der europäl-
schen Zivilisation her strukturgeschichtlich fragt, und eıne solche, die aus der Akteurs-
perspektive heraus erfahrungsgeschichtlich fragt“”, Es 1st diese Doppelperspektive, VO

der her NEU und anders ber das Verhältnis VO Christentum und Krıeg 1ın der Moderne
reflektieren 1St.

111 Moderne Krıege und die »lange Dauer« des Relig1ösen
Wer Laıteratur ZUuU modernen Krıeg lıest, wiırd sıch dieser Neuperspektivierung rasch
bewusst. Allerdings 1Sst die Neubestimmung och Jung, 4ass s1e auf die grofßen ber-
blicksdarstellungen ZUur Geschichte des langen und des VO kriegerischen Grofßka-
tastrophen gepragten 20 Jahrhunderts och nıcht eingewirkt hat Sıe verzichten 1n der
Regel darauf, die Säkularıtät des modernen Krıeges herauszustellen, nehmen S1€e eher Zur

unausgesprochenen Voraussetzung. Wo Religion thematisıert wiırd, gilt s1e als retardıe-
rendes Moment der Gesellschaftsentwicklung un:! arum als Motor des Krieges.

Dreı grofße Veröffentlichungen, die sıch bereitwillig der ast der Synthese unterz1e-
en, haben die geschichtswissenschaftliche Diskussion der etzten eıt gepragt: Hans-
Ulrich Wehlers vierter Band seiıner »Deutschen Gesellschaftsgeschichte« VO Begınn
des Ersten Weltkrieges bıs 1949, 2003 bereıits 1ın zweıter Auflage*, Heinrich ugust

Klare FEinsichten un! Ansätze dazu be1 SCHILLING, Krıeg un! Frieden (wıe Anm. 2), 71
Hans-Ulrich WEHLER, Deutsche Gesellschaftsgeschichte, Bd Vom Begınn des Ersten Welt-

kriegs bıs ZUT Gründung der beiden deutschen Staaten 4—1 949, München 2003
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Wıinklers »Langer Weg ach Westen« VO 2000, drıitte Auflage bereıits 2001 Thomas
Nipperdeys »Deutsche Geschichte, I1 Machtstaat VOT der Demokratie«, 1997 CT -

schienen, eın Klassıker, schon 1995 1in der dritten Auflage, se1ıt 1998 1mM Paperback**. rst
ıhre Konzeptionierung des Verhältnisses VO  s Religion un! moderner Gesellschaftt in
Deutschland insgesamt erklärt, W1e€e S1e siıch mıiıt dem Problem Christentum und Krıeg 1mM

und iınsbesondere 20 Jahrhundert auseinander seizen.
Heıinrich ugust Wınkler stellt EernNeut das Problem des deutschen Sonderwegs iın

den Miıttelpunkt seiner »Problemgeschichte« zwıischen den Fluchtpunkten 1945 und
1990 Dreı ragungen stehen für ıh als »Erbe eines Jahrtausends« Begınn der deut-
schen Zeitgeschichte: der mıittelalterliche Mythos des Reiches, die Retormation un:! der
preußisch-österreichische Dualismus alle dret, mehr oder weniıger, durchtränkt mit
rel1g1ös aufgeladenen Symbolwelten, Praktiken und Kontroversen. Winklers Mittelalter-
un! Reformationsbild bleibe jer außen VOI, entscheidend 1St, W as diese Prägungen se1l-
165 Erachtens diskursiv bewirkten: Den Deutschen, Wınkler 1m Anschluss Marx,
sel L1UT eine teilweise un: verspatete Überwindung des Mittelalters gelungen. Diese
Überwindung des Mittelalters habe mıiıt Luther (gegen Rom), mıt Bismarck (gegen die
Verspätung der Einheit) und mıt der deutschen Katastrophe VO  —; 945 (gegen dıe Ver-
patung der Freiheıit, aber den Preıs der Eınheit) begonnen; s1e se1 aber erst in der
Wiedervereinigung 1990 (Einheıt und Freıiheıt) ZUu Ziel gekommen. uch 1er bleibe
aufßen VOT, W as da deutschen Geschichtsperspektivierungen fortgeschrıieben wird; 1im
hiesigen Zusammenhang 1st entscheidend: Religion 1n iıhrer Präsenz 1mM gesellschaftlichen
Dıiskurs oilt als eiıner der zentralen Störftaktoren auf dem »Weg ach Westen«. Marx
hatte iın Winklers Reterenzbeleg (ın der ‚Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie«<) eıne
Emanzıpatıon nıcht VO Mittelalter, sondern zugleich VO  - seiner teilweisen Überwin-
dung gefordert; 1m Klartext: nıcht 11UT VO  — der mittelalterlichen, sondern auch VO der
lutherischen Religion; dazu 11U Wınkler: »Luthers Retormation WAar tür |Marx| 1Ur e1l-
I11lC solche teilweise Überwindung des Mittelalters, un mıiıt diesem Urteil hatte Marx
recht. Zu den teilweisen UÜberwindungen des Miıttelalters wırd INa  } auch Bismarcks
Reichsgründung rechnen dürten jene ‚Revolution VO  3 oben:, die die deutsche Eıinheıits-
frage löste, die Lösung der Freiheitsirage aber verschleppte. Die endgültige Überwin-
dung des Miıttelalters erfolgte erst sehr viel spater durch die tiefe Erschütterung, die
der deutsche Zusammenbruch VO 945 auslöste. Es gab einen ‚deutschen Sonderweg:«.
Es WAar der lange Weg eiınes tief VO Mittelalter gepragten Landes in die Moderne«**

In diesem Sınne blieb Religion diskursıv das Problem der deutschen Einheits- und
Freiheitsgeschichte, und als solche wiırd s1e 1ın die Geschichte der deutschen Krıege e1IN-
gebaut: Kontessionalisierung des Nationbegriffs, Kulturkampf, Zersplitterung der (5e+
werkschaftsbewegung, relig1öse Aufladungen des Ersten Weltkrieges, gebrochene Ak-
ZepTLaNZ VO Weımar, Hıinnahme seines Zusammenbruchs und Begrüßung der
Machtergreitung, die UÜbereinstimmung mıiıt Hıtler 1m Mythos VO »Reich«. ach 1945
spielt Religion folgerichtig praktisch keine Rolle mehr für die Einschätzung der letz-
ten, 1n der Wiedervereinigung kulminierenden Etappe des deutschen » Weges ach
Westen« bleibt s1e etzten Endes ohne Belang. Religion konkret die deutschen Chris-

41 Heıinric August WINKLER, Der lange Weg nach Westen, Bd Deutsche Geschichte VO

Ende des Alten Reiches bıs FE} Untergang der Weımarer Republik; Bd Deutsche Geschichte
VO Dritten Reich bıs ZUr Wiedervereinigung, München 2000

Thomas NIPPERDEY, Deutsche Geschichte Bd Arbeıitswelt und Bürgergeıst,
München 1990; Bd Machtitstaat VOT der Demokratie, München 1992
33 WINKLER, Weg nach Westen (wıe Anm. 31 K

Ebd., H. 648
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tentumer begleiteten 1Ur die vertehlten Abwege VO der Moderne identiftiziert miı1t
den Leıitwerten des Westens®. Indem Deutschland »den Westen« Krıeg ührte,
steht das Christentum diesen Werten des estens letztlich qucl, und das offenbart sıch
nırgends deutlicher als 1mM Krıeg un seiıner propagandistischen NOr- und Nachberei-
tung

Nun hat sıch Hans-Ulrich Wehler VO Winklers » Teleologie der Geschichte in die
glorreiche Erfolgsgeschichte der Bundesrepublik«?® deutlich distanzıert; für ıh
bleiben »die außerst erklärungsbedürftigen Ursachen der deutschen Katastrophe« der
perspektivierende Focus. ber se1n Blick autf Religion, auch jer konkret institutionali-
sıert 1in den christlichen Kirchen, unterscheidet sıch (bıs autf wenıge posıtıve Bemerkun-
gen) in seiıner zuspitzenden Darstellung nıcht VO den Texturen Wıinklers. ber den
Protestantiısmus —10737 tasst D: die D Vergötzung des Volkstums, die
Idealisıerung des ‚Völkischen«, die Billigung des antisemitischen Rassısmus, die Anlei-
tung ZUr prinziıpiellen Feindschaft die Demokratie und die republikanische
Staatsform, die Befürwortung eınes hassertüllten Nationalısmus«>/

Dem Katholizısmus wırd 1mM Rahmen »>des absolutistischen Herrschaftsstils der
Papste« 1 »größeren Zusammenhang eiıner intensivierten Stärkung der Vatikansmacht«
Zentralismus, Obrigkeitsfixierung un Konkordatspolitik 1Ns Stammbuch geschrieben,
immerhin auch eıne erstaunliche Resıistenz den aufsteigenden Nationalsozialismus
attestiert. ber die problematischen Widersprüche un Ambivalenzen, auch die Bın-
nendifferenzierungen und Auseinandersetzungen ın all dem, denen sıch die Zeıtge-
schichtsforschung se1ıt Jahrzehnten mıiıt differenzierenden Lösungen abarbeitet, werden
nıcht repräsentiert. Eın Kapiıtel ber Judentum oibt nıcht, wWenn auch viel ber Antı-
sem1i1ıt1ismus. uch 1er 1st Religion W1e€e selbstverständlich VO der Strukturdimension der
politischen Herrschaft her gelesen, un: weıl Wehler 1M Blick auf die Reform- und Mo-
dernisierungspotentiale gesellschaftlicher Großgruppen des Kaiserreiches 1mM Umtfteld
des Ersten Weltkrieges extrem skeptisch argumentiert, konstatıiert E für die deutschen
Protestanten »Glaubensinterpreten eıner ‚Sinnstiftung« 1MmM Sınne des mörderischen
Radikalnationalismus«*® be] den Katholiken »Kaskaden iıdeologischer Rechtferti-
gungsformeln«, dahıinter pragmatisch verschwiegene Kriegsziele, die mit der Annexıon
Belgiens und Polens eiıne ernsthafte Verschiebung des Konfessionsverhältnisses erhotfften.

Nochmals anders argumentierte Thomas Nipperdey, der sıch se1ıt Erscheinen des
ersten Bandes seiıner »Deutschen Geschichte« programmatisch eıiner differenzierenden
Epik historischen Erzählens verschrieben hatte, ın der »zugesehen« wurde??. Er distan-
zierte sıch VO Grofßsystematisierungen der Geschichte VO leitenden Erkenntnisper-
spektiven her und behauptete STETS, ass diese Herangehensweise ‚smehr:« und yanderes«
sehen lasse. Dıie Religionskapitel 1in Nipperdeys Kaiserreich deshalb nıcht 1n eın
Retardierungsmodell konservatıver Kräfte die Moderne eingebaut und wurden
auch als Separatpublıkation in ıhrem bemerkenswerten Dıfferenzierungsvermögen
wahrgenomme  n Gerade dadurch aber wurde Religion 1mM Blick auf das Kriegsthema

Ausnahmen stellten für Winkler alleın dıe Debatten das Stuttgarter Schuldbekenntnis un!
dıe Unterstutzung des DDR-Protestantismus tür Honeckers vermeıntliche »Friedenspolitik« dar;
Belege: ebd., I 13—23, 213-218, 223—226, 308, 336—339, 391, 42/, 489, 524, 554f.; IL, 23—25, 42f.,
106-—1 10, 122: 1451.; tür d1e Phase seıt 1961 1UT noch 1ine Erwähnung der Kiırchen: ebd., 364

WEHLER, Gesellschaftsgeschichte, Bd (wıe Anm. 30), D
Ebd., 445
Ebd.,
»Sehen WIr « ıne klassısche Einleitungsformel Nıpperdeys.
Thomas NIPPERDEY, Religion 1mM Umbruch. Deutschland 870—191 S, ünchen 1988
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etwas Sektorales; ber den deutsch-französischen Krıeg w1e ber den Ersten Weltkrieg
berichtet Nipperdey klug, aber aller Absehung VO Religionsthema; se1ın seiınem
historiographischen Verständnis ganz ANSCINCSSCHCI Abschnuitt »Erfahrungen« ber den
Ersten Weltkrieg kennt das August- und das Fronterlebnis, die Todeserfahrung, den
technischen Wandel des Tötens und die Reaktionen darauf, den Gegensatz VO  a} Front
und Etappe; VO  ; Front und Heımat. Vom »Frontschwein« ber den »Etappenhengst«
bıs ZU »Steckrübenwinter« 1st alles prasent NUTr die Religion ist verschwunden, un:
ZW alr offenbar, gerade weıl S1e nıcht 1n modernısıerungsorientierten Theoriebildungen

werden soll Jüngere Studien hingegen zeıgen, Ww1e€e relıgionsgesättigt nıcht Ur

der Nationalısmus, sondern auch die natıonale Kriegserfahrung SCWESCH ist4}.
7Zusammentassend: In der polıtischen Diskursgeschichte WI1e€e 1ın der Soz1ial- und Ge-

sellschaftsgeschichte Ww1e€e in den Grofßerzählungen des 19 Jahrhunderts nachempftunde-
NI Ansätzen steht eıne Betrachtung der Religion 1im Vordergrund, die ıhre Wırkungs-
geschichte autf die Gesellschaft des und 26} Jahrhunderts als überwindenden
Überrest betrachtet. S1e konzentriert sıch arum VOT allem auf jene Felder, die sıch VO

den Einflüssen der relig1ösen Subjekte un: ıhren Lebenshaltungen vermeıntlich emanzı-
pıert hatten. Ob das aber wirklich der Fall WAaäl, das wurde doch vorwiegend 1mM Licht
der »Restbestandsthese« thematisıert. Das spezıelle Thema des Krieges War VO diesen
Entwicklungen besonders betroffen der moderne Krıeg WAar eın säkulares Ereignis,
schlimmstenfalls begleitet VO retardiıerendem relig1ösem (setöÖöse.

In der Spezıalliteratur hingegen 1st VO allen diesen Einschätzungen wen1g geblieben.
Längst 1st in den etzten Jahren, durch den Tübinger Sonderforschungsbereich »Kriegs-
erfahrungen« nachhaltıg mitgetragen, Religion eiınem zentralen Bausteıin der Kriegs-
erfahrung geworden auch und gerade in den modernen Krıegen.

Es siınd 1M Wesentlichen dreı Dımensıionen, in denen sıch das Verhältnis VO Krıeg
und Religion rekonstruleren lässt, nachdem se1it der Mıtte des Jahrhunderts Religion
bzw. Konfession als unmıttelbarer Kriegsgrund ausschieden. Und 1n diesen Dımens1o0-
nNenNn liegen Kontinuitätslinien, die vormoderne mit modernen Kriegen CNS verzahnen.

iıne Leitdimension hätte fragen ach Kontinuıitäten bei der Begründung
un Bewältigung des Krieges durch Religion selbst dort, Religion nıcht das unmıt-
telbare > Lhema« und die Konfliktursache der kriegerischen Auseinandersetzung WAar. Die
pannung zwıischen göttlicher Kriegshilfe und relıg1öser Friedenspflicht verschwand
nıcht; Gottestormeln standen auf allen Soldatenkoppeln och des Ersten Weltkriegs.
Darum usstitie der Gegner auch relıg1ös und moralısch ‚niedergemacht: werden. Auf der
iın diesem Band dokumentierten Tagung WAar dieses Problem für die Revolutionskriege“*“

41 Vgl z B Luther PETERSON, Art. »Lutheran GermanYy«, 17 Encyclopedia of Religion and
War, hg PALMER-FERNANDEZ, 282 RN 1ıt. erd KRUMEICH, »(Gott mıiıt uns«? Der Erste
Weltkrieg als Religionskrieg, 1n »Gott mıit Natıon, Religion und Gewalt 1m und frühen

Jahrhundert hg DDERS Hartmut EHMANN (VMPIG 162), Göttingen 2000, 2FE mR
Wolfgang OMMSEN, Dıie nationalgeschichtliche Umdeutung der christlichen Botschaft 1mM Ers-
ten Weltkrieg, 1n: eb 249—261, auch WE hier nach WwW1e€e VOL eher die Theologen untersucht und
»behaftet« werden als die politischen und ökonomischen Elıten, dıe Professorenschaft, die Publıi-
zistik oder die bürgerliche Kultur- und Vereinslandschaft. In diesem Sınne instruktıv: Gangolf
HÜBINGER, Sakralısıerung der Natıon und Formen des Nationaliısmus 1M deutschen Protestantis-
INUS, 11 ebd., 233247 Hartmut LEHMANN, »Er 1st wır selber: der ewıge Deutsche«. Zur langan-
haltenden Wırkung der Lutherdeutung VO Heinrich VO Treitschke, 1n ebd., 91—1
4°) Vgl exemplarısch Horst (CARL, »Strate (zottes« Krıse und Beharrung relig1öser Deutungs-
muster 1n der Niederlage die Französische Revolution, 1n Kriegsniederlagen (wıe Anm 14),
2791297 DERS., Revolution und Rechristianisierung. Soziale und relıg1öse Umbruchserfahrungen
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ebenso virulent w1e für den deutsch-französischen Krıeg 1870/71® Der Übergang VO

gzenuın relıg1ösen Kriegsmotiven säkularen Machtinteressen, welche die Religionpropagandıstisch instrumentalisıeren, 1st aum bestimmen. Von den Revoluti-
ONS- un: Freiheitskriegen bıs ZU Ende des Zweıten Weltkriegs nıcht 1Ur indıvi-
duell Menschen 1m Krieg auch relig1ös, sondern das Zeitgeschehen insgesamt wurde
durch un! durch relig1ös gedeutet 1im Ersten un:! Zweıten Weltkrieg noch“** und VOT
allem 1ın ıhrem Nachgang ın den 1950er und 1960er Jahren®. Gerade auf der Ebene der
Kriegsdeutung un -bewältigung sınd die massıvsten Fragen alle Säkularisierungs-konzepte stellen. Schon für die Kombattanten des 30-Jährigen Krıieges haben Michael
Kaıser un Stefan Kraoll intens1v ber ıhre Religiosität un iıhre Religionslosigkeit, ıhre
konfessionelle Disziplinierung und ıhre Einhegung 1n Religionsvorstellungen ihrer
Kriegsherren nachgedacht*®. Eben einfühlsam un differenziert denken auch Ben]Ja-M1n Ziemann und Annette Becker 1in der Enzyklopädie Erster Weltkrieg ber

1M Rheinland bıs ZU Konkordat 1801, 1n Zertall un! Wiıederbeginn. Vom Erzbistum ZU Bıs-
u  3 Maınz (1792/97-1830). Eın Vergleich. Festschrift für Friedhelm Jürgensmeıer, hg Walter

RÖDEL Regına SCHWERDTFEGER (Beiträge ZuUur Maınzer Kirchengeschichte 7), Würzburg
2001, DERS., »Der Anfang VO Ende« Kriegserfahrung un! Religion ın Belgien wäh-
rend der Französischen Revolutionskriege, 1nN: Der Krıeg 1n relıg1ösen und natıonalen Deutungender Neuzeıt, hg Dietrich BEYRAU, Tübingen 2001, DERS., Kriegserfahrung un! Reli-
2102 in der Neuzeıt. Zusammentassung, 1: Eıne Welt Eıne Geschichte? Deutscher Historikertag1n Aachen 26.—29 September 2002, Berichtsband, hg Max KERNER, München 2001, 295—298

Vgl Christian RAK, Krieg, Natıon un! Kontession. Dıie Erfahrung des deutsch-tfranzösischen
Krieges VO  3 870/71 N Paderborn 2004

Wilhelm DAMBERG, Kriegserfahrung un:! KriegstheologieS1n ThQ 182, 2002, S Z D
341 Christoph HOLZAPFEL, Alltagsreligiosität 1mM Krıeg. Die Korrespondenz der Famliıulie ZW1-
schen Kriegswende un: Kriegsende (1943—-1946), 1n Zwischen Kriegs- un Diktaturerfahrung.Katholizıiısmus und Protestantismus iın der Nachkriegszeit, hg Andreas Ho17zEM DEeEMSs.
(Konfession un! Gesellschaft 34), Stuttgart 2005, 53—90 Michael JÜRrRGs, Der kleine Frieden 1mM
Großen Krıeg Westfront 1914 Als Deutsche, Franzosen un! Briıten gemeiınsam Weihnachten fei-
nN, München 2003 Christine Be1iL/Thomas FLIEGE u.a., Populare Religiosität und Krıiegser-fahrungen, 1n ThQ 182, 2002, 298—39270

Vgl Sıegerin 1n Trümmern. Dıi1e Raolle der katholischen Kırche 1n der deutschen Nachkriegs-gesellschaft, hg Damıan Vall MELIS Joachım KÖHLER (Konfession und Gesellschaft 19); Stuttgart
1998 FEıke OLGAST, Dıie Wahrnehmung des Drıiıtten Reiches 1n der unmittelbaren Nachkriegs-eıt (1945/46), Heidelberg 2001, 185—2725 Andreas HOLZEM, Erfahrungsstreit un! Erinnerungs-recht: Katholiken und Protestanten deuten Krıeg und Dıktatur 1n spannungsreicher Unterschied-
lıchkeıit, 1n Zwischen Kriegs- und Diktaturerfahrung (wıe Anm 44), 1126 Annette JANTZEN,
Antwort auf die zerstorte eıt: Elisabeth Langgässer, ‚[ Jas unauslöschliche Siegel: und dessen
Autnahme 1n der Nachkriegsgesellschaft, 1n eb 19721 Christian SCHMIDTMANN, »Fragestel-lungen der Gegenwart mıt Vorgängen der Vergangenheit beantworten«: Deutungen der Rolle VO  $
Kırche und Katholiken 1ın Nationalsozialismus un! Krıeg VO Kriegsende bis 1in die 1960er Jahre,
1n ebd., 16/-201 Monique SCHEER, Rettet Marıa Deutschland? Dıi1e Dıiıskussion iıne natı1o0-
nale Marıenweihe nach dem Zweıten Weltkrieg, 1: Allıierte 1M Hımmel. Populare Religiosität und
Kriegserfahrung, hg. Gottfried KORFF, Tübıingen 2006, 141—-156 DIESs., Marıenerscheinungenund Kriegserwartung: Relig1öse Deutungsmuster un! Kriegserfahrungen deutscher Katholiken

954, 1: Kriegs VolksKunde. Zur Erfahrungsbindung durch Symbolbildung, hg Gottfried
KORFF. Tübıiıngen 2005, 259297

Vgl Miılıtär un:! Religiosität in der Frühen Neuzeıt, hg Michael KAISER Stefan KROLL
(Herrschaft und sozıale 5Systeme 1in der trühen Neuzeıt 4), üunster 2004 Vgl uch: Miılitär und
ländliche Gesellschaft 1n der frühen Neuzeıt, hg DENS. (Herrschaft un:! soz1ıale Systeme 1n der
trühen Neuzeıt 1 Münster/Hamburg 2000
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Soldatenreligiosität und relig1öse Krıisen 1im Kontext des Krıieges nach“*; Ziemanns und
Christian Gemmuitz’ Arbeiten ber den Ersten Weltkrieg in Bayern und Freiburg haben
das ditferenzierend vertieftt?8. Das talsıtiziert nachdrücklich den Eindruck, den Edgar
Woltfrum 1n seinem Band »Krıeg und Frieden 1n der euzeıt Kontroversen die
Geschichte« erweckt, 1648 se1 in dieser Hınsıcht eiıne Epochenzäsur*®”. Welche Rolle Re-
lıgıon bei der Erfahrung und Erinnerung gerade VO Kriegsniederlagen 1800 blei-
bend spielte, hat Horst arl als »Beharrungskraft tradıtioneller relig1öser Deutungen in
veränderten Kontexten« der Revolution beschrieben, in denen die Christen »selbst Par-
te1« wurden; jer liegen Gelenkstellen religiösen Geschichtsdeutungen un: Resıs-
tenzpraktiken hıs ZUr Mıiıtte des 20 Jahrhunderts®. Und hierin lag eın Ansatz Z Politi-
sıerung der Religion 1n modernen Krıegen:

Religion wirkte nämlich aut einer Zzweıten Erfahrungsebene auch dort bleibend autf
die Erfahrung VO  - Krıegen e1n, s1e mıt 4aUsSs säkularen Quellen stammenden Stim-
MUNSCH und Motivatıonen konkurrierte. Religiöse Motive verbanden sıch mıt weltli-
chen dynastıschen, nationalen oder wirtschattlichen Kriegslegitimationen; schon
Burkhardt und Schilling wıesen darauftf 1n, dass S1€e einander keineswegs ablösten, weder
1m 18 och 1M und 20 Jahrhundert. »Dynastisch« motivıerte Kriege verloren das
Anrüchige des Privat- oder Familieninteresses, wWenn dieses sakralisıerbar un damıt
unıversalisıerbar W Aarl. Das Motiıv des Religionskrieges kehrte 1M un 20 Jahrhundert
in verschiedenen Konstellationen 1n der Verbindung miı1t den »natıonalen« Konflikten
und mıt ethnokontessionellen Identitäten wıieder. ‚Kultur« und ‚Zivilisation« für
die eigene Kriegsparte1 nıcht ohne Rückgriff auf relıg1öse Merkmale bestimmen, und
die Abgrenzung VO skulturlosen« Gegner wurde auch mi1t konftessioneller Polemik
verbunden. Die vorherrschende Ideologie des säkularen Nationalstaates verkündete
ZWar das Ende des Zeıitalters der Religionskriege. Dennoch lıeben ethniısche, nationale
und relig1öse Motive und Symbole einander amalgamıiert; wer wollte die Jüngsten Krıege
auft dem Balkan ohne Religion begreifen? uch wirtschaftliche Interessen, selbst hege-
moniale Absichten ließen sıch 1n den Kriegsdiskurs überzeugender und erfahrungsprä-
gender einführen, wWenn S1e 1M Gewand des Arguments sozıaler Gerechtigkeit einher-
kamen und sOmıt gleichsam ethisch TT C Dıies alles erweıtert und
verändert das Spektrum alterer Studıen?}, die wegweilsend, aber doch verkürzend 1Ur

Vgl Enzyklopädie Erster Weltkrieg, hg Gerhard IRSCHFELD u Paderbörzi 2003 (v.a. die
Artıkel Benjamın IEMANN Annette BECKER).

Benjamın Z1EMANN, Front un! Heı1imat. Ländlıche Kriegserfahrungen ım südlıchen Bayern
(Veröffentlichungen des Instıtuts ZUTr Erforschung der Europäischen Arbeiterbewe-

SUuNg 8), Essen 1997 DERS., Katholische Religiosıität und die Bewältigung des Krieges. Solda-
ten und Militärseelsorger 1n der deutschen Armee N  „ 1n Volksreligiosität un: Kriegserle-
ben, hg Friedhelm BOLL, unster 199 116-136 Christıian GEINITZ, Kriegsfurcht und
Kamptbereıitschaft. Das Augusterlebnis 1n Freiburg. FEıne Studıe ZU Kriegsbeginn 1914 (Schriften
der Bibliothek für Zeıtgeschichte /} Essen 1998

Vgl W OLFRUM, Krıeg und Frieden (wıe Anm 15); Sf$; der Zäsurcharakter des Dreißigjäh-
rıgen Krıieges besonders stark gemacht wiırd; das nde des Religionskrieges leite gleichzeıtig das
Ende der Bedeutsamkeit VO Religion 1mM Krıeg e1n; vgl ebd oder uch

Vgl CARL, »Strafe (Gottes« (wıe Anm 42),
51 So z B Heıinrich MISSALLA, »(sott mıt Dıie deutsche katholische Kriegspredigt9
München 1968 DERS., Fur Volk und Vaterland. Die Kıirchliche Kriegshilfe 1mM 7 weıten Weltkrieg,
Könıigsteın 1978 Hermann Josef SCHEIDGEN, Deutsche Bischöfte 1m Ersten Weltkrieg. Dıie Mitglie-
der der Fuldaer Bischofskonferenz und iıhre Ordinarıate (Bonner Beiträge ZUT Kırchenge-
schichte 18), Köln W 1991 Wilhelm ÄCHLEITNER, (Gott 1m Krıeg. Dıie Theologie der österreichi-
schen Bischöte 1n den Hiırtenbrieten ZAN Ersten Weltkrieg, Wıen 1997 (dort altere LAt.)
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ach der Legitimationsbereitschaft der Kırchen und Konfessionsgemeinschaften für den
Krıeg fragten, auch WEeNn das kriegsbefördernde ‚Popularisieren« un: Propagıeren VO

‚;himmlıschen Alliierten« ein wichtiges Thema geblieben 1st>°2. Stefan Fuchs und Christo-
pher Dowe haben siıchtbar gemacht, WwW1e€e eigenständıg gegenüber dem nationalprotestan-
tischen >»Maılınstream« katholische Akademiker den Ersten Weltkrieg deuteten und WI1e€e
orofß der Unterschied zwischen annern und Frauen war>®. Nationalisierung WAar allent-
halben**, un! dennoch zeıgen die geNaNNLEN Jüngeren Studien, dass plumpe Legitimatıi-
OMNCI) und Amalgamıerungen VO  e Religion mıiıt relıgionstremden Kriegszielen die Jau-
bensbereitschaft nachhaltıg erschütterten®> un! das WAar eıne Konstante VO bıs 1Ns

Jahrhundert.
iıne dritte Leitdimension hätte sıch befassen mıt jenen ach 1800 autftretenden

Krisenerfahrungen, in denen Kriege und Bürgerkriege als unmıttelbar oder mıiıttelbar
die Religion der Betrotffenen gerichtet gedeutet wurden. Die Revolutionskriege

eLiLZiIEN 1er Ma{stäbe: In der Radikalisierungsphase der Französischen Revolution VeOI-

banden sıch geistliche Eidverweigerung gegenüber der Zivilkonstitution, Adels- und
Klerusexıl, die Ziele der antıtranzösischen Koalıtionäre und die relig1ösen Wurzeln 1N-
nerfranzösıischer Aufstände (v.a der Vendee) miteinander. Miıt dem Kampf der gegner1-
schen Kräfte für Könıg un Religion wurde die jakobinısche Republik VO einer Bedro-
hung herausgefordert, die sıch auf das Christentum und die angestammte Dynastıe
beriet und die L1UT mıt dem Appell den republikanıschen Patrıotismus militärisch nıe-
dergerungen werden konnte. Die Innen- un! Aufenpolitik der Französischen Revolution
sah sıch 1U auch angesichts der Dechristianisierung des Jahres I1 mıt dem schwer-

Thomas FLIEGE, »Und wWenn die Welt voll Teutel wAar.« Dıie Instrumentalisierung des Mı-
chaelskultes 1m Ersten Weltkrieg, 1n KriegsVolksKunde (wıe Anm 45), 2197256 Alliierte 1m
Hımmel (wıe Anm. 45) Monique SCHEER, Rosenkranz un! Kriegsvisıonen. Marienerschei-
nungskulte 1m Jahrhundert (Untersuchungen des Ludwig-Uhland-Instituts der Uniiversıität
Tübingen 101), Tübıngen 2006 Claudia SCHLAGER, Herz Jesu 1mM Ersten Weltkrieg. Formen,
Funktionen und Iräger eiınes popularen Kultes 1n Deutschland und Frankreıich, 1n KriegsVolks-
Kunde (wıe Anm. 45), 17/9—-216
53 Vgl Stephan FUCHS, » Vom Segen des Krieges«, Katholische Gebildete 1M Ersten Weltkrieg.
Eıne Studıie ZUr Kriegsdeutung 1mM akademischen Katholizismus (Contubernium. Tübinger Beıiträ-
SC ZUr Uniiversıitäts- un! Wissenschaftsgeschichte 61), Stuttgart 2004 Christopher DOWE, Auch
Bıldungsbürger. Katholische Studierende und Akademiker 1mM Kaiserreic (Kritische Studien ZUTr

Geschichtswissenschaft 1714); Göttingen 2006, 91—1 04, 159—230
Vgl Idieter LANGEWIESCHE, Zum Wandel VO Krıeg un:! Kriegslegıtimation 1n der Neuzeıt, 1n

Journal of Modern European Hıstory z 2004, 5—26
55 Vgl Nıkolaus BUSCHMANN, » Fur Deutschland (Csut und Blut«. Dıie öffentliche Deutung VO  —

Krıeg un! Natıon 1n der Reichsgründungsphase Württemberg 1mM Vergleich, 11 ZWLG 6 9 2003,
345—357/ DERS., »Im Kanonenteuer mussen die Stämme Deutschlands geschmolzen
werden«. Zur Konstruktion nationaler Einheit 1n den Krıegen der Reichsgründungsphase, 1n Der
Krıeg in den Gründungsmythen europäischer Natıonen un! der USA, hg. V. DEMS Dieter
LANGEWIESCHE, Frankturt/M. 2004, DERS., Auferstehung der Natıon? Konftession und
Nationalısmus VOL der Reichsgründung 1n der Debatte Jüdıscher, protestantischer un! katholi-
scher Kreıise, 1n Natıon und Religion iın der deutschen Geschichte, hg. Heınz HAUPT
Dieter LANGEWIESCHE, Frankturt/M 2001, 33721288 Vgl uch die Problemüberhänge der ach-
kriegsgesellschaften mıt Kriegsgefallenen un! Kriegsinvalıden, z B Alexandra ISER, » Aller-
heldentotentest«. Politische Sinnstiftung und rituelle Formung des Gefallenengedenkens, 1n Allı-
ı1erte 1m Hımmel (wıe Anm 45), Sabıne KIENITZ, Beschädigte Helden. Kriegsinvalıde
Körper 1in der Kultur. Deutschland Paderborn (im Druck) DIEs., Weihehindernisse.
Kriegsversehrung un katholische Geistlichkeit 1mM Ersten Weltkrieg, 1N: KriegsVolksKunde (wıe
Anm. 45), 51—84
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wıegenden Vorwurt konfrontiert, das Christentum eliminieren wollen. uch 1in der
Breitenreligiosität wurde der Kampf den Unglauben vielfach als Krıeg Be-
teilıgung metaphysischer Mächte wahrgenommen. Die Ablehnung des revolutionären
Krıegs die Religion und der Indienstnahme der Kıiırchen durch Napoleon W alr

innerhal und außerhalb der tranzösıschen Grenzen iın der Frömmigkeıt brei-
ter Bevölkerungskreise verankert?®; aber » Volksreligion«> WAar das keineswegs: Relig1iöse
Motivatıiıonen katholischer Soldaten 1mM 7 weıten Weltkrieg durchtheologisiert bıs
1Ns Mark53. Und gleichzeıtig hat der Krıeg relig1öse Routinen gestort und verstort,
Glaubensbereitschaft un Glaubensfähigkeit destrulert; schon Beichtväter der Frühneu-
zeıt eschwören angstvoll die relig1öse Verzweiflung ob eınen (sott x1bt und ob er

gerecht 1st als Todsünde. Nıcht LL1UTr moderne Krıege prag eın komplexes Mischungs-
verhältnis VO Prozessen der Dechristianıisierung und Rechristianisierung: Kommu-
nal/regionale, ethnisch/nationale und konftessionelle Identitäten folgen keineswegs e1-
8i deckungsgleichen Strukturgıitter. Der Nationsbegriff des Jahrhunderts 1st ın
hohem Ma{fß eın rel1g1Ös getonter; die altere Vorstellung einer strikten Ablösung der Re-
lıg10n durch die Natıon sind nıcht mehr vertreten??. Im Gefälle dieser 1M Kontext
VON Natıon und Patrıotismus breıt popularısıerten Dechristianisierungs- und Rechristi-
anisierungsproblematik konnten Natıonen mıiıt ıhrem relig1ösen bzw säkularısıerten
Status und mıt iıhrer Konfession geradezu identifiziert werden das galt 1870 un! — On

eut 1914 für Deutsche und Franzosen, 1940 bıs 1945 tür Deutsche und Russen. Fur
Christen beider Kontessionen blieb die »Gottlosigkeit des Bolschewismus« eines der
stärksten Motive für die Teilnahme Hıtlers Krieg und für die I)ıastase VO  — faktischer
Beteiligung und rel1g1Ös motivıerter Nicht-Verwicklung®‘. Und gleichzeıtig wurde reli-
Z1ÖSE Kriegerfahrung ZUu stärksten Kriısenmoment: Keın Begriff ohl hat seiıne Be-
deutung gewandelt WI1e€e der des (O)pters” während sıch einst das Bezugssystem W all-

delte, das Opfter mit Sınn üllen, 1st 1ın der heutigen Publizistik ‚Opfer: das Stichwort
für den sinnlosen Tod, VO Verkehrsuntfall bıs A Terrorkind VO Beslan.

Vgl den Napoleonkriegen Ute PLANERT, Der Mythos VO Befreiungskrieg. Der deutsche
Süden und die französıischen Krıege. Alltag, Wahrnehmung, (Um)Deutung (Krıeg 1n der Ge-
schichte), Paderborn (1m Druck) DIES;, » Der grausamste Weltkrieg, der Je die Gesellschaft OT -

schütterte«. Die europäischen Krıiege 1800 Frühneuzeitliche Tradition der der Begınn des
Totalen Krieges? 1n Kriegstypen (wıe Anm. DIES., Mächtekrieg oder Glaubenskampft: Relıi-
gi0nskriege 1m Zeitalter Napoleons? 1 Religionskriege (wıe Anm 7) DIEs., Wessen Krıeg?
Welche Erfahrung? der W1e national Walr der »Nationalkrieg« Napoleon? 11 |DISE Krıeg
1in nationalen und relig1ösen Erfahrungen, hg. Dietrich BEYRAU, Tübingen 2001, 1111

Der Begriff der ‚Volksreligion« oder ‚popularen Relıgion«, WwI1€e uch 1m Zusammenhang der
Kriegs- und Friedensforschung verwendet wiırd (vgl z B Volksreligiosität und Kriegserleben [wıe
Anm. 48 ]), stößt die konzeptionellen Grenzen, die diesem Religionsverständnis insgesamt ınhä-
rent sind; vgl dazu kritisch Andreas OLZEM, » Volksftrömmigkeıt«. Zur Verabschiedung eines
Begritfs, 1n ThQ 182, 2002, 258—270 Eın wichtiger Zweıg 1M Zusammenhang der relig1ösen
Kriegserfahrung 1in modernen Krıegen 1st dıe Aberglaubensforschung; vgl 7 B Christine BEIL/
Ralph WINKLE, » Primitive Religiosität« oder »Kriıse der sittlichen Ordnung«? Wissenschaftsge-
schichtliche Anmerkungen ZUT Aberglaubensforschung 1mM Ersten Weltkrieg, 1N Kriegs VolksKun-
de (wıe Anm 45), 149—1

Vgl 168 DAMBERG, Kriegserfahrung un! Kriegstheologie (wıe Anm 44), 334-340 und passım.
Vgl Natıon und Religion 1n der deutschen Geschichte, hg Heinz-Gerhard HAUPT Dıieter

LANGEWIESCHE, Frankturt 2001 Föderatıve Natıon. Deutschlandkonzepte VO der Reformation
bıs SE Ersten Weltkrieg, hg. Dieter LANGEWIESCHE Georg SCHMIDT, München 2000

Vgl DAMBERG, Kriegserfahrung (wıe Anm. 44), 340
61 Vgl OLZEM, Erfahrungsstreıit (wıe Anm 45),
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Mır ıst bang. Die Welt geht Gott helfe UNS, schreibt 1647 eın Stadtkomman-
dant, der tranzösıische Truppenbewegungen beobachtet. Sollten Z01Y 2er draußen fallen,annn ım Kampf für die christliche Kultur (für heine andere) schreibt der katholische
Soldat 1943 der Ostfront. » Wenn George Bush >Kreuzzug« Sagtl, ann verstehen
Menschen ın iıslamiıschen Ländern >Kreuzzug««, tormulierte die Islamexpertin Gudrun
Kraiämer 2004 auf dem deutschen Historikertag. Der Krıeg 1st eın ‚weltlich Dıng«
(Martın Luther) und 1st auch nıe geworden.
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(sottes Zorngericht
Natıon, Religion und Krıeg 7zwischen ormarz un: Reichsgründung

Einleitung
Die Kirchen VO  e jeher Vermittlungsinstanzen tür den gesellschaftlichen Umgang
mıiıt KTi6R. Ihr Rıtenkanon bıldete seıt dem Mittelalter einen zentralen Bestandteıl des
politischen Rituals?2. 1)as Jahrhundert fügte der Deutung VO Krıeg eın Fle-
ment hinzu: die Idee der Natıon. Dıie Kırchen blieben als »tradıtionelle Interpreten des
Krieges« ZWar weıterhın präsent”, doch als Natıon und Nationalstaat »Ordnungs-
mMustifern mıiıt höchster Legitimität« wurden, wandelte sıch auch die relig1öse Deutung
VO  3 Krıeg und Gewalt“*. ıne Untersuchung ber das Verhältnis VO Religion und Krıeg
1mM Jahrhundert 111USS$S deshalb auch das Verhältnis VO  3 Religion und Natıon in den
Blick nehmen.

In Deutschland spielte Krıeg nıcht 1Ur der Reichsgründungskriege Däa-
nemark, Osterreich und Frankreich eiıne zentrale Rolle auf dem Weg ZUuU Nationalstaat.
Wıe ın anderen europäischen Ländern auch, bestand die nationale Vorstellungswelt der
Deutschen Sanz wesentlich AaUS erinnerten Kriegen, die eiıne Deutungstolie für die Inter-
pretation der Gegenwart boten?. Als Urbild und historisches Musterbeıispiel der nat10-
nalen Selbstzerfleischung galt der Dreißigjährige Krıeg. Er lıeterte Argumentationsmate-
rial für die Deutung der militärischen Niederlagen Napoleon Bonaparte Q

un pragte mafßgebliıch die Wahrnehmung 1mM Vorteld un: während des »Bruder-
krieges« VO 1866, insbesondere auch dessen Umdeutung ZU »Religionskrieg«. Der
Mythos der »Befreiungskriege« markierte hingegen den Begınn einer nationalen Heıls-
geschichte, als deren Vollendung der kleindeutsche Nationalstaat galt Dass Osterreich
damals der Selite Preußens die mıt Napoleon verbündeten Rheinbundstaaten
gekämpfit hatte, blendete das nationale Gedächtnis ach 1866 allerdings A4AU.  N

Vgl dazu Werner BLESSING, Kirchen und Krıeg. Zur relıg1ösen Deutung und Bewältigung
außergewöhnlicher eıit VO:  - der konfessionellen AT nationalen Epoche, 1n Neue Wege der Ideen-
geschichte, hg. Frank-Lothar KROLL, Paderborn 1996,; 206—-226

DERS., Gottesdienst als Säkularisıerung? 7Zu Krıeg, Natıon und Politik 1mM bayerischen Protes-
tantısmus des Jahrhunderts, 1n Relıgion und Gesellschaft 1m Jahrhundert, hg . Wolfgang
SCHIEDER, Stuttgart 1993, 216—-253, hier 216

Ebd., 218
Dıieter LANGEWIESCHE, Natıon, Nationalısmus, Nationalstaat 1n der europäischen Geschichte

se1lıt dem Mittelalter Versuch eiıner Bılanz, 17 DERS., Natıon, Nationalısmus, Nationalstaat 1n
Deutschland un! Europa, üunchen 2000, 14—34, hier:

Vgl dazu: Schlachtenmythen. Ereigni1s Erzählung Erinnerung, hg W Susanne BRANDT
Gerd KRUMEICH, Köln 2003 Der Krıeg iın den Gründungsmythen europäischer Natıonen
und der USA, hg. Nikolaus BUSCHMANN Dıieter LANGEWIESCHE, Frankturt a.M 2004



Y BUSCHMAN

[ )as auf die »kleindeutsche Lösung« zugeschnittene Geschichtsbild der borussischen
Schule wurde 1M wilhelminıschen Kaiserreich wırkungsmächtig, dass die natiıonalpo-
litischen Alternatiıvenx Nationalstaat VO 871 rückblickend abwegıg wirkten. och
anders als die kleindeutsche Geschichtslegende glauben machen wollte, wurde bıs iın
die Reichsgründungsphase hıneın leidenschattlich die politische Zukuntft der eut-
schen Natıon gestritten. Die gewaltsame Lösung der deutschen rage preußischer
Führung zeichnete sıch erst relatıv spat ab und blieb 1n Teıilen Deutschlands ach der
Reichsgründung weıter umstriıtten. War sıch zeitgenössische Beobachter se1mt der
Revolution VO 848/49 darüber 1m Klaren, ass die Natıon den Orientierungsrahmen
für die polıtische Neuordnung Deutschlands bılden würde ber W as »Natıon« konkret
bedeutete, ob sS1e schlussendlich staatenbündısch oder bundesstaatlich, kleindeutsch oder
grofßdeutsch, preußisch oder österreichisch definiert wurde, blieb historisch lange offen

Die Kırchen VO S1egeszug des Nationalismus 1m Jahrhundert 1n mehrta-
cher Hınsıcht betroften. ange bekämpften S1e ıh: als eiıne Bedrohung für die bestehen-
de Ordnung, da . das Gottesgnadentum untergrub und auf die politische Souveränıität
des Volkes zulıiet. [ )as Bündnıs A4aUusSs Thron und Altar drohte se1ine konstituierende
Funktion für die Legıitimation VO  — Herrschaft verlieren. Von dieser Posıtion rückten
die Kıiırchen Eerst ab, als CN den alten Elıten gelang, den Nationalismus 1in den Dienst der
Monarchie stellen. YSt damıt wurde die Voraussetzung für die Nationalisierung der
Kırchen un:! iıhres konservatıven Umtftelds geschaffen. In einem dialektischen Verhältnis
azu steht der Befund, An die Vorstellungswelt des Nationalismus se1it dessen Anfän-
SCH VO  - relig1ösen otiıven und Deutungsmustern durchsäumt Wal, WOZU in erster P
nı e protestantische Theologen beigetragen hatten. Von zentraler Bedeutung für die
Entwicklung in Deutschland wurde jedoch der Umstand, dass sıch 1er die natıonalpo-
lıtısche Entwicklung MI1t kontessionellen Grabenkämpfen verschränkte. Parallel dem
machtpolitischen Rıngen zwischen Österreich und Preufßen entbrannte iın der deutschen
Offentlichkeit eın Deutungskampf, der die Kontession 1in den Brennpunkt des politi-
schen Diskurses rückte.

Die wissenschaftliche Auseinandersetzung ber das Verhältnis VO Religion und
Nationalismus wurde 1n der Vergangenheıt häufig VO Begriffen W1e€e »Säkularreligion«,
»politische Religion« oder »Ersatzreligion« bestimmt. Diese Terminologie welst dem
Nationalismus Ühnliche Funktionen Ww1e€e den überlieferten Religionen, die sSe1-
LIC Fintfluss angeblich »säkularısiert« wurden. ine solche Sıchtweise aber VOTraus,
dass INan den Begrift der Religion VO seiner historischen Gestalt ablöst und ıh reiın
tormal als eın kulturelles Deutungssystem bestimmt, WwI1e€e Hans-Ulrich Wehler kürzlich
erneut dargelegt hat® Wehler konstrulert einen Religionsbegriff, der die zweıtellos VOTI-

handenen Gemeinsamkeiten mMi1t dem Nationalısmus hervortreten lässt, aber den Unter-
schied zwischen kultureller und relig1öser Praxıs verwischt. Dieser Unterschied 1st Je-
doch entscheidend, da Religion mehr 1St als L1UT eın beliebiger Sonderbezirk der Kultur’.

Relıgion un! Natıon können ZW al miıteinander 1in Verbindung ( etien oder ine
L1a1son bılden, sınd aber in der soz1alen Praxıs auf unterschiedliche Funktionen ZUSC-
schnitten. Religionen sınd »Systeme der Lebensführung«, die das menschliche Daseın
umtassend strukturieren?. Diese Aufgabe erftüllt der Nationalısmus nıcht. Er 1St 1n erster

Hans-Ulrich WEHLER, Nationalismus. Geschichte, Formen, Folgen, München 2001
Friedrich Wilhelm GRAF, Dıie Natıon VO (Gsott »erfunden«? Kritische Randnotizen Z The-

orjiebedarf der historischen Nationalismusforschung, 1n Nationalısmus, Religion und Gewalt 1mM
und frühen Jahrhundert, hg erd KRUMEICH Hartmut LEHMANN, Göttingen 2000,

285—-317, hıer: 286
Ebd., 297
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Linıe eine polıtische Ideologıe, die ZWAar weıt 1ın den Alltag hineinragen kann, aber nıcht
primär darauf ausgerichtet ISt, das prıvate Leben transzendieren. Gleichwohl 1st nıcht

übersehen, dass theologische Deutungsmuster das Konzept der Natıon mafßßgeblich
geformt haben VO Auserwähltheitsgedanken ber die Opftermetaphorik bıs hın A
missıonarıschen Impetus. Folgt INa der Argumentatıon Friedrich Wılhelm Grafs,
dient die relig1öse Semantık 1m modernen Natıionalısmus dazu, die emotionale Biındung
des Einzelnen die Natıon verankern und die natiıonale Gemeinschatt als Heıilsge-
meıinschaft inszenıeren?. Dıi1e Integrationsideologie des Natıionalısmus schöpfte aus
dem Symbolbestand der Religion. Sıe wurde nıcht »erfunden«, WI1e bisweilen suggeriert
wiırd, sondern entstand aut der Grundlage VO bereıts Vorhandenem!®. Die Religion
veränderte sıch dem Einfluss des Nationalısmus, doch » e  I« wurde S1€e VO  —
ıhm nıcht.

Religion und Nationalısmus analytısch ber eiınen Kamm scheren, würde das
komplexe Beziehungsgeflecht zwiıischen ıhnen eiıner unhistorischen Modernisierungslo-
gik unterwerten und der Religion die Rolle eıner residualen Kategorıe Zzuwelsen. Der
Forschung sollte vielmehr darauf ankommen, die wechselseıtige Durchdringung VO
Natıon un Religion SOWIl1e deren Grenzen auszuloten!!. Um die Dynamik dieses Pro-
Z6eSSECS nachvollziehen können, werden 1mM Folgenden zunächst die relıg10nsge-
schichtlichen Rahmenbedingungen skizzıert, denen die Nationsbildung 1in Deut-
schland abliet. Daran anschließend soll das Verhältnis VO Kontfession un: Natıon näher
betrachtet werden, un: ZWar mıi1t Blick auf den Katholizismus einerseılts und den Pro-
testantısmus andererseıts. Der abschließende Teıl des Textes befasst sıch mıt der Rolle
VO  e Religion und Konfession 1n der öftentlichen Debatte ber die Reichsgründungs-
kriege. Das Hauptaugenmerk oilt dabe!1 dem VO der Forschung in dieser Hınsıcht
stiefmütterlich behandelten konservatıven Spektrum, enn VOL allem Ort Relig1-

un Politik CI1S miıteinander verknüpftt, dass der Natıionalısmus einen fundamen-
talen Wandel des politischen Weltbildes bewirkte.

Religionsgeschichtliche Rahmenbedingungen 1MmM Jahrhundert
Dıie VO  - Wolfgang Altgeld aufgeworfene rage, »W ariu in allen (zSenerationen viele
Nationalısten keineswegs den Nationalısmus selbst als Gottheit verstanden, sondern
versucht haben, ıh aut eın Höheres, auf iıne Religion beziehen un: ıh legıt1-
mieren«, lässt sıch 11UTr beantworten, wWenn INa Religion auch für das Zeitalter der Mo-
derne als historische » Potenz« (Jacob Burckhardt) wahrnımmt!2. Im Gegensatz den
iın den Sozialwissenschatten lange dominierenden modernisierungstheoretischen Ansät-
Z geht die GUGIE Forschung denn auch nıcht mehr VO einem generellen Bedeutungs-
verlust, sondern VO einem Funktionswandel der Religion 1m Jahrhundert 4AU.  ® Selbst
die bürgerlich-liberalen Elıten, die gemeinhın als klassısche Träger der Dechristianisie-
rung gelten, lıeben 1in ıhrem Denken relig1öser Semantık verhaftet, wenngleich losgelöst

Ebd., 305
Vgl dazu Dıieter LANGEWIESCHE, Was heifßt »Erfindung der Natıon«? Nationalgeschichte als

Artefakt oder Geschichtsdeutung als Machtkampft, 1n B 2003, 593617
11 Heinz-Gerhard HAuPrTtT/Dieter LANGEWIESCHE, Natıon und Religion ZU!r Einführung, 11
Natıon und Religion 1n der deutschen Geschichte, hg. Heinz-Gerhard AUPT Dieter LAN-
GEWIESCHE, Frankfurt a.M 2001, 11—29, hier:

Woltgang ÄLTGELD, Protestantismus, Katholizısmus, Judentum, Maınz 1992,
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VO der kirchlichen Dogmatık'>. Der Prozess der Säkularisierung erscheint »als eiıne in
Teilen misslungene Anpassung VO Religion die funktionale Differenzierung der (ze-
sellschaft«, Ww1e€e Rudolft Schlög]l 1mM Blick autf die katholische Kırche tormulijerte!*. Der
Vatikan triebh die ınterne Hierarchisierung, Dıifferenzierung un:! Professionalisierung ın
einer Weıse VOran, die dem Wandel der übrıgen Gesellschaft 1ın nıchts nachstand®°. W e-
nıger erfolgreich gestaltete sıch dagegen die Steuerung des VO der Aufklärung be-
stimmten weltanschaulichen Säkularısıerungsvorgangs, die 1mM Fall der katholischen Kır-
che mMi1t Repression un gesellschaftlicher Abgrenzung erkauft wurde

Miıt dem Verlust der kirchlichen Allzuständigkeıit und der Entstehung einer sub-
jektiver Erfahrung gebundenen Religiosıität sank die Bereitschatt, kirchliche Dogmen
fraglos übernehmen. Insbesondere 1m protestantischen Bürgertum bildete sıch eıne
Reflexionskultur AaUs, deren kritisches Potential die Dogmatık der Orthodozxıie dauerhaft
1ın rage stellen musste!/. ntgegen der modernisierungstheoretischen Sıiıchtweise der
alteren Forschung ann tür das Jahrhundert dennoch VO  e einer »Vitalisierung der
Religjosität«'® gesprochen werden, die allerdings zunehmend außerhalb der Kirche Nıe-
derschlag tand Ob die Mobilisierung des katholischen Glaubens eher eiıne Folge amts-
kirchlicher Disziplinierung WAar oder wachsender Volksfrömmigkeıt verdanken 1St,
wırd in der Forschung allerdings kontrovers beurteilt!?. Unabhängig davon 1st aber fest-
zuhalten, 4aSss die Religion dem Eindruck einer sıch entzaubernden Welt ZW ar

Veränderungen durchlief, iıhre fundamentale Bedeutung als Orıentierungs- un: Kontin-
genzbewältigungssystem aber beibehielt.

Fın wichtiges Merkmal der religionsgeschichtlichen Entwicklung 1M Jahrhundert
1st der zunehmende Konfessionalisierungsdruck, der sıch auf mehreren Ebenen beo-
bachten lässt: Innerkirchlich verliet CI, VOTL allem auf katholischer Seıte, als Neutormie-
rung des kirchlich-dogmatischen Selbstverständnisses, gesellschaftlich als Reaktion autf
die se1it Mıtte des 18 Jahrhunderts nachlassende Kirchenbindung, politisch als Streıt
zwiıischen Kırche und Staat un 1m Blick auf die konfessionellen ager als Abgrenzungs-
PrFrOZCSS, der siıch VO  } theologischen Fragen auf politische Zusammenhänge ausweıtete.
Dıie Konfessionalisierungstendenzen des Jahrhunderts lassen sıch aber NUur sehr be-
grenzt als Fortsetzung der Konfliktlagen des konfessionellen Zeitalters interpretieren“”.
Innerhalb des Protestantısmus betraf der Konfessionalismus des Jahrhunderts ledig-
ıch eiınen bestimmten Sektor. Dort sınd 1in der 'Tat omente anzutreffen, die INan A4aUus

Friedrich Wilhelm GRAF, Die Spaltung des Protestantiısmus. Zum Verhältnis VO  - evangelischer
Kıirche, Staat und Gesellschaft 1mM Jahrhundert, 1n Religion un! Gesellschaftt (wıe Anm. 2),
1571 90, hier: 160

Rudolf SCHLÖGL, Katholische Kirche, Religiosıität und gesellschaftlicher Wandel. Rheinisch-
westfälische Städte 830, 1n Religion und Gesellschatt (wıe Anm. Z 86—1 IS hier:

Ebd.,
Ebd:, 111
Lucıan HÖLSCHER, Bürgerliche Religiosität 1m protestantischen Deutschland des Jahrhun-

derts, 1n Religion und Gesellschaft (wıe Anm. 2X% 191—-215, hier: 208
18 SCHIEDER, Sozialgeschichte der Religion 1M Jahrhundert. Bemerkungen ZUr Forschungsla-
SC, 1n Religion un! Gesellschaft (wıe Anm. 2 11—28, hier

Vgl die Lothar Gall gerichtete Argumentatıon VO  - Irmtraud (3Ö7T7Z VO ()LENHUSEN,
Klerus und Ultramontanısmus 1n der Frzdiözese Freiburg. Entbürgerlichung und Klerikalisıerung
des Katholizısmus nach der Revolution VO  — 848/49, 1n: Religion und Gesellschaftft (wıe Anm. 23
113—143, hier Y

Friedrich Wilhelm KANTZENBACH, Protestantische Geisteskultur und Konfessionalismus 1m
Jahrhundert, 11 Probleme des Konfessionaliısmus 1n Deutschland se1it 1800, hg V, Anton RAU-

9  R, Paderborn 1984, 928
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dem 16 Jahrhundert kennt?! Die Entwicklung VO Begınn der euzeılt bıs die Mo-
derne verlief jedoch außerst diskontinurerlich ass die These VO Jahrhundert als

»Zweıten kontessionellen Zeitalter« MmMIit der gebotenen Vorsicht genießen 1st?*
och ersten Drittel des 19 Jahrhunderts hatten Aufklärung und Pıetismus als

Erbmasse des 18 Jahrhunderts AazZzu beigetragen, Geilst der Toleranz oder 1N-
dest der Inditterenz zwischen den Konfessionen verbreiten, wenngleich auch die-
SCr eıt die »protestantische Eıinstellung ZU Katholizıiısmus VO der völlıgen Ableh-
Nung bıs ZU: Konversio0n« reichte® Die Belebung des relig1ösen Empfindens durch
Erweckungsbewegung, Romantik und Restauratıon steigerte zunächst die Bereitschaft
ZuUur Annäherung die Schwesterkontession und führte Vielzahl kontessions-
übergreifender Kreise“«* Vor dem Erfahrungshintergrund der Französischen Revolution
yalt die katholische Kirche auch vielen Protestanten als wıllkommene Ordnungsmacht
gegenüber der umstürzlerischen Bedrohung, die VO den Bewegungskräften der Moder-

auszugehen schien
Dıe »Atmosphäre der Versöhnlichkeit« (Ernst Walter Zeeden), die 1800 och

spürbar Wal, verpuffte bıis ZUur Jahrhundertmitte Das lag anderem daran, dass 6S
Teıilen des Protestantıiısmus leichter tiel als der katholischen Kırche, sıch MIt den polıiti-
schen Ideen der Moderne iıdentifizieren Wiährend die katholische Kırche dem Libe-
ralısmus ablehnend gegenüberstand, W ar der Protestantismus Aufklärungsgegner und
Aufklärungsbefürworter gespalten“. Durch die Aufsprengung dogmatischer Bindun-
SCIl, die ıhren Ausdruck ı fortschrittsoptimistischen Biıldungsprotestantismus fand,
konnten sıch 1er säkulare und relig1öse Überzeugungen vermischen, wenngleich auch
1Ur schweren iınnerkirchlichen Konflikten Das galt iınsbesondere für die einfluss-
reichste polıtische Glaubensbewegung des 19 Jahrhunderts, den Nationalismus, der

Resonanzboden des kontessionellen Konftlıkts wurde Dabei zeIgLE sıch Aass über-
lieferte Vorurteile auch un:! gerade dort fortlebten, das relig1öse Bekenntnis ele-
Vanz verloren hatte Die Amalgamıerung VO konftfessionellem Vorurteil und natıonalem
Bekenntnis, das oilt 6S 1er testzuhalten, War der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts
C111 Phänomen, das sıch vorwiegend den kirchlichen Rändern des Protestantısmus

liberalen Spektrum abspielte
Nıcht alle Entwicklungen iınnerhalb des relig1ösen Raums folgten der Tendenz ZU

kontessionellen Konflikt So entstanden urz VOLI der Jahrhundertmitte Mit dem
Deutschkatholizismus und den treien Gemeinden relig1öse Opposıtionsbewegungen, die
überkonfessionell angelegt waren*® Der Name »deutschkatholisch« stand dabei nıcht
1Ur für Bemühungen Ce1NE Nationalkirche, sondern auch für die Selbstbehauptung
demokratischer Tradıtiıonen gegenüber dem Disziplinierungsdruck der römiıschen Hıe-
rarchie Dıi1e Kooperatıon zwıschen den oppositionellen Massenbewegungen WIC deren
kontessionell gemischte Anhängerschaft welsen daraut hın, 4ass och die Jahrhun-

21 Ebd 9f
laf BLASCHKE Das Jahrhundert Eın 7 weıtes Kontessionelles Zeıitalter? GuG

2000 3875
23 Ernst Walter /EEDEN Die katholische Kırche der Sıcht des deutschen Protestantısmus

Jahrhundert, DERS Konfessionsbildung Studien Zur Reformation, Gegenreformation und

Ebd 78$
katholischen Reform, Stuttgart 1985 25—46 hıer

Ebd
Sylvıa PALETSCHEK, Frauen un Säkularısıerung Mıtte des Jahrhunderts Das Beispiel der

relıg1ösen Oppositionsbewegung des Deutschkatholizismus und der treien Gemeıinden, Relig1-
und Gesellschaft (wıe Anm 2), 200=517/
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dertmuitte VO »eıner gemeınsamen relig1ösen Opposiıtionsbewegung« gesprochen WEeI-

den kann, die sıch kirchliche Dogmatik und Repression richtete, ohne dabei kon-
fessionspolıtische Interessen vertreten?’.

Langfristig tolgten die relig1ösen Beziehungen jedoch 7zweiıtellos dem Trend kon-
fessioneller Abgrenzung. Auf katholischer Seıte trıeb der Ultramontanısmus dıe Poları-
sıerung SI Der Ultramontanısmus hatte als innerkirchliche Kampfbewegung
Aufklärung un! Rationalismus begonnen und SCWAaNll 1m Zuge der katholischen rom-
migkeitswelle Breitenwirkung. Die klerikal tormierte Massenrelıigiosıität stand iın krı-
tischer Dıiıstanz den Modernisierungstendenzen der gesellschaftlichen Umwelt. Die
Kritik richtete sıch insbesondere auf die »gottlose« bürgerliche Gesellschatt, deren Fant-
stehen als Endzeitsymptom gedeutet wurde*®S. Parallel dazu erfolgte die theologische
Mobilmachung die Moderne, W as eıne Reihe innerkirchlich und gesellschaftlich
höchst umstrıttener Entscheidungen ZUr Folge hatte, etwa das Mariendogma, den
Syllabus Errorum und das Infallibilitätsdogma, 1in der Summe »e1ın blindwütiger Angriff
auf die eigentlich tragenden Fundamente der modernen Welt«, WI1€e Hans-Ulrich Wehler
schart tormulierte??. Die intellektuelle Disziplinierung des Katholizismus durch den
Ultramontanısmus stiefß nıcht 1Ur auf die Kritik des protestantischen Lagers, sondern
tführte auch 1mMm katholischen Bürgertum einem tieten Zwiespalt?®.

Wıe Nnu stellt sıch die religionsgeschichtliche Entwicklung auf Seıten des Protestan-
t1SMUS dar? Um 1800 WAar der Protestantismus VO  e} dre1 Grundströmungen beherrscht:
der Aufklärung, der Orthodoxie und dem Pıetismus. Der Protestantiısmus spaltete sıch
iın »7Z7We!l relig1ös w1e Po_litisch tiefgreifend verschiedene Milieus«, einem antirevolutio-
när-konservatıven und liberalen?!. Der liıberale Protestantiısmus hatte sıch, D*
hend VO Schleiermacher, den Hıstorıismus als Interpretationsprinzı1ıp für die Auslegung
der Bibel auf die Fahnen geschrieben. Unter dem Einfluss des Idealismus, besonders
Hegels, blieb BT den axımen VO Vernunft und Rationalismus orlentiert. Während
der Kulturprotestantismus ach eiınem Ausgleich zwischen Glauben und moderner Welt
suchte, wandte sıch eiıne radıkalere Linıe der historisch-kritischen Exegese Z dıe aus

Sıcht der Orthodoxıie treiliıch die Grundfesten des christlichen Glauben untergrub. Die
weltanschauliche Spaltung des Protestantısmus wiırd augentällig etwa der Auseıilnan-
dersetzung das 1835 publizierte »Leben Jesu« VO Davıd Friedrich Straufß 08—

1n deren Verlauf evangelische und katholische Konservatıve gemeınsam Posıtion
den theologischen Rationalismus der Liberalen bezogen.

Das ıberale Bildungsbürgertum indessen neı1gte einer Anpassung der relig1ösen
Deutung den gesellschaftliıchen »Fortschritt« un: wurde einem scharfen Kriti-
ker ultramontaner Modernisierungsskepsıis. Allerdings lässt das hohe Interesse der For-
schung dem Phänomen des »Kulturprotestantismus« nıcht aut dessen Gewicht 1N-
nerhalb der evangelischen Kirche schliefßen, enn unstrıttig ist, dass »der Normaltyp der
protestantischen Gemeinde konservativ-moralprotestantisch war«*? In den kirchlichen

Ebd 304
Josef MOOSER, Katholische Volksreligion, Klerus und Burgertum 1n der zweıten Hältte des

Jahrhunderts. Thesen, 1n Religion un Gesellschaft (wıe Anm. 2)% 144—156, hıer 154
Hans-Ulrich WEHLER, Deutsche Gesellschaftsgeschichte, Bd Von der »Deutschen Doppel-

revolution« bıs ZU Begınn des Ersten Weltkrieges W  9 üunchen 1995 387
Vgl dazu Thomas MERGEL, Zwischen Klasse un:! Konftession. Katholisches Büurgertum 1m

Rheinland 4, Göttingen 1994
31 GRAF, Spaltung des Protestantısmus (wıe Anm. 13 158

Gangolf HÜBINGER, Kulturprotestantismus, Bürgerkirche und liberaler Wilhelminismus 1m
wilhelminischen Deutschland, 1 Religion und Gesellschatt (wıe Anm 2), 272-299, hıer 2724
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Hierarchien behielten die konservatıven Krätte die Oberhand. hne auf diesen Zusam-
menhang 1er weıter eingehen können, se1 abschließend och darauf hingewiesen,
A4ass der Konfessionalisierungsdruck auch die Gräben zwıischen Lutheranern, Retor-
mierten und Unierten vertiefte. Deshalb alle Bemühungen, einer kontessions-
übergreitenden andeskirchlichen Konföderation der evangelischen Kirchen gelan-
SCN, ZU Scheitern verurteılt. Hıer wiırd deutlich, dass die Abgrenzungsbemühungen
zwischen den beiden großen Konfessionen die Kontlikte ınnerhalb der Kırchen keines-
WCBS beilegten, sondern vielmehr verschärtten.

Nationalısmus un Kontession

Bıs VOT kurzem W ar wen1g darüber bekannt, W1e innerhalb der Konftessionen ber die
Natıon gedacht wurde. Der Grund dafür lıegt iın der langjährigen » Konfessionsblindheıit
der Nationalısmusforschung« (Dieter Langewiesche). Nur selten wurde versucht, kir-
chengeschichtliche Fragestellungen 1ın die Nationalismusforschung integrieren oder
die Natıon Z Gegenstand einer sozialgeschichtlich intormierten Religionsgeschichts-
schreibung machen. Die lange gangıgen konfessionsgeschichtlichen Deutungsmuster

protestantischer Nationalısmus hie, katholischer Universalismus da sind erst 1in
jJüngster eıt eiıner kritischen Revısıon unterzogen worden®. Dazu gehört der Befund,
dass die protestantische Prägung der Nationalbewegung nıcht aut eiıne grundsätzlıche
Aftfinıtät des Protestantismus Zzu Nationalismus schließen lässt. Die mi1t der Modernıi-
sıerung VO Politik, Wirtschaftt un: Gesellschaft verbundenen Konflikte ührten gerade
ın dem weltanschaulich heterogenen Protestantiısmus erbitterten Konflikten ber
die politische Rolle der Religion. Dıiese bereıts VO Frıtz Fischer und Reinhard ıttram
tormulierte FEinsicht findet ın der Forschung neuerdings wieder Bestätigung”“. rst die
Reichsgründung, VO  $ dem Berliner Hof- un:! Domprediger Adolf Stoecker (1835—1909)
als protestantısche Tat verherrlicht, führte die konservatıven Kritiker den einst
hement abgelehnten Nationalgedanken heran. Die konfessionelle Vereinnahmung der
Natıon WAar dagegen (zunächst) das Projekt einer allerdings lautstarken liberalen
Minderheit®°. »Bereıts eiıner Zeıt, als der konservatıve Mehrheitsprotestantismus der

Integrationsideologie Nationalısmus och sehr reserviert gegenüberstand«, kon-
statiert Claudia Hepp; »gingen in der kulturprotestantischen Vorstellungswelt National-

33 Vgl dazu Nıkolaus BUSCHMANN, Auferstehung der Natıon? Kontession und Nationalısmus
VOTr der Reichsgründung 1n der Debatte jüdischer, protestantischer und katholischer Kreıse, 1n
Natıon un Religion 1n der deutschen Geschichte (wıe Anm. 11 333388 Frank-Michael KUH-
LEMANN, Konfessionalisierung der Natıon? Deutschland 1m und frühen Jahrhundert, 1n
Natıon und Religion in Kuropa. Mehrkonfessionelle Gesellschatten 1mM und Jahrhundert,
hg Heinz-Gerhard HAUPT Idieter LANGEWIESCHE, Frankfurt 2004, 2763

Frıtz FISCHER, Der deutsche Protestantısmus und die Polıitik 1m Jahrhundert, 1n I,
1931 473518 Reinhard ITTRAM, Kırche und Nationalismus 1in der Geschichte des deutschen
Protestantismus 1m Jahrhundert, 1n DERS., DDas Nationale als europäisches Problem. Beıträge
zn Geschichte des Nationalıtätsprinzıps vornehmlıich 1m Jahrhundert, Göttingen 1954, 109—148;
Zur LNEUCICIL Forschung vgl Frank-Michael KUHLEMANN, Pastorennationalismus 1n Deutschland
1m Jahrhundert Befunde und Perspektiven der Forschung, 11 Natıon und Religion 1ın der
deutschen Geschichte (wıe Anm. 119 548—586
25 Vgl dazu Claudia LEPP, Protestantisch-liberaler Autbruch 1n die Moderne. Der deutsche
Protestantenvereın in der eıt der Reichsgründung und des Kulturkampfes, Gütersloh 1996
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gedanke un:! Religion eıne ENSC Bındung e1ın, mıt Tendenzen eıner radıkalen ber-
höhung der Natıon SOWIl1e ersten Anzeichen einer Nationalıisierung des Christentums« }

Ob und ınwıetern der Katholizismus für die natıonalen Strömungen des Jahr-
hunderts eiıne »bedeutsame Rolle«37 gespielt hat, ist ebentalls 1in Jüngster eıt eingehen-
der untersucht worden®?. Darüber hinaus lıegt seıt längerem eıne Untersuchung ber
»Kırche un: deutsche Einheit 1mM Jahrhundert« VOIL, die den nationalkirchlichen Ira-
ditionen 1m Umteld der katholischen Kırche nachspürt””. Der die Jahrhundertmitte
erstarkende Nationalkırchengedanke stand 1mM Selbstbild seiıner Protagonisten nıcht in
Opposıtion ZUr katholischen Universalkirche, sondern suchte die Synthese mıt ihr Für
den Kırchenhistoriker und spateren Miıtbegründer des Altkatholizismus Johann Joseph
Ignaz VO  3 Döllinger (1799-1 890) eLIwa lag die Größe des Miıttelalters gerade ın der Ver-
bındung aus deutscher Natıon un katholischer Kırche. Dıie Nationalıtät 3ch PeLWAS der
Freiheit des menschlichen Wıllens Entrücktes, Geheimnisvolles und In ıhrem etzten
Grunde selbst UÜoOon (7Ott Gewolltes, dozierte Döllinger auf der Würzburger Bı-
schotskonterenz VO  — 1848 uch 1mM relig1ösen un kirchlichen Gebiete se1 daher beı Al
ler hatholischen UuNnıtas ın NEeCESSAYLLS der Eigentümlıichkeit der Nationalıtäten ein freier
Spielraum gestattet*®. Dıi1e Popularıtät der nationalkirchlichen Bestrebungen reichte weıt
ber den CHNSCICH Wırkungskreıis VO Protagonisten w1e Döllinger, gnaz Heinrich arl
VO Wessenberg (1774-1860) und Johannes onge (1813—-1887) hıinaus, stie{fß allerdings
auf hartnäckigen Wıderstand der Kırche, die den Nationalismus als krankhaften Fıe-
berwahnsınn UNSETrETr Tage 1n Bausch und ogen verurteilte?!.

Das natiıonalpolıtische Leitbild deutscher und Öösterreichischer Katholiken War die
VOINl romantischen Vorstellungen umglänzte Idee des alten Reiches«, dessen Erneue-
FUuNg Führung Habsburgs angestrebt wurde??2. i1ne Verbindung großdeutschen
un: katholischen Selbstbewusstseins zeıgte sıch VOT allem auf den Katholikentagen, W1e€e
Johannes Horstmann in seıner Studie ber » Katholizismus und moderne Welt« gezeigt
hat? So beschwor der badische Kirchenrechtler Franz Joseph Rıtter VO Bufß d

dem Hınweıis auf die gemeiınsame vorderösterreichische Vergangenheıt die
Verbindung zwischen Osterreich und Süddeutschland, während der spatere Bischot VO

Trıer, Matthıas Eberhard (1867-1876), den österreichischen Kaıser Franz Joseph
(1848—1916) als legitimen Nachfolger Karls des Grofßen tejerte++. och 1867 erklärte der

Claudia LEPP, Protestanten teiern ihre Natıon Die kulturprotestantischen Ursprünge des
Sedantages, 1n H]J 118, 1998, 204$.

Adolt BIRKE;, Natıon und Kontession. Varıanten des politischen Katholizismus 1mM Europa
des Jahrhunderts, 1n H]J 116, 1996, 400
38 Neben den bereits genannten Tıteln vgl Christian RAK, Krıeg, Natıon und Kontession. Die
Erfahrung des deutsch-französischen Krıeges VO 1870/71; Paderborn 2004 Stephan FUCHS,
» Vom degen des Krieges«. Katholische Gebildete 1m Ersten Weltkrieg. Eıne Studie ZUr Krıiegs-
deutung 1mM akademischen Katholizismus, Stuttgart 2004; für die altere Forschung vgl Albrecht
LANGNER, Katholizismus und natıonaler Gedanke ın Deutschland, 1n Volk Natıon Vaterland.
Der deutsche Protestantiısmus und der Nationalısmus, hg Horst ZILLESSEN, Gütersloh 197/0.
238—-269

Augustinus HUBER, Kırche und deutsche FEinheit 1mM Jahrhundert. Eın Beıtrag ZUuUr Oster-
reichisch-deutschen Kirchengeschichte, Könıigstein/ T aunus 1966

Zıt nach ebd.,
41 Zıt nach ebd.,

Ebd.,
43 Johannes HORSTMANN, Katholizismus und moderne Welt Katholikentage, Waırtschaft, Wıs-
senschaft 18548®% bıs 1914, ünchen 1976

HUBER, Kırche und deutsche Einheit (wıe Anm. 99) 74
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Pastoraltheologe und spatere Zentrumsabgeordnete Christoph Moutfang (1817-1 890) 1in
Innsbruck: Sollten dıe ogen der Revolution WLLE eINE Sündflut alles bedecken, Aann
zwyerde die Arche Noahs A österreichischem Holze gebaut”, Diese Hoffnung blieb be-
kanntlich unerfüllt.

Der Konfessionalismus des Jahrhunderts wirkte sıch politisch VOIL allem auf den
Konservatısmus AaUuUs. Matthias Klug hat 1n seıner ideengeschichtlichen Studie ber den
politischen Katholizismus des Vormarzes dargelegt, ass dem zunehmenden
Konfessionalisierungsdruck die Einheitlichkeit des konservatıven Geschichtsbilds all-
mählich verloren vingt6, Selit den 1830er Jahren wurde das VO der Romantiık gepflegte
Ideal einer Vereinigung der beiden großen Kirchen Zur »Chiffre für den Hegemonialan-
spruch ber die jeweıils andere Kontession«* Dieses Anlıegen wurde insbesondere VO  -

Publizisten WI1e€e ar] Ernst Jarcke (1801—-1852), dem Herausgeber der »Hıiıstorisch-
politischen Blätter«, energisch betrieben. och nıcht alle Protagonisten des politischen
Katholizısmus folgten dieser konfrontatıven Strategıe. Reichspatrioten mittelstaatlicher
Herkuntft ehnten eiıne starke Abgrenzung VO protestantischen ager ab un: hoben
demgegenüber die »völkische« FEinheıit der Deutschen hervor*®. Das gilt, Ww1e bereıts dar-
gelegt, ebenso für Teile des protestantischen Spektrums.

Die Untersuchung Stefan Dietrichs ber Christentum und Revolution 1in urttem-
berg belegt eindrücklich, W1e€e vielfältig sıch die politische Vorstellungswelt innerhalb der
konftfessionellen ager ausnahm, s1e hebt aber auch die Unterschiede zwıischen den
Kontessionen hervor*” Aus der Perspektive katholischer Revolutionskritiker hatte die
Reformatıon die geistig-rel1g1öse Finheit des Abendlandes zerstort un: einen Degene-
rat1ıonsprozess eingeleıtet, der schließlich Revolution un:! Neuheidentum geführt ha-
be Die katholische Kirche galt dagegen als Urheberıin einer die verschiedenen deutschen
Stäamme zusammentassenden Einheıt. Stellvertretend für diese Richtung argumentierte
der Kirchenhistoriker Johannes Nepomuk Sepp (1816—1909) auf dem aınzer Kır-
chentag: Allen, zwelche dıe lingna tHu.disca sprachen, hat erst Bonifacıus den Namen
deutsches Volk, deutsches Land gegeben”. Demgegenüber hob die evangelische Seıite
hervor, der Protestantiısmus entspreche dem germanıschen VWesen, da die Ausbildung
des (Gew1lssens sSOWI1e Tiete und Innerlichkeit ftördere?®!. Die Einschätzung Kurt Kluxens,
der preufßische Hegemonialansprüche gerichtete einzelstaatliche »Partikularis-

se1 1Ur 1ın Verbindung mi1t dem Katholizismus und dessen publizistischen Mitteln
eıner nationalpolitischen Kraft geworden, erscheıint dagegen nıcht plausibel>*. 1el-

mehr 1St festzuhalten, dass weder Protestanten och Katholiken Einigkeıit
herrschte ber die politische Zukuntft der deutschen Natıon.

Im Jahrhundert die nationalpolitischen Rollen der Konfessionen zunächst
keineswegs festgelegt. Allerdings richtete die Politisierung des konfessionellen Konftlikts
(und die Konfessionalisierung des polıtischen Konftlikts) die Fronten ımmer deutlicher

Ebd.,
Matthias KLUG, Rückwendung Z Mittelalter? Geschichtsbilder und historische Argumen-

tatıon 1mM polıtischen Katholizismus des Vormarz, Paderborn 1995,
Ebd.,
Ebd., 284—7286
Stetan DIETRICH, Christentum und Revolution. Dıie christlichen Kırchen in Württemberg

s892, Paderborn 1996
Zıt nach ebd., 106

51 Ebd., 114
urt KLUXEN, Reliıgion und Nationalstaat 1m Jahrhundert, 1n Religion und Zeıtgeist 1m

Jahrhundert, hg. N Julıus SCHOEPS, Stuttgart 1982, 3/-—5/, hıer: 53
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4AuU.  N Welche Folgen diese Entwicklung zeıtigte, lässt sıch Beıispiel der konservatıven
Publizistik beobachten®?. In ıhrem Kampf Rationalısmus, Liberalismus un: Re-
volution hatten die Konservatıven lange die überkonfessionelle Einheit des Christen-
LuUums eschworen. Dieser Gedanke wurde 1m Zuge des Kölner Mischehenstreits erst-
mals grundlegend 1n rage gestellt. Dıie Gründung der »Historisch-politischen Blätter«
als eın Akt katholischer Selbstbehauptung War eıne unmıttelbare Reaktion auf das har-
sche Vorgehen der preufßischen Regierung,” während das »Berliner Politische Wochen-
blatt«, eın orum für Konservatıve beıder Kontessionen, ıhr Erscheinen bald darauf e1IN-
stellen USsste. Eın zentrales Anlıegen der katholischen Publizistik bestand in der
Folgezeit darın, die protestantische Vereinnahmung der deutschen Geschichte zurück-
zuwelsen. Hıstorikern w1e Friedrich Christoph Schlosser (1776-1 861), Friedrich Lud-
wıg eorg VO Raumer (1781—-1873) und Leopold VO  - Ranke (1795—1886) wart sS1e 5SYyS-
tematıschen Antikatholizismus vor>>. Sıe hätten das Princıp iındıividueller W.llkür ZUNY

Grundlage der historischen Cyrıtıc gyemacht, W al 845 in den »Historisch-politischen
Blättern« lesen®°. Auf Kritik stiefß insbesondere die Verquickung VO Retormations-
gyeschichte und kleindeutscher Legendenbildung. Falls 65 wirklıch weıt gekommen
sel, dass Protestanten NUYT die Wahl bleibt, entweder den Machtgeboten der Parte: und
ıhrer historischen Schule dıe Mannesehre UuUnN wissenschaftliche Würde ZU Opfer
bringen, oder aAber der geschichtlichen Wahrheit UuN Wırklichkeit zulieb hatholisch
zwerden HUTL, AaAnnn dürfen IWLV deutsche Katholiken UNS dieser Wendung mehr
gratuliren, kommentierten die »Historisch-politischen Blätter« die protestantische Ver-
einnahmung der Vergangenheıit”.

och nıcht L1L1UT die katholısche, auch die protestantische Orthodoxie verwart
nächst die natıonalprotestantischen Geschichtsdeutungen der kleindeutschen National-
bewegung. Ihr publizistisches Flaggschiff WAar neben der » Neuen preufßischen Zeıtung«die »Evangelische Kırchenzeitung«, herausgegeben VO dem Berliner Neulutheraner
Ernst Wılhelm Hengstenberg (1802-1869). Den Mythos der Befreiungskriege hielt
Hengstenberg für ebenso vertehlt W1e€ das Streben ach einem Natıionalstaat®3. Dıiese
Auffassung teilten die meısten Vertreter der protestantischen Orthodoxie. So bekämpf-
ten s1e auch das kleindeutsche Unionsprojekt, das der preufßische Könıg ach dem
Scheitern der Paulskirche torcierte. Als ıberale Berliner Zeıtungen 1im Herbst 850 ZU

Krıeg Osterreich aufriefen, beschworen die Konservatıven den Schulterschluss
mıt Habsburg, der alten deutschen Kaısermacht: Wl OÖsterreich kämbpfen für dıe Legı-
ımıtdt dıie legitime Krone Preußens und werden I01Y Krıeg führen für eın seıt Wo-
chen aufgegebenes politisches System®” Dieser Kommentar aus der » Neuen Preußischen
Zeıtung« WAalr eın Dolchsto{fß in den Rücken der Unionspolıtik. Dıie weıtere Entwicklung1St ekannt: Friedrich Wilhelm (1840-1 861) wiıch der Konfrontation mıt Osterreıich
AauUs, se1ın leitender Mınıster, der »kleindeutsche« Katholik Joseph Marıa VO  3 Radowiitz
(1797-1 853), wurde entlassen, Preufßen kehrte in den Deutschen Bund zurück. W as 1mM

53 FEıne Einführung 1n die Geschichte des deutschen Konservatısmus bietet Axel SCHILDT, Kon-
servatısmus 1n Deutschland. Von den Anfängen 1mM Jahrhundert bıs ZT Gegenwart, München
1998

Bernhard VWEBER, Dıie »Historisch-politischen Blätter« als Forum für Kirchen- und Konfessi-
onsfragen, Dıss ünchen 1983, 700
55 PRBI 16, 1845, 298

Ebd., 3023
PBRBI 4/, 1861, 709

58 Evangelische Kırchenzeitung, Nr. 65, August 1864
Neue Preußische Zeıtung, Nr 252; Oktober 1850
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Gedächtnis der Natıionalbewegung als »Schmach VO Olmütz« haften blieb, teierte die
protestantische Orthodoxie un ıhrer Seıite die Vertreter der katholischen Kırche
als Sıeg der gottgewollten Ordnung ber den modernen Zeıtgeıst.

Kurt Nowak hat also mıt Recht darauf hingewiesen, dass der kırchennahe Protes-
tantısmus dem kleindeutschen Nationalgedanken VOT 1871 »keineswegs miıt Emphase
gegenüberstand«®°, Dıie Legende VO der Retormation als dem ersten Schritt auft dem
Weg ZUr »Wiedergeburt« der deutschen Natıon kam wenıger VO den Kirchenkanzeln
als vielmehr AUS den Federn bleindeutscher Geschichtsbaumeister, Ww1e der ZU katholi-
schen Glauben konvertierte Hıstoriker Onno Klopp (1822—-1903) die Häupter der bo-
russischen Schule nannte och auch die Antworten der katholischen Publizistik auftf die
deutsche rage beanspruchten keine kontessionelle Fxklusivität. Ihre Sympathıe tfür eine
großdeutsche Lösung teilten die Katholiken mıiıt suddeutschen Demokraten un: Teilen
der Arbeiterbewegung. Wenn die Großdeutschen ausschliefßlich Katholiken waren,
schrieb das »Deutsche Volksblatt« die Jahrhundertmitte, WAaren die Protestanten
VoOon Hayus AUS kRleindeutsch, Wa für ZANZ Deutschland und für Baden ınsbesondere
znahr zstoel

Solange die Konservatıven geschlossen den Nationalismus bekämpften, verliefen die
nationalpolıtıschen Konfliktlinien YJUCI den kontessionellen. Das änderte sıch aller-
dings 1ın den beiden Jahrzehnten ach der Revolution VO  — 1848, da die deutsche rage
auf eiınen Konflikt zwıischen Preufßen un: Osterreich zulıef, wodurch aufßenpolitische
Konkurrenz un! kontessionelle Polemik unschwer aufeinander bezogen werden Oonn-
ten. So entstand 1n Preußen mıt der ach ıhrem Publikationsorgan benannten >»Woochen-
blattpartei« eıne konservatıve Gruppierung, deren kleindeutsches Programm die spatere
Politik des Otto VO  . Bismarck (1862-1890) vorwegnahm. Sıe veritfrat Posıtionen, die das
Weltbild der evangelischen Orthodoxie auftf den Kopf stellten, denn s1e bekannte sıch
ZUuU Beruf Preufßens In Deutschland, verwartf das Einvernehmen zwıischen den beiden
deutschen Vormächten® und geißelte die katholische Prägung Osterreichs als unvereın-
bar miı1t dem deutschen Geist®*. Wiährend die Wochenblattpartei das natıonalprotestanti-
sche Geschichtsbild der kleindeutschen Parteı übernahm, bewegte sıch dıe evangelische
Orthodoxie zwischen Revolution un! Reichsgründung zunehmend 7zwıschen den
Fronten. FEinerseıts sympathısıerte S1e MIt dem Wiıderstand der katholischen Kırche gC-
SCn die Bewegungskräfte der Moderne. Andererseıts wurden VOI dem Hintergrund der
außenpolitischen Erfolge Bismarcks nationalprotestantische Deutungsmuster allmählich
auch in konservatiıven Kreıse populär un: übten entsprechenden Veränderungsdruck
au  N Wer sıch diesem TIrend verweıgerte, 1ef langfristig Gefahr, se1ne polıtische Heımat

verlieren. Beispielhaft dafür 1st das Schicksal Ernst Ludwig VO  — Gerlachs Ba
der 1848 den Gründern der » Neuen Preußischen Zeitung« un:! Z engsten

Beraterkreis Friedrich Wılhelms gehört hatte®>. Um die Jahrhundertmitte och eıner
der Führer der preußischen Konservatıven, verlor Gerlach ach seiınem Bruch mıt Bıs-
marck 1n den 1860er Jahren rasch Einfluss. Am Ende seıner politischen Lautfbahn
wiırkte 1n der Zentrumstraktion des Reichstages mı1t Sein FEıntreten für Habsburg 1mM

urt NOWAK, Geschichte des Christentums 1n Deutschland. Religion, Polıitik und Gesellschaft
VO Ende der Aufklärung bis ZUr Mıtte des Jahrhunderts, München 19950 145
61 DtVb, Nr %. Februar 1850

Preußisches Wochenblatt, Nr I Dezember 1851
63 Ebd

Preufßisches Wochenblatt, Nr 49, August 1853
65 Vgl dazu Hans-Christof KRAUS, Ernst Ludwig VO Gerlach. Politisches Denken und Handeln
eiınes preußischen Altkonservatıven, Bde., Göttingen 1994
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rıeg VO 1866 wurde katholischen ager ebenso autmerksam regıstrıert WIC die Tat-
sache, 4ass damıt e1nst1gen Mıtstreıter VO der » Kreuzzeıtungsparte1«
schrieb®®

Religion rıeg und »Religionskrieg« der Deutung
der Reichsgründungskriege

Die Verbindung VO  I Religion und Natıon beruht nıcht zuletzt darauft ass relig1öse
Semantik leicht für die Verpflichtung des Individuums auf den GGemeılnsinn Anspruch
Swerden ann Das oilt VOT allem Kriegstall® Welche Deutungsmuster die
nationalrelig1öse Argumentatıon üblicherweise estimmen, lässt sıch exemplarisch

Schrift des Erlanger Neulutheraners Adolf VO Harle{ß (1806—-1879) nachvollzie-
hen Harle{(ß publizierte den Text Zusammenhang MItL dem rıeg, den Habsburg 1859

Oberitalıen Pıemont-Sardınıen und Frankreich führte. Die rage, ob un!
die Staaten des Deutschen Bundes ı den Konflikt ı der Alpen eingreifen

sollten, wurde damals ı der Offentlichkeit kontrovers diskutiert. Harle{ß bezieht ı die-
SCI Debatte eindeutig Stellung, iındem C (sott ZU Anwalt der deutschen Sache ernennt
und für die Beteiligung dem Waffengang ] der Alpen eintrıtt®?. ber den
Rückgriff auf das theologische Konzept des gerechten Krıieges erhält der Feldzug relig1-
OSC Legıtimation Pazıtistische Einwände verwirtft Harle{(ß dem 1inweIls autf die
lutherische Wel Reiche Lehre Das Schwert habe ZW ar Sar hein Recht Reiche
Christi, dafür aber SEL volles, göttliches Recht den Reichen der Welt Der Dıienst MIt
dem Schwert sSC1 deshalb rechter wahrhaftıger Gottesdienst®?

Die Vorstellung VO rıeg als Gottesdienst dient der moralischen Aufwertung der
CISCHNCN Posıtion und geht and and INMNIL der Konstruktion VO Feindbildern
Harle{fß interpretiert rıeg anders als das moderne Völkerrecht nıcht als Interessen-
kontlikt zwiıischen tormal gleichberechtigten Parteıen, sondern als Strataktion
Sünder Erneut 1ST SC11I1 Gewährsmann Luther Wenn NMAN ıeb Mörder oder
Ehebrecher straft das 1sE Pe1INE Strafe über einzelnen Vebelthäter Wenn WNLA:  S aber
recht krıiegt strafet INa  x QZANZEN großen Haufen Uebelthäter auf einmal die
großen Schaden thun, als g70ß der Haufe ıst/“ Dıie Herabwürdigung des Gegners ZuU

Schädling rechtfertigt Tötung durch den Soldaten, auch un: gerade wWenn dieser
e1in Christ 1STt Geistlichen Harle{ß die Rolle Z& die Untertanen MOoOLIVIeren un

diszıplinıeren denn wWer der Obrigkeıit gehorcht vollzieht den Wıllen (sottes
Zugleich begreift (T den Glauben selbst als Quelle soldatischer Kampf{bereitschaft Denn
WwWer ohne (+O0t1 ll schreibt CIs der MAZ ohl zusehen ASS K Za nıcht das Herz
MA1L Schrecken schlage und tapfere Männer alten Weibern wwerden Christen aber ha-
ben Löwenmuth enn WWAS IMNALT Gott und Gewissen” Mıt dem 1NnweIls auf
die A4US dem Glauben geschöpfte Kampftbereitschaft des Christenmenschen 1ST C110 e-
11 zentraler Aspekt relig1öser Kriegsdeutung verknüpft die Sınnstiftung des Todes [Das

PBI 58 1866 793
(JRAF Natıon (wıe Anm Z 309
Adolf VO  — HARLESS Wıe Geıistliche sıch Krıiegszeıten verhalten sollen FKıne Stimme Luther

die Zeıtgenossen, Leıipzıg 1859 If Den Hınwelils auf diese Quelle verdanke ich Christian Rak
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Sterben auf dem Schlachttfeld steht 1n Analogıie zu Kreuzestod Jesu un! 1m Kontext
VO Sündentall; Vergebung un:! Auferstehung. Harle{ß greift wıederum auf seinen (5€“
währsmann Luther zurück, dessen Gebet tür den »Christlichen Kriegsmann« miıt den
Worten endet: C glaube Vo  x Herzen, ‚ASS mich allein das unschuldige Blut deines lie-
ben Sohnes, meıines Herrn Jesu Christz, erlöse UunN selıg mache, zwvelches für mich
VEYQOSSEN hat. Da hleib iıch auf, da ebe un sterbe iıch auf, da streıte und thue ıch alles
auf; erhalte, lieber Herr (GJott Vater, und stärke MALY solchen Glauben durch deinen
Geist/!”*

Wer auf dem Schlachtfteld stiırbt, dart sıch (Gottes Wohlgeftallen sıcher se1n, lautet die
VO  } Kirchenkanzeln 1in Krıegen verkündete Botschatt »Christus otfenbart sıch 1mM
Krıeg, un:! deshalb 1st der Krıeg selbst eiıne Strateglie, durch die Christus die Welt Ee1-

leuchtet«, hat George Mosse die nationalrelıg1öse Deutungskultur des Jahr-
hunderts tretffend beschrieben??®. Die Forschung ber den polıtischen Totenkult kennt
unzählige Beispiele dafür, WwI1e€e der Tod auf dem Schlachtteld relıg1Öös transzendiert WOTI-

den 1St. Von einer »Säkularısierung« des Unsterblichkeitsglaubens annn dabe1 keıine Re-
de sein/*, ohl aber davon, 4asSss 1m Jahrhundert relig1öse und natıonale Deutungsan-
gebote miteinander verschmolzen. Dieser Wandel hatte unmıittelbare Konsequenzen für
die Rechtfertigung VO Krıeg un:! Gewalt.

Im Vormarz hatte die Einsıicht ın das Gewaltpotential des Nationalgedankens ka-
tholischen Beobachtern och als Argument für die Verteidigung der Wıener Ordnung
gedient. Der »Beruf«, den S1e Deutschland zuschrıieben, zielte auf Integration un Ver-
mittlung, nıcht auf außenpolitische Machtentfaltung. Falls Deutschland seimem ehren-
haften Charakter un Beruf wird, schrieben etwa die »Historisch-politischen
Blätter« 1841, drohe der christlichen Zivilisation eın r1eg, der alle ıhre ugen lösen UunN
ıhre Geschichte Zzerstireuen ayırd”> FEın Nationalkrieg konnte 1n eıner solchen Perspektive
keın »gerechter« Krıeg se1n. Kaum ZWaNnZzlg Jahre spater ergab sıch eın völlig anderes
Bild Im Gegensatz ZuUur eıt der Rheinkrise sprach 1859, als Habsburg die milıtärısche
Verteidigung seıner Besiıtztümer in Italien miı1t Hılte einer durchaus wirkungsvollen -
tionalen Rhetorik rechttertigte, nıchts mehr einen v»olksthümlichen rıeg
Frankreich?®. Dass sS1e damıiıt einen Positionswandel vollzogen hatte, WAar der Redaktıon
der katholischen Zeıitschritt durchaus bewusst. Ihre Argumentatıon 1st eın Beleg für die
fortgeschrittene Nationalısierung der politischen Sprache, die mıiıttlerweile auch das kon-
servatıve Spektrum erfasst hatte: Eın Jahrzehnt hat die Meınungen geklärt. Wır DEYTMO-
SCNH jetzt dıe Parteizwecke VO  e dem Streben der Natıon, den hünstlich erregten Fanatıs-
mu VO:  s der wahren Erregung und die merderblichen Plane VDOon dem Wesen der
Bewegung scheiden!'”.

In der Reichsgründungsphase yab auch die protestantische Orthodoxıe die einstige
Dıstanz Zu unchriıstlichen Nationalitätsschwindel auft. Dıie Weichenstellung VO 1866
und der erfolgreiche Waffengang VO 820/71 erheblich dieser Entwicklung
bei Die »Evangelische Kırchenzeitung« hatte den Krıeg Osterreich och als
fluchwürdiges Unternehmen bezeichnet”®, denn führte ıne Entscheidung herbei, die

Ebd.,
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das konservatıve ager nıe angestrebt hatte: die prengung des Deutschen Bundes. Die
Konservatıven mMUuUusstien 1m Laufte des Jahrhunderts ohnehiıin einıge ıhrer zentralen welt-
anschaulichen Grundsätze ber Bord werten: gesellschaftspolitisch das patrıarchale
Ordnungsmodell der Ständegesellschatt, wirtschaftspolitisch das Mısstrauen den
Kapitalismus, verfassungspolitisch die theologische Begründung VO Herrschaft un
aufßenpolıtisch den unıversalıistischen Ansatz der Wıener Ordnung. och während die
Katholiken 1n einem kleindeutschen Natıionalstaat damıt rechnen MUSSTECN, Reichs-
feinden abgestempelt werden, eröffneten das evangelısche Kaısertum Wılhelms
(1861/71—-1888) der protestantischen Orthodoxie ungleich rosıgere Aussıichten, denn S1e
MUSSTIE weder ıhr soz1ıales Prestige och ıhren politischen FEinfluss türchten.

FEın Katalysator für die Amalgamıerung VO konservatıvem, relıg1ösem un natıona-
lem Gedankengut WAar VOTI allem der Krıeg Frankreich. Die »Evangelische Kır-
chenzeitung« EIW. deutete den Waffengang den Erbfeind als göttliches Strafge-
richt ber Wollust, Fıtelkeit un: Selbstvergötterung: Da Frankreich den Pfad der
Tugend verlassen habe, se1 CS 1mM Gegenzug DO  S& Gott verlassen wworden”?. Das Deu-
tungsmuster VO Strafgericht CGottes 1e sıch ohne Weıteres mi1t der natiıonalrelig1ösen
Vorstellung VO auserwählten olk verbinden. Die Deutschen se]len VDOoNn (#0# dem
Herrn mMA1t der blutigen Un thränenreichen Arbeit beauftragt worden, das Zorngericht

Frankreich vollstrecken®. Was Lebzeiten Hengstenbergs GT verstarb 1869
als relig1öser Frevel gegolten hätte, wurde 1U  e} eiınem Zzentralen Bestandteil konserva-
t1ver Kriegsdeutung. Die politischen Vorzeichen des Krıeges kamen dieser Deutung

Da Frankreich die Ideen VO 1789 repräsentierte, fteierten die Konservatıven
den militärischen Sıeg der Deutschen als Sıeg der Unterthanentreue über dıe Revolution,
der göttlichen Ordnung über die Anarchıe, der sıttlıchen Mächte über die Zuchtlosigkeit
des Fleisches, des Regıimentes V”O  N oben über das sOouveraıne Volksthum, des
Christenthums über das moderne Heidenthum8®!. Das konservative Bekenntnis ZUr!r Na-
tion 1e1 sıch die revolutionären Wurzeln des modernen Nationalgedankens iın
Stellung bringen. Der Umstand, 4aSSs die Deutungskultur der Reichsgründungsphase e1-

natıonalprotestantische Schlagseite aufwies, sollte allerdings nıcht den Blick darauf
verstellen, dass sıch auch die deutschen Katholiken den S1egern VO 1871 zählten.
Schließlich auch s1e der Auffassung, dass in der Niederlage Napoleons das Walten
e1INeEer unerbittlichen emes1s, oder ZI01V lieber der göttlichen Gerechtigkeit wıirke®2
Dıi1e theologische Legıitimatiıon des Nationalkrieges erfolgte sOmıt auch 1in jenen Kreısen,
die den Nationalgedanken ursprünglıch als Ausgeburt des Heidentums verurteiılt hatten.

Der Stellenwert konfessioneller Kategorıien für die Konstruktion nationaler Identität
lässt sıch VOT allem der Auseinandersetzung ber den Topos des Religionskrieges ab-
lesen. Dass 65 sıch hıerbeli einen politischen Kamptbegriff handelte, W ar den Zeıtge-
Ossen durchaus bewusst. So zumiındest legten die »Historisch-politischen Blätter« 1in
einer historischen Abhandlung dar®? IDIEG Religion, hıefß 1n dem Artıikel, habe bereıts
1m Schmalkaldischen Krıeg dem Zweck gedient, die Unterthanen über dıe Sache selbst
Irre führen®*. Worın die Sache selbst bestand, demonstrierte das katholische Magazın

Beispiel des Krıeges zwıschen Moriıtz VO  — Sachsen (1541—-1553) un:! Kaıser arl
(1519-1556), der sıch be] SCHAUCICIN Hınsehen eben nıcht als eın Religionskrieg EeNTL-

Evangelısche Kirchenzeitung, Nr. 1 Januar 1871
Evangelısche Kırchenzeıitung, Nr. M Januar 1871
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puppte, sondern als französischer Krıeg ın Deutschland, ZU 7Zwecke der Zerrüttung
VDON Deutschland durch deutsche Waffen für französisches Geld®> Der Begriff des elı-
zi0Nskrieges War demnach dem rhetorischen Arsenal fteindlicher Propaganda zuzurech-
nNECIN. »Fremde« hatten ıh: in die Welt ZESECLTZT, die Spaltung der Deutschen bewir-
ken Miıt der eıt se1 einem Stücke dessen geworden, Wa Ma  S Bıldung nennt®,
womıt in diesem Fall natürlıch »protestantische« Bildung gemeınt Wal. Der Versuch,
dem »Bruderkrieg« VO 1866 ein konfessionelles Gepräge verleihen, eNtPUppLE sıch
AaUsS dieser Perspektive als eın Verstofß die politische Moral, dem keıine relig1ösen,
sondern machtpolitische Motiıve Grunde lagen? Preußen, schrieb ıne katholische
Tageszeıtung 1m Julı 1866, scheut eben ıIn seinem Vernichtungskampfe Oesterreich
VOor keinem, auch noch verwerflichen Mittel Zzurück. VWıe e$ die religiösen Leiden-
schaften aufzurufen nıcht ansteht, trıtt auch ın ffenen Bund mA1t der der Na-
tionalıtätsfahne streitenden Revolution®?3.

Der Begrift des Religionskrieges stellte aus zeiıtgenössıscher Sıcht eıne Kategorıe dar,
die gleichsam »dekonstruljlert« werden MUSSTEe. Er eNtpPUppLE sıch, tormulierte eıne
konservatıve österreichische Tageszeıtung, als eın reines Schauermärchen, das VO den
Gegnern ın den Umlauft gebracht wurde, eigene Motiıve emänteln können?®?. Wıe
die Kritik der konftfessionellen Propaganda ıhrerseıts konfessionelle Propaganda ach
sıch ZOQ, veranschaulicht eın weıteres Beispıel AUS der österreichischen Presse. Der Papst
könne eın Interesse daran haben, schrieb der »Oesterreichische Volksfreund« 1m Maı
1866, da/fs das ehemalige heilige römuische Reich deutscher Natıon ın seiner neuesien

Auflage seinen t+heilweisen Abfall “O  S& der Kırche mM1 der preufßischen Kaiserkrone kröne,
Deutschland einer hrotestantischen Großmacht ersien Ranges erhebe un dıe eut-
schen Katholıken der Diskretion des protestantıischen Preußen überliefere, zwvelches ın
beiden Hohenzollern UunN ın den Rheinprovinzen zeıgt, 01€ es$ für den Protestantısmus
Propaganda machen versteht, und seine protestantische Politik hei jeder Gelegenheit

dıe grofße Glocke hängt?.
Die katholische Publizistik schwankte se1ıt der österreichischen Nıederlage be] IO

nıgerätz zwıschen der Befürchtung, zukünftig eiıne Minderheıtenposıtion einzunehmen,
un:! der Hoffnung, Habsburg lasse sıch den Bestimmungen des Prager Friedens ZUuU

Irotz langfristig nıcht AUS der deutschen Natıon verdrängen. Dementsprechend S12Na-
lisıerte eın Teıl der katholischen Publizistik die Bereıitschaft, den Horizont bereıts
sıchtbaren kleindeutschen Nationalstaat akzeptieren, während andere Stimmen ach
Ww1e VOTL eıne die Teilung des vormalıgen Bundesgebietes Führung der beiden
Grofßmächte bevorzugten. Der VO  w} pragmatischen Erwagungen geleitete Vorschlag des
aınzer Bischofs Wiıilhelm Emmanuel VO  e} Ketteler (1850-1877), die süuddeutschen
Staaten sollten den Ausgang des Krieges politisch akzeptieren un: sıch dem Norddeut-
schen Bund anschließen, stie{fß denn auch nıcht 1Ur auf Zustimmung”!. Dıie Vorbehalte

die preufßische Vormachtstellung 1n Deutschland traten 1m Zuge des deutsch-
tranzösıischen Waffenganges zunächst zurück. Irotz aller Opposıtion die preufßi-
sche Politik, bekannte das »Deutsche Volksblatt« MLr ach der Kriegserklärung, steht
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Nsere Ueberzenugung fest. mit Preußen fallt Deutschland” Das verhinderte jedoch
nıcht, ass die Katholiken weıl angeblich »ultramontan« spater »Reichsteinden«
abgestempelt wurden.

Im protestantischen Spektrum des Konservatısmus richtete sıch die Formel VO

Krıeg als Straigericht (sottes während des deutsch-französischen Krieges nıcht mehr 1L1UT
die Bewegungskräfte der Moderne, sondern zunehmend auch den kontessi-

onellen Wıderpart. So hielt die »Evangelısche Kırchenzeitung« ach dem Tod
Hengstenbergs 1mM Jahre 1869 ZWar nomuinell dem Leıitbild der überkontessionellen
Einheit des Christentums test, entwickelte dabe; aber dennoch rasch einen antıkatholi-
schen Unterton. So stellte sıch der Kampf atertalısmus un Mammonısmus e1l-
nerseıts als eın gemeiInsames Interesse des Reiches (Jottes auf Erden dar, und ZWAar
aller Kirchenspaltungen un confessionellen Gegensätze”??. Andererseits verband sıch die-
SCS Bekenntnis mi1t dem nıcht gerade schmeichelhaften Hınweıs, ass die römische Kır-
che ın Frankreich diese Herausforderung eben nıcht erkannt habe?*. Dıi1e Nationalisıe-
LUNS kontessioneller Dıiıtfferenz 1mM Zeichen des Religionskrieges entwickelte eıne
unheilvolle Dynamık, da S1€e die kiırchliche Spaltung Deutschlands in eine ınnenpoliti-sche Freund-Feind-Rhetorik überführte. Was sıch iın der ersten Hälfte des Jahrhun-
derts vornehmlich als theologischer oder kırchenpolitischer Dıissens geäußert hatte, Berıet 1n der Reichsgründungsphase eiınem rigide geführten Abgrenzungsdiskurszwıischen protestantischen »Patrıoten« und katholischen »Reichsfeinden«. Dıie
»Evangelische Kıirchenzeitung« WAar jedenfalls fest davon überzeugt, Aass der utheri-
schen Kırche ın festgeschlossener Masse der römuische Katholicismus, ın UNSECYN Tagenfurchtbarer Energıe, fanatıischem Kampfestrotz gesteigert, gegenüberstand”. Die
Anteindungen aus dem protestantischen Lager seılen S1€e U  e lıberaler oder konservati-
VCeLr Provenıj:enz wirkten sıch ach Einschätzung der katholischen Publizistik ZW ar
nıcht auf die reine ınnıge Freude über die endliche exemplarısche Demüthigung des
erträglichen Erbfeindes aus Gleichwohl sah INan sıch och 1im selben Atemzug der
Rechttertigung genötigt, dass dem korrumpierten Zustand Frankreichs ayahrlich
nıcht übertriebener Katholiciısmus schuld se179. Der als »Einıgungskrieg« gefeierteeutsch-französische Waffengang wurde einer Projektionsfläche für die konfess1-
onellen Grabenkämpte der eıt.

Fur katholische Beobachter ottenbarte sıch der Krıeg VO  — 870/71 auf diese Weıse
als eın »Religionskrieg«, der sıch nıcht 11U  — das katholische Frankreıich, sondern
auch den deutschen Katholizismus richtete, dessen geistliche Kepräsentanten als
Vaterlandsverräther dıttamıiert wurden?. Ahnlich W1e€e 1mM »Bruderkrieg« VO 866 WeI-
de MA1t aller Erbitterung dıe hatholischen Geistlichen geschürt, als Waren S$ze Vn
terlandsverräther, Volksverderber®. Die protestantische ust Kulturkampf sollte
allerdings nıcht den Blick darauf verstellen, ass auch auf katholischer Seıite aufßenpoliti-sche un! kontessionelle Feindbilder ineinander übergeblendet wurden. So führte eın
württembergisches Blatt den Niıedergang des Alten Reiches un: den damıit verbundenen
territorialen Verlust auf eine Verschwörung 7zwıischen dem deutschen Protestantismus
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un dem Frankreich zurück??. Die Hoffnung, 4ass der mıilitärische Erfolg VO  - 870/71
die Deutschen iın kontessioneller Hınsıcht miıteinander versöhnen würde, erwıes sıch
einmal mehr als eine Ilusion.

Katholische w1e protestantische Publizisten griffen in der Reichsgründungsphase
gleichermafßsen auftf reliıg1öse Deutungsmuster un! kontessionelle Feindbilder zurück,
(national)politische Posıtionen begründen und kriegerische Gewalt rechttertigen.
Während der politische Katholizismus ach der Weıchenstellung VO 1866 semantisch
AaUuUsSs der deutschen Natıon ausgegrenzt wurde, CITAaNS das nationalprotestantische (32+
schichtsbild der lıberalen Nationalbewegung die Deutungsherrschaft 1ın der politischen
Kultur des Kaiserreichs. Die konfessionelle Polemik 1m Vorteld und während der SUsc-
nanntfenen »Einigungskriege« sollte allerdings nıcht den Blick darauf verstellen, 4ass die
tief verwurzelten Vorbehalte der Konservatıven die politischen Leitbilder der
Moderne bıs ın die Reichsgründungsphase hineıin überkontessionellen Schulter-
schlüssen den Nationalismus liberaldemokratischer Prägung tführen konnten. Irst
die Reichsgründung schuf die politischen Rahmenbedingungen dafür, dass sıch der
kleindeutsche Nationalgedanke un: die damıt verbundene kontessionelle Selbstverherr-
lichung auch 1m konservatıven Spektrum des deutschen Protestantismus durchsetzte.
Ursachen und Folgen sollten 1er nıcht verwechselt werden.

DtVb, Nr 247 September 1870
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CHRISTIAN RAK

Natıon un Konfession autf dem Schlachtfeld
Feldgeistliche 1m eutsch-französischen Krıeg

Nıkolaus Buschmann hat in seinem Beıtrag das wechselhafte und me1st spannungsreicheVerhältnis VO Religion, Krıeg und Natıon in der Reichsgründungsära scharf herausge-arbeitet?2. Der Natıonalısmus, der Zur wirkungsmächtigsten Ideologie des Jahrhun-
derts aufstieg, trat nıcht eintach als »Ersatzreligion« die Stelle der überlieferten eli-
z10nen. Er bediente sıch zahlreicher theologischer Deutungsmuster, übertormte S1e
natıonal un! wiırkte selinerseılts wieder iın die Kirchen zurück. Vor allem Jjene lıberalen
Trägergruppen des Nationalısmus, die sıch zugleich einem modernen »Kulturprotestan-
t1SMUS« zugehörig ühlten, strebten die Synthese VO  . Natıon und Religion uch 1ın
der katholischen Kırche yab OS ähnliche Strömungen, die Begınn des Jahrhunderts
noch promiınente Vertreter innerhalb der Amtskirche vorweısen konnten, doch wurden
S1e 1er mıt der machtvollen Durchsetzung des Ultramontanismus den kirchlichen
Rand oder ber diesen hinaus gedrängt. In der Reichsgründungszeit posıtionıerte sıch
die katholische Kirche klar den Natıionalısmus un: seıne polıtısch-revolutionäre
Sprengkraftt. Miıt demselben antırevolutionären Impetus hatten sıch auch konservative
Protestanten lange den Nationalismus YSsSt als diesem 870/71 mıt der
»Reichsgründung VO oben« der Stache] BCeZORCNHN W ar und das protestantische Geprägedes Staates WI1€e auch der tortbestehende Einfluss der alten Eliten klar Zutage Lrat,
bekannten sıch auch die Konservatıven innerhalb der evangelischen Kirchen vorbehalt-
los J Nationalstaat.

Bedenkt I1a  . die VO Nıkolaus Buschmann beschriebenen politischen, kontessio0-
nellen und 1n brisanter ermengung poliıtisch-konfessionellen Grabenkämpfe der
Reichsgründungszeit, die 1mM Krıeg das katholische Frankreich 870/71 und 1m
anschließenden Kulturkampf kulminierten, annn I1L1all 1mM übertragenen Sinne ZEWISSdavon sprechen, dass sıch 1in Deutschland 870/71 » Natıon un! Kontession auf dem
Schlachtfeld« befanden, denn ber beide Ordnungssysteme wurde heftig gestrıtten.

uch 1mM Wortsinn schickten Natıonen WI1e€e Kontessionen ıhre Vertreter »auf das
Schlachtfeld«. Ihrer Natıon W1€e ihrer Kontession gleichzeitig verpflichtet die
rund 350 deutschen Feld- un! Lazarettgeistlichen, die während des knapp einjährigenFeldzugs ıhre Dıienste leisteten. Sıe ertüllten eınerseıts kirchliche Aufgaben WwW1e€e die -
haltung VO  w Feldgottesdiensten, dıe seelsorgerliche Betreuung der Soldaten, be] den
Priestern auch die Spendung der Sakramente. Andererseits die Armeeleıitung
VO  e iıhnen einen Beıtrag ZU Waffenerfolg, indem die Geıistlichen den natıonalen Krıeg
VOT den Soldaten legıtimierten un! diese ZuUur treuen Erfüllung ıhrer Pftlichten anhıelten.
In diesem Spannungsteld zwıischen relıg1ösen un mıilitärisch-nationalen Aufgaben

Vgl ZU Thema ausführlich Christian Krıeg, Natıon und Kontession. Die Erfahrung des
deutsch-französischen Krıeges VO: 870/71 (VKZG.B 97 Paderborn 2004

Vgl uch U Folgenden den Beıitrag VO  - Nıkolaus BUSCHMANN 1n diesem Band
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MUSsStTen sıch alle Feldgeistlichen bewegen, ob s1e W1e€e 1MmM süddeutschen Zivilkirchenwe-
SC  e} stark die Kirchenleitungen angebunden lıeben oder w1e 1m preußischen Miılıtär-
kirchensystem straff 1n die militärische Ordnung eingegliedert

Angesichts der politisch-konfessionellen Grabenkämpfe iın der Heımat, der 1in der
Presse und auf den evangelischen Kanzeln allgegenwärtigen Deutung des Feldzugs als
Kampf des überlegenen germanischen Protestantismus den rückständigen tranzö-
sischen Katholiziısmus konnte diese doppelte Loyalıtät ZUr Natıon un Z Kontession
Je ach konfessioneller Zugehörigkeit der Feldgeistlichen problemlos zusammengehen,
aber auch schweren un! aum lösbaren Konflikten tühren. Wıe wirkte siıch 1eSs autf
ıhre Deutung des Krıeges aus? Iso Welche Legitıimation verliehen sS1e dem Feldzug?
Wıe deftinierten s1e die eıgene Natıon? Miıt welchen Feindbildern bedachten s1e den
Kriegsgegner Frankreich? Wıe gestalteten S1€e angesichts der konftessionellen Streitigkei-
ten das Verhältnis 7zwischen den christlichen Konfessionen 1m Krıeg? Neben den Deu-
tungen interessiert auch die praxeologische Ebene, die Feldgeistliıchen doch nıcht
1Ur redende un! schreibende Quellenproduzenten”, sondern auch andelnde Personen
1mM unmıittelbaren Kriegsgeschehen.

Kriegslegitimationen
Dıie Kriegslegıtimationen der Feldgeistlichen sınd VOT dem Hintergrund dessen inter-
pretieren, Ww1e€e der Krieg Frankreich 1n kirchlichen Kreıisen allgemeın und beson-
ders VO ihren Leıtungen gedeutet wurde*. iıne Kriegsdeutung, die dort vorherrschte,
gehörte schon se1lit Jahrhunderten ZU Erfahrungsschatz der christlichen Kırchen: der
Krıeg als Gottesgericht”. Diese Interpretation offerierten die katholischen un! protes-
tantischen Kirchenleitungen gleichermaßen iıhren Gläubigen. Der Krıeg erschien als eın
Gottesgericht, das ber die sündhaften Menschen hereingebrochen War und 1n dem L1UTr

nach getaner Buße Aussıcht auf die yöttliche Gnade bestand. In diesem Sınne
das Bischöfliche Ordinarıiat 1n Speyer, daß alle Gläubige ın diesen schweren Ereignissen
dıe göttliche Heimsuchung erkennen, sıch demüthıg der strafenden Hand (Jottes unNLeErT-

Ausgewertet wurden VO Feldgeistlichen vertasste Tagebücher, priıvate Briefe, Felddienstbe-
richte Kirchenleitungen, Erfahrungsberichte für Zeıtungen, Feldpredigten, Kriegseriınnerungen
un Veteranenpredigten.

Vgl uch Zu Folgenden RAK, Krıeg (wıe Anm. 1 FA TL RT
Konrad RKEPGEN, Kriegslegıtimationen 1in Alteuropa. Entwurf einer historischen Typologie, 1n

241, 1983 27—49, 318 ZU 30-jährigen Krıeg: [)as Strafgericht Gottes. Kriegserfahrungen und
Religion 1mM Heıiligen Römischen Reich Deutscher Natıon 1mM Zeitalter des Dreißigjährigen Krıe-
SCS, hg Matthias ÄSCHE Anton SCHINDLING, unster 2001 Werner BLESSING, Kirchen
und Krıeg. Zur relig1ösen Deutung und Bewältigung außergewöhnlicher eıt VO der kontessio-
nellen Z natiıonalen Epoche, 1n Neue Wege der Ideengeschichte. Festschriftft für urt Kluxen, hg.
V, Frank-Lothar KROLL, Paderborn 1996, 151—-172, 193: den antinapoleonischen Kriegen ebd.,
158; tür die wilhelminische eıt August-Hermann LEUGERS, Einstellungen Krıeg un Frieden
1im eutschen Katholiziısmus VOT 1914, 1n Bereıt Z Krıeg. Kriegsmentalıtät 1m wilhelminischen
Deutschland Beıträage ZUr historischen Friedensforschung, he Jost ÜLFFER Karl
HOLL, Göttingen 1986, 56—/3, 6/; 7 Ersten Weltkrieg Heinric MISSALLA, »Gott mıiıt Die
deutsche katholische Kriegspredigt Sn  E üunchen 1968, 524 634$f. Wılhelm PRESSEL, Die
Kriegspredigt 1n der evangelıschen Kırche Deutschlands (Arbeıten ZU1I Pastoraltheolo-
1E€ 5: Göttingen 196 Arıbert REIMANN, Der oroße Krieg der Sprachen. Untersu-
chungen ZUTr hıistoriıschen Semantık 1ın Deutschland un! England 7117° eıt des Ersten Weltkriegs
(Schrıiften der Bibliothek für Zeitgeschichte 12 Essen 2000, 99#f.
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werfen, UN durch ayahre Bufßfertigkeit der Erbarmung und Begnadıgung würdig —
chen®. Das bezog sıch Kriegsbeginn prinzipiell auf alle Menschen, also auch un: VOT
allem auf die Deutschen, die durch die Entiremdung VO  - der Kırche schwere Schuld auf
sıch geladen hätten. uch der protestantische General-Superintendent Büchsel mahnte:
Wır dürfen nıcht übersehen, da/s OLV des Herrn Züchtigungen und Strafen reichlich Ver-
dient haben Darum woollen IDLV UNS mMuiıt NsSern Gemeinden demüthigen DVOYr dem
Herrn un ın aufrichtiger Buße Barmherzigkeit und Gnade flehen’

In der lıberalen Presse stießen die Bufsrute der Kirchen schon selit Kriegsbeginn auf
Widerstand®?. Sıe erkannte darın eiınen Verrat Vaterland, da die Kriegsbereitschaft der
eigenen Soldaten durch die ede VO  - der Züchtigung (sottes gefährlich beeinträchtigt
werde. Gegen einıge Bußprediger wurden enn auch Untersuchungen unpatrı1ot1-
scher Außerungen eingeleıtet”. Dıiese Auseinandersetzungen mogen dazu beigetragen
haben, dass sıch der Dreischritt VO Strafe, Bufse un:! Gnade 1m Kriegsverlauf auflöste.
Dıi1e meısten kirchlichen Zeitschritten bezogen die yöttliche Strafe in zunehmendem Ma-
e alleın auftf die Franzosen, und auch für die katholischen Bischöte War Gott offensicht-
ıch mi1t den deutschen Waffen‘°, und WECNN se1n Gericht 1Ur och den Franzosen galt,
dann die Deutschen nıcht Opter; sondern Werkzeuge seiner Züchtigung!!

Beı den Feldgeistlichen beharrten stärksten katholische und Iutherische Feld-
geistliche auf der Interpretation des Krıeges als Gottesgericht über dıie Deutschen, un:
dies in erster Linıe 1n den Feldpredigten, 1n denen der Autfruf ZUr Bufe einem tradıtio0-
nellen homiletischen Muster entsprach. Der hannoverische Lazarettprediger eyer VeOI-
sıcherte seiınem Konsıstorium, ass CT in den Predigten den Bufton fleifßsig anschlage!?,
un! der bayerische Feldkaplan eorg rofß schloss och Neujahr 1871; als sıch der
deutsche Sıeg bereıts abgezeichnet hatte, eıne Soldatenpredigt miı1t eiınem Gebet, 1n dem

auf die deutschen Kriegsopfer verwIıes und daraus tolgerte: Schwer lag Deine züchti-
gende Hand nıcht YNLUNYT auf dem Volke UNSECTES Feindes, sondern auch auf UNsErem Volke,
das vzele seiner Kinder, uele seiner hesten Söhne verloren hat!>

Erlass A R AA (Sammlung der Verordnungen und Ausschreiben für die Seelsorger des
Bısthums Speyer, Heftt, 635)

Hırtenbrief 26./.1870, abgedruckt 11 Neue Preußische Zeıtung (Kreuzzeitung) 731870
Beilage.

Das Märkische Kirchenblatt 27.8.1870, 273—275, zıtlert solche Artikel AUS der Vossischen
Volkszeitung Nr. 187 und der Staatsbürger-Zeıtung Nr 21

Zur ‚Pastorenhetze« 1n den 1866 VO Preußen annektierten Provınzen Paul PIECHOWSKI, Dıie
Kriegspredigt VO  - 187/0/71: Leipzıg 19147, 49$$f

Dıiese Formulierung findet sıch häufig 1n den spateren Hırtenbrieten und kırchlichen Erlassen:
Hırtenbriet München-Freising 6.2.1871 (Pastoralblatt tfür die Erzdiözese München-Freising
ZAB71: 34—3536, 34); Hırtenbriet Eıichstätt A O Oktober 1870 (Pastoralblatt des Bisthums Eıchstätt
9 165—-16/, 165); Erlass EBO Regensburg 28R Z (Oberhirtliches Verordnungs-
Blatt für das Bısthum Regensburg, Jg IS/E 15E.)3 Hiırtenbrieft Köln 011871 (Kırchlicher An-
zeıger für die Erzdiözese Köln 1521871 17-25, 22)
11 Dıieser weıt verbreıtete Topos findet sıch konfessionsübergreifend beispielsweise 1n Hırten-
brief Köln 4C 3 . 1871 (Kirchlicher Anzeıger für die Erzdiözese Köln 15.2.1871, 17-25, 24); Die
katholische Bewegung 1n unNnseren Tagen, ]Jg.1871, 234; »Ernste Worte ernstier Zeit«, 11 Allge-
meıne Evangelisch-Lutherische Kirchenzeitung /.10.1870, 5Sp /33—/736, ([33: »Eıne große Zeıt«,
1n Der Christen-Bote 18:9:1870:; 275%.; » Parıs und Rom«, 1n Süddeutsches evangelisch-protes-
tantısches Wochenblatt, 779$

Bericht Meyer (Hitzacker) V. 22.19 (LKA Hannover, Gen 1{1 Nr 83)
Georg GROSS, Vıer Soldaten-Predigten, gehalten 1n Frankreıich, Kempten 1871,



572 CHRISTIAN RA  v

Ansonsten trat diese zentrale relig1öse Kriegsdeutung be1 den meılsten Feldgeistlı-
chen rasch in den Hıntergrund. Dıi1e Kritik der angeblich subversiven Wırkung der
Bufßpredigten wiırd 1mM Militär nıcht tolgenlos geblieben se1n. Nıcht mehr ZUuUr Buße, SOIl-

dern ZuUur Demut angesichts der empfangenen göttlichen Gnade riefen die Feldgeistliıchen
1U die Soldaten auf. S1e sollten die Niederlage Frankreichs als Mahnung einem DOot-
tesfürchtigen Leben auffassen, einem Ühnliıchen Schicksal entgehen: Sınd Z01V
enn sıcher, da/s dieses Gottesgericht, dessen Werkzeuge I01LY heute sınd, nıcht MOTYSEN
vernichtend über UTLS hereinbreche? Statt richten, sollten IDLV mMA1t tiefem Ernste he-
denken, da/s diese eıt 'VOTr allem UNS selbst ZUY Reinıgung UuN Läuterung dienen
soll4

Damıt bezog sıch auch be1 den Feldgeistlichen das Strafgericht (sottes LLUT och auf
Frankreich, während die Deutschen alleine die yöttliche Gnade empfingen. Das (sottes-
gericht W arlr ach ıhrer Ansıcht mıiıt allen Sınnen körperlich ertahren. Damıt geriet der
Krıeg geradezu Zur Offenbarung Gottes, ZU Beweiıs seıner Exıstenz®>. (sottes Wırken
1im Krıeg wurde dabei nıcht U  — kollektiv, sondern auch gSanz iındıividuell als Schutz für
den einzelnen Soldaten vorgestellt, WwW1e€ der oft zıtlerte Psalm 91 versprach. Dort heifßst
6, ausend fallen deiner Seıte un zehntausend deiner Rechten, aırd es

doch dich nıcht reffen Wenngleich sıch diese Verheifßung vieltausendfach nıcht erfüllte,
geriet S1€e nıcht 1Ns Wanken, un:! selbst die Toten wurden als Zeugen der yöttlichen Hıltfe
in Beschlag genommen‘®,

Wıe 65 die Armeeführung VO ıhnen erwartete, duldeten die Feldgeistlıchen keinen
grundsätzlıchen Wıderspruch zwischen Krıeg un: Christentum, 1m Gegenteıl: Gerade
der gute Christ besafß ıhrer Meınung ach die notwendıgen soldatischen Tugenden.
Schon Martın Luther hatte 1n seıner viel besprochenen Schriuftt Kriegsleute auch ın
seligem Stande seıin hönnen das persönliche (Gewı1issen der Soldaten entlastet, da S1€e eın
göttlich Amit ausuübten. Die Verantwortung für die Rechtmäßigkeıt eınes Krıeges lıege
allein be] der gottgewollten Obrigkeit, iın deren Händen der Krıeg seıne heilsame Wır-
kung entfaltete!?. Von Luthers ‚göttlıch Amt:« des Soldatenstandes Wal O 1Ur ein kleiner
Schritt Z heiligen Beruf‘®, un:! VO dort War INan schnell beiım heiligen r1e8. W as
darunter verstehen WAal, wurde nıcht näher ausgeführt. Der Begriff fügte den
sonstigen säkularen un:! relig1ösen Kriegslegitimationen nıchts essentiell Neues hinzu,
W as seiner UOmnıipräsenz jedoch keinen Abbruch tat!? Ob 1n Bewerbungsschreiben, Be-
richten, Feldpredigten oder Kriegserinnerungen der heılıge rıeQ begegnet auf Schritt
und Tritt. allerdings nıcht be1 beıden Konfessionen: IDIE Allgegenwart des heilıigen

So der württembergische Feldprediger Heinrich Adolt KÖSTLIN, Aus ernsten Tagen. Eıne Re1i-
he Feldpredigten gehalten 1m Jahre 1870 und 1871, Stuttgart und Leipzıg 1871, (Feldpredigt
6.1 Hervorhebung 1mM Orıigıinal).

RAK, Krieg (wıe Anm 1 155155
Ebd.. 155
Ebd., 163f.

18 »Bilder AaUuUsSs einer triedlichen Heertahrt«, 1n Hannoversches Sonntagsblatt 4.9.1870, 200
Die Kriegslyrik VO  S 870/71 kopierte ‚W ar das relıg1öse Pathos der Gedichte A4AUS den

‚Befreiungskriegen«, doch Begriffe Ww1e€e ‚heilig: oder selbst >CGott« me1lst 11UTr noch »tormel-
hafte Versatzstücke 1mM On profanen Kontext« und hatten ihre ursprüngliche Bedeutungen VeI-
loren. (Hasko ZIMMER, Auf dem Altar des Vaterlandes. Religion und Patrıotismus 1n der deut-
schen Kriegslyrik des Jahrhunderts [Germanıistik 34 Darmstadt 1971 86, 123{f£.). Zum »heiligen
Krıieg« 1n der evangelischen Kriegspredigt der Heı1ımat: PIECHOWSKI, Kriegspredigt (wıe Anm. 9)

RAK, Krıeg (wıe Anm DE 166



ATLION UN  ® KONFESSION AUF DEM CHLACHIFEL 53

Krıeges gilt LL1UT tür die evangelische Seıite. An eiıner einzıgen Stelle sprach ein katholi-
scher Feldgeistlicher VO heiligsten Kambf, un ZW alr 1ın einer Feldpredigt*!.

In den Reden VOTr den Soldaten erlaubten die Priester ehesten das Einschießen
protestantischer Mehrheitsdeutungen, un: diese Predigten boten iıhnen zugleich die
unmittelbarste Möglichkeit, ZUuU Kriegsgeschehen beiızutragen. Denn der Fixpunkt der
Feldpredigten WAar die Förderung der soldatischen Kriegsbereitschaft, und ZW ar be] ka-
tholischen WI1€ protestantischen Predigten gleichermaßßsen. Daftfür nahmen die Geıistlichen
Biıbelworte ZT. Hand, die iıhrer theologisch korrekten Bedeutung 1in ohl be-
absichtigter Missverständlichkeit den Tod aut dem Schlachtteld selig sprachen und den
Getallenen das ew1ge Leben verhijeßen. An einem Beispiel wiırd viırulent, W1e€e
‚pragmatisch« die Vorgaben der Heıiligen Schriftt 1m Feld Anwendung fanden. Es 1St eın
Wort AaUus der Offenbarung des Johannes 625 »Se] geLreu bis iın den Tod, 111 iıch dır
die Krone des Lebens geben.« Diese Bibelstelle wiırd iın den Feldpredigten ohl
häufigsten zıtiert??.

Worın gyründete die Prominenz dieses Spruchs? Das Motiıv des Todes, der 1mM Feld-
ZUg prasent WAal, verband sıch MmMI1t der Verheifßsung des ewıgen Lebens. Gerade 1n
Grabreden wurde daher CII auf den trostspendenden Vers zurückgegriffen. och ebenso
W1e€ auf die Verstorbenen richtete sıch der Blick zukuntftsweisend auf die Überlebenden,
schliefßlich hatte das »Se1 geLreu bıs in den Tod« 1m Wortsinn appellatıven Charakter.
FEın Divisionspfarrer verband beide Aspekte, WECI11 67r den Spruch 1n Grabreden —

wandte als e1n Trostwort über Todten, eine Mahnung für UNS, dıe UVeberlebenden,
getLrost ayeıter zıiehen ın den heilıgen Krıeg“ Wem sollte aber die Treue bıs in den
Tod gelten Gott, dem Könı1g, dem Vaterland? Theologisch korrekt bezog sıch die
Verheißung des ewıgen Lebens 1Ur auf die, die 1mM Glauben (sott gestorben9
darüber sıch die Feldgeistlichen aller Konfessionen grundsätzlıch ein1g. Diese
Genauigkeıit findet sıch jedoch 1in der Regel LLUTL bel Eroörterungen in Berichten un!
Kriıegserinnerungen, aM 1in Feldpredigten. Die Soldaten zeıgten wen1g Interesse
solchen theologischen Spitzfindigkeiten, w1e eın Diviısıonspfarrer verständnisvoll reg1ist-
rierte: Es ıst wahrlich nıcht ımmer, wenıgsten ın den ergreifenden Augenblıicken
den Gräbern der Gefallenen, Lauheit UuUnN Gleichgiltigkeit ın religiösen Dıngen
WwWenn da über dem WAaS dıe kameradschaftlıche Liebe wünscht, für einen Augenblıck
VETRQESSCNH wird, dıe Erfüllung dıieses Wunsches VDO  > der ewıgen Liebe geknüpft
ıst4*.

Es scheınt, 4Ss die Feldgeistlichen 1er bewusst eınen weıten Interpretationsspiel-
aul offen ießen, Ja dass die Möglıichkeıit eiıner theologısch unkorrekten Deutung HT
Beliebtheit des Bıbelzitats erst wesentlich beitrug. Dies wirtft eın bezeichnendes Licht
auf die Sakralısıerung der Natıon 1n der Extremsıtuation Krıeg. Friedrich Wılhelm raft

ine der entscheidenden Ursachen für dieses Phänomen 1mM »Riıtenmonopol«,
das die Kırchen auch 1n eiıner weitgehend säkularisıerten Gesellschaft wahren konnten.

Z GROSS, Soldaten-Predigten (wıe Anm 13), (Predigt
Auch Zr Folgenden Krıeg (wıe Anm. D 180—1
Bericht Theodor Jordan, 1n Bernhard KROGGE, Dıi1e Evangelischen Feld- und Lazareth-

Geistlichen der Könıigl. Preufßischen Armee 1 Feldzuge VO 870/71 ach eigenen Erlebnissen
und amtlichen Berichten, Berlin 187/2, Abt. 1 83, und Theodor JORDAN, Ist Gott für uns, Wer Mag
wıder unls sein! Gedenkblätter A4US der Geschichte der Zzweıten Garde-Intftanterie-Division während
des Feldzuges 18/0—/1, Berlin 1871,

Car/]l MOSHAGEN, Be1 der Garde-Landwehr-Division! Gott ZUu Ruhm, den Kameraden Zu

Grufß! Eindrücke und Erfahrungen aus dem deutsch-französischen Kriege 1870—/1, Lüdensche1id
1872,
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Die Geistlichen für die Beerdigungen zuständıg und den Gräbern SCZWUNGCH,
den Tod der ‚Geftfallenen« sinnhaft deuten. raf: >Unausweichlich mußten sS1e D
Krıege und ZUur Opferbereitschaft der Soldaten Stellung nehmen. Dıies verstärkte Ten-
denzen, christliche Sprachmuster zugunsten der Rechttertigung des Krıeges reftor-
mulieren und beispielsweıse das Opfter des Getallenen ach Analogıe des Opfterto-
des Jesu VO  > Nazareth 1n Erlösungsmetaphern deuten«*>

Dabe:i wussten die Feldgeistlichen SCHAU, W1e€e iıhr oft zıtiertes Bibelwort VO  — den Sol-
daten verstanden wurde. ach Auskuntt des evangelischen Lazarettoberpfarrers (sott-
heltf Huyssen W ar die Vorstellung in der Armee weıt verbreıtet, ass in den Hımmel
komme, WeT iın der Schlacht stirbt. Er lehnte 1€e5 1in seınen Feldzugserinnerungen als ber-
glauben ab, stellte dort aber doch eın Gedicht OIa  - das die Treue hıs ın den Tod 1ın Velr-

schiedenen Spielarten varılerte. Eın Vers autete: Dıie LYCM erfüllt In (Jottes Namen Dıie
Pflicht dem Volk Un Vaterland, Als auf des Könıgs Ruf S$Ze kamen, Dıie steh’n
Thron ZU rechten Hand?°. Das W ar doch zumındest missverständlich, un diese
Zweideutigkeit wurde VO den Feldgeistlichen bewusst in auft p  Cn. Denn W1e€e
ZESAQT: Fur das Miılıitär War der Hauptzweck ıhrer Anwesenheıt, dass die Feldgeistlıchen
die Soldaten ZUrTr treuen Pflichterfüllung anhielten.

Soldatenbilder

Was schrieben die Feldgeistlichen VO  — den Soldaten, die S1e 1m Feindesland betreuten?
In den Schilderungen überragte eın Motiıv alle anderen: die tiefe Religiosıität der eut-
schen Soldaten??. Hıer die Pfarrer als Experten 1n Sachen Frömmigkeıt gefragte
Berichterstatter und glaubhafte Zeugen. Bereitwillig befriedigten sS1e diese Nachfrage der
deutschen Zeıtungen, auch WenNnn iıhre vorgeblich authentischen Ertfahrungen manchmal
1Ur auf Gehörtem oder Gelesenem beruhten. Als Zeugen für die Religiosität der eut-
schen Truppen berieten S1e sich autf das Urteil der Franzosen, VOT allem das der
tranzösıschen Priester. Der Bericht VO  j Jakob Gratzmeıer, einem katholischen Feld-
geistlichen aus Bayern, annn tfür viele andere stehen: Dıie Franzosen erbauten sich
diesen batholischen ayern, dıie jeden Sonntag zahlreich ZUNY Kiırche kamen, das Wort
Gottes anhörten UN die heıl. Sakramente empfingen. Fın alter Mann ‚Jetzt
nımmt mich’s nıcht mehr Wunder, da/s dıie Deutschen ımMer szegen. UJm Uhr Morgens

Friedrich Wilhelm GRAF,; Dıie Natıon VO  - Gott s»ertunden«? Kritische Randnoti:zen ZU

Theologiebedartf der historischen Nationalismusforschung, 1n »Gott mıt Natıon, Religion
und Gewalt 1m und trühen Jahrhundert, hg Gerd KRUMEICH Hartmut EHMANN
(VMPIG 162), Göttingen 2000, 285—-31/7, 310 Vgl Hıldegard CANCIK-LINDEMAIER, Opfter Relig1-
onswissenschaftliche Bemerkungen ZUuUr Nutzbarkeit eınes relıg1ösen Ausdrucks, 1n: Der Krieg in
den Köpfen. Beıiträge ZU Tübinger Friedenskongreiß ‚Krıeg Kultur Wissenschaft:«, hg.,
Hans-Joachim LTHAUSu Tübingen 1988, 109—120

Gotthelt HUYSSEN, Bılder A4US dem Kriegsleben eiınes Militär-Geistlichen. FEın Beıtrag Z

Culturgeschichte des deutsch-tranzösischen Krıeges VO 1870 und F: Kreuznach 18/72, und 141
Der bayerische Feldkaplan (Gross wandelte Zu Ausklang einer Feldpredigt dıe Schlussverse eines
Soldatenliedes (Und WWDer den Tod ım heil’gen Kampfe fand, Ruht auch ın fremder Erd? ım Va-
terland.) 1n diesem Sınne ab Ich aber möchte CN Und WEr den Tod ım heil SCH Kampfe fand,
Der findet zvohl dort oben sein wahres Heimathsland.:< (GROSS, Soldaten-Predigten [wıe Anm 131,

[Predigt 21.8.1870])). Auch 1n dieser Hiınsıcht stehen die katholischen Feldpredigten den V all-

gelischen Iso wen1g nach.
Vgl uch 71 Folgenden RAK, Krıeg (wıe Anm I}
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ıst schon alles blayu ın UuUNSsSETET Kirche blau bezieht sıch auf die bayerischen Uniformen,
GKl Duie Bayern beten, V“Von UNsETEN Soldaten sahen Z01Y das nıcht. Fın Jesuit predigte

Sonntag Abends ber den Unglauben des französischen Volkes. ‚Seht dıie ayern,
bewundert S1E, ahmt Sze nach P

Ursprünglıch hatte Gratzmeıer den Dienstbericht den Münchener Erzbischof SC
sandt. Dıiıeser veröftentlichte den Bericht 1m Pastoralblatt. Von Orft kopierte ıh Z7wel
Tage spater der Bayerische Kurıer. Inzwischen hatte Gratzmeıer einen tast gleich lauten-
den Bericht die Augsburger Postzeıtung geschickt, den annn weıl das Lob 4aUS$S-

drücklich auf samtliche deutsche Soldaten auswelıtete schliefslich die preufßische
Kreuzzeıtung zıtierte??. Dıiese ENOTINEC Pressekarriere zeıgt: Wenn eiıne Geschichte die
Nachfrage des Publikums bzw der Redaktionen gul befriedigte, stand eıner raschen
Verbreitung nıchts 1mM Wege So stutzten einıge wenıge selektiv ausgewählte Anekdoten
der Kriegsteilnehmer mıt ıhrer vorgeblichen Authentizıtät Posıtionen in den öffentli-
chen Diskursen.

Wenig lesen W ar 1ın den Zeıtungen hingegen VO der teıls harschen Kritik der
Feldgeistliıchen deutschen Milıitär. Sıe beklagten vehement die mangelnde Unterstüt-
ZUNS durch die Offizıere, Ausschreitungen deutscher Soldaten Zıviılısten, sıttlıche
Verfehlungen un: nachlassenden relıg1ösen Eıter?®. uch 1€es gehörte den Krıiegser-
fahrungen der Feldgeistlichen, un! der Blick auf die jeweiligen Kommunikationszu-
sammenhänge, 1n denen Lob oder Kritik geäußert wurde, ordnet die scheinbaren Wiıider-
sprüche. Kritisch gehalten überwiegend die Felddienstberichte die
Kırchenleitungen, wobe1l die kirchliche Zensur be1 der Weıitergabe der Berichte die
Presse me1st dafür SOrgte, 4ass solche OoOne nıcht die OfFffentlichkeit drangen. Fanden
kritische Passagen gelegentlich doch den Weg in Zeıtungen, wurde dieses Urteil Spa-
ter VO den Feldgeistlichen selbst häufig abgemildert oder zurückgenommen, W as sıch
guL solchen Fällen nachweısen lässt, 1n denen S1e Texte aus der Krıiegszeıt für spatere
Erinnerungsschrıiften übernahmen.

Diese Prozesse VO Zensur und Deutungswandel ZEWI1SS ZUr Milıtarisierung
der Gesellschaft 1M Kaiserreich beı, enn mıiıt den negatıyven Erfahrungen der Feldgeistlı-
chen blieb eın wesentliches kritisches Potenzıal in der öffentlichen Wahrnehmung A4aUS-

geblendet. Eın rund für die Zurückhaltung 1St auch 1mM Schutz des eigenen Prestiges
sehen: Wollten sS1€e ıhren eigenen Beıtrag siegreichen Krıeg nıcht iın rage stellen,
dann mMussten die Feldgeistlichen die Rolle des Militärs akzeptieren, das Als Begründer
des einıgen Natıionalstaats gefeıert wurde

Darüber hınaus bemühten sıch die Feldgeistlichen ach 1871 aktıv, die Reputatıon
des Miılıitärs aufzuwerten. Anlass dafür boten Gedenkveranstaltungen, Fahnenweihen
oder Veteranenteste, be] denen ehemalıge Feldgeistliıche als Redner eingeladen
wurden. Ihre Erfahrungen aus der großen eılt sollten für die kommenden Generatiıonen
ewahrt leiben, W die Jungen Soldaten auf’s Neue 1Ns Feld zıiehen würden, möglı-
cherweise das WAar bereıits die Erwartung der Zeıtgenossen wieder den Erb-
feind.

28 Augsburger Postzeıtung 3 870,
Bericht VO 22791870 1n Pastoralblatt für die Erzdiözese München-Freising ,

198, un! ın Bayerischer Kurıer , Bericht Augsburger Postzei-
tung , Neue Preufßische Zeıtung (Kreuzzeıtung) Nr 265
(Beilage).
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Frankreich
Die nationalen Feindstereotypen, die 870/71 den Feldgeistlichen kursierten, sind
iın den Grundzügen dieselben, die schon in den genannten ‚Befreiungskriegen«e
x1ert wurden?!. Sıe schrieben dem französıschen ‚Volkscharakter« eınen übertriebenen
Sınn für Außerlichkeiten, Überheblichkeit un mangelnde moralische Ernsthaftigkeıit

Für die Feldgeistlichen WOS der angebliche sittlich-religiöse Vertall Frankreichs be-
sonders schwer, ein Deutungsmuster, dessen Bekanntheit ebentalls schon VO  3 den Krıie-
SCH den ersten Napoleon herrührte. Prostitution un: öffentliche Präsentation
‚obszöner« Motiıve standen ebenso 1m Kreuzfeuer der Kritik w1e das allzu ebhafte SCXU-

elle ‚Normalverhalten« der Franzosen, das die Familienbande zerstorte un! die franzöÖösı1-
schen Männer auch körperlich degenerierte. Jedenfalls WAaltr sıch der württembergische
Feldkaplan Herzer sıcher: Es ıst QZANZ die französische Ungenirtheit, die auf diesem (D
hiete g70/S ıst, sıch überall breit macht UN die vielen kraft- un saftlosen Gestalten
der Jungen Männerwelt erklärlich finden lässt?2.

Die Schuld sıttlichen Niedergang wıesen S1€e auch den tranzösıschen Frauen und
ıhrem törichten Streben ach Emanzıpation zu® Der preufßische Feldprediger Otto
Spreer erinnerte sıch einen aufgegriffenen Franctireur-Offizier 1ın weıblicher Gesell-
schaft und 1eß 1ın seıiner Erzählung die deutsche Armee auch den Kampf kulturelle
Symbole 1er die Kleidung der Geschlechter yewıinnen: Neben ıhm Yıtt ın Männer-
tracht phantastıisch gekleidet UuUnN ach Männerart reiıtend, seine Freundıin. Als Sze VOor den
General gebracht wurde, schnaubte sze >Vor allem, Madame, erscheinen Sıe VDOT

MALY ın anständıger Kleidung!: Dıie Schöne schlich beschämt hinaus und lie/ß sıch V“OoN der
Wırtın Fraunenkleidung geben**, egen die Verunsicherungen der Moderne, als die die
Emanzıpatıon der französıschen Frauen erlebt wurde, boten die deutschen Pflegerinnen
Halt, die miıt Fleifß un Diensteıiter den Platz ausfüllten, der ıhnen ach Ansıcht der
Feldgeistliıchen zustand.

Wıe weıt der relig1öse Vertall 1m Feindesland bereıts fortgeschrıitten WAal, bezeugten
den Feldgeistliıchen den Sonntagen leere Kırchen un: auf den Feldern arbeitende
Männer. Damıt wurde eın oreller Kontrast der oft bekundeten Religiosıtät der deut-
schen Soldaten gESETZL und iıne plausıble Erklärung geboten, W arumnl sıch Gott autf die
Seıite der Deutschen stellte. Zudem sprachen die Feldgeistlıchen den Franzosen jegliche
Bereitschaft Z Besserung ab, womıt ıhnen gemäfß dem tradıtionellen Dreischritt VO  .

Strafe, Bufße un Gnade die Gnade verschlossen blieb In diesen Dıiagnosen sıch
katholische und evangelische Feldgeistliche grundsätzlich eIN1g. och be] näherer Be-
trachtung löst sich diese Gemeinsamkeıt 1m Kern des Deutungsmusters schnell auf 1ın
die konfessionsspezifischen Interessen, die daran anschlossen.

Dıie katholische Argumentationslinie verliet (ın groben Zügen) folgendermafßen?:
Das tranzösıische olk War der Kırche entfiremdet, 4ass 68 den Namen hatholisch
nıcht mehr verdiente. Der preußische Divisionspfarrer Lüunnemann USSsie ach seiınen

41 Vgl ebd., 216—-240
Bericht Herzer das Rottenburg 1:4.1871 (DAR .1.1.-A19.1a), Hervorhebung 1M

Origınal.
c Heinric BAUER, Erinnerungen eines Feldgeistliıchen A4AUS den badischen Feldlazarethen 1mM
Krıege 1870—71, Heidelberg 1872 100

|Utto| SPREER, Kriegseriınnerungen eınes alten Feldpredigers AUS dem Krıiege 870/71, Berlin
1907,
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Erfahrungen 1m Feindesland SLAUNEN, Wenn MNdA  S dieses Land hatholisch und dıe aupt-
stutze der Kiırche nennt?°. Die Priester nahmen sS1e allerdings VO dieser Kritik aus Eın
bayerischer Feldkaplan: Es ıst eın ausgezeichneter Clerus, den iıch hennen lernen
Gelegenheıt hatte; allein dıe Seelsorger haben wenıg gZute Parochianen?!. Der fran-
zösısche Klerus stimmte Sal selbst in die Klage ber seine Gemeinden miıt eın, darauf
berieten sıch die deutschen Feldgeistlichen regelmäfßig. So brachten sS1e die französischen
Amtsbrüder auf ıhre Seıte, der Anspruch des katholischen Universaliısmus blieb er
wahrt. Nun ührten die Deutschen nıcht Krieg eın katholisches Volk, sondern e1-
NCN Feldzug für den Aufschwung des Katholizismus 1mM degenerierten Feindesland, den
auch die tranzösıschen Geistlichen begrüßen IMUSSIEN. Selbst die Gefangenschaft D
reichte den Unterlegenen deshalb ZUuU Heıl, und eın Feldpriester rwartete, da/s jene
französis_cbe_n Gefangenen ıIn Deutschland für die Bekehrung Frankreichs VonNn der Vorse-
hung MLE einer ZAaNZ besonderen 15510 hetraut zwOorden seien?®. In der Rückkehr TAH.

katholischen Kırche, der die TOMMenN deutschen Soldaten den Franzosen den Weg
wıesen, sahen die Priester das einz1ge Rezept ZAAT Besserung jenes Volkes, das den
‚Irrlehren« des Liberalismus un der Revolution vertallen Wal.

Demgegenüber die Schilderungen der evangelıschen Feldgeistlichen””: S1e ührten
den relıg1ösen Niedergang Frankreichs auf den schädlichen FEinfluss der römischen Kır-
che und ıhrer Priester zurück, die die relig1ösen Bedürfnisse der Menschen nıcht befrie-
dıgen könnten und deshalb eiınerseılts die Abwendung VO  — der Kirche, andererseıts
trömmelnden Aberglauben und bloße Schauspielereıi ohne tieteren sıttlichen Gehalt be-
yünstıgten. Eın preußischer Feldprediger: Auf die Gefahr hin, eın protestantischer anNnd-
tiker gescholten werden, mu iıch meıine UVeberzeugung aussprechen: die Wunde,
der dıe U“n (Jott reich begabte, ursprünglıch yıtterliche, französische Natıon VDEer-

blutet, ist. Rom Rom hat DVOYT allen Dıngen dieses Lügengewebe geboren, welches
gegenwärtıg das schöne Frankreich In einen 5Sump verwandelt40

Ihr Therapieangebot 1ef dem der katholischen Feldgeistlıchen tolglich e-
SCH Nur die Ausbreıitung des Protestantismus konnte das >versumpfte« olk wıieder 1n

216 Bericht Theodor Luüunnemann den preufßischen Feldprobst 951871 (BA/MA Freiburg,
32/153; 212)
Bericht Constantın Pröll das Fichstätt M 972 1871 (Diözesanarchiv Eıchstätt, Bischots-

archiv, Feldkapläne).
38 » Keiıme AaUsSs blutiger Saat«, 1N: Dıie katholische Bewegung in ULNSCICI Tagen, eft 5/1871, 240
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870/71 1n der Verkündigung evangelischer Theologen 1n Deutschland, 1n Kırche zwiıischen Krıeg
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Versailles, Stuttgart 1986, 40t. Gunter BRAKELMANN, Der Krıeg 870/71 und die Reichsgrün-
dung 1m Urteıil des Protestantismus, 1n Kırche 7zwischen Krıeg und Frieden. Studien ZUur (58e-
schichte des deutschen Protestantismus, hg. Wolfgang HUBER Johannes SCHWERDTFEGER
(Forschungen und Berichte der Evangelischen Studiengemeinschaft 31), Stuttgart 1976, 293-—320,
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die ıchten Höhen des wahren christlichen Glaubens zurückführen. In historischen Ar-
yumentatıonen erhielten diese Motiıve ıhre Unterfütterung. Demnach erhielt Frankreich
1U die spate göttliche Strate für die Vergehen der Bartholomäusnacht und die jahrhun-
dertelange ‚Malträtierung« der Protestanten.

Dıie Erwartung der deutschen Prediger iıne nationenübergreifende konfessionelle
Gemeinschaft miıt den französischen Protestanten wurde allerdings enttäuscht“!. iıne
vergleichbare Solidarıtät WwW1e€e 7zwiıischen den katholischen Priestern scheiterte daran, dass
die evangelischen Brüder in Frankreich der unbedingten Loyalıität iıhrer Natıon
testhielten, ass sS1e die Deutschen nıcht als Befreier AaUus der katholischen Knechtschaft
begrüßten, sondern als Eroberer und Besatzer ablehnten, auch WE diese derselben
Kontession angehörten. iıne konfessionelle Solidarıtät ber die gemeinsame Feindschaft

den Katholiken jefß sıch nıcht herstellen, und die konfessionelle Ausdeutung des
Krıieges, die für die deutschen Prediger gul MI1t der natıonalen zusammengıng, erhielt
durch die Verweigerung der tranzösıschen Protestanten einen blinden Fleck

Deutschland

Wıe stellte sıch diese nationale Ausdeutung des Krıieges dar? Die nationalen Selbstbilder
der Deutschen 1m Krıeg VO 870/71 lassen sıch zunächst weitgehend als Gegenbegritfe

den Stereotypen ber das französısche olk erschließen. Demut-Hochmut, Treue—
Verrat, Sittlichkeit-Unzucht, Frömmigkeit-Unglauben, Disziplin-Ungehorsam: Diese
Gegensatzpaare sınd bereıts aus der eıt der ‚Befreiungskriege« bekannt, und daran
knüpften die Feldgeistlichen bewusst

Widersprechende Befunde also das Bekenntnis der eigenen Sündhaftıigkeıt, die
Kriegsbeginn och A Erklärung des Gottesgerichtes herangezogen worden WAaäl, eben-

WI1e€e der gesamte Komplex VO  } Verfehlungen, die die Feldgeistlichen den deutschen
Soldaten anlasteten wurden diskursıv ber das Schlagwort VO x»Inneren Franzosen-
L[UMmM«< der Verantwortung des Feindes zugewılesen. Damıt W ar der Weg geebnet für die
heilsgeschichtliche Deutung eıner VO CGott dem auserwählten deutschen olk aufgetra-

1SS10N. S1e Sing allerdings nıcht in reiner Machtpolitik auf, sondern sollte ıhren
Endzweck in der Ausbreıitung des Christentums den Völkern tinden. Die Gleich-
SETIZUNG der Deutschen mıt dem olk Israel, die Vorstellung eıner yöttlıchen Mıssıon,
dıe die Natıon 1mM Kampf Frankreich ertüllen habe, machte die politische Geg-
nerschaft einer existenziellen Feindschaftt, die mıiıt traditionellen diplomatischen Miıt-
teln aum mehr einzugrenzen Wal. Vorbehalte eiınen solchen snationalen Pharıisä-
1SMUS< wurden 1mM evangelischen Spektrum allentalls ın lutherischen un: orthodoxen
Blättern Protokall gegeben“.

Für die protestantischen Feldgeistlichen bedeutete die 1ssıon ZUr Ausbreıitung des
Chriıistentums: die Ausbreıitung des protestantischen Christentums ber die Länder der
Erde, ZU naheliegenden Anfang ber Frankreich. Denn ebenso W1e€e S1e den Niedergang
Frankreichs auf den verderblichen FEintfluss der römisch-katholischen Kıirche zurück-
führten, erklärten dıe Feldprediger die deutsche Überlegenheit aus dem segensreichen
FEinfluss des Protestantismus. Selbst das vordergründıge Bemühen eıne gerechte
Würdigung des Kriegsgegners tührte S1e ımmer wıeder Zr heilbringenden deutschen
Protestantismus zurück: ern hleibe UTLS der engherzige Patrıotismus des Insulaners, der

41 RAK, Krıeg (wıe Anm. {} 255—7264
Ebd., 78L
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alles Fremde hochmüthig verachtet Un ıIn den Schranken der eıgenen Begabung dıie
(Jrenzen der Menschheit findet. Dıie echte Humanıtät ıst auf deutschem Boden, der
Sonne des evangelıschen Protestantıismus erwachsen: halten IDLV sze heılıg45

Deutsch und protestantisch wurden da weıtgehend kongruent, W as die deutschen
Katholiken zwangsläufig als gleichberechtigte Teıilhaber der Natıon ausschloss. Diese
Deutung, die schon VOT 1870 1m Kulturprotestantismus eın lautes Sprachrohr tand, gC-
riet während des Krıeges den katholischen Nachbarn Z gemein-protestantischen
Gewissheıit.

Flankiert wurden diese Deutungen VO  — eiıner Geschichtsteleologie, der zufolge
Preufßen n1€e anderes 1m Sınn hatte, als seıne nationale 1ssıon ZU Wohle
Deutschlands erfüllen**. Dieser preußischen Geschichtsperspektive schlossen sıch
selbst die evangelischen Feldgeistlichen AaUsS$S Süddeutschland vorbehaltlos Der schwä-
bische Feldprediger Köstlin betrieb die Borussifizierung der deutschen Geschichte in
e1ıner VWeıse, die Selbstverleugnung grenzte. In seiınem 1910 publiziıerten Feldpredi-
ger-Tagebuch beschrieb O1 ıne Kaiserparade VOT den württembergischen, bayerischen
und sächsischen Soldaten: An der Seıte des greisen Heldenvaters reıtet der blonde Hel-
denjüngling, der Kronprinz. das seine I'ruppen, das 1e, welche lang
als Stiefkinder des Reichs nebendraußen gestanden wwaren?. Im Reıich, das meınte also
schon ımmer dort, Preußen Wal, und WCTI w1e die Württemberger, Bayern und Sach-
SCI1 1866 aut der Gegenseıte stand, befand sıch nebendraußen.

Offensichtlich 1st, Ww1e€e mıiıt dem Nationalkrıeg Frankreich der Nationalismus
über seıne ursprünglıchen bürgerlich-liberalen Trägergruppen hınaus auch Fıngang in
den konservatıven Protestantiısmus tand*®. Gewi1ss liegt der Nationalısıerung des Kon-
servatısmus eıne Vielzahl VO Ursachen zugrunde, doch der Einfluss des Krıieges sollte
hierbel nıcht unterschätzt werden. Den nationalıistischen Entgleisungen der Kriegs-
theologie 1914—158 lässt sıch eın scheinbar friedliches und durch theologische Wahrhaf-
tigkeit immunısıertes Jahr 870/71 gegenüberstellen, Ww1€ das in der Lıteratur gelegentlich
geschieht. In der protestantischen Kriegstheologie VO  $ 870/71 1st bereıits vorzufinden,
W as Martın Greschat tür die Kriegstheologie des Ersten Weltkrieges beschreibt: » Der
Krıeg \ wurde] 7r »heiligen Krıeg«, (sott u iraglosen Allıierten Deutschlands, eın
natıonaler Gott des Kampfes und der Schlachten. alles das vollzog sıch auf dem
Hintergrund eıner breıiten Auflösung und Zerstörung der tradıtionellen orthodox-
konservatıven Auffassung VO Krıeg als eıner Strate Gottes, die och 1870/71 VOI -

geherrscht hatte«+
Tatsächlich hat der Krıeg den Erbfeind schon 8°70/71 einen nıcht er-

schätzenden Nationalisierungsschub 1M Protestantısmus ausgelöst. Oftenbar
eıgnete sıch der Nationaliısmus Ww1e€e keine andere Ideologıe, eınen solchen Krıeg leg1i-
timıeren. Ob die vielbeschworene natiıonale Einigkeıit auch tatsächlich umgesetzt wurde,
steht auftf eiınem anderen Blatt Dıi1e gemeinsame nationalprotestantische Vorstellungswelt
VO  — Liıberalen und Konservatıven etablierte sıch während der ‚Reichsgründungskriege«

43 LOHMANN, Studıen (wıe Anm. 40), 138
Krıeg (wıe Anm. 1} 290—310

45 Heıinric KÖSTLIN, Aus meınem Feldpredigerleben.,1: Staatsanzeıiger tür Würt-
temberg, Besondere Beilage, r.14—21, 1910 313f.

Vgl den Beıtrag VO  - Nıkolaus BUSCHMANN 1n diesem Band. Krıeg (wıe Anm. 1), 306—-310
Martın GRESCHAT, Krıeg und Kriegsbereitschaft 1m deutschen Protestantismus, 1 Bereıt ZU

Krıeg. Kriegsmentalıität 1m wilhelminischen Deutschland Beıträge ZUT historischen
Friedensforschung, hg Jost ÜLFFER Karl l FIOLE, Göttingen 1986, 33—55, 48$f
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hauptsächlich durch die Abgrenzung VO außeren und inneren Feinden, und letzte-
LCIN zählten VOT allem die Katholiken.

Wıe nationalistisch aber die Katholiken?*® Der Blick 1St 1er durch die Iu-
ckenhafte Quellenlage getrübt. Di1e wenıgen veröftentlichten Feldpredigten lassen VeEI-

muten, dass viele Feldpriester den Soldaten gegenüber nıcht wenıger nationalistisch
auftraten als iıhre evangelıschen Kollegen, eLtwa WEen der württembergische Feldkaplan
Fridolin Hauschel die Geftallenen als herrliche Blutzeugen für die Macht un Größe
Deutschlands tejerte??. Wenn S1e ıhre Reden nıcht häufiger publizierten, dann lag 1€e$s
ohl auch daran, dass ihr ‚Kriegsnationalismus« VOTL den Bischöten 1n der Heımat VeI -

borgen bleiben sollte, denn 1er nationalıistische Phrasen eindeutig VO den 1N-
nenpolıtischen Gegnern besetzt und schon insotern verfänglich. SO bat der eben zıtlerte
Hauschel seiınen Bischof be1 der Übersendung der Feldpredigt das besagte Elaborat,
das muıtten ım Kriegslärm entstanden ıst, nıcht den Majsstab bryıtischer Strenge, sondern
christlicher Miılde anlegen wwollen?.

ach dem Friedensschluss wurde den Feldpriestern das Bekenntnıis ZU Deutschen
Reich durch den Kulturkampf nachhaltıg erschwert, das ann gut Veteranenpredig-
ten nachverfolgt werden. Dort 1e sıch die Erinnerung die nationale Einmütigkeıt 1mM
Feldzug ımmerhin für die eıgene Kırche nutfzen: Das erfolgreiche einträchtige Zusam-
menstehen 1n der Geftahr wurde all jenen vorgehalten, die die innere Einheıit der katholi1-
schen Kırche durch ihre Sympathıen für die Altkatholiken gefährdeten: Seht, WLLE Ihr
eiInıg ım Krıege, se1id Y auch ım Frieden. uUure Fahne predigt Euch dıe Fintracht.
Duldet keinen, der s$Le storen EL Eın hl. Schwur se1 gethan, alle deutschen Brüder ın
Fintracht lieben, dıe Eintracht ınnerhalb der Kiırche befördern UN jeden brach
legen, der das Feuer der Zawuretracht anfacht un schürt?!.

Kritische Stimmen die natiıonale Eınıgung in der ‚kleindeutsch-grofßpreufs-
ischen« Version VO 1871 außerten die katholischen Feldgeistlichen selten explizıt. Am
ehesten drückten die bayerischen Priester iıhr Unbehagen aus Johann Chrysostomus
Stang]l prophezeıite 1n einem Briet das Straubinger Tagblatt 1m Dezember 1870, och
VOTr der Reichsgründung: Dieser rıeg hat politisch heine Folgen. Er vernichtet für
einıge eıt die Freiheit ın UNSEYEIN deutschen Vaterlande UunN ryaubt dem bayerischen
Lande seine Selbständigkeit**. WEe1 Jahre ach Kriegsende bilanziıerte Der Artıkel
machte damals grofßes Aufsehen. 1Nne grofße Zahl VO  x Blättern hat ıhn nachgedruckt.
Dıie ıberale Presse ermangelte nıcht, mich ordentlich klopfen. Aus entgegengesetzter
Posıtion W1€ seıne kleindeutschen Gegner übernahm Stang] die Deutung VO der PICU-
B8ischen 1sSs1ıo0n 1n Deutschland mıtsamt ıhrer kontessionellen Aufladung: Preufßen habe
freudıg den tranzösıschen Fehdehandschuh aufgenommen, durch den Krıeg die
Selbständigkeıit der süddeutschen Staaten brechen und den Kampf die Katholi-
ken beginnen können. Der Schutz, den Preußen den Katholiken VOT 1870 gewährt

Vgl Zu Folgenden RAK, Krıeg (wıe Anm 1), 2103725
Fridolin HAUSCHEL, Feld-Predigt, gehalten Tage des Trauergottesdienstes tfür die

November und Dezember VOL Parıs gefallenen deutschen Krieger Adventsonntag, den 14
Dezember, 1n der Kırche Chennevieres und Ormesson, Tübingen 1871,

Bericht Fridolin Hauschel das Rottenburg 22 1871 (DAR .1.:1.-A19.1a):
51 er bayerische Feldpater Hermann KONEBERG, Friedensworte eınes Feldkaplans seıne
Kriegskameraden. Dargestellt 1n Veteranen-Predigten, Augsburg 18730 (Veteranenpredigt

Bericht 92.12.1870, 1N: Straubinger Tagblatt 91189 (Hervorhebungen 1m Original).
53 Chrysostomus STANGL, Kriegs- und Friedensbilder. Eıne Erzählung tür das katholische Volk,
Regensburg 1873, 12t
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hatte, habe der protestantischen 15S10N Preußens widersprochen un: deshalb dem An-
oriff auf die Selbständigkeıt ihrer Kırche weıchen mussen, w1e 1U 1873 in vollem
Gange WAal.

Be1 aller Uneinheitlichkeıit der Befunde wiırd deutlich, dass nıcht VO einem prinzı-
piellen Widerspruch zwischen Katholizısmus und Nationalismus auS  C werden
annn Im Feld bedienten sıch dıe Priester ebenso nationalistischer Argumentationen WwW1€
ihre protestantischen Kollegen. ach 1871 War das für einıge Jahre nıcht mehr mMmOg-
lıch, bıs ach dem Ende des Kulturkampfes und Begınn des Ersten Weltkrieges dann
der Nationalismus auch 1n weıte Kreıise der katholischen Kırche einschoss, W as sıch
auch ın den Kriegserinnerungen der Feldpriester wiıderspiegelt.

Konftession

Dıie deutschen Katholiken konnten sıch in die nationalprotestantischen Kriegsdeutun-
SCH VO Feldzug des überlegenen germanıschen Protestantiısmus den rückständi-
SCmH romanıschen Katholizismus aum einfügen. Ihr Bekenntnis ZUr Kırche USstie S1e
demnach 1in Widerspruch ZUT eigenen Natıon bringen, un! 1St CS ein Wunder, 4ass
s1e VO  ' Begınn des Krıeges mıiıt einer Vielzahl VO Vorwürten konfrontiert wurden,
die allesamt ıhren Patrıotismus iın 7Zweitel und ıhnen Sal unterstellten, yeme1nsa-

Sache mıiıt dem Feind machen®*. Die Wurzeln dieser Auseinandersetzung sınd
er 1in kontessionellen Gegensatzen 1MmM alten Streıit zwiıischen Kleindeutschen un mehr-
heitlich großdeutsch Orlıentlierten Katholiken suchen, ebenso aber 1m Dauerkontlikt
zwiıischen Liberalen und konservatıven Katholiken. So haben CS jedenfalls die betrofte-
LIEGI Priester in iıhrem okalen Raum interpretiert. Ob und Ww1e weıt die Vorwürte den
Tatsachen entsprachen, 1st aum überprüfen. Häufig erwıesen S1e sıch als Gerüchte,
die VOI allem deshalb schnell VO  — Mund Mund un! VO Blatt Blatt weıtergetra-
sCmh wurden, weıl sS1e den Erwartungen entsprachen, die sıch eın >guter« Nationaler
VO  e} den Katholiken machte. So meldete die Unıio0n, eiıne protestantische Zeitschriftt AaUS

Bayern, die preußische Kreuzzeıtung habe geschrieben, die hessische aınzer Zeıtung
habe berichtet, eın Priester habe in einer Predigt anderem gESaQT: Das Seelenheil
verliere derjenige, der Preußen ım rıeg unterstutze, enn dadurch zwyerde dem Protes-
tantısmus Thür un Thor geöffnet?. ber die gemeiınsame Gegnerschaft den Ultra-

und den Austausch VO Geschichten, die deren unpatriotische Gesinnung
Beweıs stellen sollten, 1e18 sıch die nationale Gemeinschaft protestantı-

schen Vorzeichen herstellen. Zudem eıgneten siıch die Verdächtigungen hervorragend als
Druckmiuttel 1n innenpolitischen Machtkämpten 7zwiıischen Staat und Kırche oder Libe-
ralen un Konservatıven. Unabhängig VO ıhrem Wahrheitsgehalt mahnte diese VO den
Betroffenen Katholikenhetze deshalb die Bischöte und iıhren Klerus, sıch
nıcht den Anschein eiıner unpatriotischen Gesinnung geben.

Die evangelischen Feldgeistlıchen nahmen die Vorwürtfe die ‚vaterlandslosen
Ultramontanen« teilweıse 1n ıhre Schritten auf, 1es allerdings L1LLUT ın den ersten Jahren
des Kulturkampftes unmıittelbar ach dem Krıeg. egen die katholischen Kollegen 1m
Feld richteten sS1e sıch jedoch keıner eıt. Diese sıch ıhrerseıits der Konflikte in
der Heımat ohl bewusst. Sıe verstanden ıhren Felddienst auch als Beweıls für den Pat-

54 RAK, Krıeg (wıe Anm. L 345—35/
»1866 und 1870«, 1n Union NS 25018370 145—-147/, 146
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F10L1SMUS der Katholiken un! sıch siıcher, ass ıhre Arbeıt auf den Schlachtfeldern
und den Lazaretten dieser Hetze den Boden entziehen werde>®

Katholische Feldgeistliche auch die sıch stärksten darum bemühten,
klaren Irennung zwıischen den Kontessionen gelangen? Vor allem JeENLC (vor-

nehmlich bayerischen) Zivilgeistlichen, die MmMIit den miılıtäriıschen Gepflogenheiten nıcht
WAarcn, ehnten EITW. gemischtkontessionelle Gottesdienste un:! Beerdigungen

strikt ab Di1e übrigen katholischen Feldgeistlichen tügten sıch dem miılitärıischen >»KOorps-
ZEISL der jeden kontessionellen Streıit der Armee unterbinden suchte So arbeıte-
ten die Feldgeistlichen beıider Konfessionen der Mehrzahl erstaunlıch CI15 ZUSAMMMECN,
bedenkt 1112  — die hitzıgen Debatten der Heımat Die sroßen Streitfragen das Un
tehlbarkeitsdogma und die bedrängte Lage des Papstes Rom lieben Feld S-
klammert In der praktischen Arbeit fanden die Pftarrer außerst harmonischen
Miıteinander CIN1ISC schlossen Freundschaften Dıiese Harmonie ekamen auch die Sol-
daten SPUrCH ennn viele Feldgeistliche etizten sıch ber manche kırchliche okt-
L1N hinweg un!: betreuten katholische WIC protestantische Soldaten gleichermafßen Ihre
kontessionelle Eıinigkeit demonstrierten S1IC Sanz bewusst VOT den Feinden, die merken
sollten, 4ass nıcht eiınmal be] den deutschen Geistlichen die konftessionelle Verschieden-
eıt die natıonale Bruderschaft brechen konnte Fuür den württembergischen Feldpredi-
gCI Edmund Pfleiderer galt deshalb besonders den Franzosen gegenüber dıe auf e1INE

konfessionelle Spaltung als Lücke NSTET Phalanx stark gerechnet “DOT Feind un
Freund ZEIZEN un mehr ZU Bewujfstsein bringen da/ßs derleı Sachen
[gemeınt sınd konftessionelle Unterschiede, doch och hein Grund SCLCNL, dıe Söhne
FEıines Volks “r dem SCHLEINSAMEN Feind UNEINS machen??.

Es 1ST eın Zutall, ass diese Sätze C111l protestantischer Feldgeistlicher schrıeb, denn
Überzeugung fügte sıch WEeITLAaUS besser 1 evangelısche Kriegsdeutungen CIIMN, ach

denen 1ı der Stunde der Getahr MIit der Loyalıtät ZUur Natıon keine anderen Ordnungs-
Systeme konkurrieren durften. Für deutsche Protestanten estand keıine Entscheidungs-
notwendigkeıt zwischen natıonaler und konftessioneller Bındung, beıides 1e1% sıch 1
Fremd- und Selbstbildern hervorragend vereinbaren. Deshalb schrieben die evangelı-
schen Feldgeistlichen ıhren Kirchenleitungen und Zeıtungen viel häufiger VO  - der C111-

trächtigen Zusammenarbeit MI1t iıhren katholischen Kollegen Letztere hatten WEeItLaus
orößere Schwierigkeiten, ıhren Bischöfen die ungewohnte Praxıs erklären Pfleiderers
katholischer Kollege Adolph Herzer betonte Briet die Redaktion des Deut-
schen Volksblattes, WIC die Eintracht zwıschen den Feldgeistlichen beider Konfessionen
auf den SCINCINSAIMECN Feind wirkte zuundern sıch dıe Franzosen männiıglıch dafß der
Cur,  € un MINALSIVYE protestant MALT einander, trınken, schlafen un SAT pastorıren!””
uch SC1INECIN Diözesanbischof schrieb VO  e} Gottesdienst ohne Bekenntnisrück-
sıcht In Anweslen]hleilt des Generals halte iıch beiı Unwohlsein des Collegen gemischten
Gottesdienst VWıe das? Predigt über UNSCYE ZAaNnzZ beslon]dre Verpflichtung ZU ank

»Lazareth Briefe« [Bericht Franz Fılıan Der Christliche Pilger 11 1870
3/4 Bericht August Wolff den preußischen Feldprobst 51 1871 (BA/MA Freiburg,
37/154 453) [Johann Paul LEICK]; Erinnerungen AaUsSs dem etzten tranzösischen Krıege VO  e 1870
un: 71 Zur Unterhaltung und Belehrung herausgegeben VO:  - damalıgen Feldgeistlichen,
Luxemburg und Echternach 0.) 147

Krıeg (wıe Anm ,  f
Edmund PFLEIDERER Eriınnerungen und Erfahrungen Feldpredigers AaUuUs dem Krıeg des

Jahres 870/71 Stuttgart 1874
»Zwel Tage Meaux« / Bericht Adolph HERZER], tVb 1870
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(zott Darauf Litane:i egen Alles WWar zufrieden Wenn bischöfl Gnaden für
solche extraordinäre Fälle heine Einwendung haben, bın ıch zufrieden®

Anders als die Miılıtärs und der evangelısche Feldpropst hatte aber der Bischof sehr
ohl Einwendung den gemischten Gottesdienst zumindest dagegen, dass diese
Intormatıon die Offentlichkeit gelangte. Denn bevor der Bericht ZuUur Publikation
das Deutsche Volksblatt S1119, W ar diese Passage gestrichen®!. Und als der katholische
Geistliche anderen württembergischen Brigade dem Bischof berichtete, 4ass Adolph
Herzer und Edmund Pfleiderer SCINCINSAIN pastor1erten WLLE FEın Hırt Un 1ne Heerde,
wurde auch das zensiert®?.

Di1e CHNSC Zusammenarbeit zwıschen den Geıistlichen verschiedener Konftessionen
Feld, die eindeutige Verstöße kirchliche Vorschriften MItTL sıch brachte, wıder-
sprach den kontessionellen Streitigkeiten ı der Heımat diametral. Die Zensur der Z71-
jerten Passagen deutlich, A4ass CI solche kontessionelle Eintracht ı der aufge-
heizten Stımmung RIO /71 nıcht vermuitteln War WEeITt die katholischen
Erfahrungsräume Feld und der Heımat auseinander

Fazıt

Be1 der Interpretation des Krıieges durch die Feldgeistlichen spielten Selbst- und Fremd-
bilder 1iNnNe herausragende Rolle Wenn S1C den Soldaten zuriefen Wır MLLE (707% un Gott
MA1LL uns! dann WAar die Deftinition des > Wır< auftf die Abgrenzung VO »Anderen«
ANSCWICSCH Sotern diese Grenzziehung CLE natıonale Wal, konnten ihr sämtliche Feld-
geistliche Grundzügen ustimme 1er WIT TOomMMen Deutschen, Ort die ungläubi-
gCHh Franzosen

Das > Wır< eintfe aber nıcht zwangsläufig C116 nationale Identität Ebenso WIC 5Wır
Deutsche«< konnte 6S auch bedeuten: 5Wır Protestanten« oder 5Wır Preufßen:. Damıt —
de die nationale Einheitssemantik brüchig und dıe vielbeschworene Gemeiinschaftt aller
Deutschen 1 Kampf den SCIMECINSAMEN Feind dividierte sıch ı ıhre regionalen
und kontessionellen Einzelteile Au  ® So forcierte der Nationalkrieg Frankreıch,
der als der letzte der ‚Einigungskriege« ı die deutsche Geschichtsschreibung CINSINS,
zugleich Prozesse der nationalen Desintegration.

Wo die konfessionelle Konkurrenz den Schlachtenerfolg der eutschen Waffen gC-
ährden konnte, MUSste S1C hınter der Loyalıtät Zur SCIHNCINSAMLECNIN Natıon zurück-
stehen, dies valt prinzıpiell für sämtliche Feldgeistliche. So entwickelten sıch 1ı Feld
Gemeinsamkeiten der Deutung des Krıeges WIC auch der beruflichen Praxıs, die
angesıichts der unversöhnlichen kontessionellen Gegnerschaften der Heımat ersStau-
Tien

TIrotzdem aber ıldete die Konftession eiter C1M Zzentrales Unterscheidungskriteriıum
den Kriegserfahrungen der Feldgeistlichen. Wwar zeıgten sıch katholische Pfarrer ebenso

WIC evangelische überzeugt davon, 4asSss SIl C1M Gottesgericht ber die angeblich sıttlıch
und relig1ös verkommenen Franzosen erlebten, ı dem die deutsche Armee Zzu Werk-
ZCUS auserkoren WAal. och abgesehen VO  - diesem SEMEINSAMICN Kern die kon-

60 Bericht Adolph Herzer das Rottenburg 11 1870 (Diözesanarchıv Rottenburg,
1A19 ta)

61 tVb 1870
Bericht Fridolin Hauschel das Rottenburg 1870 DAR —A19 l1a) Veröt-

fentlichung des Berichts ı tVb V. 1870
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kreten Implikationen entgegengesetzZt erkannten protestantische Feldgeistliche
die Wurzeln der tranzösıschen Miıssstände der Herrschaft der katholischen Kırche,
während die katholischen die angebliche sıttlich relig1öse Dekadenz Frankreichs gerade
AaUuUs dem Abtall VO der katholischen Kırche erklärten

ine spezifisch >natıonal katholische« Interpretation War AaUs dem Krıeg den
katholischen Nachbarn treilich nıcht So gyaben auch die katholischen Feld-
geistlichen die Soldaten nationalistische Parolen AaUs, die denen der evangelıschen
Prediger vielen Punkten Ühnelten Damıt nahmen S1C Weıse die Nationalı-
SICIUNG, die deutschen Katholizismus erst ach der Beilegung des Kulturkampfes
durchgriff bereıits och ıhr ‚Kriegsnationalismus« War 870/71 gegenüber der
Heımat nıcht vermitteln, dort standen sıch katholische Kirche un:! die liıberalen un
zunehmend auch konservatıv--protestantischen JTrägergruppen des Nationalısmus —_
versöhnliıch gegenüber. Insotern erscheinen die Feldpriester ı mancherlei Hınsıcht als
‚Grenzgaänger<°” zwıischen Kırche un! Miılıtär ıhren nationalistischen Kriegsdeutun-
gCn ebenso WIC ıhrem Erscheinungsbild MIL militärisch geistlicher Unitorm Es zab
also Kriegseinsatz selbst für die Angehörigen des Klerus (für die katholischen Solda-
ten ohnehin) orößere Freiıraume, als 65 die ede VO  — der straffen Ultramontanisierung
und Dıiszıplinierung der Priester erwarten lässt

uch be] der Nationalisierung des konservatıven Protestantismus die Feld-
geistlichen ihren orthodoxen Kirchenleitungen un:! -ZEILUNgEN Schritt VOTaUs,
denn der evangelısche Unı 02n1sMus Feld duldete eın Ausscheren A dem national-
protestantischen Konsens Dıie Spannungen innerhalb des Protestantismus wurden da-
MmMit vorläufig überspielt auch 18 den Erfolg nationalen rıeg den Erb-
feind nıcht gefährden

Dıiese natıonalprotestantische Diskurshoheit MIit ıhren Verdächtigungen die
ultramontanen ‚Vaterlandslosen« brachte s Mit sıch dass die katholischen Feldgeıistlı-
chen ıhr Verhältnis ZUuU rıeg Frankreich nıcht Ühnlıich ungebrochen definieren
konnten WIC die protestantischen Der CMNSC Konnex zwiıischen rıeg un: Natıon, der
SseIt 870771 dıie öffentliche Interpretation des Feldzuges bestimmte, verquickte C1INC
Vielzahl polıitischer Streitiragen mıteinander, daran W ar die Fundamentalopposition der
katholischen Amtskirche den Nationalismus und andere ‚Irrlehren« der Moderne
nıcht unbeteılıgt So oszıllierte die Beurteilung des deutsch tranzösıschen Krıeges be1
den katholischen Feldgeistlichen mehr als be1 den evangelıschen 7zwiıischen euphorischer
Zustimmung und kritischer Dıstanz Dabe1 beeinflusste CS ıhre Deutungen wesentlich
ob S1C sıch öffentlich oder dienstlich ıhrer Funktion als Kriegsseelsorger oder als
Priester ıhres Heimatbistums außerten Entscheidend für die Erfahrung des Krıeges WAar
deshalb auch welche Kontroversen autf SC1ILICIIN Rücken ausgetragen wurden,
denn un:! dies oilt für samtlıche Feldgeistliche nıcht S1INS CS wirklich den
rıeg, wWenn S1C VO rıeg schrıiıeben

63 So Thomas MERGEL Zwischen Klasse und Kontession Katholisches Bürgertum Rheinland
(Bürgertum 9), Göttingen 1994 tür das katholische Bürgertum
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>Helm 1b Zu Ave Marı1a«:
Kriegstheologie un: Kriegsfrömmigkeıt 1mM Ersten Weltkrieg

DDas Diözesanmuseum des Bıstums Maınz veranstaltete 1mM Jahr 2004 1ne Ausstellung
über die Kreuzzuüge des Mittelalters. Dıie Botschaft, welche die aınzer Ausstellungs-
macher durch die Auswahl un:! Anordnung ıhrer Exponate vermiıtteln wollten, autete:
»Keın Krıeg 1st heilig«. ıne solche Einsicht verdankt sıch friedenstheologischen An-
StrengungenN UHSCLEGT eıt Sıe beruht nıcht zuletzt auf Kriegserfahrungen unNnserer

mittelbaren Gegenwart, 1n der CGott och ımmer zugemutet wiırd, mı1t seiınem Namen für
die Rechtmäßfßigkeit kriegerischer Konflikte einzustehen. »Bıs in MSI Tage«, schrıieb
Kardınal Lehmann iın seinem >Grufßwort: dieser Ausstellung, »wırd das Wort >Kreu7z-
ZUS< als politisches Schlagwort gC- un! missbraucht:; etwa 1m Spanıschen Bürgerkrieg,
1im 7weıten Weltkrieg und 1m Golfkrieg ISIr Tage«. Er plädierte dafür, aus der Be-
schäftigung mıiıt dem Thema >Kreuzzug: eın »Lehrstück der Einübung in ıne eU«C Tole-
ran z« machen!.

Zu SapcCH, eın Krıeg se1 heilıg, gründet iın Sıchtweisen und Wertma{fistäben VO

heute. Krıiege miı1t dem Nımbus der Heiligkeıit auszustatten, hatte Tradition. Se1it
Menschengedenken haben die Anhänger poly- und monotheistischer Religi1onen 1mM
Namen ıhrer (3ötter und ihres Cottes Krıege geführt. uch der moderne, VO der dSorge

das Seelenheil seıner Untertanen entlastete Staat wollte, wenn CS Krıeg und TI1Ee-
den S1Ng, auf die S1INN- und legitimationsstiftende Macht relig1öser Deutungen nıcht VelI-

zıchten auch nıcht 1mM Ersten Weltkrieg. Sınn- un:! Deutungsangebote, die ylaubhaft
machen wollten, dass der 1914 ausgebrochene Krıeg eine »heılıge Sache« sel, stärkten
den Kampftgeıist der Soldaten un rechtfertigten das Blutvergießen als Opfter für eiıne
gute und gerechte Sache Katholische un protestantische Theologen, Pftarrer un:! Pasto-
ren aten, W as die für den Krıeg verantwortlichen Entscheidungsträger VO  e ıhnen CI =

S1e entwarten, gestutzt autf die Bibel und auf naturrechtliche Prinzıpien der
yöttlichen Schöpfungsordnung, Deutungen des Krıeges, die den Waftfengang als eın VO  —

Gott gebilligtes un gewolltes Unternehmen erscheinen ließen. Die großen Kontessi-
onskirchen VO damals betrachteten das Bündnıs 7zwıischen TIhron un:! Altar nıcht als
Fessel, die ıhre Handlungs- un Entscheidungsspielräume einschränkte. Das einträchti-
SC Zusammenwirken VO Staat un:! Kirche hielten S1e für eine VO (sott vorgegebene
Lebensordnung. Weder die katholische och die evangelische Kırche verfügten ber das
ertorderliche Ma{iß Systemautonomıie, sıch gegenüber der Kriegspolitik der
Reichsregierung kritisch verhalten. Indem sS1e deren Kriegszielen einen relig1ösen
Rückhalt vaben, glaubten s1€, der »heıilıgen Sache« des Vaterlandes einen Dienst —

welsen.

Karl Kardınal LEHMANN, Grufßwort, ın?® Keın Krıeg 1st heılig. Die Kreuzzuge, hg. V, Hans-
Jürgen KOTZUR, Maınz 2004,
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Katholische und protestantische Pfarrer und Theologen schenkten w1e die übrige
Bevölkerung auch den Beteuerungen der Regierung Glauben, Aass dieser Krıeg eın
frevelhafter, VO langer and vorbereıteter Überfall europäischer Mächte sel, die sıch

Deutschland verbündet hätten. Wır Deutsche, schrieb eın bayerischer Divisıons-
pfarrer 1ın seiınen 1917 veröftentlichten ‚Kriegsbetrachtungen:, haben den Krıeg nıcht he-
raufbeschworen. Neı1d und Haß UNSETET Gegner mißgönnten UNLS den Platz der Sonmne.
(/nsere Feinde bonnten den 1IMMEeY wachsenden Einfluß des Deutschen auf der ZaANZEN
Weltr nıcht mehr mıb ansehen. Und s$ze schlossen sıch ın gemeinsamer Wut WE
geEN alles, Wa Deutsch hiefß? ] )as aggressive Verhalten der kriegstreibenden auswärtigen
Mächte mache evıdent, dass Deutschland einen gerechten Verteidigungskrieg tühre

Es se1 Deutschlands Aufgabe, beteuerten protestantische Prediger be1 Kriegsaus-
bruch, als Werkzeug Gottes eın weltgeschichtliches Gottesgericht seinen Feinden
vollziehen. Gott habe die Deutschen berufen, der Welt Jjene Erleuchtung vermitteln,
die dem deutschen olk durch die Retormatıon zuteil geworden sel. Deutschland
kämpfe für die höchsten (Jüter der Menschheıit, für christliche Gesittung, für christliche
Kultur, für den stark gefährdeten Glauben das Christentum. Der Krıeg se1l ein Kampf
zayıschen Licht und Fiınstern1s, für (rJott und den Antichrist. Deutschlands
Gegner hingegen hätten sıch dem Geilst der Finsternis verschrieben und selen 1mM Bund
mıiıt Materialismus und Mammonsdienst. Dıie Sache, für die Deutschland kämpfe, se1
deshalb eıne heilıge Sache, der Krıeg se1l eın heiliger deutscher rıeg, die Krıiegszeıt heilı-
SE Zeıt, Tapferkeıt VOT dem Feind heilige Pflicht, das VO deutschen Soldaten VErgOSSCHEC
Blut das heiligste Blut® Tübingens Garnisonspfarrer Dr eyer begleitete die A4AaUSINar-
schierenden Kriegsfreiwilligen 1mM Jahre 1914 mit den Worten: ‚(Jott und das Vaterland.
Wır spuren jetzt unmuittelbar: Beide gehören ure Arbeit ıst »e1n Werkb
des Herrn«; PUCY Kriegsdienst ıst e1in Gottesdienst*. uch auf katholischer Seıite yab
Deutungsangebote, die 1in derselben Weıse darauf angelegt9 den Krıeg relig1ös
überhöhen?. uch katholische Prediger verstiegen sıch der Behauptung, dieser Krıeg
se1 e1in heiliger r1eQ, e1in Kampf für (2O1f und für Volk, für dıe Menschheit und für
das Christentum! Für dıe Grundpfeiler der göttlichen Weltordnung, für (3Ott Sa-
Lan, eın Kampf der (Jottesstreıter auıder dıe Satansknechte, der durch den Ruft Hıe
Christ, Hıe Antichrist bestimmt se1°. Dıi1e anfänglichen deutschen Waftenerfolge e-

Richard HOFFMANN, Stark Ww1€e der Leu, Gläubig und treu! Meıne FErlebnisse und Findrücke als
Divisiıonspfarrer der Infanterie-Divisıon durch Kriegsmonate der Westfront, München
191

Klaus SCHREINER, Gottestriede und Heiliger Krıeg. Religion 1n politisch-militärischen Kontex-
ten des Mittelalters und der Frühen Neuzeıt, 1n Die relıg1öse Dımensıion 1mM Geschichtsunterricht

Europas Schulen, hg. V, Waltraud SCHREIBER (Bayerische Studien ZUrFr Geschichtsdidaktik 2);
Neuried 2000, 157—-191, hier: 186f.

Eberhard RÖHM, Dıie Stellung VO  - Kirche und Theologie 1n Württemberg Z Krıeg 1in der
ersten Hältte des Jahrhunderts, 1n Mıt Gott für Volk und Vaterland. Die Württembergische
Landeskirche zwischen Kriıeg und Frieden B  9 hg Haus der Geschichte Baden-
Württemberg und dem Landeskirchlichen Museum Ludwigsburg, Stuttgart 1995 164

Vgl dazu Stephan FUCHS, >Vom degen des Krieges«. Katholische Gebildete 1m Ersten Weltkrieg.
Eıne Studie ZUT Kriegsdeutung 1mM akademischen Katholizısmus (Contubernium 61), Stuttgart
2004, 224 D3 (»Gott auf Seiten der deutschen Kriegsparte1«); 239—74% (Kriegsdienst als (sottes-
dienst Soldatentod als Märtyrertod«)

Heıinric MISSALLA, ‚(ott mıt uUuns< Die deutsche katholische Kriegspredigt„Mün-
hen 1968, 59, Der Linzer Bischof Gftöllner vertrat 1n seinem CI'SI:._CII Hırtenbrief VO Tag se1-
LEr Bischotsweihe Oktober 1915 folgende Auffassung: Da Osterreichs Krıeg gerecht ıst,
stehen alle die Monarchie angreifenden Staaten ım Solde Satans (Wılhelm ÄCHLEITNER, (sott 1m
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ten protestantische un! katholische Prediger als Beweıs dafür, dass (zOtt mi1t den eut-
schen Woaften W3a  Z Das Sendungspathos katholischer Prediger stie{ß jedoch (Gsrenzen.
Sıe sprachen nıcht VO deutschen Gott, (sott einem exklusıven Anwalt deutscher
Interessen machen. Der Jesuitentheologe (Jtto Zimmermann wandte sıch 1in einer
916 publızıerten Schriftft mıt dem Titel ‚Soll die Religion natiıonal se1n?« dıe UNSE-
rechtfertigte Verquickung “Oon Natıon und Religion’. IDIE Ansicht, dass der Nationalıtät
e1in wichtiger Einfluß auf dıe Religionsgestaltung zukomme, lehnte CT entschieden ab
Die christliche Religion, die 1in allem Wesentlichen, Notwendigen übernational se1®, lasse
sıch nıcht 1in eın nationales Korsett zwıngen.

Der Erste Weltkrieg eın »heiliıger Krieg«
Solche Grenzziıehungen schlossen aber nıcht aus, dass sıch auch katholische Prediger
un Autoren der Wortverbindung »Heıiliger Krieg« bedienten. Als heilig konnte ıhrer
Auffassung ach der Waffengang deshalb gelten, weıl gerechte Ziele verfolgte und
deshalb miıt CGottes Hılte und dem Schutz Marıas rechnen konnte. Fın heiliger Krıeg ıst
C3y beteuerte eın katholischer Milıtärpfarrer beim Ausbruch des Ersten Weltkrieges, den
I01Y führen, e1in Kreuzzug für dıe Freiheit des Vaterlandes?. Der Salzburger Weihbischof
gnaZz Rieder beteuerte in erbaulichen Erwäagungen, die als Feldbrief an dıe Maultter des
Krıegers verstanden wıssen wollte: Es ıst bewiesen, dafß Rufßland, Frankreich und Eng-
land schon längst früher den Krıeg beschlossen und vereinbart hatten, Deutschland und
Osterreich vernichten. Es oılt also ın diesem Krıege das Vaterland, dıie Heımatlt, Hayus
un Herd verteidigen, beschützen die Freiheit der Völker, erhalten die christli-
che Kultur, erhalten den hatholischen Glauben. Es ıst e1in gerechter, e1n heilıger
Krıeg"”

Der Breslauer Erzbischof Adolft Bertram versicherte In einem ‚Bischofswort die
Landsturmmänner«: Das ıst C3, WaAaSs UNS CN mA1t UNSETENINTL Kaıser verbunden hat.
kämpft nıcht ırdischer (Jüter willen, sondern für das Vaterland un für e1InNe heilıge
Sache Landsturmmänner könnten deshalb mıiıt dem Bewusstseıin in den Krıeg zıehen,
für einen Könıg kämpfen, der In wahrhaft christlicher Gesinnung AUSZEZOQZECN zst11
Als eine heilıge Sache galt katholischen Theologen auch dıe Vaterlandsliebe aM echtem,
starkem, übernatürlichem Glauben. Diente eın Krıeg der Rettung heiligster Güter,
durfte ein Christ auch wünschen un:! hoffen, dafß a jedem rıeg sein Vaterland mäch-
tıger un besser hervorgehe; hittet (rJott inständıg den Szeg der materländıschen

Krıeg. Die Theologie der österreichischen Bischöte 1n den Hırtenbrieten xx Ersten Weltkrieg,
VWıen 1997 161

Otto ZIMMERMANN, Soll die Religion national seiın? Erläuterungen und Unterscheidungen,
(Ergänzungsheft den Stimmen der eıt. Erste Reihe: Kulturfragen Heftt) Freiburg Br. 1916,
()  &S DERS., Deutsche Religion? 1n StZ. II 1916, 327-338, hier: 330©; 337

JUST, Krıeg und Kommunıion, 1n Kriegspredigten! Ansprachen und Betrachtungen aus den
Tagen des Weltkrieges 1914/1 9 hg Constantın VIDMAR, Innsbruck 1913: 51—58, hier:

lgnaz RIEDER, Der Mutterliebe Schmerzenskrone. Feldbrief die Multter des Krıegers, 11
Sankt Miıchael. FEın uch A4AUS eherner Kriegszeıt ZUuUr Erinnerung, Erbauung und ITröstung tür die
Katholiken deutscher Zunge, hg Franz Xaver FBERLE u. Würzburg I9 277-279, hier: 279
11 Adaolt BERTRAM, Mannhaft und stark! Eın Bischofswort die Landsturmmänner, 1n: St. Mı-
chae] (wıe Anm 10), /1—/5, hier: #1
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Waffen un dankt Gott, Wenn dıe Opfer Gut UN Blut mMi1t herrlichen Erfolgen
gelohnt hat!?

Solche Vorstellungen nährten sıch aUus eıner politischen Theologie, für welche das
Bündnıiıs VO  — Kırche, Miılhlıtär und Monarchıie grundlegend W3a  — In diesem Punkt bestan-
den zwischen Katholiken und Protestanten keine Unterschiede. Dıie CISC Verbindung
VO  3 Kriegsdienst und Gottesdienst, die, WwI1e€e bereıts erwähnt, Tübingens Garnıisonspfar-
Pr eyer 1914 den 1Ns Feld zıehenden Rekruten mıiıt auf den Weg vab, hatte Rotten-
burgs Bischof Paul Wilhelm VO  3 Keppler bereıts bei der Einweihung der katholischen
Garnisonskirche 1in Ulm 1im November 1904 ZUuU Gegenstand seiner Weıihepredigt gC-
macht. Er sprach 1in dieser VO  5 der unlöslichen Verbindung V“O  S Gottesliebe UN Vater-
landsliebe, D“O  > Heeresdienst und Gottesdienst, VOonN Königstreue un Gottestreue??.

Als ann zehn Jahre spater Z Krıeg kam, suchten Katholiken ıhre patriotische
Gesinnung insbesondere durch TIreue Zu Kaıser Beweıs stellen. In außerster
Gefahr, der Jesuitenpater DPeter Lippert 1n seiınen Betrachtungen zZu Kriegsverlauf,
se1 Wilhelm I1 dem deutschen olk eın LYreuer Führer und geradezu eın ıdealer Herr-
scher SCWESCH, eın Könıg und Kaıser den dıie Vorsehung UNLS gab, eın Dolmetsch des
göttlichen Wıllens, eın liebenswürdiges Abbild des göttlichen Herrscherwillens!+. Eınem
Monarchen, der den Wıllen (zottes interpretierte und dessen herrscherliche Majestät ab-
bildete, konnte I11all schwerlich widersprechen.

Katholische Bischöte deuteten 1n iıhren Hirtenbriefen des Jahres 1914 den Krıeg als
Zuchtrute und Strafgericht (sottes für begangene Sünden und ungesühnte Schuld, als
Weckruf relig1öser Einkehr un: moralıscher Besserung. Der Speyrer Bischof Michael
VO Faulhaber predigte: Dıie öffentliche Sıttlichkeit War auf dem Wege nach Parıs. Da
am der Ruf den Fahnen Abend des AÄugust und zurde zugleich einem
Weckruf der sıttlıchen Volkskraft‘>. Der Kriegshirtenbrief der deutschen Erzbischöte
un Bischöfe 1mM Jahre 1914 begann mıiıt dem Satz: Der Krıeg ıst e1n Strafgericht für alle
Völker, dıie V“O  > ıhm betroffen werden, daher e1in lauter Ruf ZUY Bufße und Sühne
Krıegszeıt ıst Bußzeit. Denn: Im Gottesgericht des Krıeges ıst offenbar geworden, IO1LE
ZEWILSSE Laster Marke eiInNeSs Volkes zehren, dafß In der Not seine Kraft versiegt UuUN

zusammenbricht!®. Solche Deutungen ließen hofften. Rottenburgs Bischof Paul O
helm VO Keppler ylaubte, der »große Krieg« werde eı1in Heldengeschlecht hervorbrin-
SCH, das der Väter würdıg ıSE UuUnN T01LE s$Ze Ireu (Jott und Lreu Christus steht!7. Der
als Feldgeistlicher tätıge Benediktiner Augustın raf Galen me1ıinte: SO führt enn der
rıeg als Erzieher UNS wırklich ın eInNeE NeUuUEC eıt ın e1in Land eın Land, ın
dem Gottesfurcht zwohnt und darum Gerechtigkeit, e1in Land, ın dem des eg01Sst1-

Christian PESCH, Die christliche Vaterlandsliebe, 1: StZ 88, 914/15, 512-521, hıer 513° 512 521
Zitiert nach Werner W OLF-HOLZÄPFEL, Der Architekt Max Meckel (1847-1910). Studien ZUur

Architektur und ZU Kiırchenbau des Hıstorısmus 1ın Deutschland, Lindenberg 2000, 3970
So der Münchener Jesuıt Peter LIPPERT, Dıie Gottesverehrung 1m deutschen Volke, 1n Deut-

sche Kultur, Katholizısmus und Weltkrieg. Eıne Abwehr des Buches La Guerre Allemande et le
Catholicısme, hg Georg PFEILSCHIFTER ) Freiburg 1.Br. 1916, 1587 Als Anhang seiınem
Buch mMI1t dem Titel ‚Der verbotene Phılosoph. Studıen den Anfängen der katholischen Nıetz-
sche-Rezeption 1n Deutschland (1890-1918), Berlin/New York 1998, Dort auf 33° die
oben 1m ext angeführten Zıtate.

Michael VO FAULHABER, Gesammelte Kriegsreden, Freiburg 1.Br. 1915;
St. Miıchael (wıe Anm 10),
Paul Wılhelm VO  a} KEPPLER, Unsere Losung tür dıe Zukunftt, 1n St Michael (wıe Anm 10),

36/7-369, hier: 3269
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schen Materialısmus dıe volksbeglückende un m»ölkerversöhnende Liebe den strahlen-
den Thron ıhres Idealismus für ımmer errichtet18

Katholische Autoren glaubten, 1mM ersten Kriegsjahr allenthalben ein relig1öses Erwa-
chen erkennen können. Bischot Paul Wıilhelm VO  - Keppler stellte mi1t Genugtuung
test: In langer Wühlarbeit suchte NLA  d& das Volk loszureißen VDON der Religion, VON

Christus und der Kırche, da ham der rıeg UuUN alles stromte In dıe Kirchen, flüchtete
(7O1% un rief nach Christus!?. Prediger wurden nıcht müde, ıhre Hörer daran er1ın-
NernN, dass der Krıeg einer Quelle sıttlicher un! relig1öser Erneuerung geworden sel.
Das olk strome 1in die Kirche, umlagere die Beichtstühle un! gehe ZU Tisch des
Herrn. ast in jeder Pfarreı halte INall Kriegsandachten un! veranstalte Prozessionen
und Walltfahrten. uch für das olk In Waffen se1l der Krıeg eın zyahrer Miıssıonssegen.
Unzählige junge Männer haben Frieden geschlossen mMA1t (Jott, hevor S$LEe ıIn den rıeg
ZEN, Und als sıchtbares Unterpfand des Gottessegens begleitete S$ZE dıe Muttergottesme-
daille oder das Skapulier und der Rosenkranz 15 Feld?9 er Jesuitentheologe Peter Lıp-
pert ertfuhr den Kriegsausbruch und das Kriegsjahr als ıne Zeıt, IDLV
Vaterland, UNSECTE Seele, UNSETN (Jott Nel entdeckten. Er sprach VO den Errungenschaf-
Len des Krıeges, der den staunenden Augen der Welt geoffenbart habe, zwvelch unerme/slı-
che Kräfte Geist und Wıllen, ”elch e1n sıttlıcher Ernst, ayelch rührender Glaube,
welch hindliche un männliche Frömmigkeıt ın UNSCYEIN Volke stecken?!. Protestantische
Ptarrer un Theologen machten vergleichbare Erfahrungen. Manche segensreiche Wır-
kungen dieses blutigen Krıeges, einer VO  ; ıhnen, sınd offenbar geworden bei denen,
dıe draußen ım Kampf UunN bei denen, dıe daheim der Arbeit stehen. Das Wort (30t=
tes se1l wieder begehrt und geschätzt; der Glaube se1l TCUu belebt un! gestärkt worden; die
Liebe se1l unablässıg beschäftigt, helten und heilen?2. Alles iın allem Der Krıeg tor-
dert Menschenleben, GT, aber auch Kräfte des Glaubens und der Liebe frel, die
Gott un! Zu Nächsten tühren. W as hat 1es alles mıt ‚Kriegstheologie und Krıiegs-
trömmigkeıt: tun, den Leitbegriffen meıner rage- und Problemstellung?

Theologische Grundsatzfragen
Wechselbeziehungen 7zwischen Theologie un:! Frömmigkeıit bestimmten mafßgeblich das
komplexe Verhältnis zwıischen Religion un: Krıeg Theologıie, VO Max Weber als
»intellektuelle Rationalisıerung relıg1ösen Heilsbesitzes« definıert, betfasst sıch, WEeNn 65

Krıeg un Frieden geht, mıt theologischen Grundsatziragen. Sıe sucht Antworten
geben auf die rage, weshalb (50tt Krıege überhaupt zulässt; sS1€ o1bt Rechenschaft,

ob sıch Krıege miı1t der Friedensbotschaft Jesu vereinbaren lassen; s1e denkt darüber
nach, ob 6S theologisch rechtens 1St;, (zott und die Heıiligen des Hiımmels sıiegbrin-
gende Kriegs- un: Schlachtenhilten anzurufen; s1€e klärt darüber auf, ob Soldaten, die auf
dem Schlachtfteld den Tod finden, als Martyrer gelten können oder nıcht. Kriegsfröm-
migkeıt hingegen meınt Suche ach geistlicher Orıientierung ınmıtten todbringender
Gefährdungen, meınt Andacht und Erbauung, Gebet, Beichte un Kommunionemp-
fang, meınt Heıiligen- un:! Marienverehrung, meınt Aneıgnung VO Sinnangeboten un

18 Augustın raft GALEN, Der Krıeg als Erzieher, 1n St. Michael (wıe Anm 1:0); 47-51, hier: 51
KEPPLER, Unsere Losung (wıe Anm FZX 368

20 Der Krıeg ıne grofße Volksmuissıon, 1n Die Fahne Marıens 20, Nr. I November 1914, 234
AU Peter LIPPERT, Dıie Errungenschaften des Krieges, 1n StzZ 90, 1916,
2 RÖHM, Die Stellung VO Kırche und Theologıe (wıe Anm. 4), 165
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Heilszusagen 1n Sıtuationen, ın denen 65 Leben und Tod geht Soldaten der Front
beschäftigten sıch nıcht mıt theologischen Grundsatzfragen; s1e suchten ach egen
und Mitteln, VO denen 1mM kriegerischen Alltag Schutz und Hıltfe erwarten

Um kriegstheologische Grundsatzfragen sachgemäfß beantworten, bedürtfte e1l-
Her eigenen Abhandlung. Mıt knappen Hınweıisen un! Bemerkungen mMag CS deshalb
se1ın Bewenden haben Warum lässt Gott, der allweıse und allmächtige Mezıster, der se1ıt
Begınn der Welt den Gang der Geschichte leitet, Krıege überhaupt zu? 23 Dıie gesuchte
und gefundene Antwort 1st eindeutig: (Jott will 7a nıcht den rıeg des Krıeges awıllen.
Er Läfst ıhn ZUNY Besserung UN sıttlıchen Förderung der Menschen**; lenkt ın
SCH der herrlichen Friedensgüter, dıe A ıhm entspringen“.

Würde Jesus, fragte Michael VO Faulhaber, VO 1911 bis 1917 Bischof VO Speyer,
1ın seiner 1916 iın 7zweıter Auflage veröffentlichten Schriftt >DDer Krıeg 1mM Lichte des
Evangeliums:, dem Krıeg fluchen und auch dem gerechten Krıege, dem Krıege des
Friedens willen, jeglichen Rechtsausweis UN) Waffenpafß verweıgern 026 1ıbt das DAaAN-
gelium dem Krıeg einen Waffenpa/fs, melleicht einen Waffensegen, oder aber gıbt
der rıeg dem Evangelıum den Laufpafß UN Scheidebrief“. Der bibelkundige Michael
VO Faulhaber 1sSt sıch bewusst, OC die Botschaft Jesu eıne Botschaft des Friedens und
der Versöhnung 1St, nıcht eıne solche des Krıeges. Er bringt aber auch 1ın Erinnerung,
4ass der Wehrstand denkt Ial Johannes den Täufer, den Kriegsleute ıhres Heıiıles

Rat fragten, den Hauptmann VO Kapharnaum, den Hauptmann
dem Kreuz ım Evangelium In ehrwürdigen, edlen Gestalten vertretien 1st28. Die (1 na-
denordnung des Evangelıums habe das (zesetz der Lebensbehauptung, das iın der
Schöpfungsordnung (sottes verankert sel, nıcht aufgehoben“”. Als ein Crott der Ordnung
habe der (sotrtf der Christen der Obrigkeit das Schwert gegeben ZUY Aufrechterhaltung
der Ordnung (Röm.13,4)°. Dıie miıt der Wahrung der rechtlich gesicherten Ordnung des
GemeLnwesens beauftragte staatliche Obrigkeıt habe nıcht 1n der Hand, MALY nıchts dır
nıchts heilıige Rechte des Volkes un des Landes ohne Schwertstreich opfern?!. Jedem
olk komme das Recht der bewaffneten Notwehr Z da jedes Recht auch das Recht ın
sıch schlıe/st, das Recht verteidigen??. Sein Kreuz auftf sıch nehmen, heiße nıcht, VDOTr

allen Wıiıdersprüchen un Schwierigkeiten Kreuz brıechen un zw0rtlos sıch ZUNY

Schlachtbank führen lassen. Das Kreuz, Faulhaber wörtlich, se1 die Kaıserstan-
darte weltüberwindender Gotteskraft un sıttlıcher Heldenkraft®. Bedenke INall, Wa

für herzhafte Frömmigkeit die grofße Stunde UN dıe grofße Gnade ıIn diesem Feldzug AMUS

der deutschen Männerwelt herausgeholt hat, lefße sıch mıit Gründen uch
der Weıizen des Evangelıums blüht auf den blutbesprengten Feldern?

8 Christian PESCH, Der Krıeg und die yöttlıche Vorsehung, 1N: SEr 59, 1915 514—-524, hier: 514
Ebd., »75
Ebd., 519
Michael VO  - FAULHABER, Der Krıeg 1mM Lichte des Evangeliums (Glaube und Leben, Sonder-

heft 2), München
Ebd.,
Ebd., 18t.
Ebd., 78
Michael VO  — FAULHABER, Waften des Lachts, Freiburg 1.Br. 1925 51

31 FAULHABER, Krıeg 1mM Lichte des Evangelıums (wıe Anm 26), 28
Ebd.,

32 Ebd., 31
Ebd., 38
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Dürten Christen den Sıeg ıhrer Natıon beten? Eın Jesuitentheologe betasste sıch
mıt dieser rage 1m Rahmen VO Erwagungen ber die Ethik der Kriegsgebete, die in
den ‚Stimmen der Zeıt« veröffentlichte®>, sıch MmMI1t der Auffassung eınes englischen
Theologen auseinanderzusetzen, der es tür theologisch ıllegıtım erachtet hatte, 4Ss
Christen für die Erfüllung parteılicher und partikularer Interessen (sott beten. Der
Jesuitentheologe meınte: Das Verlangen nach dem zege UNSCTYECT Waffen WEeNN S$Ze
nıcht einen offenbar ungerechten Krıeg führen, braucht keineswegs ZAanzZ unterdrückt
werden; NUNT mufß e$ ın Schranken gehalten UN gezügelt werden, da/ß e$ nıcht
ın eine unruhige, ungeordnete Sucht?. Der kritische Mahner wandte sıch eıne 1N-
teressengeleitete Funktionalısıerung relıg1öser VWerte, Haltungen un: Gesinnungen.
Gleich ıhm suchte auch Kardıinal Faulhaber verhindern, 4ss Glaube un: Frömmig-
keıit 1Ur och Funktionen 1m Interesse erfolgreicher Kriegführung erfüllen. Deshalb
hatte den mMIt Militärseelsorge betrauten Feldgeistlichen eingeschärtt, S1e mussten Kır-
chenglocke bleiben, nıcht Kanone wwerden?.

Wem wiırd (sott helfen, WenNn alle kriegführenden Parteien sıch auftf die Gerechtigkeıit
iıhrer Sache berufen, wenn Freund und Feind zugleich (30fi beten, mi1t seıner
Hılfe, WE CS ZUuT Schlacht kommt, rechnen können? Gott, die Antwort, se1 1Ur

dann eın beschränkter Gott, WE ıhn die einzelnen Natıonen ausschließlich für sıch iın
Anspruch nehmen, einen NUN »französischen: oder >»deutschen: oder russischen Gott:«,
hesser Nationalgötzen, m»erehren?®. Entscheidend sel, WI1e€e INan (Gott anrufe, sıch
für das Wohlergehen der eigenen Natıon seıner uld vergewıssern. Dıie Verständigen
rufen (7O#t für ıhr Vaterland A ohne VETREISSEN, da/fs der Vater aller Menschen ZSE.
Da $ze ıhn aber für den Hort des Rechts halten, hıtten sze ıhn, dıe Sache SENETL, dıe
ıhnen als dıe rechte erscheint. (sottes Universalıtät der Autor spricht VO Internatıo-
nalıtät se1 türwahr kein Hindernıs, dafß einer Natıon sıch zune1ge, die seiner Liebe
sıch würdıger zeigt””. Im Übrigen se1 auch Folgendes bedenken: Wenn Kriegsparte1-
C die sıch gegenselt1g bekämpten, zugleich (Gsott siegbringende Hılten flehen,
weiß der Heıilıge Geist, für Wen der Sıeg und für Wenr dıie Niederlage hesser ist; aber auch
den Unterliegenden, denen der äufßere Szeg versagt ıst, ayırd er 161 glorreichere ınnere
zege verleihen, un den Sıegern dıe Gnade, den Sıeg nıcht ıhrem Unheil mißbrau-
chen+9 Der Nutzen des Kriegsgebets se1 evident. In Deutschland und in ÖOsterreich
würden zahlreiche gewichtige Stimmen dıe WONNENCNH Erfolge ausdrücklich dem (r
hbete zuschreıben. Demütiges Beten habe den egen des Himmels auf die Erde herabge-
rutfen un:! die glücklichen Waffenerfolge auf den Walstätten ın (Ost un West mögliıch
un:! wirklich gemacht“.

35 Heıinric BÖSE, Zur Ethık der Kriegsgebete, 1n StZ 96, 1919 RA
36 Ebd 178

Zıitiert nach Arnold VOGT, Militärseelsorge 1n der württembergischen Armee VO bıs
ZU Jahrhundert, 1n Militärseelsorge 30, 1988,,hıer
38 (Otto ZIMMERMANN, Kriegsgebetfragen, 1n StZ 90, 1916, 445—4585, hıer: 448
39 Ebd

Christian PESCH, Krıeg und die göttliche Vorsehung (wıe Anm 23)
41 ZIMMERMANN, Kriegsgebetfragen (wıe Anm 38), 450
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Frömmigkeit der Front die Kommunıon dıe Mut xibt
Soldaten des Ersten Weltkrieges, die ıhrem Frommseın alt un:! Hıltfe suchten, nah-
INenNn der Eucharistieteier teıil, empfingen die Kommunıon und verehrten die für
den kriegerischen Beruf zuständıgen Heılıgen, insbesondere Marıa. Im Gebet bay-
erischen Soldaten sınd die heiligen Schutzpatrone un Schlachtenhelfer allesamt aufge-
reiht: die (sottesmutter Marıa als Schutzpatronıin Bayerns, die Heıiligen Georg, Hubert
un: Michael die Barbara

Patrona AVAYLAE
Mıt der weiß hlauen '"ahn
Dem bayrischen Kriegsheer
Zieh

KRıtter, Sankt Georg
Warst ELN Reıter WLLE wr
Schütz den Mannn ulnd] das Ross
Gıib UNLS Quartıer
Hubertaus, Dau Frommer,
Aller Schützen Patron!
Segnest Dau Tei
Lauft der Feind gleich davon

Sankt Barbara! Blutzeugin!
Hilf dem Artillerist
Dem allen Zeiten
Du Fürbitterin hist!

Der Himmels-Feldmarschall
Sankt Michael hıst Du!
Kommandıer UNS ZU Szeg
Und dann schaff uns Ruh!
Amen!

Bischöte un! Pfarrer stellten mMit Genugtuung test: Eingedenk uUunNnserer sündhaften
Schuld hätten die Soldaten be1 Ausbruch des Krıeges aus dem Kriegsruf den Bußruft her-
ausgehört, ıhr erster Gang C1M Gang Zzu Beichtstuhl WAar. Vor ıhrem Aus-
marsch hätten S1C MIit (sott der heiligen Kommunıon den Bund fürs Leben und fürs
Sterben geschlossen Ihr habt selbst erlebt C111 Regensburger Pfarrer SC1INET

Gemeıinde, WIEC UNSECTE wwackere ännerwelt “VOYTY dem Ausmarsch sıch noch einmal N1LEe-

derkniete, AMUS dem Kraftborn des Altarsakramentes trinken tiefen Zügen
mielleicht ZU etzten Male Dann leuchtete ıhnen das Angesıcht als S$Z1C die Kırche VETr-

ließen, un SC brachten das grofße Opfer der Irennung Mannesmaut UunN Gotterge-
bung*

Dıie Hostiıe wurde als das rechte ayahre Kriegsbrot bezeichnet, das Kampfes und
Leidensstunden hılft weıl 6r die Seelen der Soldaten MI1 grenzenloser Himmelskraft

aufrichtet* Der Altar galt als Wohnung des Kriegsherrn**, als Geheimnis des Krıegs-
Franz KATTUM er Altar, das Asyl des Kriegsvolkes, Kriegspredigten (wıe Anm 9),

36—44 hiıer
Wıilhelm DEDERICH Kommunıion und Krıeg, Kriegspredigten (wıe Anm 9), 65—/4 hıer 71
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glücks” und als Quelle der Kriegskraft®®. In solchen Wendungen zeichnet sıch eiıne
überhörbare Milıtarısierung der relig1ösen Sprache ab Der Osnabrücker Bischof Wil-
helm Berning iın eiıner Predigt ber das >Brot des Lebens«: Aus Jesu Herzen schöp-

I01Y Heldensinn, A dem (Jenusse seines Fleisches UuN Blutes erhalten I01LY
Heldenkraft. Duie heilıige Kommunıon erschlie/st UNLS durch ıhre Gnaden die Rüstkammer
der göttlichen Erbarmung Un gıbt UTLS dıe Waffen ıIn dıe Hand, Muit denen LV dıe hef-
tıgsten Sturmangriffe der Hölle und ıhrer Bundesgenossen zurückweiısen bönnen  AF

Eın Pfarrer aus Köln-Deutz, der sıch ber Kommunıon un Krıeg Gedanken mach-
LE, bezeichnete die Eucharistie als Licht ıIn den Zweifelsstunden des Krieges“®, als Kraft ıIn
seinen Kampfesstunden“” und Trost In seinen Leidensstunden?. Er welst nachdrücklich
darauft hın, ass der eisenklirrende Waffengang den Soldaten gewaltige Kraftproben un:!
riesenschwere Aufgaben Zzumutfe Man musse sıch deshalb fragen: Woher ıhre Kraft,
her der Heldenmut UuUN dıe Löwenkühnheit, zwwoher ıhre Todesverachtung heı UNseEren

hatholischen Soldaten, WeEeNnnNn heißt. »Ran den Feind!« Wenn alle Nerven zıttern, alle
Pulse hämmern UuN Jagen, WEeNnNn der Atem stockt UN das ‚männlichste Männerherz
hörbar die Rıppen schlägt, Wenn mui1t elektrischer Höchstspannung 01€ (Jewitter-
schwüle über dıe (GGJemüter sıch breitet® Woher allem der Kämpfer Seelenkraft UunN
Todesmut® Was ıst das Geheimnits ıhrer unbrechbaren Kraft? Die Antwort des Predigers
1st eindeutig: Genau TO1E bei den christlichen Martyrern ın der römuischen Arena, die DOY

des grımmıgsten Raubtieres Krallen nıcht bebten, ıst UNSECTET Helden Kraft das Seelen-
brot, das MAN nıcht DO ungefähr das »Brot der Starken: dıe heilige Kommunıion,
der Heiland°!.

Um die Wirksamkeıt der Eucharistie auch 1m Krıeg glaubhaft machen, erinnert
der Pfarrer einen protestantischen Offizıer, der gEeSagTL haben soll Ich führe katholi-
sche Mannschaften liebsten und erfolgsichersten Z Sturmangriff, wWenn iıch weılß,
dass S1e vorher die heilige Kommunıion empfangen haben! Eın solches Wort spreche
Bände, Sagc aber Katholiken nıchts Neues, welche die Kraftwirkung des heilıgsten Sak-

aus eıgener Erfahrung kennen. Was den Israelıten einst 1in iıhren Kämpfen die
Bundeslade WAafl, durch die sS1e sıch sıcher und unbesiegbar fühlten, das se1 UuNseCeICI gläu-
bigen Krıegern das heilıgste Sakrament, diese ‚Lade des Neuen Bundes:, die Schutz,
Hılfe, Krafrt un! Stärke gebe”. Die heilige Kommunion, das rechte, wahre Kriegsbrot
für die Seelen53, die VO ngst befreıite, Mut und Angriffsgeist weckte, leistete demnach
einen Beıtrag ZUuU effektiven Verlaut militärischer Aktıionen.

Der Jesut Michael Gatterer, Theologieprofessor 1in Klagenfurt, erinnerte daran, dass
die Eucharistie schon ımmer der Lebensquell Osterreichs Wal. Nıcht NUNY das yelıgöse
oder geistliche Leben der Voölker OÖsterreichs 1€, AaA dem Tabernakel, auch der Be-
stand un dıe Macht des Habsburger-Reiches wurzelt ım hatholischen Glauben, ın der
heiligen Eucharıstie. Angefangen VO  w Rudolt VO  e Habsburg bıs zu gegenwärtigen Ka1-
SCr Osterreichs habe das kaiserliche Frzhaus das heilige Altarsakrament innıg verehrt.

44
45

KATTUM, Altar (wıe Anm 42),
Ebd

46 Ebd
Wılhelm BERNING, rot des Lebens, In: St Michael (wıe Anm 10% 301

48 DEDERICHS, Kommunıion und Krıeg (wıe Anm 43),
Ebd.,

510 Ebd *1
51 Ebd., 69f

Ebd.,
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Als ım Jahre 716853 Wıen UÜON den Türken belagert wurde, da zwohnten dıe hatserlichen
I'ruppen Kahlenberg Zuersti der Messe des großen Marco d’Aviano ei, dıie Heerfüh-
TrTer empfingen au seiner Hand die heilıge Kommunı1on, un Aann gng S ın den Kampf

den doppelt so starken Feind, und Abend dıe Kaiıserlichen szegreich ın
dıie Hayubptstadt e1N. Osterreichs große Heerführer, Juan d’Austrıa, Prınz ugen, Erzher-
ZO8 Karl, Erzherzog Albrecht und Vater Radetzky demäütige Verehrer des hei-
ligsten Sakramentes54

Eın Ptarrer A4US der Diözese Regensburg, stellte in seiner Predigt ZU Fronleich-
namstest 1m Jahre 1917 die rage, ob nıcht auch das übernatürliche YOL des allerheiligs-
Len Altarsakramentes seinen Anteıl den Erfolgen dieses blutigen Krıeges hat® iıne 1N-
direkte Antwort oibt durch tolgende Feststellung: Merkwürdig, 7012€ oft INAN dıe
bayerischen Löwen erwähnt! Überall, scharf hergeht, namentlich es$ ZU SIUTrT-

losgeht, andere auslassen, da schickt Na  x die ayern DO  - Dafß dıe ayern ım all-
gemeıinen tapfer sind, das Liegt nıcht 7zuletzt ın ıhrer religiösen Gesinnung. Wer sein ( 20
ZU1SSEN In Ordnung gebracht hat un WwWET weiß: >Unser Herrgott ıst heı MNLY<, der geht
ZAaNnNZ anders DOT WLLE e1in ungläubiger Spötter, der diesem Leben hängt, zweıl A für ıhn

nıchts gıbt Die sakramentale ähe (sottes erftülle mıt Ruhe, die sıch ausspreche in
dem Satz des Psalmisten: Wenn ıch auch zvandeln mufß mutten durch dıe Schatten des
Todes, zwerde iıch nıchts Schlimmes fürchten, enn du hıst heı MNLY (Ps

Marıa 1M Schützengraben
Zu der VO  e} Soldaten gepilegten Marienirömmigkeıt gehörte der 1m Schützengraben
notdürftig errichtete Marienaltar, desgleichen die Marıenstatue, die einem Wunder
gleich 1in einer Kapelle gefunden wurde, s1e den Beschuss VO  — (sranaten unversehrt
überstanden hatte un 1m Schützengraben ine eue«EC Stätte der Verehrung tand Marıas
bıldhafte Gegenwart stillte das Verlangen ach Schutz un:! Schirm durch die himmlische
Tau Zur Praxıs der damals VO  ; Soldaten der West- und Osttront geübten Marıen-
frömmigkeit gehörte überdies der Rosenkranz, das marıianiısche Skapulier und die Ma-
rienmedaılle, die Mitglieder marıanıscher Bruderschaften ihrer Unitorm gen,
desgleichen der Brief, den Soldaten oder ıhre Angehörigen die schwarze Madonna
VO Einsiedeln schickten, die 1mM Hiımmel thronende (sottesmutter ıhren Schutz
un! gesunde Heimkehr bıtten. Hınzu kamen Gedichte un! Kriegslieder, 1n denen die

der Front und 1n der Heımat gepflegte Marienfrömmigkeıit Gestalt annahm. Unter
der marıanıschen Poesıie zeitgenössischer Front- und Heimatdıichter befinden sıch Texte
VO anrührender Innigkeıt”®, aber auch solche, in denen Marıa als Helterin ZU Sieg be-
ansprucht wurde Erfahrungen mMi1t Marıas schützender Hılte schilderten Soldaten
schaulich iın Briefen ıhre Familien Hause.

ber seıne Reise dıie deutsche Front 1m Jahre 1915 berichtete Ludwig Ganghofer:
Meıne Führer wollen umkehren, I01Y sınd der Grenze ıhres Gebietes, aAber der Junge,
freundliche Leutnant des Nachbargrabens erklärt: »Wır haben Wa da droben, das mufß
MAan sehen!« Mıt flinker Klettereı geht aufwärts. Ja! Das mu/fßte ich sehen: Dıie Madonna

Michael GATTERER, Die FEucharistie. Osterreichs Kraftquelle, 1n St. Michael (wıe Anm. 103 209
BRAUN, An Fronleichnam 1917 >] Jas heiligste Sakrament gehört für den Krıeg und erinnert

ıhn«, 1n Prediger un! Katechet 6/, 1947 384—391, hier: 389
Milıtärseelsorge 1m Ersten Weltkrieg. Das Kriegstagebuch des katholischen Feldgeistlichen

Benedict Kreutz, bearb Hans-Josef WOLLASCH (VKZG.A 40), Maınz 1987
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ım Schützengraben! Früher stand SZe draußen einem Feldweg, zwwıschen der deutschen
und der französischen Stellung, ımmMer “ONn den Kugeln edroht. Vıer stämmıge Bayern ha-
hben sze ın einer finsteren Nacht hereingeholt ın den Graben: 2Nne lebensgro/fße Maultter Marıa
muit dem ınd AaAMM$ schwarzem FEisenguf. Der Schöpfer dieses Bıldwerkes mufß halb e1in
Künstler, halb eın Bauer SEWEIEN s$ein. Etwas Nativ-Rührendes spricht al dem ZzZarten
Schmalgesichte der Marıa WE AaAMXM$ der spielenden (7Jeste (Gebärde) des heiligen Kindes Nun
steht diese schwarze Madonna kugelsicher ıIn einer Lehmmnische des deutschen Schützengra-
bens, ıst miıt Buchs umkränzt, muit Efen umwunden un NISETE Feldgranen, ehe sze sıch
schlafen legen, bnıen da, mMıiıt der Mültze VDOT der Brust. Dıie sinkende Dämmerung umwebt
das Bıldwerk miıt ımmer dichter werdenden Schleiern>

Marıa, dıe hımmlische Mautter, schrieb Dr Michael Buchberger, der spatere Bischof VO

Regensburg und Herausgeber des Lexikons für Theologie un:! Kirche, in seiınem 1916
veröffentlichten Buch ber Dıie bayerische Feldseelsorge 1im Weltkriege«, hat wırklich
UNSIECTE Heere geleitet un begleitet. Und S$Ze ham hıs In die vordersten Schützengräben®®.

Heinrich Lersch, der eintfühlsame Kriegsdichter, habe S1e azu mıt sınnıgen Versen
eingeladen. Diese lauteten:

Mautter Gottes, iıch denke daran, 01€ dıch damals dıe Menschen schmählich verlassen,
Als du nach Bethlehem mufßtest gehn, dıch anschreiben lassen.
In diesem Jahr, hıtt iıch dich, hehr? e1in bei UNS, ıIn NISECTIN Schützengraben
Sollst du den hesten un Wwarmsten Unterstand haben
Mautter (Gottes, du hannst Ja nıcht In die prächtigen Häuser der Reichen gehen;
Komm du NUNT UTLS, OLV hönnen dıie große Gottesliebe merstehen.
Du zwıllst JA NUNYT die Armen, Reinen und Frommen, NuUuYTr liebende Menschen dich haben

Multter Gottes, dann komm UTLS, UTLS ın den vordersten Schützengraben”?.
Der Münchener Kardınal Franz VO Bettinger zollte in seiner Eigenschaft als Feldpropst
der bayerischen Armee der Marıenfrömmigkeıt der bayerischen Soldaten besondere An-
erkennung. Er 1eß die se1ıner Seelsorge anvertrauten Soldaten WwI1ssen: Ihr Soldaten habt
In allen Sturmen des Maı nıcht VETRQESSCH, dafß dieser Monat der besonderen Verehrung
der Mautter (Jottes geweiıht 36r Den schönen heimatlıichen Brauch der Maiıandachten habt
Ihr InNS Feld, Ja hıs ın dıe Schützengräben verpflanzt, mzele “VOT einem Bılde der SC-—

ligsten Jungfrau oftmals den Rosenkranz gebetet haben Möge der besondere Schutz Ma-
Y1eNs, der Patronın UNSCYECS Vaterlandes, ure bındliche Liebe UN uer frommes Ver-
LIrauen lohnen !°

£ie nach Kar/ l Joseph BAUDENBACHER, Eın marıanıscher Feldbriet. Beispiele marıanıscher
Frömmigkeıt uUuLllseIer Soldaten, Regensburg 1916, 30#.
58 Michael BUCHBERGER, Dıie bayerische Feldseelsorge 1mM Weltkriege, ünchen 19216, 91

Ebd Vgl uch Heinric LERSCH, Die Multter (sottes 1m Schützengraben, 11 Akademische
Bonifatius-Korrespondenz 33 Sommersemester 1918,

BUCHBERGER, Feldseelsorge (wıe Anm 58), 93f BAUDENBACHER, Feldbriet (wıe Anm. 57/%
In die Schützengräben kam uch der duldende und kreuztragende Jesus. Zur Fastenzeıt 1917/

schrieb der Apostolische Feldvikar Bjelik, den 1M österreichisch-ungarischen Heer und be1 der
Marıne seelsorgerlich tätıgen Milıtärgeistlichen einen Hirtenbriet über das Kreuz, 1n dem hiefß
Wo Christen sıch nıederlassen, dort riıchten SzZe Zuersi e1in Kreuz auf, un seinem Schatten sıch

ammeln und VO:  S seinem Segen leben Nicht bloß ın UNSCTYTEN Kirchen sehen I01Y dieses Zei-
chen des Heiles, wir finden NÜu: auch In den Schützengräben un Reservestellungen UNSCTYET

todesmutigen Krıeger Und besonders jetzt; ın den Tagen der Heimsuchung blammert sıch
das T7Me Menschenherz den Stamm des YEUZES. Dort bniıet der Krıeger, der Abschied nımmlt,
dort Sein 'e1ib und Kind, seine greisen Eltern mu1t ıhrem Schmerz. O’ du hehres Zeichen des Leidens
und des Trostes! (ÄCHLEITNER, (50tt 1mM Krıeg [wıe Anm. 61 168)
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Eın marıentrommes Mitglied einer marıanıschen Bruderschaft verfasste e1in Gedicht
ber den ‚Rosenkranz 1mM Schützengraben«, iın dem 65 heifßt

Dıie zyeich ım Beten 7L, sind ım Kampf jetzt Stahl un Eısen;
Keiner fragt, ob ıhn dıe nächste Kugel ayırd ZUY Erde reißen.
Denn $ze sınd ım tiefsten Herzen NUÜ geweiht für Tod UN Leben,
Sınd gewappnet un komme, Wa d€7 Herr zwll geben!
Wıft ıhr jetzt, SE szegen, diese Beter, diese Helden,
Ob der Feind T02LE Sand Meere, ob für ehn mufß einer gelten!
Wollt S 701SSEN! Wer ayırd szegen® Fragt die Feinde, ob sSze haben
Diese Sıeg- un Heldenschule: Rosenkranz ım Schützengraben®‘.

Im Schützengraben den Rosenkranz beten, gebot lagebedingt und umständehalber
eiıne Verbindung 7zwischen relıg1öser Empfindsamkeit un! kämpfterischer Härte Aus

dieser Verknüpfung VO  - sıch widersprechenden Einstellungen un Haltungen be-
dıngte sıch bisweilen ine Praxıs des Rosenkranzgebetes, die VO der Spiritualität christ-
liıchen Betens weıt entternt Wrl Dies geht 4aUus dem Bericht eiınes Zugführers des >Roten
Kreuzes« hervor, den die Augsburger Postzeıtung 1915 veröftentlichte und VO dem Re-
demptoristen Baudenbacher ın seıne gesammelten ‚Beispiele marıanıscher Frömmigkeıt
uNnserer Soldaten« aufgenommen wurde In diesem Bericht heifßt Respekt DVOTr den
Bayern! Ich bin Wärttemberger, aber ıch Sage neıidlos: Dıie Bayern sınd prächtige Men-
schen! Jeder e1Nn Orıginal, jeder ein Held! OE Eıiner erzählt ıst ıhm das SAanzZ selbst-
verständlich ıch hatte einmal Anfang einen prächtigen Scharfschützenstand, da
habe iıch ohl ZWAanZ1ıg weggeDutzl, Wenn allemal zieder einer ın den Talkessel auf der
anderen Seıte hinabschaute, und da habe ıch manchmal längere eıt arten MUUSSEN., Da
betete iıch nebenbei:i den Rosenkranz nach fünf Awve hat’s allemal zieder einem
g’langt! Und D“OY (Jott sınd CS Kinder: Unsere Bayern hängen ıhre Rosenkränze über dıe
Betten der Lazarette. ber sze beten ıhn auch®2

Marıas schützender Mantel

Eın Gedicht »An Marıa«, das [Dıe Fahne Marıas«, eıne Zeitschriftt für Sodalen marıanı-
scher Bruderschaften, auf der Titelseıite iıhres Novemberheftes des Jahres 1914 veröf-
tentliıchte, rachte in seıner Schlussstrophe Leıitmotive der Marıenverehrung 1mM Krıeg 1ın
knappe, pragnante Formen. Erwartet wurde VO Marıa Schutz, Siegfrieden, egen für
die Waften 1n einem heiligen Krıeg. Es heifßt da

So hreite schirmend Deines 'antels Falten,
Daß UNS der Friede zwerde mMA1t dem Sıeg;
Jungfran Marıa, SN Waffen
Denn Kambpf, ıst e1n heil’ger Krıeg!

61 So der Mariensodale Franz FEichert 1n einem Kriegsgedicht, das dem Tiıtel ‚Rosenkranz
1mM Schützengraben« 1915 1n der Zeitschrift >[Dıie Fahne Marıas«, 2 Nr.6, Juni 1943 141), VeI-
öftftentlichte.
62 BAUDENBACHER, Feldbriet (wıe Anm 57)
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Eın Prediger, der 1mM Jahre 1915 Betrachtungen ber den Marıenmonat Oktober anstell-
tEs jenen Monat, 1n dem katholische Christen Marıa als Königın des hochheiligen Ro-
senkranzes verehren pflegen, versicherte Glaubens: Da die Not höchsten
st1eg, 20AY’S als breitete die (Jottesmutter ıhren Mantel AaAuUS$ über Vaterland,
schützend Feindesübermacht. Und die mächtige Jungfran liech ıhre starke Hand,
da/ß NSsSere Heere D“O  & Szeg Sıeg eilten®?. FEın österreichischer Pfarrer 1n einer
‚Ansprache für eın Marientest 1M Krieg«: Ja, Christen, lasset UTLS laut bekennen, da/s Marıa
UNSCTYE heilıge Patronin, da/fs Marıa die Schutzfranu UNSCYECS Vaterlandes 1SE. Laßt UNS fest
dıie Treue Fürst UuN Vaterland! Sein Bekenntnis Marıa verband mı1t der Bıtte:
Dau, aber, Himmelskönigin, Hılfe der Christen, hreite deinen Mantel AUS, über
Vaterland, über NSEVYN erlauchten Kaıser und erın Hayus! Schütze OÖsterreichs tapfere
Soldaten und merbündetes deutsches Reich, die betriebsamen 5ärger, die emsıgen
Landleute, NSCYEC Familulien grofß Un klein, ım Leben un Sterben! Amen!®*

Um Beispiele, die zeıgen sollten, 4ass sıch in der vaterländischen Geschichte Oster-
reichs Marıa als schutzgebende und sıegbringende ‚Hılfe der Christen« (Auxılium
christianorum) erwıesen habe, 1St Or nıcht verlegen. Als die Türken, beteuerte CI, die E“
türchtesten Feinde der abendländischen Christenheit sengend und brennend donauauf-
warts bıs den gesegneten Marken Osterreichs vordrangen, hatte ÖOsterreichs Regent
und deutsche Kaıser außer der Tapferkeıt seıner Armee 1Ur eıne Hılte ‚und dies WAar

Marıa«. Der Oktober 1373 gab den Sıeg DO  _ Lepanto. Und ayeıter! 71683 bkommen IL€ -
der dıe Türken. Sze belagerten VWıen. Hungersnot Un Krankheit wuten, die Not der
Belagerten stıeg aufs Außerste. Marıa half zuieder. Daher War nıcht verwundern‚da/[s Osterreichs Fürsten sıch dankbar der Himmelskönigin erwiesen®?.

Wır alle ohne Ausnahme, schärtte Odilo Rıngholz, Archivar un: Kapıtular des
Klosters Eınsiedeln, den Lesern seıner Schriftt ber ‚Marıa un: der Krieg« eın, haben alle
Ursache, UNS den Schutzmantel Marıas flüchten®°. Um die schützende Kraft
VO Marıas Mantel veranschaulichen, erzählt f folgende Episode:

Im Frühjahr 71915 wurde e1in bayrıscher Ööherer Offizzer der deutschen Westfront mMiıt
einer größeren Abteilung ıne Stelle beordert, die NUYT 200 hıs 300 Meter Vn den feindli-
hen Stellungen entfernt WAaY, muAıt dem ZEMESSENEN Befehle, nıcht anzugreifen und auch die
Stellung nıcht 7U verlassen ohne einen besonderen Befehl. Es War Nacht, un da War die
Lage der Bayern nıcht gefährlich, da der Feind ıhre äühe nıcht emerkt hatte. Anders
gestaltete sıch ıhre Lage beim Morgengrauen. Mıt jeder Mınute zuuchs die Gefahr, emerkt
und beschossen werden, aber noch ımmer ham eın Befehl ZUu Angriıffe oder Rückzu-

Je heller wurde, desto höher stıeg die Sorge des Offizıers. Nun empfahl sıch und
seine I’ruppen inständıgst der lieben Multter (Jottes mıt den ıhm ekannten Liedversen:

>Marıa, breit)? den Mantel AaUS,
Mach? Schirm und Schild für UTLS daraus,
Lafß UYTLS darunter sıcher stehn,
Bıs alle Stürm vorübergehn.
Patronın voller (7üte,
UJns allezeit bebiite/«_

63 Die Fahne Marıas 21 Nr 10, Oktober 1913 212 (Titelblatt).
Johann Baptıst MASSON, Ansprache für eın Marientest 1n der Kriegszeıt, 1n Kriegspredigten

(wıe Anm 9); /4—76, hier: 75
65 Ebd., 75
66 Odılo RINGHOLZ, Marıa und der Krıeg. Eın Irost- und Erbauungsbüchlein für Krıeg und
Frıeden, Eınsiıedeln F913,
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Kaum hatte das Gebet beendigt entstand e1N ichter Nebel da/s SZE dem Feinde
sıchtbar Lieben. Endlich bham Verstärkung UuN Befehl ZU Angriffe. Fın vollständiger
Erfolg zuurde ETYTUNSCN, und, Wa das Merkwürdigste tSt, dieser Offizier UN die eıstien
Leute SELNET Iruppen ZINZEN heil un unverletzt au dem mörderiıschen Kampfe hervor?.

Deshalb druckte der Einsiedler Benediktiner das schöne Lied dessen Strophe der
brave Offizıer MLE Sro Vertrauen un mML großem Erfolge gebetet hat voll-
ständıg ab68 Deshalb empfahl den Soldaten, dieses Lied oft und andächtig beten
und sıch unter den Schutzmantel Aarıens stellen Denn Wer arıens
Schutzmantel bleibt, zwırd nıcht verloren gehen®.ber ETSTIEN Kriegseinsätze Herbst 1915 schrıieb C1M Soldat ach Hause:
Gottlob, dıe Himmelmutter hat hıs ıhren Mantel über mich ausgebreıtet UuUnN mich
“0OTr den feindlichen Kugeln beschützt”® Andere Soldaten kleideten iıhre Bıtte Marıas
Schutz un! Hılte das Gebet ;Unter deinen Schutz und Schirm:« Eın tapferer Tiroler
berichtete ach Hause. Ich habe das Gebet gebetet, das Ihr INLY empfohlen habt,
nämlich das >Unter deinen Schutz und Schirm:. Dıie Maultter (rJottes hat mich ZANZ WUN-
derbar beschützt. Eın tapferer Österreicher, er ] Frankreich kämpfte, schrieb secinen

Angehörigen: Ich ahnte e1N grofßes Gefecht, empfahl mich nochmals dem Schutz Ma-
VLICHS, und dieser Schutz dem iıch öfter heftigsten Feuer aufs NeuC mich empfahl insbe-
sondere durch das Gebet Sub IuUuUm praesidium: hat NLr das Leben enn 1NE
Granate platzte über INLLY und e1n Stück der Hülse fıel WLLE durch e1iINe unwiderstehliche
Gewalt ZEerTTrisse Nn dıirekt mMeiIner Sezıte nıeder Ich (sJott ank der mich behütete

Das Gebet >Unter deinen Schutz un! Schirm:« (Sub ILUUM praesidium) 1ST das alteste
Marıa gerichtete Gebet Es STamm(TL AaUuUus dem oder Jahrhundert Seıt dieser eıt

betete dıie byzantinısche Kirche »Unter den Schutz deiner vielfachen Barmherzigkeıit
fliehen WII, Gottesgebärerin; ULNlSCcCIEC Bıtten verachte nıcht Noten, sondern aus Getah-
LO} uns, du alleın Gesegnete«. Dıie lateinische Fassung dieses Gebetes beruht auf

Übersetzung, 1e 1 spaten Jahrhundert angefertigt wurde. Sıe lautet: Sub IEHUHUM

praesidium confugımus, Sancta De: Genitrıix, sub Alıs misericordiae EUde
protege NOS sub LUd denıque tutela el protectıone LOLL1 (Unter deinen Schutz
lıehen WIILI, heilige Gottesgebärerin, den Flügeln deiner (züte und Barmherzi1g-
eıt beschütze uns deinem Schutz und Schirm sınd WIT Sanz sicher«/! Bıs
1SCIC Tage gehört 71 Glauben der abend- un: morgenländıschen Christenheıit
Marıa »sıcheren Schild« (scutum tutum) besitzen, der Getahren des Le1i-
bes un: der Seele wiıirksam schützen vermas

In vielfältigen Gebetsbitten und symbolischen Handlungen gaben Christen der
Front und der Heımat iıhrem Vertrauen Marıas Schutz und Schirm Ausdruck eıt-
genössische Beobachter berichten Soldaten die mMıiıt Eisenbahnwagen die Front DC-
bracht wurden hätten diese MIit Muttergottesbildern geschmückt Unter den VO  } ıhnen
ausgewählten Marıendarstellungen das Passauer Gnadenbild » Marıa Hılt« und das
Bıld der »Multter VO der iımmerwährenden Hılte« stärksten vertreten BSCWESCIL Auf

Ebd 78f
68 FEhbd 23041

Ebd.,
Die Fahne Marıens 214 Nr £} Januar 1913, Ebd uch die beiden folgenden Beıispiele.

Unter der Überschrift ‚Die (Gsottesmutter auf dem Schlachtteld« wurden S1C veröftentlicht.
71 Christa BELTING-Ihm, Sub MAaAatrıs tutela Untersuchungen ZUTr Vorgeschichte der Schutzman-
telmadonna, Heıidelberg 1976 Vgl auch Theodor MAAs WERD Art ‚Sub LUUMmM praesidium«

Marienlexikon 6 1994 377%
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der ersien Kanone, welche al dem Wıener Zeughaus heraus auf das Schlachtfeld geführt
wurde, soll das Bıld der Maultter DO  S der ımmerwährenden Hılfe angebracht SCWESCH
seın‘* Der Gedanke, dass Marıenverehrung kriegerischen Unternehmungen VO  e Nutzen
SCIH, War damals offenkundıg populär, dass auch Preufßens Könı1g un:! Deutschlands
Kaılser Wiıilhelm 11 VO sıch behaupten konnte, die Madonna VO TIschenstochau SC1 iıhm

Iraum erschienen, ıh: MIit der Verteidigung des polnischen Wallfahrtsklosters
beauftragen Seıin wunderlicher Iraum Jahre 1915 bestärkte ıh: dem Glauben Mıt
NLY 1sE (Jott UN die Jungfrau Marıa Sıe 1SE 3, dıe Deutschlands Schwert hoch emporhob

das Polenland retten! Dıi1e heilige Jungfrau Marıa, die ıhn MIiIL tränenden Augen
angeschaut habe, sollte auch SC1INECN Entschluss rechtfertigen, den rıeg MLE Russland
zufangen, damıt (1 dem Polenlande SEL heilıiges Recht zurückerstatte un hochzt-
uılısıerten Gaue MALL Deutschland veremge”?.

In ‚Gebet für dıie Zeıten des Krieges«, das sıch sowochl den CWISCHI Gott als
auch das yöttliche Herz Jesu un die heilige Mutltter (sottes wandte, nahmen poli-
tische Überzeugungen den Charakter relıg1öser Bıtten Gott, der das Schicksal der
Völker lenkt, INOSC auf geliebtes Vaterland herabsehen, das sıch VOoON zahlreichen
Feinden hart bedrängt sıeht. Er MOSC uns ıhre ungerechten Angrıffe gulgst SsC1-
NCN Schutz nehmen, ıhre boshaften Angrıffe zuschanden machen und S1IC durch deine
allmächtige Hand demütigen. Allen Kämpfern für das Vaterland INOSC Opfergeist,
Mut un Tapferkeıt verleihen un:! ıhr Bemühen SCANCIL, UNSCTYEY gerechten Sache ZU

zege verhelfen Christus INOSC den Angehörigen UuULNSCICI Soldaten Trost un Kraft
schenken, damıt S1C ob der Irennung nıcht der Traurigkeit erliegen un:! ıhr schweres
Kreuz geduldig Lragen An Marıa soll sıch der Beter MIt tolgender Bıtte wenden Heilige
Mautter Gottes, Mautter der Barmherzigkeit Trösterin der Betrübten un Maultter VO  S der
ımmerwährenden Hılfe! gedenke diesen Tagen der Trübsal W NICTE Zuflucht
UunN Stärke allen Nöten, wende aD Vo  x UNS UuN UNSCYECIN heimatlıchen Boden dıe dro-
henden Gefahren, verhilf UNS ZU zege über alle UNSCTE Feinde, damit UNSIETE I’raurıg-
heıt Freude verwandelt werde un UXILT Gott danken alle Tage UNSCTYES KD
bens’*

Dıi1e Schlussstrophe Liedes ,An die Friedenskönigıin« autete

Segne tapfern Krıeger
Schütze SZE MLLE Mutterhand
Laß S$ZE behren bald als Sıeger
Heım IY15 Vaterland
eıl Multter WeLL und breit
Schallt<«s au deiner Kinder Miıtte
Dafß Marıa INeE Bıtte
Nıcht gewährt, zsE unerhört
Unerhört ı Ewigkeit75

BAUDENBACHER, Feldbriet (wıe Anm 57 Vgl uch ()tto ZIMMERMANN, Der Christus-
ylaube ı Feld, 111; StZ. 59, 1913. 588—591, hıer 589 Schon eım erstien AÄusZzug yachte e1n Tiroler
Regıment Eıisenbahnzug neben dem Bılde des ALSETS e1N grofßes Herz--Jesu--Bıld mMı der
Aufschrift. >Unser Bundeshery:« un wieder, als nach Pfingsten den Feind SINS, flat-
Lterten Lokomotiven Herz-Jesu- und Muttergottes-Fahnen.

Karl HAMMER, Deutsche Kriegstheologie E  9 üunchen 1975 706f
RINGHOLZ, Marıa und der Krıeg (wıe Anm 66), 7981
Ebd 117%€.
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» Der Rosenkranz 1n der Schlacht«

Soldaten, die der Front den Rosenkranz beteten, gvaben diesem seıne ursprüngliche
Symbolik und Bestimmung zurück. Hatte ıh doch, WwW1e die Legende überliefert, Marıa
dem Dominikus als wırksame Woaffe in seiınem Kampf die Sekte der Albigenser
ausgehändigt. Fın Karmelit, der 1mM etzten Kriegsjahr 1n der Zeitschrift Skapulier« eiınen
Autsatz ber ‚Schild un: Schwert« veröffentlichte, meınte: FEın fester Schild, das eın Ma-
rienkind besitze, se1 das Skapulier; das feste Schwert, das Marıa UNS In dıe Hand 21bt, ıst
der heilige Rosenkranz. Dem tügte als historischer Beleg hınzu: est die Weltge-
schichte un ıhr zwerdet finden, 01€ der Rosenkranz ZU szegreichen Schwert geworden

dıe Feinde der Kirche, des Altars UuUnN der Throne. Unwiderlegbare Tatsachen
würden sıch auch dafür anführen lassen, da/ßs der heilige Rosenkranz eın mächtiges
Schwert dıe Hölle ıst, das hat Marıa selber gesagt, als einst der heılıge Dominikus,
der schon zehn Jahre erfolglos Unsıtte, Unglauben UN Irrlehre hredigte, Zuflucht
nahm ZUY Hımmelmutter. Seine Erwäagungen ber Skapulier un Rosenkranz, als Schild
und Schwert Z7wel szegverheißende Zeichen, schliefßt mit der Aufforderung: Kınder
Marıens! Skapulier UN Rosenkranz, Schild UuN Schwert für euch Schliefßt euch —
mMen ZU grofßen marıanıschen Kriegsheer, wandelt würdıg als Helden un Heldinnen

himmlischen Heerführerin Marıa und ıhr zwerdet für euch, für die heilige Kırche,
fürs Vaterland Szeg, Heiıl un Frieden erkämpfen’®. Der Bamberger Domdekan Hum-
INCT 1in seıner Predigt ZUuU Rosenkranztest: Das Rosenkranzgebet ıst e1n Schutz.
Es IHAS einer denken, z ird das Rosenkranzgebet dıe feindliche Kugel ablenken, zwird
dıe Granaten, dıe da hereinschlagen ın das Regıment, nwirksam machen, dafs SE nıcht
Tod UuUnN Verderben bereiten, a”ırd der Rosenkranz die Schrapnells, dıe über den Kämb-
fenden explodieren, unschädlich machen?®? Das ohl nıcht, aber WXWer sıch Gott ımm Gebete
un der hl. (Jottesmutter empfiehlt, der weiß, meın Leben steht ın Gottes Hand”. Dem
tügte e hınzu: Nıcht VENMESISEN, aber In (Jottvertrauen geht der Soldat, der sıch nıcht des
Rosenkranzes schämt, ZU Kampfe, ruhıg und ergeben, und das schon bedeutet heutzu-
Lage vrel, enn gerade dıe uhe gegenüber dem ungestum anstürmenden Feind ıSE halber
Sieg?,

Eın Regensburger Pfarrer, der die rage stellte ‚Wıe beten WIr 1n der Krıiegszeıt den
treudenreichen Rosenkranz?« ermahnte seıne Zuhörer: Trachten 201 das zwunderbare
Gebet des Rosenkranzes ımmer Zul beten; dadurch zwwerden Z01VY unschätzbare Szeges-
kräfte UNSETEN Iruppen ım Felde nachsenden?”?. Denn, derselbe Prediger, als 5T sıch
Gedanken darüber machte, WwW1e€e Der schmerzhafte Rosenkranz 1n der Kriegszeıt:
beten sel: Das Rosenkranzgebet ıst eiINE mächtige Kriegshilfe. In den Türkenkriegen hat
gerade 2es Gebet den Sıeg dıe christlichen Fahnen geheftet. SO moge auch jetzt der
Rosenkranz den Szeg davontragen über dıe Ubermacht, die UNS muıtten ım Frieden
überfallen hat! Der Prediger tfährt tort: Wır werden Jüngsten Tage LAUNeEN, WLLE ZE-
rade das stılle Beten ıIn der Hewumat hat manche Schlacht miterringen helfen. Denn (Jott

ÄNGELIKUS, Schild und Schwert, 1n Skapulier 8/1, 1917/1918, Oktober 1918, 2  9 hier:
Domdekan Dr HÜMMER, L)as Gebet 1NseTre Waffe, 11 St. Michael (wıe Anm. 10), 263-—265,

hıer 264
78 Ebd

Franz KATTUM, Wıe beten WIr 1ın der Krıiegszeıt den treudenreichen Rosenkranz?, 1n:
Kriegspredigten (wıe Anm 9 83—89, hier:
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gıbt den Sıeg nıcht der Kraft der Heere un der Weisheit der Generäle, sondern der 7B
MUuLT Un Inbrunst des Gebets®.

Der Einsiedler Benediktiner Odılo Rıingholz brachte den Sıeg der katholischen Lıga
ber die türkische Flotte be1 Lepanto Oktober 1571 ın einen ursächlichen Aa
sammenhang mıiıt dem Rosenkranzgebet. Er ylaubte, 1ne solche Verknüpfung deshalb
vornehmen dürtfen, weıl der Tag der Schlacht autf den Rosenkranzsonntag tıel,
dem die Mitglieder der römischen Rosenkranzbruderschaft ıhre Bıttgänge halten
pflegen. Daraus ZOR den Schluss: Der Rosenkranz ıIn Kriegerhand WWar dıe szegreiche
a un ıst es noch jetzt. Deshalb, tfährt 61 fort; hätten UNSECTE braven christlichen
Soldaten ZANZ das Richtige getroffen, als sze sofort bei Begınn des jetzıgen furchtbaren
Völkerkrieges ZU Rosenkranz gegrıffen und ıhre Brust mMA1t einer Mutter-Gottes-
Medauille geschützt haben 51 In ıhren Hoffnungen auf die schützende Kraft des Rosen-
kranzes un! des Rosenkranzgebetes sel]en s1e nıcht enttäuscht worden. Denn: Vzele,
uele Soldaten sınd schon In diesem Krıege worden durch Muttergottesmedaillen,
Rosenkränze, Kreuze UN Gebetbüchlein, die S$ze heı sıch Irugen, und die das tödlıche
Geschofß aufgehalten und unschädlich gemacht haben?®?.

Der Redemptorist ar] Joseph Baudenbacher veröftentliche 1915 eıne Schritt miıt
dem Titel >DDer Rosenkranz 1M oroßen Völkerkriege 1914—1 5< Hundert Exemplare da-
VO schickte den Generalfeldmarschall Hindenburg, der sıch, w1e€e Baudenbacher
hervorhebt, 1n eiınem huldvollen Schreiben für das Büchergeschenk bedankt habe Zu
diesem Geschenk motivıert hatten den TOomMMen Ordensmann das schöne Wort des
Feldmarschalls: Wır der Front fühlen UnN merken, WEeNnn das Beten In der Heımat
nachläfst®. In seıner Schrift ber den Rosenkranz tırug Baudenbacher anrührende
‚Beispiele der Rosenkranzandacht UulNserIer Soldaten« ININCIN, aus denen hervorgeht,
welches Vertrauen UNSCTYE braven katholischen Soldaten ımM Felde der Macht der hehren
Rosenkranzkönigin entgegenbringen®*. Des Autors Beispiele STammMeEeN AUsS Feldpost-
briefen, 1n denen Soldaten VO Erfahrungen berichten, die S1e der Front MmMIıt der (30t-
tesmutter Marıa gemacht haben ber Rosenkranzbeter, das Fazıt dieser Briefe, habe
Marıa ıhre schützende und tröstende and gehalten sowohl 1mM Leben als auch 1M
Sterben.

Begıinnt die Schlacht, 1sSt in einem Feldpostbrief aus dem Jahre 1915 lesen, ANnN
nehmen uiele Soldaten ıhren Rosenkranz heraus UN legen ıh den Hals oder hängen
ıhn den linken Arm, annn geht’s DOTAN®“., Fın Soldat schrieb: Ich kämpfe mMuit dem
Rosenkranz In der Hand. Dem fügte er hınzu: Ich hbete jeden Tag ”Za0€1 Rosenkränze,
einen In der Früh für den hommenden I ag, un einen auf dıe Nacht ZUNY Danksagung®®
Eın Feldwebel bekannte: uch iıch habe den Schutz der Maultter (7Jottes schon Öfters erfah-
VEN, trotzdem ıch schon ungezählte Kugeln un Granatsplitter mich fliegen sah, hat
mich noch heine tödlıch getroffen. Noch nNıe habe iıch e$ unterlassen, mich namentlich ım
Feuer, dem Schutze der allerseligsten Jungfran weıhen, noch ımmer hat $Le mich 7T -—

DERS., Der schmerzhafte Osenkranz 1n der Krıiegszeıt, 1: Kriegspredigten (wıe Anm. 2 89—96,
hier:
81 RINGHOLZ, Marıa und der Krıeg (wıe Anm 66),

Ebd.,
SO 1ım >Vorwort« seinem ‚;Marıanıschen Feldbriet« (wıe Anm.
Karl Joseph BAUDENBACHER, Der Rosenkranz 1m sroßen Völkerkriege 1914—15 Beispiele der

Rosenkranzandacht UuUllserer Soldaten, Innsbruck 1915
Ebd., 11
Ebd., 34f
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hört un beschäützt?. Fın anderer schrieb: So In Todesgefahren hann Man ZuL hbeten Un
der Rosenkranz bringt UNS Ja den Schutz der lieben Gottesmutter®. Eın als Feld-
geistlicher tätıger Franziskanerpater berichtete: Unverkennbare Vorliebe für das Rosen-
kranzgebet haben dıe süddeutschen Soldaten, besonders die ayern. Man hennt dıe Bay-
ErN eicht, WEeNN Man INS Lazarett hkommt. Diese starken, wetterfesten Männer mi1t
scharfgeschniıttenen Zügen, UN ugen 701E die Adler, Lragen fast ınsgesamt den Rosen-
branz nebst Muttergottesmedaille den Hals oder sze haben ıhn die Hand er
schlungen oder ıhrem ett oder Stuhl aufgehängt®?. Seine Beispielsammlung be-
schliefßt der Autor miıt der Aufforderung: Greift daher ZU Rosenkranz, hatholische
Soldaten, damit ıhr lernt, die schweren Opfer gottlieb LYAgEN, die 2Nne heilige Pflicht
U“OonNn euch gebieterisch fordert Könıgın des Friedens, Marıa DVO 2eQ6€, IDLV Rosen-
branzbeter grüßen Dich ”®

Der Rosenkranz, in den etzten Jahrzehnten des un! Begınn des 20 Jahrhun-
derts als Abendgebet der Famailie VO  — Seıiten der Kirche stark propagıert, verwandelte
sıch 1in eiıne Wafte innere und außere Feinde. Der hl Rosenkranz, damals vielge-
rühmt als unvergleichlicher Schatz für dıe christliche Famalıe, als ein gesstlicher Wärme-
INESSET ıhres christlichen Sınnes, als eın Grundpfeiler für die gute UN fromme Sıtte, als
eine Hanuptstütze der christlichen Hausordnung, als eine zuunderbare hıimmlische Segens-
und Gnadenquelle?‘, wurde einem Kampfmittel geistig-relig1öser Art umgedeutet.
Soldaten der Front, dıe die schützende Kraft des Rosenkranzgebetes glaubten, er-

fuhren S1€e auch.
An die Macht des Gebetes erinnern, gyehörte ZU theologischen Repertoire der

Kriegspredigt. Wer eiInNeE Armee V“n Betern mobiıl macht, Bischot Michael vVvon

Faulhaber August 1914 1MmM Dom Speyer FAr Ausmarsch der Soldaten iın den
Krıeg, hat dem Vaterland e1in Garderegiment 1NSs Feld gestellt, dessen Reserven die
Leg:onen des Himmels hılden (Mt 26,

Das Skapulier eın Unterpfand des Schutzes

Schützende Kraft wurde auch dem Skapulier zugeschrieben. »Glücklich«, schrieb der
Redemptoristenpater Baudenbacher 1in seınem ‚;Marıanıschen Feldbrief« VO Jahre 1916,
zurden jene [Soldaten] gepriesen, dıe e1in Skapulıer erhalten hatten. Dıie Klöster der
Karmeliten wurden, Skapuliere bekommen, fast gestürmt”?. Zeitgenössische Pre-
diger betrachteten das Skapulier als Schutz- un! Ehrenkleid der Hımmelskönigın, als
Unterpfand des Schutzes, den Marıa Soldaten gewährt, die das marianısche Zeichen
ter ıhrer Unitorm tragen.

Ansehen un Verbreitung hatte dem Skapulier der Karmeliten eıne Vısıon verschafft,
dıe, w1e€e Ordenschronisten überliefern, Sımon Stock (um 1165-1265), dem sechsten (3E-

Ebd.,
XS Ebd.,

Ebd., 18
Ebd., 51

91 Michael MITTERAUER, 5;Nur iskret eın Kreuzzeichen:«. Zu Formen des individuellen und 4
meıinschaftlichen Gebets 1n der Famlıilie, 11 Religion und Alltag. Interdisziplinäre Beiträge einer
Sozialgeschichte des Katholizısmus 1n lebensgeschichtlichen Aufzeichnungen, hg Andreas
HELLER, Therese WEBER Olıva WIEBEL-FANDERL, Wien/Köln 1990, 154—205, hıer: 182

FAULHABER, Kriegsreden (wıe Anm 15);
BAUDENBACHER, Marianischer Feldbriet (wıe Anm. 57),
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neral des Karmelitenordens, 15 Julı 1251 1mM Kloster Aylesford 1in der Gratschaftt
Kent zute1l geworden sel. Von den Drangsalen des Ordens aufgewühlt, habe Sımon
Stock Marıa eın Zeichen ihres mütterlichen Schutzes gebeten. Marıa habe ıhm diese
Bıtte erfüllt. Sıe se1 ıhm erschıenen un habe ıhm das Skapulier als »Zeichen des Heiıls«
sıgnum salutis) ausgehändigt.

BeI VO Marıa dem karmelıitischen Ordensgeneral übereigneten Skapulier han-
delte 6S siıch eın ärmelloses Schultergewand, das Karmeliten als Teıl ıhres Ordensha-
bıts tragen pflegten. Das se1it dem Jahrhundert Laien verliehene Skapulier be-
stand aus ZzwWwel rechteckigen Stoffstücken, die, durch Z7We] Bänder miteinander
verbunden, auft rust un! Rücken wurden. Auf die miıteinander verbunde-
LICIL Stücke AaUusS$s Tuch wurden gemeinhın Marıen- un Heıiligenbildchen aus Stoftf appli-
ziert?*.

Vıele Soldaten, eın Kapuzıner, als beım Skapulierfest des Jahres 1916 PIC-
dıgte, Lragen ein zweifaches Ehrenkleid: das Ehrenkleid des Kaısers, den Waffenrock,
un das Ehrenkleid Marıas, das heilıge Skapulıer. In den ersten Tagen des Krıieges, be-
richtete weıter, zourden Hunderttausende Skapulıere un Skapuliermedaillen dıe
einrückenden Krıeger verteilt und ater haben ohl dıe meısten Soldaten VO  S& ıhren
Lieben Hayuse oder VOoN ıhrem Seelsorger diese hıimmlische Ausrüstung erhalten. Das
heilıge Skapulıer, das Ehrenkleid der Himmelskönigin, gebe eın Anrecht auf den beson-
deren Schutz Marıas”. Von vielen Glücklichen habe Marıa durch ıhren Schutz das tödlı-
che Blei ferngehalten. ber auch mzele Tapfere, die Marıas Ehrenkleid rugen, hätten den
Heldentod erlıtten. Der Prediger wollte CN.; L)as Skapulier 1St keine UÜberlebensga-
rantıe. ber auch das Gebet jener Soldaten, deren Leben Marıa nıcht reiten durfte, ıst
nıcht unerhört geblieben. Marıa hat diesen [Soldaten] mütterlichen Beistand geleistet,
hat S$zZe getrostet, hıs SLe sanft un selıg verschieden sınd. Drüben hat Marıa sıch dieser
Seelen liebevoll ANZENOMMEN , hat s$ze verteidigt und dem hbösen Feind ıst e$ gewi/ß nıcht
gelungen, ıhr auch NUNY eine einzıge dieser Seelen entreißen?®. Wohl selten oder nNLE,
berichtet eın Landpfarrer, ließen sıch mzele Männer und junge Burschen ın das heilige
Skapulier einkleiden als 01€ Begınn un ım Verlaufe dieses schrecklichen Voölkerkrie-
ZES. Es zeıgte sıch diesmal blar un deutlich, da das heıilıge Skapulier nıcht blo/s für dıe
»Frauenwelt:, sondern auch für das starke Geschlecht, für dıe >Männer: seine Bedeutung
hatte. Und wirklich, angelan miıt dem Kleide der Maultter Gottes, zwuchs heı uzelen dıe
Begeısterung, schwand dıe Furcht, und unverzagt Zing MAN NS blutige Rıngen. Man
fühlte sıch eben ın diesem Kleıide sıcher oder erhoffte bestimmt für das gläubige I’ragen
einen Tod” Franz Scheuringer, schrieb VO russischen Kriegsschauplatz seıne

Vgl dazu Klaus SCHREINER, Marıa Vietrix. Siegbringende Hılten marıanıscher Zeichen 1n der
Schlacht auf dem Weißen Berg (1620), 1n Kloster Stadt Regıon. Festschrift für Heinric
Rüthing. Mıt einem Geleitwort VO:  - Reinhart KOSELLECK, hg. Johannes ÄLTENBEREND, Bieletfeld
2002, min hiıer 105115 Das Skapulier nNnserer Lieben Frau VO Berge Karmel: ‚Heıl 1n (3e-
tahren<).
95 S1ixtus Mals, Auft das Skapulierftest, 1n C Prediger und Katechet 66, 1916, 590—-595, hier 591
96 Ebd 594

Lohn tür Marıenverehrung. Von einem Landpfarrer, 1N: Skapulier 6, 915/16, 4X Vgl auch
Petrus Matre Deı, Marıa, Osterreichs Schutzfrau, 1n Skapulier Q 1914/1915, 71 Aprıl 1913,
268-273, hier: 268 Tausende un Abertausende der InNS Feld ziehenden Krıeger ernstlich
besorgt, einen Rosenkranz, e1in Skapulier oder une Medäauille mitzunehmen; andere, die wenıger
darauf edacht A  N, zuurden durch dıe gläubige Gesmnnung ıhrer Angehörigen oder Freun-
de mit derlei Andachtsgegenständen versorgt. Fs War manchen Orten, als ob ıNne marıanısche
AÄArmee auf den Kampfplatz ziehe.
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Eltern: 1ne hleine Bıtte hätte ich, Wenn ıhr MALY nämlıich e1in Skapulier schicken möchtet,
enn das meınıge 1st schon Zeyrrıssen UN zerfetzt. hne Skapulier hann ıch nıcht seINn, da
überfällt mich auf einmal Angst, daß iıch mich fürchte. Das Vertrauen auf die Hilfe der
Multter (Jottes habe iıch erst Felde recht gelernt. Da lernt Na  s erkennen, 01€
schwach der Mensch ohne (Jottes Hılfe 1st?8

Andere berichten VO wunderbaren Hılfen, die ıhnen durch das Skapulıer zuteil
wurden. Eıner, dessen Tornister VO  3 eıner Kugel getroffen wurde, schrieb: ber WW d das
zuunderbarste ıst, diese Kugel durchschlug den ZANZEN Tornister, das Kochgeschirr, die
Schuhe UN auch die Uniıform und das Hemäd, blieb jedoch Rücken za@ıschen Hemd
un Skapulier stecken. das Geschofß dadurch seine Schlagkraft verloren hat, dafß
ım Tornıster mehreren Hindernissen begegnete oder ob dıe Erhaltung meıines Lebens der
Wunderkraft des heiligen Skapuliers zuzuschreiben ist, iıch wei/ß nıcht, jedenfalls erbliı-
che ıch hıerin einen Gnadenerweis (Jottes UN ıch habe aufs NeuUEC gelernt, dieses heilige
Kleid In Ehren halten und meın Leben lang In aller Ehrfurcht tragen??,

Dıie Fahne Marıens;«, eıne Zeitschrift, die als ‚Sodalen-Korrespondenz für arlıanı-
sche Kongregationen« diente, brachte den Rubriken ;Marıanıiısches aus dem Felde«,
>Marıa auf dem Schlachtfeld:« und ‚;Mariıenverehrer 1im Soldatenrock« immer wıeder Be-
richte VO  _ Soldaten, die VO ıhren Erfahrungen mit Marıa der Front berichteten. Die
Zeitschrift ‚Skapulier: veröffentlichte Brietfe VO Soldaten, die der Überzeugung T1,
die Rettung iıhres VO Tod bedrohten Lebens dem Skapulier nNnserer Lieben Frau, der
Skapuliermedaille un! dem Rosenkranz verdanken. Solchen Brieten vaben die He-
rausgeber der Zeitschrift tolgende Überschriften: >Unter arıens Schutzmantel«; >Unter
dem Schutz U.L.Frau 1in Kampf un Nots«; ;Unter dem Schutz Trau 1n Kriegsge-
tahren«; ;Unter arıens Schutzkleid«.

Aus den vielen Briefen, die in der ‚Fahne arıens« und 1mM ‚Skapulier:« 1n schöner Re-
gelmäfßigkeıt ZUuU Abdruck kamen, se1 eiıner als Beispiel tfür viele andere zıtlert. (je-
schrieben wurde VO eiınem Gefreiten, der 4aUs dem Felde Folgendes berichtet:

Kindliche Liebe der hehren Schutzpatronin Marıa hatte mehrere Frontsoldaten anı-

lafßt, ın einem stıllen, schattigen Wıinkel des russıschen Sumpfgebietes aM Bırkenholz einen
Muttergottesaltar errichten. (Jar zeblich schaute das Bıld d€7' Trösterin der Betrübten
hernieder UuN übte auf NSCTE katholischen Soldatenherzen In Not un Gefahr ıne UNWL-
derstehliche Anzıiehungskraft AU.  > In den stillen ıinuten der Andacht haben manche ıhr
Leben ıIn den Schutz der (sottesmutter gestellt. Dıie Kerbeinschnitte ın den umstehenden
Bäumen, die der Patronın gestifteten Blumen des Feldes un Kerzenlicht besagen, dafß SZE
Erhörung un Errettung A Kampfgetümmel gefunden haben Fınes Tages belegte der
Russe gerade diese Stelle UN die nıcht fernliegenden Zubringerwege ZU Graben mMiıt e1-
nermn stundenlangen Trommelfener. Fs gab mele Schwerverwundete. Prasselnd schlugen die
schweren Geschosse überall ın der Umgebung e1in und yıchteten zıne furchtbare Zerstörung

den mächtigen Bäumen Zum stallen Muttergotteswinkel aber manche Ka-
meraden, auch Leichtverwundete geeılt, In inbrünstigen Gebeten Marıas Schutz herab-
zuflehen. Fın Kamerad sprach laut das ıIn solch gefahrvollen Stunden tiefempfundene un
erhebend wirkenden Bıttgebet:

Jungfraun, Multter (sJottes meıin,
Laß mich SANZ dein eıgen seın,
Dein ım Leben, dein ım Tod,
Dein ım Unglück, Kampf und Not!

Lohn für Marıienverehrung (wıe Anm 97 AT
Unter der Rubrik »Unter dem Schutzmantel Frau!« Skapulier % Y Februar 1916, AT
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Und dıie hehre Hımmelskönigin hielt die 'and über ıhre betenden Schützlinge, heıin (ÜJe-
schoss schlug In unmuittelbarer ähe der Stätte e1n. Dankerfäüllt stımmten nach den Stunden
der Gefahr dıie Kameraden DOT dem Bılde, das Wel herbeigeholte Kerzen beleuchteten, das
Lied

Marıa lieben, ıst allzeit meın Sınn,
Im Leben un Sterben ıhr Diener ıch bin

Am Nachmittage zıerte den leinen Altar reicher Feldblumenschmuck, gespendet D“OoNn Ma-
100rienkindern ım Soldatenrock, die Errettung AaAMMS$ Todesgefahr gefunden hatten

Brietfe die schwarze Gottesmutter VO Einsiedeln

Im Stittsarchiv des Klosters Einsiedeln befinden sıch zwıischen Z7wel- un dreitausend
Briete, Postkarten un Fotografien, die 1mM Ersten Weltkrieg deutsche un! Öösterreıichit-
sche Soldaten die Gnadenmutter VO FEinsiedeln geschickt haben!91 S1ıe dies,
ıhr gefährdetes Leben dem Schutz Marıas aNnNZzZuUuvertirauen. Es W al Brauch, die Marıa
adressierten Briefe neben oder hinter das Gnadenbild legen. Auf der Rückseite eıiner
Fotografie konnte INall z B lesen: O, Marıa, meıne Mautter, beschütze mich. Die (307-
tesmutftfer VO Einsiedeln MUSSTiIeEe sıch allerdings überfordert tühlen, wWenn einer der
Schreiber auf seiner Karte notierte: Keın Soldat ıst gefallen, dessen Bıld heı der Multter-
gottes VON Einsiedeln hinterlegt zuurde. Odilo Rıngholz, Kapitular und Archivar des
Stiftes Eıinsıedeln, ylaubte, diese Erfahrung bestätigen können. Schrieb AA doch in se1-
ner 915 veröffentlichten Schrift >Marıa und der Krieg« Wenn auch zwuährend eines Krıe-
ZES AUS leicht begreiflichen Gründen dıe Zahl der Pıilger sehr erheblich zurückgeht,
mehren sıch doch dıie Gebetsempfehlungen ZUAaNnZ bedeutend. Vielfach zwerden Abbildun-
CN VO:  - Soldaten, dıe D“OYT dem Feinde stehen, eingesendet muıt der Bıtte, s$ze ın der G Nna-
denkapelle niederzulegen oder dem Mantel des Gnadenbildes bergen. Tatsäch-
iıch ıSE hıs jetzt noch keinem, seıt sein Bıld ın der Gnadenkapelle sıch befindet,
Schlimmes begegnet‘*.ber die Verehrung der schwarzen Madonna VO FEinsiedeln 1mM Feld berichtete 1917
die Zeitschrift ‚DDie Fahne Marıens« 1in der Sparte ;Marıianısches aus dem Felde« Folgen-
des

FEıinen Marıa Finsiedl- Unterstand haben sıch auf dem Kriegsschauplatz In deutsche Sol-
daten erbaut. [ber ıhren Unterstand haben s$zLe ıne Marıenstatue aufgestellt un über den
Eıngang ZU Unterstand die Inschrift angebracht: >Marıa Finsiedl«. Darunter steht der
Vers.

Marıa, ıIn Deine schirmende Hand
Befehlen IDLV diesen Unterstand,
Wollest auch UNLS Lutherischen hıl reich sein,
Im Krıeg gzbt’s J4 /e_eine Parteı

100 Aus dem Felde VO Gefreiten Kaup, Marienverehrer 1mM Soldatenrock, 1n Die Fahne Ma-
riens, 24, Nr. 4, Apriıl 1918, 169
101 Ludwig BOER, Art. ‚Briefe<, 11 Marienlexikon L 1988, 584—-589, hier: 585
102 RINGHOLZ, Marıa und der Krıeg (wıe Anm 66),
103 Marianisches aus dem Felde, 11 Die Fahne Marıens 2 ’ 1947 Nr. f 169
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Vzele, m»ele Soldaten, die der Front und hıinter derselben stehen, versicherte Odılo
Rıngholz 1916, hennen die Gnadenstätte Unserer Lieben YAU Einsiedeln. Um Marıas
Gnadenwirken anschaulich un:! einsichtig machen, erinnerte kriegerische Hıl-
fen, die Marıa VO Einsiedeln ıhren Verehrern hatte zuteıl werden lassen. Die Schweize-
rısche Eidgenossenschaft, legt dar, ahm seıt ıhrem Bestehen, also seıt mehr als
sechshundert Jahren, ın jeder Not ıhre Zuflucht Unserer Lieben YAU VonNn Einsiedeln,
dıe dadurch ZU Nationalheıligtum der Schweiz geworden ıst. Be1 nNnserer Lieben Ta
VO Einsiedeln hätten sıch die Eıdgenossen, ehe s1e in den Kampf SCZOYCH seı1en, Maut,
Vertrauen und Begeısterung geholt. ach erkämpftem Sıege selen sS1e wıeder NISETV<INL

Heıligtume SCZOHCHIL, ank 7Zwischen Auszug un Heimkehr hätten S1€e
durch tromme Personen Tag und Nacht iın der Gnadenkapelle egen Un Sıeg für
ıhre Waffen beten lassen. 5o, resumıert CI, ıSE die Schweizerische Eidgenossenschaft PY-—

halten geblieben, ıst s$ze g70ß und stark geworden‘*, Er erinnerte überdies die ka-
tholischen Eıdgenossen, die 1n den gefahrvollen eıten der Kappeler- und Villmerger-
Krıege, 209195 un 7656 ıhr Vertrauen auf Unsere Liebe YAU Einsiedeln etizien
Sıe machten öftere Wallfahrten hierher, verrichteten fleißig das Grofße Gebet und
beteten oft den Rosenkranz. Es z ird erzählt UuN ıst Zul bezeugt, dafß bei den Entschei-
dungsschlachten dıe liebe Mutter (Jottes hoch ın den Lüften sıchtbar erschienen el Das
vertrauensvolle Gebet ZUY lieben Mutter (7Jottes ıst erhört UN molle Sıege sınd ETYUNSEN
zwworden. Er erwähnt Erzherzog Maxımıilian VO Osterreıich und Markgraf Ludwiıg Wil-
helm VO Baden, den 508 » Türkenlouis«, die sıch der Marıa VO FEinsiedeln empfohlen
hatten und ıhre Sıege ber die Türken der Fürbitte un Hilfe Marıas zuschrieben!°. Die
Bevölkerung VON zahlreichen süddeutschen Stäiädten se1 der Überzeugung SCWESCH, ıhre
Erhaltung 1n den Wırren des Dreißigjährigen Krieges Unserer Lieben Trau VO Einsıe-
deln verdanken. Dıie Bürgerschaft VO  - Überlingen habe, als ıhre Stadt VO den
Schweden belagert wurde, Marıa ZUur allgemeinen Patronın aller notleidenden Christen
erwählt und ıhr durch eın Gelübde versprochen, Zur Vermehrung ıhrer Ehre un ıhres
Gottesdienstes dıe Bruderschaft des heilıigen Rosenkranzes In der Stadt einzuführen, un
WANN z€ der Feind” Gefahr ledig, allesamt eine Prozessi:on der heiligen Kapelle nach
Finsiedeln verrichten. Die Überlinger Burger hätten ihr Versprechen eingelöst. och
heute würden andächtige Überlinger Burger ach Einsiedeln wallfahren, ıhre An-
dacht und Dankbarkeit diesen heıilıgen Ort un die Multter (rJottes ZU Ausdruck

bringen. Be1 vielen Überlinger Bürgern bleibe noch ın friıschem Angedenken, als
dıe Stadt muıtten ım schwedischen Sturm Un ın höchster Gefahr gestanden, WE die über-
gebenedeıte Jungfran Marıa auf dem weißen Urm Hilf ıhrer Diener ın herrlicher,
trostreicher Gestalt siıchtbarlich erschienen %. Aus geschichtlichen Erfahrungen erwuchs
die Überzeugung, 1n der Person Marıas eıne himmlische Schutzfrau besitzen, die 1mM
Interesse un: ZU Nutzen ıhrer Verehrer 1in mıiliıtärische Konftlikte eingreift.

»Marıa hılt u1ls ZU S1eRE«
Marıa sollte nıcht 1Ur schützen; sS1e sollte auch ZU Sıeg verhelten. Auf Andachtsbil-
dern, 1in Gebeten, Liedern und Gedichten begegnet immer wiıeder der Bittruf »Marıa,
hıltf uns ZU S1ege«, In einer Predigt ZU est Marıa Namen September 1916

104 RINGHOLZ, Marıa und der Krıeg (wıe Anm 66), 31
105 Ebd 2435
106 Ebd 36
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eın Prediger des Jesuitenordens: Marıa se1 e1in Name DO m Klang, enn
klıngt WE Waffenklang und Sıegessang. Waffenklang un! Sıegessang besa{fß Marıas Na-

ach Ansıcht des Predigers ZU eiınen deshalb, weıl 1ın heiligen Texten gemeınt 1st
das Hohelied Marıas Kommen beschrieben wiırd w1e das Heranrücken eines wohlge-
ordneten Schlachtheeres; ZU anderen verweıse das Festdatum auf jenen September
1683, dem die Türken VOT Wıen entscheidend geschlagen worden selen. Herbeige-
tührt habe die rettende, befreiende Macht der Kapuzıner Marco d’Avıano, der se1n Ver-
trauen nächst Gott Zanz auf die Multter des Herrn, die Multter der Gnade, DESCETIZL habe
Als die Entscheidungsschlacht begann, habe der Kapuzinermönch die christlichen
Truppen 1ın den Ruf ausbrechen lassen: Jesus-Marıa! Den fHüchtenden Kaıser habe Cr

wıissen lassen, jetzt sEe1 aAber auch Zeıt, dıe Mautter der Gnade sıch wenden, s$ze
z”erde das Erzhaus Oesterreich schirmen und VWıen Was versprochen habe,
se1 tatsächlich eingetreten. Der Apostolische Stuhl habe den wesentlichen Anteil Ma-
riens der Rettung VWıens, des Erzhauses und der abendländischen christlichen Kultur
durch Einführung des Festes Marıa Namen öffentlich anerkannt eben ZU ank für
ıhren Schutz ANNLO 16831097

Um das Vertrauen 1n die helfende und schützende Kraft Marıas testigen, wurden
in Predigten ımmer wıeder historische Beispiele zıtıert, die zeıgen sollten, WI1€ Marıa das
in sS1e Vertrauen nıcht enttäuschte. Weihbischot Ignaz Rieder VO Salzburg

in eiıner ‚Feldpredigt auf das est der Unbefleckten Empfängnis Marıä«: Es WWar UNS

auch e1in Trost UuN eine Freude hören, W1LE uzele D“O  S& euch “VOT Kämpfen UuN Sturmen
noch der Medaille der (GJottesmautter einen Kuß geben UunN WLLE nıcht selten auch ın den
Schützengräben der Rosenkranz gebetet zird. Ö, das ıst echt katholisch, un hat
auch eın Prınz ugen und eın Radetzk'y gemacht, un schon das Heer Rudolfs DO  >

Habsburg ging ın dıe Schlacht, das Lied singend: >Marıa, Maultter UuN Magd AI UNSCYECY

Not se1 Dır geklagt«. Dem fügte er hınzu: Gerade wenn die Not größten ıst, hat jE-
derzeıt Marıa geholfen, un mit mollem Recht begrüßen I01LVY s$ze als »Hılfe der Christen:
un als >Marıa VDO Szege« 108

Fürstbischof Adolt Bertram VO Breslau erinnerte die Strafßsburger Marıenfahne,
als den in den Krıeg zıehenden Landsturmmännern die Verehrung der lieben Multter
(sottes als eine Quelle der Kraft ans Herz legte Dıie Multter (Jottes, beteuerte CI ayırd
UNS mMit ıhrer Fürbitte beistehen, Wwenn I01Y s$ze NuUuYr Lreu m»erehren. Im Mittelalter hat MNMAaN

vUOoN Straßburg a4A4US e1n herrliches Fahnenbild dem Heere vorangetragen, ennn dıie Kaı-
serzuge ach dem Süden aufbrachen. Auf diesem Bılde WWar die (Jottesmutter mMA1t ıhrem
Kinde dargestellt, WLLE sSze azyeıt die Hände ausbreitet, ZAanZ Deutschland beizuste-
hen ım Kampfe. Duiese Liebe ZUNY (Jottesmutter ıst also VO  x jeher den deutschen Krıegern
eigen‘”?,

Bischof Michael VO Faulhaber kam auf die mi1t dem Bild arıens geschmückten
bayerischen Fahnen sprechen, als CT ın seiıner Eigenschaft als Feldpropst der bayer1-
schen Armee in den Kriegsjahren 1916 und 1917 Feldpredigten ber Marıa hielt In se1-
Ner Maı 1916 gehaltenen Predigt, die Cr dem Tiıtel ‚»Helm ab A 8 Ave Marıa«
ZU ruck brachte!!® OT, In den | Armeefeldzeichen des Kurfürsten arl Theodor

107 Kupert WICKL, Eın Name VO  a} m Klang. Zum Feste Marıa Namen 7zweıten Sonntag
1m September, 1n Die Fahne Marıens 22 1916, Nr. D, 185—-188, hıer 185
108 Ignaz RIEDER, Blicke auf Marıa! Feldpredigt auf das Fest der Unbeftleckten Empfängnis
Marıäa, 1n St Michael (wıe Anm. 10), 159—-161, hier: 161
109 BERTRAM, Mannhaft und stark (wıe Anm 11 73+
110 Maıansprache VO  . Bischof VO  — Faulhaber, elm ab Zu Ave Marıa, 1n DERS., Feldpredigten,

Sonntag nach Ustern, Freiburg 1.Br. 1916, Bd Y 148—151 Vgl Johann KLIER, Von der Krıiegs-



SN A CHREINER

War die Patronın des Bayernlandes mi1t Krone un Zepter dargestellt, umgeben mıt einer
weißen Flammenbordüre, darüber e1in Spruchband mı1t der Aufschrift: Sub EuUUuUmM Draest-
dium, DIrZO gLlorL0SA<; auf einer andern Standarte mMi1t dem Spruchband: ‚ Te duce« 1L
Die Liebe ZUNY Heılandmautter, predigte Michael VO Faulhaber Sonntag ach Christi
Himmeltahrt des Jahres 19375 dem VO Papst Benedikt dem Bayernland geschenk-
ten Hochtest der >Marıa Patrona Bavarıae«, euchte WE eine heilıge ampe ıIn der Aam1-
liengeschichte des bayerischen Könıgsgzaus und strahle WwI1e eine siegreiche Fahne ın der
Kriegsgeschichte des Bayernvolkes. Im Marienheıiligtum VO Altötting habe sıch der QFO-
ße Kurfürst Maxımulıan f der gottgesandte Retter des Vaterlandes ın schweren Zeıten,

der Ast seiner Regierungszeit (}8-1 Rat un! Hılfe geholt. Als Feldherr der
Kaiserlichen habe ın der Schlacht auf dem Weißen Berg 1620 seinen Soldaten die S1e-
geslosung ‚Heıilige Marıa« gegeben; in München habe 61° 1638 die Mariensäule errichtet
ZU Danke dafür, dafß die Residenzstadt V“OYT den Schrecken des Dreißigjährigen Krıeges
verschont blieb 1683 habe sıch Kurfürst Max Emmanuel, ehe CT ZUur Befreiung Wıens
mi1t einem Heer ausSZOß, VT der Mariensäule ın demäütıigem Gebet den Waffensegen gC-
holt1!2. Und nıcht zuletzt: Dıie alten Fahnen ım Münchener Armee-Museum bestätigen
ım Bılde das alte bayerische Soldatenlied: Patrona Bavarıae >Maıt der weißblauen Fahn:,
Dem Bayrischen Kriegsheer Zieh ımmer moran! Dessen eingedenk, legte Münchens
Erzbischoft dar, zwiederholen 01 das Weihegebet des Kurfürsten AaA dem zwanzıgsten
Jahre des Dreißigjährigen Krıeges: Rem, VESEML, VERQLINENTL, regz10nem, religionem, Conser-

Bavarıs, DLrZO Patrona, FU1S. Ich übersetze: ayerngut UuUN Bayernwesen, Königswohl
und Königswalten, Vaterland UN Väterglauben, Sollen, reinste Landesherrin, deinem
Schutz befohlen sein >

predigt ZU Friedensappell. FErzbischot Michael VO Faulhaber und der Erste Weltkrieg (Miıs-
cellanea Bavarıca Monacensıa 154), ünchen 1991
111 Die Predigt »Helm ab SN Ave Marıa« wurde dem Tiıtel »Majandacht 1M Felde« VO

abgedruckt 11 Das Schwert des Geıistes, Feldpredigten 1mM Weltkrieg 1n Verbindung mi1t
Bischoft Paul Wilhelm VO Keppler un! Domprediger Adaolf Donders, hg Michael VO  3 AUL-
A  R Erzbischof VO  — München-Freıising, Aulfl., Freiburg 1.Br. 1918,; 258—2361 Das obıge
Zıtat: 2358
UL Den Waffensegen in demütıigem Gebet holen, rechtfertigt dıe Annahme, dass sıch bei
dem VO  - Max Emmanuel erbeteten Waffensegen nıcht ein kirchliches Rıtual gehandelt hat
Gemeinhin haben sıch Feldgeistliche mıt der Bıtte (sott gewandt, moge dıe Waften des 111-
tars SCRHNCH, hne dabe!] 1ne riıtuelle Handlung denken. So heißt 1m Brief eines Feldgeistli-
chen seıne Heimatgemeinde VO Maı 1915 Wır zwollen den lieben (Jott nıcht loslassen In
UNsETEN Gebeten, hıs UNS un NSCYE Waffen hat (Kriegstagebuch Kreutz [ wıe
Anm. 56|, 19) Wenn in Gebeten und Predigten, 1ın Liedern un Gedichten VO Segnen der Waf-
fen die Rede ISt, bezieht sıch das gemeıinhın nıcht auf eiınen degen, der ein kıirchliches Weıherı1-
tual gebunden 1st un:! durch dieses vermuittelt wird. Es sınd tromme Beter, die (sott bıtten un! be-
drängen, moOoge den Waftengang der kämpfenden Krıieger durch seınen Beistand begleiten und
An Erfolg tühren.
113 Bischot VO  — FAULHABER, Patrona Bavarıae, 11 Feldpredigten, Jg., Sonntag nach Christi
Hımmelfahrt, Maı 1917 Freiburg 1.Br. 1917 158—160 Vgl KLIER, Von der Kriegspredigt ZU

Friedensappell (wıe Anm 1105



AL} AVE ARIACc x

Wem soll Marıa, die VO allen Krıiegsparteien als helfende un
schützende Patronın angerufen wiırd, helten?

In der Weltkriegssammlung des Frankfurter Hıstorischen useums befindet sıch eın
‚Gedenkblatt Maiandachten 1mM Schützengraben:114 Es zeıgt auf der Vorderseite einen
Altar mIt dem Bıld Marıas; auf der Rückseite werden die Namen der Soldaten ZENANNLT,
welche diesen Altar ZU Ort ıhrer Marıenverehrung gemacht hatten. Erhalten hat sıch
1in der Frankfurter Weltkriegssammlung außerdem ine Chromolithografie mi1t einer
Darstellung des Gnadenbildes der Schwarzen Madonna VO  5 Tschenstochau. Das Blatt
STammt 4Uus dem Besıtz eines polnischen Soldaten, der als Zeichen des Schutzes be1
siıch hat Es wiırd als ‚Beutestück« ach Deutschland gelangt sein!>. Zu den
Sammlungen des Kreismuseums Mühldorf Inn zählt eın Kriegsbeginn angefer-
tıgtes Stickbild mıiıt der Umsschrıitt: >Marıa schütze unls und hılf U1l ZU Sıege«. Das
Mühldorter Kreismuseum verfügt außerdem ber eıne Sammlung VO Feldpostkarten
MI1t unterschiedlichen relıg1ösen otıven. Darunter befinden sıch auch solche mıt Dar-
stellungen des Gnadenbildes VO Altötting, VO  — dem iınsbesonders bayerische Krieger
Schutz und Hıltfe erwarten konnten!le. Die mıt relıg1ösen otıven iıllustrierten Kriegs-
postkarten ftranzösischer Provenıenz zeıgen, 4aSs auch 1mM überwiegend katholischen
Frankreich die (sottesmutter Marıa Schutz und Hılftfe angerufen wurde!17

Thema eiıner 1mM Staatlıchen Hiıstorischen Museum VO  e Moskau aufbewahrten Ikone
1st die Gottesmutter Marıa VO AWwgustow, die russischen TIruppen 1im September 1914

eiınem Sıeg be1 Awgustow verholten hat Mıt dem Bıld hat CS tolgende Bewandtnis:
»Eıner Legende zufolge erschien einer FEinheit russiıscher Soldaten 1mM September 914 1n
einem Wald be1 AWwgustowW, das heute 1in Polen lıegt, die (sottesmutter. i1ıne Zeıtung ”71-
tierte Zn September einen Augenzeugen mıt den Worten: ‚Nach uNsereN Zurück-
weıichen sah Offizier mıiıt dem Halbeskadron die Erscheinung. S1e oll-
ten gerade bıiwakieren. Es WAar eltf Uhr abends. Fın Soldat kam mıt verwırrtem Gesicht
angelaufen und ;Euer Hochwohlgeboren, kommen Sie!. Der Oberleutnant machte
sıch auftf und sah Hımmel die (sottesmutter mıiıt Jesus Christus auf den Armen. Mıt
einer and wIıes S1€e CIl Westen. lle nıederen ange knıeten und beteten. Er betrach-
tetfe lange die Erscheinung. Dann verwandelte sıch diese ın eın oroßes Kreuz und VEr
schwand«. Kurz darauf kam be] Awgustow einer großen Schlacht, bei der die russ1-
schen Streitkräfte den Sıeg davontrugen. Im starken Glauben die Verknüpfung beıider
Ereignisse entstand UT Erinnerung TE Ikone, die die Bezeichnung (jottesmutter DOoN

ÄWZUStOW erhielt. Wiährend des Krıeges gelangten Kopıen dieser Ikone in alle Teile
Rufßlands!

Dıie Biılder un! Feldpostkarten erfüllten unterschiedliche Zwecke: Dıi1e Bilder be-
stärkten die Soldaten in dem Glauben, dass sS1e 1m Kampf mıt Marıas Schutz und Hiltfe
rechnen können. Di1e Feldpostkarten bıldeten eıne Brücke zwiıischen den Soldaten der
Front un den Angehörigen 1n der Heımat. Sıe ermutıigten SE Durchhalten in schwie-

114 Eın Krıeg wiırd ausgestellt. Die Weltkriegssammlung des Hıiıstorischen Museums
Themen einer Ausstellung, Inventarkatalog, Frankturt 1976, 330. Nr. 8/39
115 Ebd., Nr. 8/40
116 Hans Rudolt SPAGL, Begleitschrift ZUT!T Sonderausstellung: (ott mıi1t uns! Schutzengel un
Schützengraben 1915/1918, Mühldorftf 2002,
147 Ebd., 26,
118 Der Weltkrieg Ereign1s un: Erinnerung, 1mM Auftrag des deutschen Historischen
Museums, hg Raıiner KOTHER, Berlin 2004, 202 Nr. VII/14 die (sottesmutter VO  - Augustow.



90 AU:! CHREINE

rıgen, schier ausweglosen Sıtuationen. In den Feldpostkarten spiegeln sıch überdies ele-
entare Sorgen und Angste Leben und Tod

Die Vieltfalt der Marıa un dem Kriıeg gewıdmeten Bilder bezeugt unmissverständ-
ıch Miteinander verfeindete Kriegsgegner suchten Marıas Schutz und Hıltfe iıne sol-
che Marıa versöhnte nıcht. Sıe sollte Parteı ergreifen und die Sache Jjener, VO  — denen s1e
angerufen wurde, ZU Erfolg tführen. Theologisch sensıible Geilster hatten bereıts 1mM
spaten Mittelalter un:! 1ın der trühen euzeıt darauf aufmerksam gemacht, 4aSs eıne VO  —

nationalen Interessen gepragte, für 7wecke der Kriegführung instrumentalısierte Relig1-
Osıtät jedweder theologischen Legiıtimatıion entbehrt. Widerspruch legten sS1e e1n, weıl S1e
auf der Universalıtät der christlichen Heilslehre beharrten und deshalb ablehnten,
ass kriegführende Mächte den christlichen Glauben für die Durchsetzung partıkularer
7wecke in Anspruch nahmen. Der Augustinereremit Andrea Biglıa (1395—1435) M1SS-
billigte den Krıeg 7zwıischen Polen un! dem Deutschen Orden nıcht L11Ur deshalb, weıl
ZzweIl Gemeınwesen, die sıch 1mM Zeichen des Kreuzes Z christlichen Glauben beken-
NECI, sıch »mıt eben diesen Zeichen des Kreuzes« (cum zDS1S CYUCLS INSIENLOUS) gegenselt1g
bekämpfen. Erasmus VO  — Rotterdam hat CS als Missbrauch christlicher Symbole kriti-
sıert, wenn christliche Kriegsparteien dieselben heiligen Zeichen und Bilder verwenden,

ıhre Siegeschancen verbessern!!?.
Eın württembergischer Feldprediger Namens Edmund Pfleiderer seizte sıch ach

dem Ende des eutsch-französischen Krıeges VO 870/71 mi1t der rage auseinander,
WwI1e sıch enn (sott verhalten solle, WE VO beiden Kriegsparteien siegbringende
Hıltfe angerufen wiırd In seınen ‚Kriegserinnerungen: raumte Pfleiderer rückblickend
e1n, da/s Man ın der ersien Hıtze der gerechten Entrüstung, 01€ Hayus hbesonders ım
Feld allzu alttestamentlich In Innn und Wort zwurde und versucht habe, (sott ausschlief(ß-
ıch für die Belange einer Seıite 1ın Beschlag nehmen. Mıt alttestamentlich ın 1nnn un
Wort meınte CIs 4SsSs in den Psalmen häufig 1LE e1in Nationalgott durchgetönt
se1 eine für geläutertes Christliches Bewußtsein und UNSECTEN heutigen Geschmack
reıin unmögliche enk- UN Redeweise. Zum Problem geworden se1 ıhm diese paradoxe
Anrufung Gottes, als S71 während des Frankreichfeldzuges eınem mıiıt Blumen gC-
schmückten Marienbild vorbeirıtt und sıch Iragte: Wıe urele französische Gebete und
Seufzer für den Sıeg der eigenen Waffen UnN Söhne mochten ohl UOoN dem $EUM-
men Bıld den Iag ZU Himmel gesandt zworden seIN, gewi/ß nıcht wenıger, als 019}  s

deutscher Seıte für UNSCYECN Sıeg! DDas Paradox eıner Marıienverehrung, die jedweder
theologischen Plausibilität entbehrte, 1St ıhm erst 1m nachhinein bewusst geworden. Als
Feldprediger hatte er iın seinen Ansprachen die Soldaten die Deutschen als eın 1 -

wähltes olk gerühmt, seinen Zuhörern deutlich machen, 4SsSs 1n dem krieger1-
schen Konflikt (sott mMiı1t den Deutschen se1129

Langiristig gefruchtet haben solche Bedenken nıcht. Die Kraft spirıtueller Impulse
reichte nıcht AaUS, sıch 1m Wiıderstreıt vıtaler Lebensinteressen ber eın Bild Marıas

verständigen, das 6S ausschloss, der (Gsottesmutter die Rolle eıner siegbringenden
Schlachtenhelterin zuzuschreiben. Nur einer Marıa, die ausschließlich als Könıigın des
Friedens verehrt wird, waren die Zumutungen einer VO nationalen Interessen gepragten
Marıenverehrung erspart geblieben.

119 Klaus SCHREINER, Martyrer, Schlachtenhelfer, Friedenstifter. Krıeg und Frieden 1m Spiegel
mittelalterlicher un frühneuzeitlicher Heiligenverehrung (Otto-von-Freising-Vorlesungen der
Katholischen Universıität Eichstätt 18), Opladen 2000, 130f.
120 Vgl dazu Christian Krıeg, Natıon, Konfession, Paderborn 2004, 160
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Von der siegbringenden Schlachtenhelterin zZzur Friedenskönigıin
Im dritten Kriegsjahr, als das Kriegsglück die Fronten wechselte, verlor Marıa ıhre
kämpferischen Züge. S1ıe sollte nunmehr ıhre triedenstittende Kraft Beweıs stellen.
er Friede, den I1a  - VO ıhr rwartete, W ar allerdings immer och eın solcher, der aus

einem Sıeg ber die Feinde hervorging und nıcht als zwangsläufiges Ergebnis einer Nıe-
derlage akzeptiert werden USste Und laß UNS den Frieden, hıefß 6S in einem >Marıa
Hıl£!'. betitelten Gedicht, Aufs Neue hienieden Im Lichterglanze des Sıeges seh’n121
Marienlieder, Ehren der >Marıa VO Siege« komponiert, VO patrıotischen Männer-
und gemischten Chören CSUNSCIL, strahlten Sıegeseuphorie aus 122 Der ach jeder Lied-
strophe wiederholte Refrain ‚Marıa tührt uns z Siege« kam einer Bürgschaft gleich,
die den erwünschten kriegerischen Erfolg gewährleisten sollte!2> Kriegsmüdıigkeıt 1m
dritten Kriegsjahr dämpfte die Siegeshoffnungen. Friedenssehnsucht verdrängte das S1e-
gespathos.

Staats- und Kirchenmänner artiıkulierten auf unterschiedliche Weıse ıhren Friedens-
willen. Die Friedensinitiativen apst Benedikts aus den Jahren 1915 und 1916
SCIl marıanısches Gepräge. Als Friedenspapst stellte Cr die Völker den besonderen
Schutz Marıas. In die Lauretanische Litane1 fügte ‘ die Anrutfung »Marıa, Könıigın des
Friedens« e1in. Die katholische Christenheıt torderte auf, Marıa Frieden be-
ten. Kaıser arl VO ÖOsterreich un! Könıiıg Ludwig {1I1 VO Bayern, die die Friedens-
bemühungen des Papstes unterstutzten und für »eınen gerechten Frieden ohne Dieger«
plädierten, brachten iıhr Bemühen Frieden auch 1n ıhrer Marıenverehrung Z Aus-
druck

Am 15 Aprıl 1917 gelobte Kaıser arl 1m Wıener Stefansdom, ach ylücklicher
Beendigung des Krıeges 1ın der Reichshauptstadt Wıen ine Friedenskirche errichten,
die Marıa, der Königın des Friedens und Schutzfrau Osterreichs, geweiht werden sol1124
Papst Benedikt erklärte auf Bıtten König Ludwigs 111 und seiner Gemahlıin Marıa
Theres1ia durch eın Dekret VO 26 Aprıl 1916 Marıa offiziell AT Hauptpatronıin Bay-
1213 Fahne Marıens, AA August September 1916, Nr 8/9, 165
1272 Marıa VO Suege. Zweıl Marienlieder ZUT Verehrung Marıas 1n Krıiegszeıten (1914) Für SC
miıischten Chor mıiıt Orgelbegleitung SOWIl1e Wwel ITrompeten wel Posaunen, komponıert VO

Goller, Regensburg 1914 Marıa VO Sıege Dreı Marienlieder ZUr Verehrung Marıens für B
mischten Chor, komponıtert VO  - Oskar Stapf, Regensburg 1916 Marıa VO Saege. FEinzelabdruck
AUus der Sammlung: Marienlieder un: Weihnachtslied für Solı, 4—% stımmıgen Chor mıt Orgel
(B 51A) VO  3 Engelhart, Domkapellmeıister 1n Regensburg, Regensburg 1915
123 Marıa VO Sıege. 7 we1 Marienlieder ZUT Verehrung Marıens 1n Kriegszeıten (1914/15), kom-
poniert VO Heinrich Huber, Op 19, Nr.1 Fuür gemischten Chor mıt Orgel (zweı ITrompeten in F,
Iromba 1n B, Althorn 1n und Wwel Posaunen ad lıbıtum), Augsburg/Wien 1915 Eınes der be1-
den Lieder tragt die Überschrift » Marıa VO Siege«. Der Refrain der Strophen und lautet: Ma-
Y14 führt UTLS ZUu zege; der Refrain der Strophen und lautet: Marıa führ’ UNS ZU Szege.
124 In dem ext des Gelöbnisses, das der Kaıser Aprıl 1M Wıener Stefansdom ablegte,
heißt In der herben Not des UNS aufgezwungenen Kampfes erkennen IDLV täglich mehr,
welch eine hostbare abe der Frieden für Deine Auserwählten 1SE<. Darum beten I0LY heute ım
Bewausstsein UNSECTEY auf Deine Hilfe vertrauenden Ohnmacht aAM AnNZEM Herzen Dır
>Gıib wieder Frieden UNSETN Landen! Ewıger (ZO0E/ Vor Dır geloben heute Herrscher un Volk
Österreichs, IN der Reichshauptstadt Wıen 2ne Friedenskirche bauen UunN sSze Marıa, der Könı-
Qn des Friedens:«, weıihen. In dieser Kirche zyollen 01 alljährlich den Friedenstag muıt fezerlichem
Gottesdienst und einer darauffolgenden Novene Ehren nNnserer Lieben Frayu VTr eben diesem
ıhrem Bılde begehen (Kaıser Karls Gelöbnis die Friedenskönigiın, 1n Die Fahne Marıens 23,
LE, Nr D, 1318 hiıer k32)
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Ce1INS Als solche sollte S1€e durch eın eigenes est mıt eiınem eigenen Messtormular verehrt
werden. Nachgesucht diese Festteier hatten Bayerns Könıig und Königın deshalb,
u w1e€e 6S in dem päpstlichen Dekret heißt, »die besondere Hılte der (sottesmutter in
den Bedrängnissen dieses schon lange währenden Krıegs erflehen« 125

»Unsere Liebe Frau mı1ıt dem geneı1gten Haupt«,
Osterreichs Schutzfrau

Selit Kriegsbeginn suchten die katholischen Christen VO Wıen Schutz un! Hılte bei
dem Gnadenbild >Unserer Lieben Trau mıt dem geneigten Haupt: 1ın der Karmelitenkir-
che in Wien-Döbling. Kirchengemeinden, Vereıine, marıanısche Jungfrauen- und Tau-
enkongregationen pilgerten immer wieder den Karmeliten VO Wien-Döbling,
VOT dem dortigen Gnadenbild, 1m Volksmund die »Kriegsmuttergottes« ZeENANNL, Y1e-
densbittandachten abzuhalten un: sıch Kriegsnovenen beteiligen. Am 20 Septem-
ber 1914 6S nıcht wenıger als 8OOO Männer Wıens, die, angeführt VO Kardinal
Friedrich (sustav Pıffl, ZUr Karmelitenkirche 1ın Wien-Döbling, dem Heıligtum der
‚Schutzfrau Österreichs«, Dıie Kunde DO Gnadenbilde durch uele Tausende UÜoN

Gebetszetteln, auf denen das Bıld nebst einem Kriegsgebet sıch befand, 2InNZ hıinaus ın
alle Teile der Monarchie}?®.

Auf allerhöchsten Wunsch wurde das Gnadenbild in die Schlosskapelle der kaiserli-
chen Residenz Schönbrunn überführt un Ort aufgestellt. Am Dezember 1914,
est der Unbefleckten Empfängnis Marıä, wurde VOT dem Gnadenbild eıne Messe gele-
SCIL, der auch seıne kaiserliche Majestät Franz Josef mit großer Andacht teilnahm.
Erzherzogin Marıe Valerie, des Kaiısers Tochter, 1e4% VO  - dem Gnadenbild eıne Kopıe
anfertigen, die S1€e iıhrem Vater schenkte!?7 Das Bild, das den Andachtssymbolen sEe1-
1C5s5 Schlafgemachs gehörte, spielte 1in der persönlichen Frömmigkeıt des Monarchen eine
wichtige Rolle Vor dem Gnadenbild der Kriegsmuttergottes, oberhalb des Betschemels
se1nes Schlafzimmers angebracht, verrichtete der Kaıser täglich seın Gebet und vereıiınte
sıch da mıt den Millionen seıner Untertanen 1mM Flehen ZU!T Gottesmutter, der Schutz-
frau se1nes Reıiches; VOL diesem Biılde betete Or seın etztes Abendgebet, hauchte seıne
Seele AaUsSs un! wurde ZUr etzten uhe gebettet‘.

In einer Kriegs-Bıttprozession VO 18 Aprıil 1915,; in welcher das 1n der Karmeli-
tenkirche 1in Wien-Döbling befindliche Gnadenbild >Unserer Lieben ral mıiıt dem B,
neıgten Haupt« 1n den Stetansdom 1n Wıen und Ort acht Tage lang auf dem
Liebfrauenaltar Zur allgemeinen Verehrung auUsgESETIZL wurde, huldıgte das katholische
Wıen der Gottesmutter, Osterreichs mächtiger Schutzfrau. ach Schätzungen
run Frauen un Mädchen un: etwa Männer, die sıch der Bıttprozessıi-

beteiligten. D)as überwältigende Glaubenszeugnis der katholischen Wıener kommen-
tierte dıe ‚Reichspost: folgendermaßen: Das Friedensgebet des hkatholischen VWıen War

nıcht das Gebet der Verzagtheit, sondern das Gebet der Zuversicht auf den schließlichen
125 Das Dekret 1st abgedruckt und übersetzt be1 Clemens BLUME, » Patrona Bavarıae«, 1n StzZ Al
1916, 201—-219, hıer 202
126 Petrus Matre Deı, Marıa, Österreichs Schutzfrau, 1n Skapulier d 1914/1915, Aprıil 1915:;

Fe 268-—-27/3, hier: 269; S, 269
127 Ebd
128 Dıie »Kriegsmuttergottes« des verewıgten Kaısers, in: Skapulier F 916/17, 57 Februar,
134—1 36, hier: 136
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Erfolg UNSCTES gerechten Kampfes, der hein mutwilliger Angriff, sondern eine ‚ZE-
drungene Abwehr und eine Verteidigung UNSETET bedrohten heiligsten („üter ıst; e1in (7e-
bet des unerschütterlichen Vertrauens, das och ımmer dıe Verheißung, dıe dem Kaıser
Konstantın auf seinem Zug Maxentı1ius ward, IN Kraft besteht: Im Zeichen des
Kreuzes amırst du sıegen. Fın Gebet ZUNY Lreuen Beschirmerin der Habsburger Kaıser un
ıhrer wahrhaft marıanıschen Monarchize‘??. Seinen Eindruck 101038 der eindrucksvollen
Friedenskundgebung des gläubigen Wıens fasste Wıens Bürgermeıster darauf folgen-
den Iag folgendermaßen Das olk DVO  S VWıen betet, moge (Jott endlich
szegreichen Frieden schicken130_

Am Oktober 1915 tand, W1e€e die ‚Reichspost: Lags darauf berichtete, —

dächtiger Teilnahme vieler Zehntausender die große 7zweıte Kriegsbittprozession der
Wıener Kardıinal Pıtt1 habe die Wıener ZUrr Kriegsandacht gerufen. In unabsehba-
ren Scharen selen S1€e gekommen. Dıi1e Prozessıion, der auch zahlreiche Mitglieder des
Kaiserhauses teilnahmen, se1 Vorantragung des Gnadenbildes VL} Tau mıiıt dem
geneigten Haupt:« in den Stetansdom gezogen . ach allgemeıner Schätzung sollen
weıt ber Personen mı1t ber ; A Fahnen SCWECSCH se1n, die sıch der Prozession
beteiligten‘. In einem damals veröftentlichten Gedicht 5>An die Schutzfrau Osterreichs
mıiıt dem geneigten Haupte<, heißt C

Sıe Marıa] ıst C3I, dıie miıt mildem Herzen
Verheißen: >Wer DOT diesem Bıld
7u MLY ın seinen Nöten flüchtet,
Dem bin helfen ıch gewillt.
Ich wwerde Habsburg nıcht verlassen,
Erhöhen seine Majestät,
Wenn NUNYT ern Glaube, seine Andacht
Im frommen Sinne fortbesteht €  155

Am 15 Oktober 1916 fand wiıederum eıne Bıttprozession STa  9 bei der das Gnadenbild
>Unserer Lieben Trau mıiıt dem geneigten Haupt« VO der Kırche der Karmeliten ın
Wıen-Döbling 1n den Stetfansdom wurde, s Ort NEUN Tage lang der allge-
meınen Verehrung der Gläubigen zugänglıch machen. Die Prozessıon, der Be-
richterstatter, der ber ihren Verlaut 1n der Zeitschrift ‚Skapulier:« berichtet, bezeichnete
S1Ee als eine starke Außerung hatholischen Denkens un Fühlens, T01E die Krıegszeıt
heine 7zayeıte aufzuweısen hat. Niıcht wenıger als Personen nahmen derselben
teıl, eine Armee DO  x& Betern AaA allen Ständen, angefangen U“oOon den Mitgliedern
des Kaiserhauses hıs ZU Letzten ım Volke Jle gläubigen Katholiken seılen sıch darın
ein1g, dass dank der mächtigen Fürbitte arıens 11ISCIC wackeren Iruppen aller
KRıesenanstrengungen der UNS Zahl UN natürlichen Kampfmitteln ayeıt überlegenen
Feinde och ımmMer das Feld behaupten un auf großartige, siaunenswerte Erfolge
rückschauen hönnen. Es se1 das felsenfeste Vertrauen auf die Fürbitte arıens SCWCSCHL,
das die stattgefundene Wıener Kriegsprozession veranlasste!>.,

129 Marıa, ÖOsterreichs Schutzfrau, 11 Skapulier M 1914/15, Jun1 L1 Z 298—306, hier: 798
130 Ebd., 306
131 Marıa, ÖOsterreichs Schutzfirau, 1n Skapulier 6, 1915/1916, Dezember 19716, 66—/3, hier: 66t.
1372 Ebd 71+
133 Ebd.,
134 Ehre se1 Gott, 1n Skapulier f 1916/17, 3 66—7/1, hıer:
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Marıa Patrona Bavarıae

Marienverehrung den Lebensbedingungen des Ersten Weltkrieges brachte einen
Geilst der Gemeinsamkeıt hervor, der integrierte. Der Glaube Marıas Schutz und
Schirm bewährte sıch als Faktor relig1ös motivierter Vergemeinschaftung. Er bildete
überdies eıne relıg1öse und so7z1ale Klammer 7zwischen Herrscherhaus und Untertanen.
Dıies War auch 1mM Königreich Bayern der Fall Das VO Apostolischen Stuhl in Rom
bewilligte est >Marıa Patrona Bavarıae« verdankte se1n Zustandekommen leidvollen
Erfahrungen 1in den ersten Kriegsjahren, nıcht zuletzt jedoch der Einsicht, dass 1in ab-
sehbarer eıt miı1t einem Sıeg der Mittelmächte nıcht mehr rechnen war!>>. Di1e RKReso-
Nanz, welche die Erhebung Marıas ZUr Hauptpatronıin Bayerns fand, WAar erheblich. Rı-
chard Hoffmann, Divisionspfarrer der Königlich-Bayerischen Infanterıe-Divısıon,
berichtet darüber 1in seınen Kriegserinnerungen. Welche Freude, weılß CT vermelden,
erfüllte dıe Soldaten, als 701 Seelsorger ım Maı 71976 hbei den merschiedensten Gelegen-
heıten hbei Feldgottesdiensten zumal merkünden konnten, dafß Marıa auf inständiges
Bıtten Sr. Majestät Könıg Ludwigs I7 VDO  x Bayern Vn UNSECYEINL glorreich regierenden
Papste Benedikt offızıell ZUY Patrona Bavarıae bestimmt un ıhr Ehren ein e1ge-
nNes est Maı angeordnet zworden ıst. Der Autor schildert überdies, w1e€e VO den
bayerischen Infanteristen diese Auszeichnung ihrer heimatlıchen Kırche der Front
gefelert wurde Am Maı 1976 berichtet 6r weıter, WWar auf hoher Anhöhe ınmıtten
e1INeES ın voller Blüte stehenden Obstgartens eın prächtiger Altar, überreich mMA1t Maıblu-
INENTL, Pfingstrosen, mi1t Blüten un Rotdorn geschmückt, Ehren der heiligsten YAU
errichtet. Vor diesem Altar veranstalteten IDLV eine unvergefßliche Maifeier ZU Danke
dafür, da/s der Heılıge Vater den Wunsch UNSCTYES geliebten Könıgspaares und damıiıt auch
den Wunsch des Sanzen Bayernvolkes huldvaoallst erfüllt hatte und OLV Marıa nNnNYU offıziell
als die Schutzherrin UNSCTYES geliebten Vaterlandes verehren bönnen)>.

In München rief die Einführung des Marientestes Produzenten VO Frinne-
rungsmedaıillen, kleinformatigen Druckgraphiken un $tarbenreichen Kunstpostkarten
auf den Plan Den Künstlern und Fabrikanten, die sıch mıiıt der Herstellung solcher Er-
zeUgNISSE befassten, lag daran, Zeichen der Erbauung, der Hoffnung und Erinnerung

die Leute bringen.
[)as Bemühen des bayerischen Könıigs, seiınen Friedensbestrebungen durch die FEın-

führung eınes eigenen Festes Ehren Marıas als Patrona Bavarıae eıne relig1öse orm
geben, schloss jedoch nıcht AaUs, dass Journalısten der Kirchenpresse SOWIe die Vor-

steher kirchlicher Vereıine und Verbände das VO Papst bewilligte marıianısche est als
Unterpfand eiınes künftigen Sieges deuteten. In der Münchener katholischen Kirchen-
zeıtung stand lesen: Der gegenwärtıge Könıg Ludwig FF aber hat sıch durch das
leuchtende Vorbild seiner Verehrung UunN seines Vertrauens ZUNY (Jottesmultter UuUnN
Hiımmelskönıigin Marıa für alle Zeiten das ehrenvollste Gedächtnis In der Kirchenge-
schichte gesichert. Und I01Y zwollen UuN dürfen fest hoffen und vertrauen, daf diese herr-
liche religiöse Kundgebung dem ZANZEN Regentenhause un Volke reichen egen bringen
UN auch zwesentlich AZU beitragen werde, da/fs aAM dem furchtbaren Weltkrieg UNSCYET

Gegenwart bald eın ehrenvoller un szegreicher Friede für das deutsche Vaterland
erstehen werde. Der Jesunt Clemens Blume versicherte 1n eiınem Artikel ber Marıa als
» Patrona Bavarıae«: Fürwahr, Bayern huldıgte und huldigt ın hervortretender Weiıse SeL-

135 Vgl dazu Aloıs SCHMID, Die Bayerischen Landespatrone, 1n Beıträge ZUr altbayerischen Kır-
chengeschichte 46, 2001, 289—-311, hier 308—310
136 HOFFMANN, Kriegsbetrachtungen (wıe Anm 2X 192t
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ner himmlischen Landespatronin; olk UN Herrscher Un sıind darın DOn jeher
eIn18. So reiht sıch das neueingeführte Marienfest durchaus nıcht als Ungewöhnli-
ches ıIn dıe Geschichte seiner Marienverehrung eın Dıie Versuchung liegt nahe, das OSst-
hare Geschenk dieses Festes als eiInNe Art Lohn au höchster Hand für alte Marıentreue
bezeichnen‘?, Mıtten in der ernsten Kriegszeıt löse das est herzerhebende Freude AauUus

und wecke hoffnungsfrohe Zuversicht!>S.
In der Zeitschrift ‚Jung-Merkuri1a:, eiınem Blatt für die Jungmannschaft des Verban-

des der katholischen kaufmännischen Vereinigungen 1in Deutschland, vertasste eın Autor
eın Mann amens Keuser eınen Artıikel ber Marıa als >Patrona Bavarıae patrona

NOSTIra< In diesem rühmte den Maı 1916,; den Tag, dem das päpstliche Dekret 1n
München eintraf, als einen Tag ruhmvollster Bedeutung. abe doch der Friedenspapst
Benedikt mıtten 1n des Weltkrieges Stürmen, iın denen der Bayerische OoOWEe miıt altbe-
kannter Kraft und widerstandspottendem Multe für das bedrohte deutsche Vaterland
tocht un: ticht durch eın Dekret VO 26 Aprıl die allerseligste Jungfrau und Gottes-
utfter Marıa Z Hauptpatronıin der Bayern erklärt. Die Begründung dieser huldvollen
Auszeichnung enthalte eın hohes Lob für die althergebrachte Marienverehrung der Bay-
O12 Der Rückblick auf ine militärische Erfolgsgeschichte, 1n der Marıa den bayerischen
Wafftfen ımmer wiıeder Z Sıeg verholten hatte, stimmte zuversichtlich. Siegverheißend,
schrieb deshalb der Autor, 1st 65 darum, WEeNn heute, der Weltkrieg iın die letzte Kaf-
scheidungsprobe hineingewachsen ist, Marıas Schützerrolle erneut und tejerlich VO

Haupte der Christenheıit bestätigt und verkündet wiırd. Dem tügte 0°71: hinzu: Unter die-
SCI sıegreichen Führerin schreite Verband 1m siegreichen Deutschland weıter VOI-

ZUr Höhel>?

Abschließende Überlegungen
Katholische Bischöfe, Pftarrer und Theologen bemühten sıch ach Kräften, den Ersten
Weltkrieg als Kampft für eine gerechte und heilige Sache erscheinen lassen. Diese ber-
ZCUSUNG nährte ıhre Hoffnung, 4ass (sottes egen un Marıas Hılte den Deutschen

137 BLUME, Patrona Bavarıae (wıe Anm. 125 219
138 Ebd., 201 Eiınspruch die Einführung des Festes Marıa Patrona Bavarıae erhob das
Königliche Protestantische Oberkonsistorium. Am Juni 1916 schrıeb dessen Oberkonsistorial
Präsıdent Dr VO Bezzel das Königliıche Staatsmıinıisteriıum des Innern, protestantische Kreıise
des Königreichs seıj]en beunruhigt durch die Aussıicht, dafß protestantische bayerische Staatsbürger
ıIn Gebieten mit vorwiegend hatholischer Bevölkerung sıch den Wirkungen eines hatholischen Kır-
chenfestes auf das öffentliche Leben unterstellen hätten, das sıch DON den hısher ın Geltung S$EC-
henden hatholischen Kirchenfesten zyesentlich unterscheidet eines Festes nämlich, durch dessen
Charakter dıe Protestanten ım diesseitigen Bayern ebenso ın ıhrer Eigenschaft als Protestanten 701€
In ıhrer Eigenschaft als Staatsbürger siıch verletzt fühlen zwürden. Dıie der »seligsten Jungfrau: —

Schutzherrschaft könne L1UI für das hatholische Königshaus UunN den hatholischen Teıl des
bayrischen Volkes gelten, nıcht für den Gesamtstaat Bayern. Bayern se1l eın parıtätischer Staat un!
kein katholischer Staat, 1n dem der protestantische Teil seiner Staatsbürger ıne belanglose Minder-
heit bilde, die für den päpstlichen Stuhl, Wenn er für ein Land nıcht für ıINne Kiırche oder zözese

eın Patrozınıum errichtet, nıcht ıIn Betracht bommen yauche (Bayerisches Hauptstaatsarchiv
München, Bayerische Gesandtschaft Päpstlicher Stuhl
139 Jung-Merkuria. Fın Blatt für 1SCIC Jungmannschaftt, hg Verband katholisch-kautmännıi-
scher Vereinigungen Deutschlands (e.V..) Essen, Jg f Nr. o August 1916 Zur Kriegstagung
des Verbandsausschusses Würzburg 18 August, »Patrona Bavarıae patrona«
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einem sieggekrönten Frieden verhelten werde. Sıe versicherten den regierenden Herr-
scherhäusern ıhre unbedingte Loyalıtät un! bekannten sıch vorbehaltlos ZUr!r monarchıi-
schen Staatsverfassung. Mangelnde kritische Dıstanz ermöglıchte die Instrumentalisıie-
rungs relig1öser Vorstellungen für politische Zwecke.

der der Front tätıgen Militärpfarrer, fühl-alt INall sıch die Selbstaussagen
ten sıch diese verpflichtet, ın der Kraftprobe der Kanonen UN (Jewıssen mA1t gleicher
Treue dem Heiıle der Seelen und der heiligen Sache des Vaterlandes dienen!*®. Aus
dieser doppelten Verpflichtung ergab sıch für Feldgeistliche, Prediger und Theologen
die Aufgabe, 7wischen der orge für das eıl der Seelen und der Sorge für militärische
Belange des Vaterlandes eiıne theologisch vertretbare Balance halten. Dies Cun, C1 -

WwIes sıch für Ptarrer der Front und für Theologen in der Heımat als schwierige
Gratwanderung, die der Gefahr aussetZzte, die Grenzen zwıschen theologisch begrün-
deten Heilszusagen un relıg1ösen, politisch instrumentalisierbaren Deutungen des
Krıieges verwischen. Erwachende Bußgesinnung un:! zunehmende Religiosıtät NI

leiteten dazu, den Krıeg als Wegbereıter (zOtt verklären.
Es xibt keinen Grund, die persönliche Integrität und den Idealismus der Feldgeıistlı-

chen, die sıch der Front der Lebenden, der Verwundeten und der Toten annahmen,
1in Z weıtel ziehen. Es besteht auch eın Anlass, die Lauterkeıit jener Theologen iın
rage stellen, die ethisch-relig1öse Probleme, welche das Kriegsgeschehen aufwarf, als
Herausforderung empfanden un! theologisch verarbeıten suchten. Aus heutiger Sıcht
o1bt 6S jedoch keine Gründe, die ıhre uneingeschränkte Identifizıierung mıt den Krıiegs-
zielen des Staates rechtfertigen. Das eigentlich Christliche bedarf kritischer Abgrenzung
un! Unterscheidung, friedenstittend und versöhnend wirken können. TIreue ZUE

Monarchen, relig1Öös überhöhte Vaterlandsliebe un nationales Pflichtgefühl bıldeten 1mM
Denken VO  3 Theologen, Predigern un Seelsorgern Barrıeren und Blockaden, die
sıch weder der 1m christlichen Glauben verankerte Universalismus och der 1n den
Schriften der Propheten un:! 1n der Botschaft Jesu begründete Friedensgedanke durch-

vermochten. Es o1bt auch keinen Grund, die Redlichkeit VO  — Soldaten in
Z weıitel zıehen, die in ıhren existentiellen Noten be1 Marıa oder 1n der Fucharistie
eıl und Schutz suchten.

[)ass sıch katholische Prediger und Autoren vorbehaltlos AT monarchischen
Staatstorm ekannten und den Krıeg als »heiliıgen Krieg« bewerteten, hatte auch damıt

Lun, dass der Krıeg VO katholischer Seıite als Gelegenheıt empfunden wurde, patrıo0-
tische Gesinnung und nationalen Geıist Beweıs stellen. Der Krıeg, wurde gC-
Sagtl, komme eıner Bewährung UN Beglaubigung der deutschen Katholıiken gleich, de-
nenNn ımmer wıieder vorgehalten wurde, ıhre Bindungen den römischen aps beinhalte
eıne Verneinung der nationalen Idee und hındere S1€e daran, die nationale Eıgenart des
deutschen Volkes und die daraut basierende Staatsıdee als mafßgebliche Entscheidungs-
instanzen politischen Handelns anzuerkennen. Die herrlichen Kriegsanfänge, versicherte
der Jesuitentheologe DPeter Lıppert 1in eiınem 1915 erschienenen Aufsatz ber ‚Weltkrieg
und nationales Bekenntnıis«, seılen auch danken der langjährıigen, unverdrossenen und
oft entsagungsreichen, mıb hıtteren Erfahrungen durchtränkten Arbeit der eut-
schen Katholiken; ıhrer Seelsorge, dıie mMA1t Aufgebot eiInNeSs stillen, aber unsäglıch mühe-
vollen Priesterwirkens olk geıstig frisch und leiblich gesund erhielt; ıhrer 7zielbe-
wufßten un ausdauernden Mitarbeit einer echt m»aterländiıschen UN besonders
einer musterhaft sozıalen Gesetzgebung ıhrer Presse un ıhrem Vereinswesen, dıie ın

140 So 1mM Vorwort den dem Titel > Jas Schwert des Geilistes« VO'  3 Michael VO  e FAULHABER
herausgegebenen Feldpredigten (wıe Anm. 1143
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planmäßiger Erziehungsarbeit das Volk heranschulten politischer Reife, soziıalem
Verständnıs, nationalem Geist, religiöser Betätigung141

Pater Lippert W ar eın einsamer Ruftfer Das geıstige Prınzıp UNSECYET Kirche, _-

strich Michael Faulhaber, schlie/ßt heine Verneinung des E1igenwertes des nationalen Gz0“
dankens ıIn sıch Wır heben mit beiden Händen die Eigenwerte der deutschen Art
auf den Leuchter. Wır sbannen alle Muskeln Un wecken alle Seelen, die Eingriffe ın

nationales Sein und Sosein abzuwehren. Selbstbewusst beteuerte er Dıie deutschen
Katholiken Lragen heute ıhren redlichen Teil den Lasten des Krıeges, Schulter
Schulter mı1t ıhren andersgläubigen Mitbürgern UuUnN erwerben sıch damıaiıt ein
Recht, als vollwertige Patrıoten eingeschätzt wyerden UunN muiıt ungemischter Freude dıie
Boten des Friedens auf den Bergen begrüfßen142_

Patriotische Gesinnung, dıie Mäaänner der Kırche Beweiıs stellen wollten, Vel-

pflichtete in Angelegenheiten des Krıeges ZU!r Zusammenarbeıt zwıschen Staat und Kır-
che Symptomatisch für eıne solche Kooperatıon, 1st eın Briefwechsel zwischen Bayerns
Innenminister Knilling und Michael Faulhaber, damals och Bischoft VO  - Speyer, 1mM
Frühjahr 1916 In seinem Briet Faulhaber tührte Bayerns Innenminıister darüber Kla-
ZC, dafs ın der Bevölkerung e1Nn ZEWILSSET Unmut sıch greıft, der ın Kritiksucht, Auße-
VUNSEN der Unzufriedenheit über die bestehenden 7Zustände SOWLE des Mifßtrauens DE-
genüber behördlichen Anordnungen den Tag trıtt. Solche Erscheinungen se]len
angesichts der ungeheuren Opfter und Lasten, welche die Bevölkerung tragen habe,
begreiflich. Sıe selen aber gee1gnet, die seitherige Zuversicht ın den Erfolg der Deutschen
UunN das Vertrauen ın dıe behördlichen Anordnungen erschäüttern UN dadurch das
Endergebnis des schweren Rıngens, das dem Deutschen olk seıt bald ZayeL Jahren auf-
erlegt ıst, beeinträchtigen. Er bittet deshalb die Hochwürdigsten Oberhirten, ZUNY Be-
kämpfung dieser Mißstände ıhre Mithilfe leihen!*

Der Bischot teilte des Mınıiısters Bedenken. Wachsende Kriegsverdrossenheıit würde
dazu beitragen, UuUNsETEIN braven Heer ın den Rücken fallen und die mMA1t schwerem
Blutopfer EIVYUNSCHEN Waffenerfolge merräterısch z ieder preiszugeben. Die kirchlichen
Urgane würden deshalb als ıhre dringlichste vaterländische Gegenwartsaufgabe be-
trachten, sıch friedlichen Kampf diesen Unmut beteiligen un die Be-
kämpfung der Verdrossenheit miıt religiösen Mitteln ach besten Kräften betreiben!**.

Abstand Durchhalteparolen und Distanznahme Treuebekenntnissen E
über Kaıser und Vaterland zeichneten sıch erst 1m Spätherbst 1918 angesichts der offen-
kundıgen Niederlage ab Als INa damals 1n katholischen Kreısen CIr W OB; »eıinen Hırten-
brief ber ‚Königstreue« herauszugeben, der iın allen katholischen Kırchen verlesen
werden un die Gemeinden auf die Verpflichtung hınweıisen sollte, dem Kaıser in dieser
Stunde außerster Bedrängnis die TIreue wahren«, erkannte »eıne Reihe VO Amititsträ-
DErn der katholischen Kirche, namentlich Erzbischoft Faulhaber, dass 6S für solche kti-
ONnNenN spat War«  145

In der Dezember-Nummer der >»Fahne arlıens« des Jahres 1918 erschıen ein Artikel
über >(Gottvertrauen und Mult!< Dessen Verfasser bemerkte einleitend: ach einem
vierJährigen Heldenkampf sejlen Deutschland und ÖOsterreıich, Vaterland, wehrlos

141 Peter LIPPERT, Weltkrieg un! relig1öses Bekenntnis, 1n StZ 8 9 1915, 4—10, hier:
147 FAULHABER, Krıeg 1m Lichte des Evangeliums (wıe Anm 26), A7%+
143 Zitiert nach KLIER, Von der Kriegspredigt ZUuU Friedensappell (wıe Anm 110X% 759
144 Ebd., 263—-266
145 Wolfgang MOMMSEN, Die nationalgeschichtliche Umdeutung der christlichen Botschaftt 1m
Ersten Weltkrieg, 1N: >(Gott mıt uns< Natıon, Religion und Gewalt 1m und trühen Jahrhun-
dert, hg VO erd KRUMEICH un! Hartmut LEHMANN, Göttingen 2000, 260
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den Händen UÜDNSEI6I Feinde ausgeliefert. Um se1ıne Leser aufzurichten, zıtlerte C6r die
kraftvollen Worte, die Bischof Faulhaber Jüngst ım hatholischen Frauenbund ın Mün-
chen gesprochen hat Wır sınd nıcht da, klagen und jJammern, 017 sınd da, mi1t-
zuarbeiıten un die Seelen aufzurichten Der Druck, der auf UNLS lastet ın diesen T
ZEN, darf UNS nıcht Boden drücken. Wır haben jetzt die Aufgabe, den Frieden
gewinnen*",

Heute wıssen WIr 6S besser. Die Deutschen haben damals nıcht 1Ur den Krıeg, S1€e
haben auch den Frieden verloren.

146 (sottvertrauen un! Mut, 1n Dı1e Fahne Marıens 24, INT.12,; Dezember 1918, 185
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Krıeg als »heilsame Kreuzes- un Leidensschule«
Di1e relig1öse Deutung der Weltkriege

Religion, Krıeg un Gesellschaft
Dıie rage ach dem Sınn des Leidens steht 1MmM Zentrum der theologischen Reflexion
über den Krıeg. S1e wırd in beiden Krıegen iın Hırtenbrieten, Predigten und privaterKorrespondenz beantwortet, iındem auf die spirıtuelle Dımension des Leidens hingewie-
SCI] un geduldiges Leiden als Nachfolge Christi gedeutet wurdel. Der Freiburger Erz-
iıschof Thomas Nörber (1846—1 920) sprach deshalb 1917 VO Krıeg als einer heilsamen
Kreuzes- und Leidensschule?. Die kontinuierliche Deutung des Leidens als NachftfolgeChristi steht exemplarisch für die Stabilität des relig1ösen Weltbildes der Katholiken in
der ersten Hälfte des ZU Jahrhunderts.

Dem stehen die Umwälzungen gegenüber, die der Erste Weltkrieg 1ın den europäl-schen Gesellschaften ausgelöst hat Wolfgang Mommsen hat den Ersten Weltkrieg als
»Anfang VO Ende des bürgerlichen Zeıitalters« bezeichnet?. »Er führte tief greiten-den soz1ıalen Umschichtungen un:! einer lange anhaltenden Verunsicherung der buür-
gerlichen Schichten«*. Vor allem aber habe der Erste Weltkrieg die materiellen und
iıdeellen Grundlagen der bürgerlichen Kultur Europas »aufs Schwerste« erschüttert?.
uch die Kırchen sel]len VO diesen Erschütterungen betroffen SCWESCNH. Ihre gesell-schaftliche Deutungsmacht se1 geschwunden, weıl S1e durch die intensıve Beteiligungder Kriıegspropaganda des Deutschen Reiches Glaubwürdigkeıit verloren hätten®.
uch 1st 1n der Lıteratur VO eıner relig1iösen Krise während des Ersten Weltkrieges die
Rede

Der Autsatz 1st dıe Frucht eınes Forschungsprojektes des Tübinger Sonderforschungsbereiches437 »Krıiegserfahrungen. Krıeg und Gesellschaft 1n der Neuzeıt«, der VO der DEG gefördert wırd
Ich danke Andreas Holzem, Christian Handschuh un:! Annette Jantzen für die intensive Diskus-
S10n der aterıe und iıhre zahlreichen Anregungen diesem Beıtra

Thomas NÖRBER, Fastenhirtenbrief 1947, 1n Anzeıgeblatt für die Erzdiözese Freiburg AF) Nr.
5 Februar FaLZ.: 283—288, Zıtat: 284 Z Thomas Nörber vgl Hans-Peter FISCHER, Dıie Fre1i-
burger Erzbischofswahlen 1898 un! der Episkopat VO  - Thomas Nörber Fın Beitrag ZuUur Dıiöze-
sangeschichte (Forschungen ZuUur oberrheinischen Landesgeschichte 41), München 1997

Wolfgang MOMMSEN, Der Erste Weltkrieg als Anfang VO Ende des bürgerlichen Zeıtalters,
2004, 1536
1n: DERS., Der Erste Weltkrieg. Anfang VO Ende des bürgerlichen Zeıtalters, Frankfurt a.M

Wolfgang MOMMSEN, Studien 2011 Geschichte des Ersten Weltkrieges, 1n DERS., Der Erste
Weltkrieg (wıe Anm. 3)%
5 Ebd

Vgl Wolfgang MOMMSEN, Die chrıistlichen Kırchen 1m Ersten Weltkrieg, 1n DERS., Der Erste
Weltkrieg (wıe Anm 3). 178
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Dieser Gegensatz 7zwischen Quellen und Sekundärliteratur verlangt ach Aufklä-
LUuNs. War das katholische Weltbild tatsächlich eın Fels 1in der Brandung der gesell-
schaftlıchen Umbrüche 1m 20 Jahrhundert? der haben sıch doch die Erschütterungen
des Ersten Weltkrieges auch 1in das Weltbild hıneıin fortgesetzt? Wenn dieses Weltbild
beıde Weltkriege tatsächlich intakt überstanden hat, wirtt das die rage auf, WAaTrUunmnl das

SCWESCH 1st.
Diesen Fragen geht meın Autsatz nach, ındem die Hirtenbriete der Bischöte VO

Rottenburg und Freiburg A4US dem Ersten und 7 weıten Weltkrieg auswertet. Predigten
werden für diesen Auftsatz nıcht hinzugezogen, weıl sS1e den Befund nıcht verändern
würden!. Dafür richtet sıch der Blick in gebotener Küurze auf die Kriegsdeutung 1in pr1-
vaten Korrespondenzen, eınen Anhaltspunkt dafür gewınnen, in welchem Ver-
hältnis kirchenamtliche und private Kriegsdeutung stehen. Dabe1 geht MI1r nıcht
die Rezeption bischöftflicher Aufßerungen, sondern arum untersuchen, ob sıch kır-
chenamtliche und private Kriegsdeutung 1mM Laufte der eıt VO einander entternt haben,
W1€ 1in der Laiteratur behauptet wırd8®.

Ich argumentiere in reı Schritten: Der Blick richtet sıch erstens auf den gesell-
schaftlichen Kontext, 1n den Religion und relig1öses Leben eingebettet siınd Wıe WAar die
gesellschaftliche Sıtuation der Katholiken 1mM Kaiserreich un! 1m Dritten Reich? Wel-
ches Gesellschaftsbild hatten die Bischöte? Wıe standen Ss1e Z Krıieg? Welche Vor-
stellung hatten S1€e VO Verhältnis VO Staat und Kirche? Im zweıten Schritt wiırd ntier-

sucht, welche Motive AaUs dem katholischen Weltbild die Bischöte verwenden, die
rage ach dem Sınn des Leidens beantworten. Auf dieser Grundlage wiırd drittens
begründet, WAarum das Weltbild der Katholiken stabiıl blieb

Damıt 1st meıne These angedeutet: Vergleicht Ianl die Hırtenbriefe, die beiden
Weltkriegen verfasst wurden, wırd deutlıich, dass 6S iın beiden Weltkriegen Z W alr eiıner
relig1ösen Krıse kam, die aber nıcht das Weltbild als (3anzes in rage stellte. Um och
einmal auf das Biıld VO Fels 1in der Brandung zurück kommen: die Brandung der
Kriege verursachte Auswaschungen, Rısse und Sprünge, die jedoch die Stabilität des Fel-
SCI15 vorerst nıcht gefährdeten.

Kontexte

Katholiken ım Kaiserreich
Die gesellschaftliche Sıtuation der Katholiken WAalt davon epragt, dass S1€e 1mM protestan-
tisch gepragten Kaiserreich ZWaTr etwa eın Drittel der Bevölkerung stellten, gleichwohl
aber eiıne gesellschaftlich nıcht anerkannte Minderheit bildeten?. Der kontessionelle (Ge-
gENSALZ »bestimmte das Leben und den Stil,; VO Schulbesuch übers Heıraten und die
Tragödien, WE eiıne Liebe der Konfessionsverschiedenheıt auflief, bıs den gesel-
lıgen Kreıisen. Irotz Kooperatıon und Koexıistenz 1m Beruft, 1n der Praxıs, 1mM en

Vgl Heinric MISSALLA, »(Gott miıt Die deutsche katholische Kriegspredigt9
München 1968 DERS., Fuür Volk und Vaterland. Die Kırchliche Kriegshilte 1mM /weıten Welt-
krieg, Königstein/I's. 197/78, 1551 Gerd KRUMEICH,, »(Gott mıt uns«? Der Erste Weltkrieg als
Religionskrieg, 11n »Gott mıiıt Natıon, Religion un! Gewalt 1mM und trühen Jahrhun-
dert, hg. erd KRUMEICH Hartmut LEHMANN (VMPIG 162), Göttingen 2000, 20788

Vgl MOMMSEN, Kırchen (wıe Anm. 6), 178
Vgl Heınz ÜRTEN, Deutsche Katholiken M  , Paderborn 1992,



ALS »HEILS. KREUZES- UN LEIDENSSCHULE« 101

schäftsverkehr, in den Parlamenten die Konfessionsspaltung und —s WAar eine
der fundamentalen alltäglichen und vitalen Grundtatsachen des deutschen Lebens«19

Iieser Gegensatz hatte sıch schon be1 der Reichsgründung ausgewirkt, die Sanz 1mM
Zeichen einer protestantischen Nationalideologie erfolgt Wal. Die Protestanten sahen 1in
der Reichsgründung VO 1871 die Vollendung dessen, w as Luther e1INst mit der Retor-
matıon begonnen hatte. Der Sıeg ber Frankreich galt den Protestanten auch als Sıeg
über das Papsttum und die Papstkirche, da Frankreich Schutzmacht des Kirchenstaates
gEWESCH WAar. Den deutschen Katholiken tru ıhre Orıientierung Rom den orwurt
der Unzuverlässigkeıit und der »Reichsfeindschaft« e1nN. Ultramontane un nationale
Orıientierung schienen sıch 1n den Augen der Nıchtkatholiken auszuschließen. iıne In-
tegration der Katholiken 1n die protestantische Mehrheitsgesellschaft ware diesen
Umständen L1UT Preisgabe der katholischen Identität möglıch gewesen‘?”.

Die Katholiken reaglerten autf diese Ausgrenzung nıcht etwa mıiıt einem Rückzug in
die innere Opposıtion, sondern entwickelten ine katholische Varıante des Nationalbe-
wusstse1ns. Während den Protestanten die eıt VOTLr der Reformation als das »finstere
Mittelalter« galt, ıdealisıerten die Katholiken diese e1it und stellten das 15 Jahrhundert
als yoldene Ara der deutschen Geschichte ar, die VO der Retormation zerstort worden
SC1. Dem protestantischen Nationalheıliıgen Luther eizten S1€e Bonifatius als »Apostel
der Deutschen« entgegen, mıt dem sıch auch die katholische Orıentierung Rom
trefflich begründen 1e6ß Bonifatıius habe dıe deutsche Kiırche unlöslich mıi1t der römı1-
schen verbunden, meınte der Rottenburger Bischof Paul Wilhelm VO  3 Keppler Z

1n eıner Predigt P Bonifatiusjubiläum 190512 och sehr sıch die Katholiken
auch bemühten, eıne konsequent katholische Nationalerzählung vermochten s1e nıcht

»erfinden«?>. An den Verdiensten VO Schiller und Goethe kamen S1e ebenso wen1g
vorbeiı w1e Friedrich dem Großen, Wılhelm VO Humboldt oder Helmuth VO Molt-
ke, Wenn S$1e nıcht wichtige Persönlichkeiten und Ereignisse der Jüngeren Vergangenheıt
übergehen wollten!*.

Wenngleich der katholische Diskurs »gegengesellschaftlich«* strukturiert WAal, kam
6S eıner Annäherung den protestantisch gepragten Nationaldıskurs, Je länger der
Kulturkampf zurück lag  16 In dieser Annäherung lag jedoch keine Billıgung der err-
schenden, protestantisch gepragten Ideologıie, vielmehr 1St sS1e miıt Helmut Walser Smith

beschreiben als »a hıstory of contention OVeCLI the definition, an legıtimatıng effects
of the natıon«!/

Thomas NIPPERDEY, Religion 1mM Umbruch. Deutschland K  9 München 1988, 154%t.
11 Vgl Andreas HOLZEM, Das katholische Miıliıeu un:! das Problem der Integration. Kaiserreich,
Kultur und Kontession 1900, 11 RIKG 21 2002, 1339 urt NOWAK, Geschichte des
Christentums 1n Deutschland. Religion, Politik und Gesellschaft VO nde der Aufklärung bıs Z
Miıtte des Jahrhunderts, üuünchen 1995, 1532171
12 Paul Wılhelm VO:  - KEPPLER, St Bonıifatıus, der Patron Deutschlands, 1 DERS., Homiulien und
Predigten, Bd est- und Gelegenheitspredigten, Freiburg &1921 101—-115, Zıtat: Ir u
Keppler vgl Karl-Josef RIVINIUS, Art. »Keppler, Paul Wılhelm«, 1n} BLEL 6} 1992
13 Dıie Formel VO der »Erfindung« der Natıon geht zurück auf Benedict Anderson. Vgl Bene-
diet ÄNDERSON, Imagıned Communities: Reflections the Orıgın and Spread of Nationalısm,
London 1991 (deutsch: Dıie Erfindung der Natıon. Zur Karrıere eınes folgenreichen Konzepts,
Berlin
14 Vgl Helmut WALSER SMITH, German Natıionalısm and Relıgi0us Contftliet. Culture, Ideology,
Politics,Princeton New Jersey) 1995 66—68
15 HOLZEM, Katholische Miılieu (wıe Anm. 1:

Vgl WALSER SMITH, German Nationaliısm (wıe Anm 14),
Ebd., 237
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Dıi1e politische Vertretung durch die Zentrumsparteı 1mM Reichstag und 1ın den meılsten
Länderparlamenten spielte be] diesem Prozess eiıne wichtige Rolle Das Zentrum betrieb

des Kulturkampftes eıne konstruktive Politik und verstand sıch als »Parte1ı der natı-
onalen Miıtarbeıit«, deren Politik VO »bedingungslose[r] politische[r] Verantwortungs-
bereitschaft« gekennzeichnet warl®. Das Dılemma der Katholiken estand darın, HOC
jeglicher Versuch, 1n das protestantische Haus der Natıon einzuziehen oder zumiındest
eiınen Platz seinem Vordach finden, antıkatholische Reflexe be] den Wächtern
der reinen protestantischen Nationsıidee auslöste.

Die Raolle der katholischen Bischöte ın jenem Annäherungsprozess 1st ambivalent.
S1e legten einerseıts Wert darauf, als vollwertiger Teil der Gesellschaft anerkannt
werden und als ebenso patriotisch gelten, Ww1e€e der übrige Teil der Gesellschatt. Paul
Wilhelm VO Keppler brachte diese Befindlichkeit der Katholiken 1ın der schon zıtierten
Predigt ZU Bonifatiusjubiläum ZU Ausdruck: Ich wei/ß nicht, Wa UNS mehr der
Ehre angreift Un weher CUL, Wenn Na  S& auf Grund UNSCYES hatholischen Bekenntnisses
UNSECTYE Vaterlandsliebe anzweiıfelt, oder WEeEeNnn NAaN auf Grund UNSETET deutschen Ab-
QNSCYE hatholische Gesinnung verdächtigen zwollte!?.

Andererseits sorgten die kritischen, manchmal geradezu ıtzenden Außerungen der
katholischen Bischöfe Z.117 gesellschaftlichen Sıtuation für Irrıtationen be] ihren protes-
tantıschen Mitbürgern und verfestigten die antıkatholischen Vorurteile. Getragen VO
Geıiste des Ultramontanısmus un epragt VO einer Geschichtsdeutung, die in der Ge-
schichte Europas se1it der Französischen Revolution eiınen tortschreitenden Abtall VO
Gott sah, beklagten s1e den Sıttenvertall un: die Gottlosigkeit 1n der Gesellschatft.

Kepplers ede ber Wahre Un falsche Reform dürfte die ohl bekannteste uße-
rung dieser Art SCWESCH se1n?*®. Keppler wandte sıch darın die Versuche katholi-
scher Intellektueller, sıch konstruktiv mıt der Moderne auseiınanderzusetzen und den
Katholizıiısmus behutsam retormieren. In Randbemerkungen aÄußerte sıch Kepplerdabe;j auch ZU Zustand der Gesellschatft. Seine Außerungen ZCUSCN VO oroßemSelbstbewusstsein gegenüber der protestantisch dominierten Gesellschaftt, WECNNn nıcht
der Katholiken, doch Paul Wilhelm VO Kepplers: Man sıeht den Katholizismus für
veraltet un siıcht nıcht, WE senıl die moderne Kaultur und Menschheit SE Un 1LE
dringend S$Le einer VerjJüngung bedarf, die nıemand anders ıhr bringen bannn als das
Christentum und die Kirche?. War schon das Attrıbut senıl für die moderne Gesell-
schaft nıcht sehr schmeıchelhaft, wurde Keppler 1mM weıteren Verlauf der ede och
schärter. Charakterschwäche und Charakterlosigkeit ıst die eigentliche Krankheit UNSIEC-
Yrer eıt. Darum mufß jede wahre Reform Charakterreform sein. Dıie moderne Mensch-
eıt 1st weıt, dafs S$Le beinahe dıe Weltr hat; aber der Seele hat sSze
nıcht blo/s Schaden gelıtten, sondern s$ze hat die Seele ZUuL 1E verloren. ıbt eLWAds
Seelenloseres als dıe >»moderne« Gesellschaft, Kaultur, Wissenschaft, Literatur un Kunst®

Vgl Rudolt MORSEY, Dıie deutschen Katholiken un! der Nationalstaat zwıischen Kulturkampfund Erstem Weltkrieg, 1n DERS., Von Wıindthorst bıs Adenauer. Ausgewählte Autsätze Politik,
Verwaltung un:! politischem Katholizıismus 1mM un! Jahrhundert, hg V. Ulrich VO  } HEHL,
Hans Günther HOocKERTSs Rechts- un:! Staatswıssenschaftliche Veröffentlichungen der (SOÖr-
res-Gesellschaft 80), Paderborn 1997; 15381 86, hier 178t.

KEPPLER, St. Bonuifatius (wıe Anm 12); 113
Paul Wılhelm VO KEPPLER, Wahre un alsche Retorm. Rede des hochwürdigsten Bischots

VO: Rottenburg. Gehalten auf der freien Konterenz des Kapıtels Rottenburg Dezember
1902, Freiburg 1903 Vgl (Otto WeEIss, Der Modernismus 1n Deutschland. Eın Beıtrag ZUr

Theologiegeschichte, Regensburg 1993 246—-251
24 Zıtiert nach WEISS, Modernismus (wıe Anm 20), 246
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Seıt dem Jahr 1870 ıst die allgemeine deutsche Moralıität nıcht gestiegen, sondern
ständıg gesunken**. Der letzte Satz enthält ıne deutliche Spiıtze die protestantı-
sche Nationalideologie, weıl ol die moralısche Integrität der protestantischen Natıon 1n
rage stellt.

Keppler hatte mıt seiner ede Aufmerksamkeit CITESCH wollen, weshalb (r S1e sehr
plakatıv und zugespitzt tormuliert hatte. Außerdem hatte er dafür ZESOFZT, dass S1€e be-
kannt wurde, obwohl S1€e NUuUr VOL einem kleinen Kreıs Geıistlicher gehalten hatte. Sıe
Wl tolgenden Tag in allen führenden katholischen Zeitungen 1m Reich nachzulesen
un wurde kontrovers diskutiert?®. Keppler gehörte den ultramontanen
»Hardlınern« 1m deutschen Episkopat, seıne Außerungen blieben eın Einzelfall. Klagen
über die sıttliıchen un relig1ösen Zustände der Gesellschaft gehörten jedoch Zu üblı-
chen Repertoire VO  e} Predigten un: Hiırtenbrieten.

Der Freiburger Erzbischot Thomas Nörber verband seıne Gesellschattskritik 19172
mMı1t einer ausdrücklichen Warnung VOTLT einer yöttlichen Strafaktion, sollte die Gesell-
schaft sıch weıter VO Gott und seınen Geboten entternen?*. (Gott habe die Welt bereıts
VOT den Folgen der Gottentfremdung gEeEWANLT, iındem in den Jahren Naturka-
tastrophen ber S1e kommen lief825>. Dennoch se]len die Menschen uneımnsichtig. Mıt dem
Völkerelend des Krıeges verfüge (3O0tt aber och ber eın weıteres Miıttel, die Men-
schen Zur Umkehr zwıngen. Möchte doch die heutige Weltr ıhre feindselıige Stellung

Christus und seiner Kiırche aufgeben! Noch ıst Gott bereit, UKYNLS retten, noch hat die
Kiırche die mächtigen Hilfsmittel, dıe wankenden Fundamente der Staaten und der
sozıalen Ordnung festigen UuN dem Strom der Sıttenverderbnis Einhalt gebizeten.
(Jott LÄäfst UNS durch Heimsuchungen seine Nähe empfinden und TU AYNE UNS durch dıe
Gefahren, AMU$S denen NuUuYT seiInNe Allmacht UNLS reiten annn ber leider JIl e$ scheinen,
dafs auch diese Warnung heine Beachtung findet und dafß erYst auf den Trümmern der
Revolution, über den Ruinen des Krıeges christliches Leben ersprießen so[l2e
Keppler außerte sıch Anfang 1914 in gleichem Sınne?/.

Während die Bischöfe in ıhren Hırtenbriefen der Gesellschaft eın Zeugni1s
ausstellten, versicherten s1e gleichzeitig ıhre Loyalıität gegenüber dem Staat und der Ob-
rigkeıt. Vor dem Hıntergrund der innenpolıtischen Kriıse des Reiches 1900 vers1-
cherte Thomas Nörber dem badıiıschen Großherzog in einem Brieft, 4ass die Kırche die
bestehende politische Ordnung stutzen werde. Er habe das ruhige Bewujstsein, nıchts
Versaumt haben, MLE seinem Klerus dıe Sozıialdemokratie SOW1LE alle revolutiond-
en Umsturzbewegungen als Todfeinde der christlichen Staatsordnung un des christli-
chen Glaubens miıt allen Mitteln bekämpfen, die innerhalb der Wirkungssphäre
Gebote stehen?S. Paul Wıilhelm VO Keppler betonte 1904, anlässlich der Einweihung der
Garnısonskirche in Im, dass Staat und Kırche das Fundament der Gesellschaft bildeten
und 1L1Ur gemeınsam den Zusammenhalt der Gesellschaft garantıeren könnten. Kirche
un: Staat benötigen Kirchengebäude nötıg OLE Festungsbauten. uch dieser Kirchbau
TAS: bei ZUY Festigung des Fundamentes der Ordnung un Stärke des Vaterlandes,

27 Ebd
23 Vgl eb  Q

Vgl Thomas NÖRBER, Fastenhirtenbrief 1912, 1n Nr d Februar LY12: 13—1
25 Vgl ebd.,
26 Ebd 16f.

Vgl Paul Wılhelm VO  - KEPPLER, Fastenhirtenbriet 1914, 1} Beilage ZuU Kıirchlichen Amts-
blatt, Bd S,
28 Thomas Norber Großherzog Friedrich, 14 Oktober 1900, zıtlert nach: FISCHER, Erzbi-
schofswahlen (wıe Anm 2 263
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chafft eine Sıcherheit für dıe Tüchtigkeit und Zuverlässigkeit des Heeres, verstärkt den
Unterbau nıcht blofß des Altars, sondern auch des Thrones??. Diese tfunktionale Bestim-
INUNg des Verhältnisses VO TIhron und Altar entsprach der katholischen Staatsrechts-
lehre, der die staatliıche Autorität als VO (sott verliehen galt Sıe berief siıch dabe; auf
einen Abschnuitt A4us dem Brief des Apostels Paulus die Römer. Darın heißt 6CS: Jeder
leiste den Irägern der staatlıchen Gewalt den schuldigen Gehorsam. Denn gıbt heine
staatlıche Gewalt, dıe nıcht VO  _ (Jott stamm ; jede SE VOo  - Gott eingesetzt, Wer siıch da-
her der staatliıchen Gewalt widersetzt, stellt sıch die Ordnung Gottes, UN WEr sıch
ıhm entgegenstellt, aırd dem Gericht verfallen??. Dıie Moraltheologie eıtete AaUus dieser
Passage ab, Aass der Wıille Gottes sıch 1in der staatlıchen Gewalt spiegele?!, Die Loyalıtätdem Staat gegenüber WAar den Katholiken also yöttliches un damıiıt unumstößliches
Gesetz. Deshalb stand für die Katholiken die Loyalıtät gegenüber dem Staat weder wäh-
rend des Kulturkampfes, och während des Drıtten Reiches 1n rage. Im Drıtten Reich
sollte das schwerwiegende Folgen haben, WI1e€e och zeıgen 1st

Von dieser tunktionalen Bestimmung des Verhältnisses VO Kıirche und Staat W ar
auch das Verhalten der Katholiken während des Ersten Weltkrieges bestimmt. Dıie Bı-
schöte übten Loyalıtät 1n Wort und Tat Sıe erklärten, dass sıch be] dem Krıeg e1-
NnenNn gerechten Krıeg handele, weıl Deutschland VO aufßen angegriffen werde un sıch
Z} Wehr setizen musse. Sıe verbreıteten Durchhalteparolen, warben für Kriegsanleihenund zeichneten Anleihen aus dem Vermögen der Bıstümer, S1e stellten Feld- un:! aza-
rettgeistliche sSOWwIı1e Geıistliche für Kriegsgefangenenlager, organısıerten Vortragsreisentür Feldgeistliche, die die Bevölkerung ZU Durchhalten motivıeren sollten und be-
richteten ıhren Regierungen ber die Stımmung 1in der Bevölkerung.

Noch bevor die deutschen Soldaten die Grenze des Reiches 1mM Westen überschritten
hatten, wandte sıch Paul Wılhelm VO Keppler dıe Offentlichkeit. Dem Kaıser be-
scheinigte CI alles 1n selner Macht stehende haben, den Frieden wahren.
Seine Bemühungen seılen jedoch frevelhaft vereıtelt worden, daher sSEe1 ıhm nıchts ande-
Iecs übrig geblieben, als ZU Schutze des Vaterlandes das Deutsche olk
Waffen rufen??, In diesen Worten klingen die Krıterien tür eıne moralısche Beurte1-
lung des Krieges d} die die mıiıttelalterliche Theologie entwickelt hatte. Eın Krıeg oiltdemnach als gerecht, WE 8 a) auf Betfehl des Regenten hın geführt wird, AaUus einem
gerechten rund (die da sınd Notwehr un Wiıederherstellung des Rechtes) und C) miı1t
dem Ziel der Wiıederherstellung des Friedens®. Diese Kriıterien sollten das mittelalterli-
che Fehdewesen begrenzen helten, iındem S1e das Recht, einen Krıeg führen, auf die
Obrigkeıt begrenzten. Im Kontext der modernen Nationalstaaten und der Weltkriegewandelte sıch dieses Argument einer unbedingten Loyalıtätsverpflichtung gegenüber

Paul Wılhelm VO:  a KEPPLER, Predigt be] der Konsekration der Garnısonskirche 1n Ulm
November 1904, 1n DERS., est- und Gelegenheitspredigten (wıe Anm 12); 121—-128, Zıtat: i
Vgl St eorg Ulm 100 Jahre lebendige Geschichte eiıner Kırche, Ulm 2004, bes AD

Roöomer 13, 1_’ vgl Johannes SÄGMÜLLER, Lehrbuch des Katholischen Kırchenrechtes,
Bd . Freiburg 1914,
31 Vgl Josef MAUSBACH, Nationalismus un! christlicher Universalısmus, 1n Hochland 4 192
401—418; 584—-599, hier: 406

Paul Wılhelm VO KEPPLER, Hırtenbrief betr. die drohende Kriegsgefahr, 1n 87 e  9
37—40, Zıtat:
373 Vgl Anton KOCH, Art »Krieg«, 1n Kırchliches Handlexikon Z 1912 512513 Wıilhelm
DAMBERG, Kriegstheologie un! Kriegserfahrung 1mM Zweıten Weltkrieg. Beıtrag ZUr Tagung » Kır-
hen 1m Krieg« (2004) der Kommıissıon für Zeıtgeschichte (Bonn) Dıi1e Publikation steht noch AaUus
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der als yottgewollt verstandenen Obrigkeit, die eher kriegsintensivierend wirkte und iın
allen christlichen Konfessionen eıne kritische Dıstanz gegenüber dem Krıeg verhinderte.

Sıe lieben auch ber das Ende des Krieges hinaus dieser Sıcht der Dinge treu Tho-
11145 Nörber schrieb ZUr Unterzeichnung des Friedensvertrages VO  e Versauilles 1919 Wıe
21n Blıitz AaA heiterem Hımmel trafen das Deutsche olk die Kunde VDO Mord ın AaYd-
JeWO, dıe beängstigenden Folgen des Krıeges UuUnN das Völkerringen selber den Frieden
haben I01V gewollt UN mMit der festen ÜB€TZ€%gMTIg, da/fs IDLV einen Verteidigungskrieg
führten, sind I01Y In den Kampf eingetreten?“,

ID7IE Qualifizierung des Krıieges als gerecht bezog sıch alleın auf seınen Anlass, nıcht
aber auf das Kriegsgeschehen. Der Moraltheologie und auch den Bischöten War klar,
dass das Kriegshandwerk und seıne Umstände mıiıt erheblichen moralıschen Problemen
behaftet Der Tübinger Moraltheologe Anton och bezeichnete daher den Krıeg
1n einem verbreıiteten Lexikon als Übel, da er immer materielles un! moralısches Elend
miıt sıch bringe”?. Und Paul Wilhelm VO Keppler arnte 1n dem schon genannten Hır-
tenbriet Begiınn des Krıieges VOL dessen blutigen Folgen: Unendlich Schweres steht
UNS bewvor. Dunkel liegen die nächsten Tage und Wochen OT: UNLS. Gewiß 1st NUNY sovıel:
wenn dieser Krıeg ZU mollen Ausbruch kommlt, zird über ZANZ Europa Ströme VO  s
Blut un Tränen bringen, z ird selbst beım Endausgang für Vaterland eine
schwere Heimsuchung werden; enn eine schwere Heimsuchung un eine große Trübsal
hleibt auch ein gerechter und notwendiger Krieg”® Dıie Hirtenbriefe der deutschen Bı-
schöte unterstutzten durch Außerungen dieser Art die Glaubwürdigkeıit der Reichsre-
gierung. S1e singen dabe] weıt ber die relig1Öös geforderte Loyalıtät hinaus, iındem S1e
rel1g1öse und natıonale Motive verschränkten und dem Krıeg eıne natıonal-relig1öse AJn
ausweıichlichkeit attestlerten. Allerdings WAar die »nationalgeschichtliche Umdeutung der
christlichen Botschaft« (Woltgang Mommsen) keine Erfindung des Augenblicks”,
Vielmehr 1st die Verschränkung relig1öser und nationaler Motive spatestens se1it dem
deutsch-französischen Kriıeg VO  - 870/71 beobachten??. 9192 hatte S1e solch eın Aus-
ma{ß ANSCHOMUMCN, ass sıch der Münsteraner Moraltheologe Joseph Mausbach gefor-
dert sah, 1n einem Beıtrag für die katholische Kulturzeitschrift Hochland den christli-
chen nıversalismus erinnern und eine (Grenze zıehen zwiıischen »dem berechtigten
Nationalgefühl un seinen Übertreibungen«??

Der Begınn des Ersten Weltkrieges löste bekanntlich eıne natıonale Euphorie aus,
die die einzelnen gesellschaftlichen Gruppen 1n unterschiedlicher Intensität. erfasste?®.
Fuür diese Stiımmung WAar das Nebeneinander VO tiefer Besorgnis und großer Begeıste-

TIThomas NÖRBER, Hırtenbriet den Friedensverhandlungen 1n Versauilles, 1n Nr. 13
Maı 1918 211—-214, Ziıtat: 241

KOCH, Krıeg (wıe Anm. 330 513
KEPPLER, Kriegsgefahr (wıe Anm 32

37 Vgl Wolfgang MOMMSEN, Dıie nationalgeschichtliche Umdeutung der christlichen Botschaft
1m Ersten Weltkrieg, 1n Krumeich/Lehmann, »(sott mıiıt (wıe Anm f Diesen Auftsatz Velr-
öffentlichte 2004 erneut dem Titel » Dıi1e christliıchen Kirchen 1m Ersten Weltkrieg« (vgl
Anm 6), Zıtat: Ebd 1/2
38 Vgl Christian RAK, Krıeg, Natıon und Kontession. Dıi1e Erfahrung des deutsch-französischen
Krieges VO  e 870/71 (VKZG.B 97). Paderborn 2004

Vgl MAUSBACH, Nationalismus (wıe Anm IX 584
40 Vgl Christian GEINITZ, Kriegsfurcht un! Kampftbereıitschaft. Das Augusterlebnis 1ın Freiburg.
Eıne Studie ZU Kriegsbeginn 1914 (Schriften der Bibliothek für Zeıtgeschichte Z Essen
1998 Jefferey VERHEY, Der »(Gelist VO  3 1914« und die Erfindung der Volksgemeinschaft, Ham-
burg 2000 Wolfgang OMMSEN, Das Deutsche Reich 1MmM Ersten Weltkrieg, 1n DERS., Der
Erste Weltkrieg (wıe Anm S 4760 DERS., Kirchen (wıe Anm. 6
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rung charakteristisch. S1e speıiste sıch aus verschiedenen Quellen, für den Zusammen-
hang dieses Aufsatzes 1sSt der »Burgfriede« NECNNECI, SOWIl1e die Tatsache, 4SsSs die Bı-
schöte durch diesen Krıeg ıhre rüheren Warnungen VOL eınem Eingreiten (sottes bestä-
tigt sahen. Mıt dem Ausrut: Ich henne heine Parteıen mehr, sondern NUNY noch
Deutsche!“ dokumentierte Kaıser Wilhelm i} Begınn des Ersten Weltkrieges 1n aller
Offentlichkeit den innenpolitischen Schulterschluss, der un dem Schlagwort
»Burgfrieden« in die Geschichte eingegangen 1St. Fur die Katholiken bedeutete dieser
Schulterschluss den Höhepunkt ıhrer politischen Integration 1in das Kaiserreich“?.

Der Krıeg wurde konfessionsübergreifend als Gottesstrate gedeutet, mMI1t der Gott die
Menschen ZUuUr Umkehr zwıngen wolle Als Ursache des Krıeges galten den Theologen
nıcht die politischen Auseinandersetzungen der europäischen Mächte, sondern die sıttlı-
chen und relig1ösen Verwerfungen der Moderne. Bischot Paul Wilhelm VO Keppler
kleidete diesen Befund 1im ugust 1914 in die rage: Hat nıcht 1e€ lange eıt des Y1L1C-
ens auf zyueıte Kreıse UNSCTYES Volkes erschlaffend gewirkt und mi1t 161 deutscher

und christlicher Sıtte aufgeräumt®? Mußten 01 nıcht wiederholt und ımmer lauter
Klage führen über den Niedergang der Sıttlichkeit UunN der ernsien christlichen Lebens-
auffassung und Lebensführung, über das unheilvolle Vordringen UuN ımmer frechere
Auftreten des Unglaubens und der Gottlosigkeit auch ın deutschen Landen?* Deshalb
habe (Gott den Krıeg ber die Menschen kommen lassen, 1n dem : ın Gerechtigkeit
yıchtet, schrıieb Keppler weıter?*.

Den massenhaften Andrang den relig1ösen Veranstaltungen 1mM ugust 1914, allen
Beichte un:! Kommunıion, die Theologen als Zustimmung ıhrer

Deutung des Krıeges. Die Welle relig1ösen Interesses, die das Deutsche Reich ach dem
Aufruf ZA17 Mobilmachung erfasst hatte, schıen eiıne Renaıissance der Religion einzuleiten.

Die Begeisterung ber diese Entwicklung schlug sıch in den Fastenhirtenbriefen
1915 nıeder. Keppler jubelte: Hat nıcht WE eine Gottesoffenbarung, 01€ eine Epipha-
nNıe Jesu Christı aufgeleuchtet ın UNSCYEM Volke beim Ausbruch des Krıeges® Der Krıeg
erschien den Theologen als eine Art drastischer Volksmissıon, die das deutsche olk
wieder Glauben und sıttlıchem Lebenswandel zurücktühren werde. Wohlan, geliebte
Diözesanen, auf den Ruinen und Gräbern des Weltkrieges soll e1in frommes Geschlecht
DO  S Betern entstehen, heifßt CS 1915 1mM Fastenhirtenbriet des Freiburger Erzbischofs
Nörber. Und neben tieter Frömmigkeıt torderte 6r eine einfache, genugsame Lebens-
welse für die eıt ach dem Krıeg: Auf den Gräbern UNSCTET gefallenen Brüder zwyO0L-
len 201Y schwören: Oryt mi1t all dem übertriebenen LUXMUS, mA1t all den v»ielen Bedürf-
nNıSSEN, zwvelche I01V UNLS angewöhnt haben un weichlich machen!*

Die Euphorıie, VO  - der die ersten Wochen un Monate des Krieges gekennzeichnet
WAarcl, wiıich 1im Laufe des ersten Halbjahres 1915 einer »StUuMMeEN Bereitschaft ZU

Durchhalten« un mündete Ende 1in Apathie*®. Dieser Stimmungsumschwung
wirkte sıch auch auf die relıg1öse Deutung des Krıieges A4au  N Angesichts der ange des
Krıieges und der wachsenden Zahl der Toten wurde die rage ach dem Sınn des T 21
ens virulent, zugleich stellte sıch immer drängender die rage ach der Rolle (zsottes 1m
Krıeg.

41 Stenographische Berichte über dıe Verhandlungen des Reichstages, Bd 306, Berlin 1916, 1t.
Vgl KRUMEICH, Religionskrieg (wıe Anm 7 2R OMMSEN, Kırchen (wıe Anm 6), 170
KEPPLER, Kriegsgefahr (wıe Anm 32),
Ebd., vgl uch MOMMSEN, Kırchen (wıe Anm. 6), 174
IThomas NÖRBER, Fastenhirtenbriet 1915, 1n Nr. DG Februar 1913 21-—2/7, Zıtat
Vgl MOMMSEN, Anfang (wıe Anm. 3)%
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Diese Fragen kamen aus Z7wel Gründen auf. Erstens hatte die deutsche Offentlichkeit
1mM ugus 1914 miıt einem kurzen Krıeg gerechnet. Weihnachten wollten die Soldaten
wieder Hause se1n. Diese Hoffnung gründete sıch einerseılts auf die Kriegsplanung
des Reiches, die auf einem schnellen Sıeg Frankreich beruhte, ann alle Kräfte

Russland autbieten können. Andererseıts gründete S1€e sıch autf die Erfahrung
VO 1870, zuletzt eın rascher Sieg ber Frankreich gelang. ach der milıtärischen
Aufrüstung se1it der Jahrhundertwende musste sıch eın Krıeg Frankreich mındes-
tens schnell gewınnen lassen Ww1e€e 1870, davon WAar die Offentlichkeit  He N V ' überzeugt. Diese
Hoffnung erfüllte sıch nıcht, SCHAUSO wen1g w1e die auf einen S1eg 1M Frühjahr 1915
Statt dessen SCeLZEC sıch in der Offentlichkeit die Erkenntnis durch, dass unabsehbar Wal,
WwI1e lange der Krıeg och dauern würde  4A7

7weıtens hatten die Bischöte in ıhrer Kriegsdeutung den Beistand (sottes die Be-
reitschatt gekoppelt, die Kriegsleiden geduldıg als Sühne sS.u;) Die Katholi-
ken hatten getan, W as die Bischöte ıhnen als VO (sOtt aufgetragen vorschrieben: S1e -
ren zahlreich 1n die Kirchen gestromt, hatten gebeichtet und häufiger als die
Kommunion empfangen. Im Januar 1915 hatten S1€e sıch 1in oroßer Zahl der Weıhe
das Herz-Jesu beteiligt, der die Bischöfte als kollektiven Sühneakt aufgerufen hatten??.
Dennoch ahm der Krıeg eın Ende, dennoch stieg die Zahl der Toten beharrlich
Dıie TOomMMen Übungen schienen wirkungslos se1n.

Wıe VOT diesem Hintergrund die rage ach dem Sınn des Leidens beantwortet WUurTr-

de, 1st Gegenstand des Zzweıten Teıls Der Gedankengang wendet sıch zunächst der gC-
sellschaftlichen Sıtuation der Katholiken 1m Drıitten Reich

Katholiken ım yıtten Reich
Im Kaiserreich WAar Religion w1e€e selbstverständlich gesellschaftlich verankert SCWECSCHIL.
Trotz der konftfessionellen Auseinandersetzungen wurde ıhre gesellschaftliche Geltung
und die Bedeutung der Kirchen für den Staat weder VO  — Kaıser und Regierung, och
VO der Mehrheit der Bevölkerung in rage gestellt. Das Bündnıs VO Ihron und Altar
blieb mancher Kritik bıs 1918 1n Takt uch in der Weımarer eıt erreichten Staat
un! Kirchen ach anfänglichen Schwierigkeıiten eın konstruktives Miteinander. Damıt
War 1mM Dritten Reich rasch Schluss. Die Kirchen wurden VO den Stützen der Gesell-
schaft Staatsfeinden gemacht, die der Alleinherrschaftt und dem Deutungsmonopol
der Nationalsozialisten 1m Wege standen*?.

Dıie Katholiken standen in der pannung zwischen Patrıotismus, rel1g1Öös begründe-
ter Loyalıität gegenüber dem Staat und der Faszınatıon Hıtlers und seıiner Regierungs-
politik auft der einen und der nationalsozialistischen Kirchenpolitik auf der anderen Se1-
c die die Kirchen unterdrücken suchte. Der Rottenburger Bischot Joannes Baptısta
Sproll (1870—-1949) W arlr 1938 VO  w den Nationalsozialisten A4US seiner Diıiözese vertrieben

Vgl.Woltgang MOMMSEN, D)Das Deutsche Reich 1mM Ersten Weltkrieg, 1n DERS., Der Erste
Weltkrieg (wıe Anm 3% 43, 51
48 Vgl Hırtenwort der Erzbischöte un:! Becah E Deutschlands |zum est der Familie];, 1n

Nr 26, Dezember 1914, 379—383 Norbert BUSCH, Katholische Frömmigkeıt und Mo-
derne. Dıie Soz1al- un:! Mentalıtätsgeschichte des Herz-Jesu-Kultes 1ın Deutschland zwischen
Kulturkampf und Erstem Weltkrieg (Religiöse Kulturen der Moderne 6), Gütersloh 1997
49 Vgl HÜRTEN, Katholiken (wıe Anm. 9), bes 772361 NOWAK, Geschichte (wıe Anm 119
2437288 Hans-Ulrich THAMER, Verführung un! Gewalt. Deutschland (Dıe Deut-
schen und ihre Natıon ö Berlın 1986, bes 435446
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worden, hatte also die Auswirkungen dieser Kirchenpolitik CISCNCH Leibe erfahren®°
Seın Freiburger Kollege Conrad Gröber hatte zunächst versucht Brücken
Zu Nationalsozialismus schlagen, sıch aber alsbald davon distanziert?! Beide VCI-

teidigten ıhren Hırtenbrieten katholische Glaubensüberzeugungen die Eın-
wände der Nationalsoz1ialisten Gröber stellte 1941 Hırtenbrief NINISSVeEeTr-
ständlich test, ass sıch Grossdeutschland ZWEeLl Welten einander gegenüber
'stehen] VOoN denen leider gesagt zyerden mufß da A sıch ausschlie/slich verhalten WIEC
Feuer un Wasser>* In der Auseinandersetzung zwischen diesen Welten gehe CS
nıchts SCIINSCICS als den christlichen Glauben Gott den Glauben das
Geistige, Göttliche und Unsterbliche UNS, den Glauben Christus, den (zoOtt=
menschen und Erlöser der Welt un endlich das hatholische Wesen, die Sgı
gehörigkeit ZUNY Kirche un die Treue ıhrem Oberhaupt Rom°

Trotz Konflikte MI dem natıonalsozıalıstischen Staat bestand weıterhın die
Loyalıtätsverpflichtung gegenüber der Obrigkeıt. Deshalb versicherten die Bischöte
dem Staat gegenüber ı wiıeder ıhre Loyalität, der Konflikte und des ideologi-
schen Gegensatzes. Sıe hatten VO 1933 zwischen dem Staat und der Weltanschauung

unterscheiden versucht sıch dem Staat gygegenüber weıterhin loyal ZC18CN kön-
NeMN Die Nationalsozialisten eizten dagegen Staat und Ideologie 1Ns Dıie katholi-
sche Staatsrechtslehre 1e1 den Bischöfen auch keine andere Möglichkeıit als loyal
bleiben, WIC oben schon erwähnt

Andererseıts erlaubte diese Irennung den Bischöfen, Kritik üben, ohne sıch
sogleich Repressalıen au  en Der weltanschauliche Totalıtätsanspruch des Natıo-
nalsoz1alısmus stiefß dadurch 11 Grenze und verhinderte die totale Gleichschaltung
und Anpassung der Bevölkerung**

Conrad Gröber verstand e meisterlich Kritik und Loyalitätsbekenntnis verbin-
den Staatsfeinde ULr als Petrus und Paulus un die ersien Christen WVON
Rom Allerdings erkannten un erkennen 'Lr Staat heine totale un absolute Macht
sondern NT e1n Werkzeug des CWISCN Ordners, der dem Menschen, WIE allem Geschaf-
fenen sıch selbst als etztes UN höchstes Ziel gab Vaterlandsliebe War und SE für UNS,
obgleich ULr durch die (GJunst der Großen alles eher als verwöhnt sınd unabänderliche
Naturpflicht Un christliches (1zewıssen bindendes Gebot> Groöber referiert j1er die
Grundsätze der katholischen Staatsrechtslehre, die auch Drıtten Reich Geltung hät-
ten Der Macht des Staates sınd allerdings klare Grenzen ZESETZL weıl S1C VO (sott
kommt VOT dem sıch auch die Lenker des Staates verantwortien mMuUussten In dieser

Vgl Die Vertreibung VO  - Biıschot Joannes Baptısta Sproll VO Rottenburg 1938 1945 oku-
ZUr Geschichte des kirchlichen Widerstands hg Paul OPF 13) Maınz 1971

Gelegen oder ungelegen Zeugnis für die Wahrheit Zur Vertreibung des Rottenburger Bischots
Joannes Baptısta Sproll Sommer 1938 hg Dieter BAUER Abraham KUSTERMANN
(Hohenheimer Protokolle 28), Stuttgart 1989
51 Vgl Hugo ()rT Conrad Gröber Zeitgeschichte Lebensbildern Aus dem
deutschen Katholizismus des und Jahrhunderts, hg Jürgen ÄRETZ Bd Maınz
1984 407377 Bruno SCHWALBACH Erzbischof Conrad Gröber un: die nationalsozialistische
Dıktatur Eıne Studıie Z Episkopat des Metropolıten der Oberrheinischen Kırchenproviınz wäh-
rend des Drıitten Reiches, Karlsruhe 1986

Conrad (GRÖBER Fastenhirtenbriet 1941 Nr Februar 1941 455367 Zıtat 358
53 Conrad GRÖBER, Hırtenwort ZU!r Glaubensteier der katholischen Jugend Nr
Maı 1941 413415 Zıtat 414

Vgl ITHAMER, Verführung un: Gewalt (wıe Anm 49), 435—44 /
Conrad (3RÖBER Fastenhirtenbrief 1947 Nr Februar 1942 1324 Zıtat 21
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pannung zwıischen Loyalıtät und Kritik verharrten die Bischöte bıs A Ende des
Krıeges. Sıe spiegeln damıt die »Mehrgesichtigkeit« (Klaus Scholder) wıeder, VO der die
Haltung der Kıirchen und der Gläubigen bıs ZUuU Ende des Krıieges gekennzeichnet WAar.

S1e reichte VO  e} der »Bereıitschaft Zur Anpassung ber eiıne breite Verweigerung bıs hın
ZU Widerstand einzelner«>®

Der Hiırtenbriet Gröbers ZU rıeg Polen VO  e dieser Mehrgesichtigkeit.
Gröber rief darın Z Pflichterfüllung auf und verband damıt die Forderung ach rel1-
heit für die Kırche. Mıt (Jottes Kraft und Christı Trost zwollen IWLV den Krıeg
UN UNSCYE Pflicht ın Ehrenhaftigkeit, Geschlossenheit un Treue erfüllen, ob I01VY N  > ım
Felde stehen oder In der Heımat verbleiben! Freilich, das 1ne brauchen I01V jetzt och
mehr als Je Dıie Freiheit für (Jott UN seine heilige hatholische Kıirche, damit au

dieser Freiheit und Gerechtigkeit auch die Freiheit UuN die gerechte Sache UNSECTES Volkes
den Segen des Allmächtigen empfange!” Dıie Freiheit der Kırche 1St 1n seinen Augen die
Voraussetzung für den egen und Beistand (sottes. DDen Krıeg kennzeichnet ZWar
nıcht ausdrücklic als »gerechten Krieg«, der theologische Terminus tehlt hıer, aber 61.:

spricht VO der gerechten Sache des deutschen Volkes und sıgnalısıert damıiıt Eınver-
ständnıiıs mıiıt dem Handeln der Regierung. Stärker als die Hirtenbriete Begınn des
Ersten Weltkrieges sınd Gröbers Worte VO  . der orge VOT dem gekennzeichnet, W 4S die
Zukunft bringen wiırd. Seine Worte spiegeln die Erfahrungen des Ersten Weltkrieges,
ZCUSCH 1aber auch davon, ass Gröber befürchtet, iın diesem Krıeg gehe N mehr als
Ur die Revısıon VO Versauilles. Was der Krıeg in den Jahren WAY, un WWa
UNS nahm, das Z0LSSEN I01Y Alteren. Was UNS der nunmehr entbrannte rıeg bringen wird,
das weiß (7Jott allein. Nur das 1Ine ıst UNS Menschen gewiß, da/s er für jedes darın EYWL-
chelte Volk, Ja für dıie Welt eine furchtbare Heimsuchung hedeutet. 7u (zOtt
aber wollen 01 auf den Knueen UuUnN AUS der Inbrunst UNSETET Seele beten: Laß den Krıeg
hurz seIn, Heryr! Laß e1in rıeg ın Gerechtigkeit und Mäßigkeit se1IN, Heryr! Laß
heıin rıeg seIN, Herr, ın dem e$ sıch ayeıt mehr un ayeıt hostbareres handelt als
e1in verlorenes Land! Lafß e$ e1n rıeg seIN, Herr, A4AMUS dem e1n auernder Friede ent-

springt!”®
Dıie katholische Kırche hätte 1ın der gleichen Intensıität für die katholischen

Soldaten ZESOFZLT, W1e€ dies 1mM Ersten Weltkrieg geschehen WAr. Das allerdings leßen die
Nationalsozialisten nıcht Mıiılıtär- und Zivilseelsorge wurden behindert, 6S L11UTr

möglıch W ar und der Parteı erschien??.
Der Krıeg W ar bis 1943 L1UT Rande Thema der Hırtenbriete. YsSt ach der Wende

des Krıeges 1mM Laufe dieses Jahres, die milıtärisch gesehen mMi1t dem vollständigen ber-
SaNS der militärischen Inıtiatıve auf allen europäischen Kriegsschauplätzen die 1Ili-
lerten eıintrat und 1mM kollektiven Gedächtnis mıiıt »Stalingrad« un den unauthörlichen
Luftangriffen verbunden wırd, rückte der Krıeg ın den Mittelpunkt der bischöflichen
Außerungen.

Weder Conrad Gröber och Joannes Sproll deuteten den Zweıten Weltkrieg 1n
iıhren Hırtenbrieten als Stratfe (sottes. Sproll betonte 945 ausdrücklic die menschliche
Urheberschaft des Krieges, Aus diesem rund greife Gott vorerst auch nıcht 1n den

THAMER, Verführung und Gewalt (wıe Anm 49), 446
57 Conrad GRÖBER, Hırtenwort zu Krıeg Polen, 1N; Nr 26, September 1939, 1238
Zıtat: 123
58 Ebd 1723

Vgl HÜRTEN, Katholiken (wıe Anm. 9), 460—500 Mantred MESSERSCHMIDT, Aspekte der
Milıtärseelsorgepolitik 1n nationalsozialistischer Zeıt, 1n MG 1968, DERS;; Zur 111e
tärseelsorgepolitik 1mM Zweıten Weltkrieg, 1n MG 1969, SS
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Krıeg ein. Wenn die Menschen den Krıeg schaffen, dürfen Sze nıcht darauf rechnen,
ASS SIC (soOtt dem rıege ın dem Augenblick eın Ende mache, ıhnen derselbe ZUY

unerträglichen Ast zyırde) Der 1nweIls autf die menschlıche Urheberschaft des Krıieges
tindet sıch auch 1n einem Hirtenbrief VO Conrad Gröber®!. Fiınmal argumentiert 1mM
Sınne eiıner Zulassung des Krıeges durch Gott®“, doch anNnsOoNsten halt e siıch in der rage
der Urheberschaft des Krıeges sehr 7zurück. Statt dessen stehen die Leidens- un Opfter-
bereitschaft der Katholiken 1mM Miıttelpunkt seiner Hırtenbriefe, die sıch miıt dem Krıeg
auseinandersetzen.

Im Vergleich ZUr Massıvıtät, mıiıt der 1mM Ersten Weltkrieg die yöttliıche Urheberschaft
des Krıeges un:! (sottes Beistand für die deutsche Sache behauptet wurden, halten Sproll
und Gröber sıch sehr zurück. Datür sınd 7Z7wel Gründe maßgeblich. Erstens beruht diese
Zurückhaltung auf dem weltanschaulichen Gegensatz 7zwischen Nationalsozıalısten und
katholischer Kıirche. Sproll und Gröber haben die relıg1öse Qualifizierung des natıonal-
sozıialıstischen Krıeges vermieden, weıl S1e diesem Krıeg nıcht auch och einen kirchli-
chen egen geben wollten.

Z/weıtens dürfte sıch diese Zurückhaltung aus den Erfahrungen des Ersten Weltkrie-
SCS speısen, iın dem erhebliche Glaubenszweıtel S:} aufgekommen MN, die sıch
der otfensiıv vorgetragenen Deutung des Krieges als Gottesstrate entzündet hatten.

uch die 1mM Ersten Weltkrieg CNS mıiıt dem Motiıv der Gottesstrafe verbundene
Deutung des Krieges als Läuterung der Gesellschaft tehlt iın den Hırtenbrieten des
7 weıten Weltkrieges. Demzufolge wird auch der Sühnegedanke nıcht offensıv VOI -

getragen, W as ebentalls dafür spricht, 4ass sıch 1er Erfahrungen aus dem Ersten Welt-
krieg manıtestieren.

Dıie spirituelle Dımension des Leidens

In beıiden Weltkriegen stehen die relıg1ösen Deutungen des Krıeges sowohl 1M Kontext
des theologischen Diskurses der Vorkriegszeıit als auch 1mM Kontext des Kriegsverlaufes.
Im Mittelpunkt des theologischen Diskurses steht die rage ach dem Sınn des Leidens.
Die Antwort, die 1n Predigten und Hırtenbrieten vorgetragen wurde, STammMtT A4aUsS der
christlichen Tradıition un! WAar den Katholiken aufgrund ıhrer Sozialisation
Der Christ leidet nıcht des Leidens willen, se1n Leiden hat vielmehr iıne nN-
dente Dımensıon, weıl CT durch geduldiges Leiden Verdienste für die ewıge Seligkeıit
erwirbt. Als Vorbilder tür christliches Leiden werden geENANNT die Haltung Christı wäh-
rend der Passıon, die Haltung Marıas un: die Hıobs Damıt zielte die Tradıtion auf die
innere Einstellung, mıt der jemand dem Leiden begegnet. Di1e Gläubigen sollten sıch w1e
Christus 1M (Sarten (Getsemanı entscheiden, das Leiden bereitwillig als VO  a (Gott pCcCHC-
ben anzunehmen. In der relig1ösen Sprache wırd das auch als »Ergebung« bezeichnet. In
den Quellen wiırd 1Ur selten darauf hingewılesen, dass 6S siıch dabej eiınen spirituellen
Prozess handelt; offenbar wurde das als ekannt vorausgesetzt. Be1 einer dieser seltenen
Gelegenheiten wünschte Thomas Nörber den Katholiken ein Gottvertrauen, das sS1e

Joannes SPROLL, Fastenhirtenbriet 1945, 1! 18, DE  '9 Nr. (26 Januar 85f.
Zıtat:
61 Vgl Conrad GRÖBER, Hırtenwort ZU Heldengedenktag, 1n Nr. %: März 1942, 29—35,
bes

Vgl Conrad GRÖBER, Hırtenwort Weihnachten 1942, 1n Nr. 34, Dezember 1942,
155—15/7, bes 155



ALS »HEILS. KREUZES- UN LEIDENSSCHULE 111

erst beten lasse: >Vater, [ass diesen Kelch MLY vorübergehen:, Annn aber den seelischen
Anschlufß das Gebet des Heilandes ınde|n ‚;Doch nıcht meın Wılle geschehe, sondern
der Deine<°

In einem weıt verbreiteten katholischen Andachtsbuch heißt ber das Leiden:
Wundern I01Y UNS nıcht, Wwenn der hebe (rJott auch über UNS Widerwärtigkeiten DONnNn Se1-
Len der Menschen hereinbrechen läßt, enn der Knecht ıst nıcht größer als der eıster.
Aber WenNn IDLV alles, Wa UNLS ım Leben begegnet, DVO Standpunkt des Glaubens be-
trachten, werden 01 nıemals verzaglt werden, ayeıl I01Y ın UNSETEIN Glauben den stärks-
Len Trost finden. hne den Wıllen des himmlischen Vaters fäÄllt nıcht einmal e1in Haar
V“ON UNsETrEIM Hayupte, UunN seinen Wıllen VEIMAS UNLS nıchts ım Hımmel un auf
Erden schaden. Gewi/ anırd der hımmlische Vater UuNS nıcht verlassen, zveshalb
I01Y auch nNıe das Vertrauen auf seine (G‚üte merlieren dürfen Und dann, Wa hätte es für
einen Zweck, sıch seine heiligen Absichten aufzubäumen und klagen 264

reh- un:! Angelpunkt dieser Deutung des Leidens 1St dıe Überzeugung, dass ( zOtt
dıe Welt bıs 1Ns Detaıil reglert. Jeder Mensch darf sıch VO (Gsott wıssen und in
der Überzeugung leben, 4ss (sott 1Ur das Beste für ıhn 1m Sınn hat, nämlıch die ewıge
Seligkeit. Die Kehrseıite der Medaıille 1st allerdings, ass 65 nıcht NUr keinen 7weck hat,
siıch Gott aufzulehnen, sondern HOR Auflehnung das Seelenheil ın Geftahr bringt.
7 weitel (sottes (Csute un! Barmherzigkeıit galten als Sünde

Der Sınn des Leidens ergibt sıch VO  e} Gott her un bleibt dem Menschen verborgen.
Miıt einem /Zıtat AaUS dem Buch des Propheten Jesaja wırd in dem genannten Andachts-
buch daran eriınnert, 4ass (sottes Logık anderen Prinzıpien folgt als die Logik der Men-
schen: Meıne| Gedanken sınd nıcht EUTE Gedanken, noch meıne Wege PUTE Wege,
spricht der Herr. Denn 01€ der Himmel erhaben 1st über der Erde, sınd meıine Wege
erhaben über ure Wege und meıne Gedanken über PUYTE Gedanken®. Nıcht ach dem
» Warum?« solle der Mensch fragen, sondern ach dem » Wozu?«, and erschließe sıch
der Sınn des Leidens. Fragen I01LV eher. WWOZU® und die Antwort lautet: >Das 1st nämlıich
der W.lle (Jottes: PUTE Heiligung« G1 Thes 4,3) Dann FäÄllt hoffnungsvolles Licht auf
secr Leid. Nehmen I01Y das Kreuz, das (rJott UuNS schickt, ın Demuaut und beweisen WIY,
dafß UNSECTYE Liebe ıhm echtes old ıst, das sıch auch ım Feuer der Trübsal bewährt®.

IDITG Kreuzesmetaphorik hat einen doppelten biblischen eZUg: Zum eiınen die Passı-
Christi, ZU anderen erklärt Jesus in den synoptischen Evangelıen® den Jüngern,

dass seıner Nachfolge die Bereitschaft gehört, das eigene Kreuz tragen und nıcht
VOT ihm davonzulauten (Mk S, 34 par.). Das entscheidende dieser Metaphorık W1€
der relig1ösen Deutung des Leidens überhaupt 1Sst die Überzeugung, ass dem Einzel-
NEeN VO  - Gott ZUSECMECSSCH werde. Die Tradıtion schöpfte daraus die Zuversicht, ass
(GoOtt dem Menschen nıcht mehr zZumute, als tragen könne®?3.

(sott wiırd 1m relig1ösen Weltbild der Katholiken also für Zzwe!l scheinbar gegensätzlı-
che Dıinge 1n Anspruch d  Cn Er 1St derjenige, der durch Leiden prüft, 1STt aber
auch derjenige, VO dem die Kraft kommt, diese Prüfungen bestehen. Kraft schöpfen

Vgl Thomas NÖRBER, Hırtenbriet A Jahrestag des Kriegsausbruchs 19171 1n Nr E
August PE 367-369, Zıtat: 369

Leonhard (GGOFFINE, Christkatholische ändpostille, LICUu bearb Gıilbert WELLSTEIN, L ım-
burg/Lahn, A0 A Tausend 1955 (1 Auflage
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67/ Markus-, Matthäus- un! Lukasevangelıum werden CIl ıhrer vielen Parallelen als »Synopti-
ker« bezeichnet.
68 Vgl NÖRBER, Jahrestag 1917 (wıe Anm 63), 368
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die Katholiken aus den Sakramenten, VOL allem aus der Eucharistie und aus der off-
Nung aut die Belohnung 1m Hımmel. In der katholischen Religiosität wiırd Aaus dem PasS-
s1ven Leiden eine produktive Tat, deren Sınn 1n der Vorbereitung auf das Jenseıts liegt.

Zweıfel
Miıt diesem Konzept deuteten Bischöte und Prediger auch das Leid der beiden Weltkrie-
SC Und in beiden Weltkriegen wiırd diese Deutung des Leidens stark bezweıtelt, A4ass
die Z weıtel selbst Gegenstand der Retlexion werden. 1i1ne Ursache dafür 1sSt 1ın der Län-
C der Krıege sehen, die 7Zweitel (sottes Beistand weckte, w1e oben bereits CI -
wähnt. Paul Wıilhelm VO  - Keppler schrieb 1mM Fastenhirtenbrieft 916 Immer noch!
klagen und seufzen alle Herzen. Wıe lange noch® fragen Z01Y zagend, UN mancher
Schwachgläubige ayırd beinahe ırre der Vorsehung un meınt, jetzt WAare e$ doch
der Zeıit, da/s (rJott mA1t mächtiger Hand eingreıfe un dem Blutvergießen eın Ende
che®?

ine weıtere Ursache 1st 1mM Gottesbild suchen. (sott wurde als allmächtig und als
Streng, andererseits aber auch als güt1ig, gerecht und barmherzig beschrieben. Diese Att-
rıbute schienen nıcht Z modernen Kriegsführung un:! den unzähligen zıvilen und M1-
lıtärischen Toten Passcnh. Bischof Sproll tasste diese Z weıtel 1944 in die folgenden
Worte Nicht wenıge zwollen ıhrem Gottesglauben Schiffbruch leiden, weıl $ze meıinen,
S$Le hönnen diesen Glauben un die furchtbaren Ereignisse der Gegenwart nıcht mehr In
Einklang miteinander bringen. Wo bleibt da dıe Liebe Gottes, Wenn unerhörte
Heimsuchungen über seine Geschöpfe khommen [ässt? Wo hbleibt dıe Gerechtigkeit (2Ö8-
beSs; Wwenn el Unrecht ungestraft hingehen lässt? VWıe bannn dıe Liebe (Jottes all
das über UNS bhommen lassen ® Warum fährt dıe Hand der göttlichen Gerechtigkeit nıcht
strafend dazwischen, solches Elend beendigen?” An Sprolls Worten wırd neben
den 7 weiteln Gottesbild sıchtbar, dass auch der / weıte Weltkrieg den Menschen
lang wurde und sıch die Hoffnungen autf eın göttliches Eıngreifen richteten.

Bischöfe und Prediger verteidigten die spirıtuelle Deutung des Leidens diese
Glaubenszweıtel, iındem S1e auf seıne Verdienstlichkeit hinwiesen. Außerdem torderten
un begründeten sS1e (sottvertrauen. Im Ersten Weltkrieg kam außerdem eıner
Verknüpfung natıonaler un! religiöser Deutungen, iındem Leidensbereitschaft und gOtt-lıche Sıeghelferschaft verknüpft wurden.

Leiden als Christusnachfolge
Den Zusammenhang VO Leidensbereitschaft und katholischem Verdienstgedankenbrachte der Bischot Joannes Baptista Sproll 1939 auf den Punkt Der Himmel 1Ul OT —

kauft sein. Er ıst aber auch jeden Preıs, jedes Opfer ayert/'!. In beiden Krıegen wıesen die
Bischöfe darauf 1n, dass Leiden eıne unausweıchliche Tatsache des menschlichen 1e-
bens sel. Paul Wılhelm VO  - Keppler Nannte daher eıne Menschenpflicht und Christen-

Paul Wılhelm VO KEPPLER, Fastenhirtenbrief 1916 Meıden, Leıiden, Streıten, 11 DERS., Fest-
und Gelegenheitspredigten (wıe Anm 123 198—211, Zıtat: 199

Joannes SPROLL, Fastenhirtenbrief 1944, 1n 18, en Nr (1 Februar
49—51, Zıtat:
/ Joannes SPROLL, Hırtenbriet Allerheiligen und Allerseelen 1939 1n: 16, s  9
Nr. (19% Oktober 24/-251, Zıtat: 248
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pflicht”“ und Sproll verwıes auf die Leidensgeschichte der Evangelien un auftf die Heılıi-
DCH, die durch eiInNe hittere Leidensschule ın die ew1ge Herrlichkeit eingegangen sej1en”  S  C
Warum also sollten die Zeıtgenossen VO Leiden verschont bleiben? Die Bischöte er1in-
nerten deshalb die spiriıtuelle Dimension des Leidens, ındem S1€e auf die bereıits be-
schriebene Kreuzesmetaphorik zurückgriffen und auf Marıa als Vorbild hinwiesen.
Christen würden Leid leichter tragen als Nıchtchristen, meıinte Sproll. Denn s1e Lragen
es|] ıIn der Kraft der göttlichen Gnade un In der Hoffnung auf eine bessere Ewigkeıt'*.

Idiese Hoffnung verkörpert ach der christlichen Tradıtion das Kreuz, Ww1e€e ben
schon beschrieben. Thomas Nörber oriff 1917 mıiıt eiıner Meditatıon ber das Kreuz auf
diese Tradıtion zurück. Wohlan, g1ıbt eINE Quelle des Trostes auch für das gröfßte Leid
un diese Trostquelle möchte euch meın diesjährıiges Fastenhirtenwort führen. Sam-
meln I0LY UNLS Uunter dem Kreuze Jesu Chraistız auf Golgatha un rufen Z01Y AaA erzens-
grund: >O Jesus, UNSCYE einZzIgeE Hoffnung, lehre UNS leiden!

Und DO Kreuze herab ayırd Jesus UNLS antworten Menschenkinder, iıch leide mehr
als ıhr: iıch leide MA1t euch und leide für euch 1Am Kreuz dachte er] auch UNS, REr
hiebte Diözesanen, alle, dıe infolge des Krıeges leiden, dıe kämpfenden Heere,
dıe Kranken In den Lazaretten, dıe Hungernden und Verlassenen un Vergessenen.
Auch für UNS opferte seıin Leben auf, aller egen desselben sollte auch UNS Zugute
hommen”°. Nörber bezieht sıch 1in diesen Zeilen auf die theologische Überzeugung, 4ss
Christus Kreuz für alle Menschen gelitten habe, auch für die, die ın der Chronologie
erst ach ıhm lebten. Deshalb kommt ©T auch auftf den Gedanken, Jesus habe mehr als
alle anderen Menschen gelitten.

Daran knüpfte die Deutung des Leidens 1mM Zweıten Weltkrieg fast nahtlos Con-
rad Gröber torderte in eiıner Karfreitagsmeditation 1940, die Katholiken mussten bereıt
se1n, das Kreuz auf sıch nehmen, das (sott ıhnen zugedacht habe Vielleicht ragt auch
für UNLS ırgendwo eın Kreuz. Gehen auch IDLV unerschrocken UunN unbeirrbar UNSETN Weg
Es mogen auch UNSCYE Feinde SaAgCH, Wa Sze wwollen: Wır schweıgen Un leiden oder reden
ın Charaktergröße 01€ |Christus]/®. Der Blick autf das Kreuz ermöglıcht den Soldaten,
hre Pflicht u  =] Wır gedenken der zahllosen deutschen Menschen, die allen
Fronten bereıit sınd, Gut Un Blut für das Vaterland opfern Die allermeısten VOoO  S& ıh-
nen sınd Wwer ll bestreiten® christliche Männer, UuYre Väter oder Brüder, denen
das Kreuz den Weg ZUNY blutigen Pflichterfüllung weıst, wweıl ıhnen das ırdısche Vaterland
ein Sınnbild des Ewigen ıst// Wıe 1mM Ersten Weltkrieg 1St in diesem Zıtat VO Opfter für
das Vaterland die Rede, allerdings fehlt 1er das nationalistische Pathos, miı1t dem Kepp-
ler das Leiden tfür das Vaterland prıes. Gröber bezieht sıch 1in dieser Passage auf das
Maotiv des christlichen Soldaten, der AaUus Nächstenliebe se1n Leben ZzUu Schutz anderer
einsetzt. Den Dienst des Soldaten deutet als Kreuzesnachfolge, weıl S1e bereıt seı1en,
ihr Leben tür das Vaterland einzusetzen und sıch auf diese Weıse die ew1ige Seligkeıt A o

würben?8.

KEPPLER, Fastenhirtenbrief 1916 (wıe Anm. 69), 204
SPROLL, Fastenhirtenbrief 1944 (wıe Anm 70);

/5 NÖRBER, Fastenhirtenbrief 1917 (wıe Anm 2); 783$
Conrad GRÖBER, Hırtenwort Karfreitag 11940]1, 1n Nr. f Maärz 1940, 235—240, 71-

tat: 240
GRÖBER, Glaubensteier (wıe Anm. 53), 415

78 Vgl auch Conrad GRÖBER, Arbeiıte als guter Kriıegsmann Christı (2 Tım 2:3) Eın Hırtenwort
die Soldaten 1m Feld 9391 FAF 2—35/75
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Die christliche Tradıtion kennt neben der Passıon als Vorbild tür christliche Le1-
densbereıtschaft auch die Muttergottes als Modell tür 1in christlichem Sınne gelungenes
Leiden. Darauf oriff Joannes Sproll 1mM Z weıten Weltkrieg zurück. Ize Multter VETr-

Läfßt den Sohn ım Leide nıcht. Sıe steıgt mMA1t ıhm den Kreuzweg hinan, stellt sıch unter das
Kreuz ıhres Sohnes UuUN leidet mMıiıt ıhm, sovıel nu  - ımmer 1Nne Mautter miıt ıhrem leiden-
den un sterbenden Sohne leiden hann'?. Er attestiert ıhr angesichts des Schicksals iıhres
Sohnes Standhaftigkeit: Sıe bricht nıcht INUMN der Größe des Schmerzes und

der Wucht des Leides®. An ıhrem Beispiel könnten die Christen die Kraft schöp-
ten, das iıhnen auferlegte Kreuz tragen. Sproll prıes die (sottesmutter als heldenhafte
Irägerın alles ırdıschen Leides und nannte s1e die Maultter miıt dem stebenfachen Schwerte
des Leidens ım Herzen®!. In einem Hırtenbriet Junge Leute schrieb 61 Els ıst nıcht
ımmer eıicht, Ja allen Opfern, allen Uberwindungen und Entbehrun-
ZEN VWıe Zul ıst CS daß ıhr ın solch schweren Stunden eine Maultter habt, die euch VET-

steht, der ıhr mıt allem Leide hkhommen dürft®. Besonders den Soldaten legt S1e A1ll5

Herz: Holet euch hei ıhr den Starkmuaut, dıe Tapferkeit un dıe Opferkraft ZUNY Lreuestien
Pflichterfüllung! Unter ıhren Schutz stellet euch täglıch, damıit $Le euch bewahre und be-
hüte Leib un Seele! Ihrem mütterlichen Schutz empfehlet euch, Wenn euch die (72-
fahren des Todes umgeben! Sıe zırd euch dıe Kraft erbitten, opfermutig dem gekreuzig-
Len Heiland nachzufolgen!®

1943 weıhte Sproll die Diözese Rottenburg der Muttergottes, sıch auf diese We1-
ıhren besonderen Schutz stellen®*. Damıt tolgte CT dem Vorbild 1US X

der 1947 die Welt der Muttergottes geweiht hatte. Im Unterschied anderen deutschen
Diözesen wurde die Weihe 1n Rottenburg als relig1öse Erneuerung breit inszenıert un:!
VO Sproll durch mehrere Hirtenbriete begleitet. Darın verteidigt die Glaubens- un:!
Sıttenlehre der Kirche nationalsozialistische Überzeugungen und seizte dadurch
auch eın Zeichen deren weltanschaulichen Totalıtätsanspruch.

In den Hırtenbriefen des Ersten Weltkrieges 1St Marıa nıcht 1in dieser Weıse prasent.
Der Marienweıihe 1m Zweıten Weltkrieg entsprach 1m Ersten Weltkrieg die Weihe
das Herz Jesu®. Wıe Klaus Schreiner in diesem Band zeıgt, WAar Marıa 1mM Ersten Welt-
krieg VOT allem Gegenstand VO  - Predigten.

Neu 1mM Vergleich ZUuU Ersten Weltkrieg Wal, Aass Sproll und Gröber mıt der Kreu-
zesnachfolge das Glaubenszeugnis verbanden. Chrıistı Nachfolge heifßt heute ın besonde-
rer Weiıse: Kreuzesnachfolge. Ist das nıcht eın Punkt, dem auch Nnäer Glaube ımmer

Joannes SPROLL, Hırtenbriet ZUT Marijenweihe [Aprıil 1n 18, —  „ Nr. .
Aprıl 1943, 1/-20, Zıtat: 18
Ebd

81 Joannes SPROLL, Hırtenwort ZUr Glaubensfeier der katholischen Jugend 1943, 11 1 9
s  y Nr. 6, Maı 1943, TE Zıtat 21
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Vgl Thomas HANSTEIN, Marıenverehrung 1n der 10zese Rottenburg 1m zeitgeschichtlichen
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85 Vgl BUSCH, Frömmigkeıt (wıe Anm. 48)
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wieder ın Gefahr hommt?®® Viele Christen wussten den Tod des vielleicht einzıgen Soh-
NCS, die Folgen eiınes Bombentrefters un! andere Lasten des Krıieges nıcht mıiıt der Güte
(sottes vereinbaren. Sproll verweıst S1e auf das Beispiel des Petrus, der auch erst ler-
NEeIN mMuSsste, 4ss das Kreuz Kern UunN tern des Christentums 1st®7 Petrus habe sıch nıcht
geweigert, selbst für Christus leiden und habe den Jungen Christengemeinden Klein-
asıens eingeschärtt, 4ss dıe Berufung ZU Christentum hein Freibrief gegen Leiden UuUnN
Verfolgungen bedeutet. Im Gegenteil: Sproll oibt sıch überzeugt, 4ass m”ielmehr gerade
das unschuldıge Leiden Christı wwıllen eın Zeichen der Auserwählung, also eın Grund
ZUNY Freude se1°ß Für Sproll steht test, ass Gott daher das Recht habe, Opfer VO den
Chrısten ordern. Er weılst auf die Verdienstlichkeit dieser Opfer hın, W1e€e Christus
den Aposteln hundertfältigen Lohn in Aussıcht gestellt habe, dürftften auch Christen auf
künftigen Lohn hotften®?

Conrad Groöber stellte die christliche Leidensbereitschaft als innere und iußere Be-
währungsprobe ar, der sıch der Wert des Glaubens ablesen lasse. Die Relıgion of-
fenbart sıch deutlichsten und wırksamsten nıcht ıIn den Tagen der Ruhe und des MC
ckes, sondern dann, WEeNnn I01LY als Kreuzträger dem göttlıchen Kreuzträger, UNSETTIN
Heiland nachfolgen MUSSEN. Dann trıtt überzeugend AaNnı$ Licht, ob bisheriges
Christentum NT eine leere, täuschende Fassade WAYT, oder ein wirklicher Innerer Besitz”.

Unter dem Eindruck des zunehmenden Bombenkrieges lobte Sproll den Wert des
stillen, geduldıgen Ertragens. Es se1 vielfach ZUNY unabwendbaren Pflicht geworden un
verlangt oft höhere sıttliche Kraft als der offene Kampf. Tapferes Leiden ıst
Christenart. Wıieviel iınnere Festigkeit und stille Ergebung erfordert CI stundenlang ın
den Kellern sıtzen UN arten, ob nıcht der nächste Augenblıick schon das ach
über UTNLI zusammenwirft un UuNS lebendig begräbt. Fraget dıie Leute DVOonNn Grofß-
Stuttgart, Friedrichshafen, Heilbronn, Ulm und anderen Orten, Wa SLE In jenen Stunden
der Fliegerangriffe seelischer Naot ausgestanden haben! Solche Heimsuchungen (7Jottes
wollen IDLV ım christlichen (7Jeıste ertmgen, ın TIreue hıs ANLS Ende!”

Der Lobpreıs des Leidens 1n den beiden Weltkriegen hatte nıcht 11Ur ine relig1öse,
sondern auch eıne politische Dımensıon. Wenn die Bischöte die Leidens- un! Opfterbe-
reitschaft der Katholiken eintorderten und die Pflichten der Katholiken gegenüber dem
Vaterland 1in diesen Zusammenhang stellten, sS1e ıhren Teıl ZUr Durchhaltebereit-
schaft der Bevölkerung bei? Das Warlr durchaus beabsichtigt, 1mM Ersten Weltkrieg
mehr och als 1mM Zweıten. Conrad Gröber beschrieb rückblickend die Raolle der Relig1-

1MmM Ersten Weltkrieg: Als aAber das >Durchhalten:, 01€ INAN e$ ın jenen tragıschen B
SCcH hieß, wanken UuN erlahmen drohte, boten sowohl die Biıschöfe als die Prıiester
alles auf, das Letzte Wıiderstandskraft aAM dem erschlaffenden Volk herauszuho-
len® uch 1mM Zweıten Weltkrieg unterließen c weder Sproll och Gröber, WI1€e bereıts
erwähnt, in iıhren Hırtenbrieten auf die Ptlichten der Katholiken gegenüber dem Vater-
and hinzuweisen un! diese relig1ös begründen. Im Ersten Weltkrieg lag das
Schulterschluss VO Kırche un: Staat. Im Zweıten Weltkrieg War die Sache komplizier-

Joannes SPROLL, Hiırtenbrief zux Maännersonntag 1944, 1n 18, j  „ Nr. IZ:
Jun]ı 1944, 718 Zıtat: /1

Ebd
Ebd
Ebd.,

90
91

Conrad GRÖBER, Hırtenschreiben Weıihnachten, Dezember 1944, FAF 2—35/69
Joannes SPROLL, Fastenhirtenbrief 1945 (wıe Anm 60),
Vgl uch MOMMSEN, Kırchen (wıe Anm. 6), 176

9073 GRÖBER, Fastenhirtenbrief 1947 (wıe Anm 55), 21



116 CHRISIO HOLZAPFEL

ter. Von der kırchlichen Staatsrechtslehre her ühlten siıch die Bischöfe dem Staat a1
ber Z Loyalıtät verpflichtet, der Staat, verkörpert durch die Nationalsozialisten,
sSsetzte jedoch alles daran, Religion un Kıirche marginalısıeren. Dıie Bischöfe reagler-
ten darauf, iındem sS1e be1 jeder sıch bietenden Gelegenheıit ıhrer Loyalıtät dem Staat e
genüber Ausdruck verliehen und die Katholiken Zur treuen Pflichterfüllung aufrieten.

(Jottvertrauen als Basıs

Die Bereıitschalft, den Krıeg 1ın diesem Sınne ertragen, konnte 1Ur auf Basıs eınes STar-
ken (3ottvertrauens entstehen. Dieses Vertrauen schıen in beiden Weltkriegen erodıe-
ren, weshalb die Theologen mehrtach LICU begründen versuchten?*. Thomas Nör-
ber schrieb Zu Jahrestag des Kriegsbeginns 1917 Habet jenes (Gottvertrauen, das dıe
eigenen Wünsche dem Wıllen (Jottes unterordnet und alles als eine Schickung AaA seiner
Hand annımmt dıe Freude 701LE das Leid, das Sterben un das Leben, jenes christliche
Gottvertrauen, das ersier Stelle hetet: >Vater, laß diesen Kelch MLY vorübergehen:,
Aann aAber den seelischen Anschlufß das Gebet des Heilandes findet: ‚;Doch nıcht
meın Wılle geschehe, sondern der deine« Bewahret dieses Vertrauen (GJott der
bangen orge den Sohn, den Bruder, den Gatten, die DOYT dem Feinde stehen.
uch In der z ildesten Schlacht fällt hein Haar UÜOoN ıhrem aun ohne den Wıllen des
Vaters, der ım Himmel 1SE. Und WEeNnNn (Jottes Rat den Tod eInNes Teuren auf dem Feld
der Ehre beschließen ollte, ANN heılıgt Schmerz durch das Vertrauen, dafß
(rJottes („üte UuUN Weisheit ZU Besten fügte, seinmem un Heil für dıe
Ewigke1t?>.

Das Vertrauen auft (sott gründet sıch auf die auch philosophisch fundierte Überzeu-
SUunNng, ass (sott gzuL 1St. Gott verfolge mıt dieser Welt un: den Menschen Ur gute Ab-
sichten, das OSe liege ıhm tern. Er macht alles wohl, alle seine Pläne un Gedanken, dıe

DVn Ewigkeit gefafst hat über die Völker und die einzelnen Menschen, sıind Pläne des
Heıls UuN des Friedens, sıind Gedanken der Liebe?®, schrieb Nörber 1918 Die ange des
Krieges diene der Erziehung un: Prüfung der Menschen, (sott verlange aber nıcht mehr
VO  3 ihnen, als S1e eisten könnten. (7O11 1st auch heute och allgütıger und barm-
herzıger Vater, der ın dıe Zuchtschule sSeInNeES Leidens nımmt un Drüft, aAber nıcht über
die Kräfte heimsucht, sondern der Prüfung einen Ausgang gibt?”,

Joannes Sproll tormulierte diese Überzeugung 1944 1n Ühnlichen Worten. In ıhnen
schwingt die Auseinandersetzung mıt dem Nationalsoz1ialiısmus ME der sıch teilweise
auch der relig1ösen Sprache bediente, den Begrittfen aber eınen anderen Sınn gab Drum
haltet unerschütterlich fest Gottesglauben. Niıcht eın Iindes Schicksal ayaltet
über UNS, nıcht irgendeine unbestimmte Vorsehung. Duiese hönnte UNS zueder Stütze ım
Lebenskampfe seIN, mollends Wenn dieser Kampf moll hıtteren Leides un Schmerzes zSE.
Wır glauben v»ielmehr den einen lebendigen Gott, den allmächtigen Vater, Schöpfer
des Himmels und der Erde. Dieser Gottesglaube ıst das tragende Fundament UNSCYES

Christenlebens, auch UNSCYECS Volkslebens un des Zusammenlebens der Völker. och
fezert der Hajs seine Triumphe. Immer furchtbarer werden dıe Kriegswaffen, ımmer

Vgl NÖRBER, Fastenhirtenbrief 1917 (wıe Anm. 2X 2847287 SPROLL, Fastenhirtenbriet 1944
(wıe Anm 70),
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entsetzlicher dıe Verwüstungen, ımmer zahlreicher dıie Verwundeten un Toten. der
l (Jott dıie Weltr sıch selbst überlassen un ıhr zeıgen, zuohıin Gottlosigkeit, Hajfs UN
Rachgier treiben® Welch eın Trost ıst UNS da Glaube (70tt, den Herrn, den
‚Könıg der_Zeitgn, den unsterblichen, unsichtbaren!: Er ıst C3; der die Zügel seiner Welt-
regıerung seinen gütıgen und starken Händen hält. Er ayırd seiner eıt ın das
furchtbare Geschehen eingreifen. Und IDLV ZULSSEN A der HIL Schrift: (7Jott ıst LYeM. VWıe

UNNLSY Versuchungen nıcht mehr zumutelt als IDLV Lragen können, aırd UNTLS auch
den Heimsuchungen des Krıeges nıcht mehr aufbürden, als Z01LVY aushalten können,

Wenn IWLV NUNY muiıt starkem Glauben ausharren. Was (sott muıt seiner Weisheit UN („üte
miıt all diesen Prüfungen eigentlich meınt, werden IDLV mielleicht erst erkennen, Wenn

Jahre und Jahrzehnte vorüber sind?” Sproll und Nörber teilen die Zuversicht, dass (sott
dem Einzelnen nıcht mehr ZUMUTET, als CT mıiıt se1iıner Hılte tragen annn Gerade diese
Zuversicht geriet 1n beiden Krıegen 1Ns Wanken, weıl S1e der Sınnlosigkeıt des Todes
durch (sranaten- oder Bombentreffer nıchts serlzen hatte.

rolls Worte enthalten auch eiınen 1nweIls darauf, 4ss beide Weltkriege 1m relig1-
Osen Weltrtbild der Katholiken ıhre Spuren hinterlassen haben Die rage, ob Gott die
Welt sıch selbst überlassen WOHt€, ware Thomas Nörber oder Paul Wılhelm VO Kepp-ler ohl aum 1n den Sınn gekommen. uch wenn s1e rhetorisch gemeınt WAal, S1IC

doch davon, dass die Selbstgewissheıit verschwunden Wal, mıt der 1mM Ersten Weltkrieg
der Beistand (sottes behauptet worden WAar.

Der Unterschied zwıischen Erstem und Zweıtem Weltkrieg wiırd auch dem tol-
genden Zıtat VO Thomas Nörber deutlich, der 1916 die Zweıtel Beistand
Gottes argumentierte, die durch den langen Krıeg aufgekommen Als der Krıeg
914 ausgebrochen sel, se1 das Vertrauen auf (Jottes Hılfe orofß SCWESCIL. Hat UNTLY dieses
Vertrauen getäuscht? Neın, sıchtbar hat UYTLS (‚ott geholfen. (sott hat AUYTLS bewahrt DVDOTr
den Schrecken des Kriegsschauplatzes, die gerade UNSETVE Erzdiözese als Grenzland he-
drohten. Er hat den todesmutigen Verteidigern der Hewumat wahrhaft übermenschlichen
Mut un Ausdauer eingeflö/fst, sSze DO  - Erfolg Erfolg geführt und hıs ZUNY Stunde nıcht
verlassen??. Daher se1l das deutsche olk (Gott Dankbarkeıt schuldıg und dazu bestünde
angesichts des tortdauernden Krıeges och reichlich Gelegenheıt. Es gelte, ıIn Gottver-
Irauen LYEY un mutıg auszuharren un ohne bleinliches Murren un Klagen dıe Fın-
schränkungen un Entbehrungen auf sıch nehmen, dıe der Herr UNLS auferlegt!°, Diese
Worte zielten direkt auf die Stımmung 1MmM Reich un sowohl der relıg1ösen Logık
des ergebenen Leidens WwI1e der Kriegspropaganda geschuldet, 1in deren Dienst sıch die
Kırchen bereitwillıg gestellt hatten!9!.

ach Auffassung Sprolls erodierte das (Sottvertrauen auch deshalb, weıl viele
Christen einem talschen Gottesbild anhıngen. Im Fastenhirtenbrief 1944 schrieb CI, viele
Menschen hätten eıne anz alsche Vorstellung VO der Liebe (sottes: Für manche
Christen soll (zOtt blo/s der liebe Vater ım Himmel sein, der seine Kinder NUNY MA1t Zarier
and anfassen darf, der alles schwere Leid und allen tiefen Schmerz DO ıhnen fernhal-
Len so[l92. Diese Vorstellung 111 CT mıiıt seinem Hırtenbriet korrigieren. Sze verkennen
das Wesen der wahren Liebe Wahre Liebe mMS nötigenfalls auch herb un sLIreNY se1IN,
ennn dıie Menschen starkem Ertragen ETZORQEN werden sollen19> Der Barmherzigkeit
98 SPROLL, Fastenhirtenbrief 1944 (wıe Anm 70),

Thomas NÖRBER, Fastenhirtenbriet 1916, 11n Nr. , Februar 1916, 155—161, Zıtat 156
100 Ebd 157
101 Vgl MOMMSEN, Kırchen (wıe Anm 6), 174
102 SPROLL, Fastenhirtenbrief 1944 (wıe Anm 70),
103 Ebd
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(sottes stellt deshalb die Langmut ZU!r Seıte, erklären, WAaTrumnm Gott dem Kriıeg
nıcht eın Ende mache. Er hann arten; enn VOTr ıhm sıind -ausend Jahre T01E eın Iag
UN sein Arm ıst Lang* ® 1945 wiederholte Cr dieses Argument och einmal, erganzt
den Gedanken der Glaubensprüfung: Der echte Christ weißß, da/ß (jott oft lange zusieht;
dıie göttliche Langmaut a”ırd dem kurzsichtigen Menschen leicht ZUNY Glaubensprobe.
(Jottes Weisheit prüft diejenıgen besonders streng, dıe liebt, und prüft ıhre
Treue UuUnN Standhaftigkeit',

uch der 1INWeIls auf die Unerforschlichkeit (sottes diente als Argument, mı1t dem
die Theologen dıe 7 weıtel Beistand (sottes zZerstreuen suchten. Als Schwachgläu-
bige bezeichnete Paul Wilhelm VO  - Keppler diejenıgen, die ach einem Eingreiten (30t-
tes rieten und die rage stellten, W allıl (ott dem Krıeg eın Ende mache. Es steht euch
nıcht Z Zeıten und Frısten WISSEN, entgegnete OT ıhnen un! torderte mehr (Gsottver-
trauen!%e.

Thomas Nörber argumentierte, der Mensch könne (sottes Pläne nıcht begreıfen, weıl
dieser einer anderen als der menschlichen Logıik folge Der Mensch se1 VOT Gott wI1e€e eın
kleines ınd Wäre CS nıcht unerträglich und anmaßend, WEeNnNn das Kind, dem alle DD
benserfahrung abgeht, seine treubesorgten Eltern ZUNY Rechenschaft ziehen wwollte für ıhre
wohlüberlegten Absıchten un Anordnungen® Wır überschauen NÜ  S eın hbleines Gebiet,
UN schon der gewöhnliche Mensch erkennt, Wenn ın alten Tagen sein ZANZES Leben
überblickt, manches Vorkommnis gemäßß der Leıtung der göttlichen Vorsehung
notwendıig, Ja eın Glück WAYT, das Anfang als Unglück erschien. VWıe dürfen WLr es
» (zOLF anzuklagen, zyeıl eine noch erträgliche Heimsuchung NYU:  x

uueErten Jahr noch auf UNTLS lasten bal Erträglich erschıen der Krıeg 1n Nörbers Augen
VOT allem deshalb, weıl Gott das Deutsche Reich davor bewahrt habe, VO Feind be-

und verwustet werden!®. Daher torderte VO  3 den Katholiken mehr Zurück-
haltung und (Sottvertrauen. In Demuaut wwollen 01 DVOTr Gott UNS beugen, enn das hleine
Licht UNSCTYES Verstandes und die hurze Spanne UNSCTES Lebens z ird AZU och nıcht DEn
nugZeEN, die Pläne (Gottes ECISEN, die Welten und Ewigkeiten umfas-
sen19?.

Schließlich wıesen die Theologen VOL allem 1mM Ersten Weltkrieg darauf hin, 4SS eın
Zusammenhang estehe zwiıischen der menschlichen Schuld und der ange des Krıeges.
Dabe: stand das oben erläuterte Gesellschafts- und Geschichtsbild Pate: das ZUur Deu-
tung des Ersten Weltkrieges als Gottesstrafe geführt hatte. Nörber schrieb 1916, der
Krıeg se1 deshalb och nıcht Ende, weıl manche wieder ın ıhre frühere Oberfläch-
lichkeit un yreligiöse Gleichgültigkeit zurückgefallen seı1en, sıch auf die Gebote
(zottes besinnen!!9. In Sünden und Leichtsinn leben LE 01€ ehedem dahın Be-
greift INAN da nıcht, dafßs bei solcher Mißachtung der »großen, heiligen Zeıt (Jott der
Herr, seiner Liebe, dıie sıch ın SsCLNENIN UTLS gewährten Beistand offenbart, seinen
strafenden Arm noch nıcht zurückgezogen hat un UNLS das Ende des grausıgen Völker-

104 Ebd.,
105 SPROLL, Fastenhirtenbrief 1945 (wıe Anm. 60),
106 KEPPLER, Fastenhirtenbrief 1916 (wıe Anm. 69), 199
107 NÖRBER, Fastenhirtenbriet 1918 (wıe Anm. 96),
108 Vgl NÖRBER, Fastenhirtenbrief 1916 (wıe Anm. 99),; 156 DERS., Hırtenwort ZU Jahrestag
des Kriegsbeginns 11916], 1N: Nr IX Juli 1916, 225%. DERS., Jahrestag 1917 (wıe Anm. 63),
267 DERS., Hırtenwort Zzu Jahrestag des Kriegsbeginns 11918] 11} Nr. Z Juli 1918, 105
109 NÖRBER, Fastenhirtenbrief 1918 (wıe Anm 96),
T4 NÖRBER, Fastenhirtenbrieft 1916 (wıe Anm 99 157
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mordes noch nıcht schauen LAfSEn Diese Erklärung 1st VOT dem Hıntergrund der Deu-
t(ung des Ersten Weltkrieges als Strafgericht (sottes sehen, auf das die Menschen mıt
Umkehr, Bufse und Suhne reagıeren ussien.

Paul Wılhelm VO Keppler erklärte och 1mM Oktober 1918. ass der Krıeg deshalb
noch nıcht Ende sel, weıl der relig1öse Fifer der Bevölkerung nachgelassen und das
Volk NeEUEC Schuld auf sıch geladen habell2. Den einzıgen Ausweg sıeht darın, dass dıe
Rottenburger Katholiken stellvertretend für weıte Teile des Volkes Bufße Iu  S Wır
nıgstens, gelzebte Diözesanen, zwvollen entschlossen den Weg der Bufße beschreiten, ım
(eıist der Bufße alle Kriegslasten auf UTLS nehmen ZU Sühne für UNS und UNSsSECYES Volkes
Schuld‘>.

Leiden führt ZU Sıeg
Die Deutung des Kriegsleidens als Sühne wurde 1m Ersten Weltkrieg dahingehend a4aUus-

geweıtet, dass die Theologen die Sıeghelterschaft (ottes für das Deutsche Reich 1n An-
spruch nahmen und relıg1öse und natıonale Deutungen vermiıschten!!+. Paul Wılhelm
VO  — Keppler verknüpfte 1im Fastenhirtenbriet 1916 die Leidensbereitschaft der Katholi-
ken miıt dem Sıeg des Deutschen Reiches. Er oriff auf die schon mehrtach erwähnte
Kreuzesmetaphorik zurück und empfahl den Katholiken, sıch leiıdenden Christus
orıentlerten, der die Hoffnung verkörpert, dass auf das Leid die Erlösung folgt ıhr
Kreuzträger alle, dıe ıhr tiefgebengt dıe schwere Ast schleppet, erhebet das aup un
schauet auf den, der MA1t seinem Kreuz voranschreitet, und höret auf seinen Ruf: Wer MALY
nachfolgen wıll, verleugne sıch selbst, nehme täglıch sein Kreuz auf sich und folge
MALY nach (Luk 2Wer die Kriegsleiden annehme, WwW1e€e Christus se1n Kreuz ANSC-
OoINmMen habe, 1n die Nachfolge Christı. Wenn derjenige sıch ann auch och
durch Gebet und Kommunıuon stärke, werde se1n Leiden verdienstlich für den Einzelnen
W1e für die Gemeıinschaftt, argumentierte Keppler weıter.

Der Verdienstgedanke wırd och unterstrichen und das Leiden 1n die Nähe des Up-ters der Messe gerückt, indem VO  - Keppler das Kriegsleiden mıt der Doxologie des
Hochgebetes der Eucharistiefteier verbindet: Dann hat Leiden Anteıl der Erlö-
sungskraft und Segenskraft des Leidens Christi; 1n ihm, miıt ıhm un! durch ıh z ird CS
e1n (JOtt wohlgefälliges Opfer, wertvoll für UNTLS und für das Vaterland'!e. In dieser Inter-
pretatıon hatten die Kriegsleiden nıcht NUur transzendente, sondern auch immanente
Wırkung. Durch die Wortwahl rückte Keppler das Leiden iın die Nähe des eucharisti-
schen Opfters. Die Formel Durch ıhn un mi1t ıhm und ın ıhm steht Ende des och-
yebetes, 1n dem rot und Weın konsekriert werden. Somıit wiırd das Leiden ZU Sakra-
Ment für den Sıeg des Deutschen Reiches.

Diese Verschränkung VO natıonalen und relıg1ösen Motiven, die sıch gegenseılt1gverstärkten, 1St typisch für den Ersten Weltkrieg. S1ıe wurzelte in der nationalıstischen
Stimmung VOT und während des Weltkrieges und entsprach zumındest Begınn des
Krıeges den Erwartungen der Bevölkerung. Das zeıgt sıch dann, WEeNnn Geıistliche diese

111 Ebd
112 Paul Wılhelm VO  - KEPPLER, Kriegshirtenbrief die Gläubigen, 1n 9 A  „ 201%t.
113 Ebd., 2072 Vgl uch SPROLL, Fastenhirtenbrief 1944 (wıe Anm 70),
114 Vgl MOMMSEN, Kıirchen (wıe Anm 6), 170
115 KEPPLER, Fastenhirtenbrief 1916 (wıe Anm 69), 204
116 Ebd., 205 Hervorhebung durch
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Erwartungen nıcht ertüllten. Im Elsass wurden deshalb zahlreiche Geistliche der
»Deutschteindlichkeit« verdächtigt und teilweise auch verurteilt!!”-

Prıvate Korrespondenz
Dıie relig1öse Deutung des Kriegsleidens als Sühne hat sıch 1in den beiden Weltkriegen
aum verändert. Im Zweıten Weltkrieg fehlt das nationalistische Pathos und der Gedan-
ke der Gottesstrafe 1st 1Ur 1mM Hintergrund prasent, hınzu kam der Gedanke der Bewäh-
rung Angesichts dieses Befundes könnte I11lall auf den Gedanken kommen, dass der
Wandel der relig1ösen Vorstellungen nıcht 1ın der Chronologie, sondern bei den Trägern
der Deutungen suchen sel. Haben die Bischöte eiınem religiösen Weltbild fest-
gehalten, das den eintachen Katholiken, theologisch: den Laıen, nıcht mehr plausıibel
war”?

Meıne These lautet: Neın. Das Gegenteil scheıint der Fall se1n. Diese These beruht
auf der Auswertung der Korrespondenz 7zwelıer katholischer Famılıen 1mM Ersten un:
7 weıten Weltkrieg*!®. [)as 1er untersuchte relıg1öse Weltbild blieb ber das Ende des
Z weıten Weltkrieges hinaus tür eiınen großen Teıl der Katholiken gültıg Natürlich han-
delt sıch angesichts der sehr kleinen Stichprobe NUur eine vorläufige These;
wünschen ware, dass dieser Betund in Zukuntt auf eıne breitere Basıs gestellt würde.
Material azu xibt 1ın oroßen engen 1197

Famulıe Weber
Famiılie Weber lebte JAIT: eıt des Ersten Weltkrieges in Heilbronn. Johannes Weber
(1862-1933), der Vater, WAar Volksschullehrer und Abgeordneter des Zentrums 1in der
7 weıten Kammer des württembergischen Landtages*® Mıt seiner TAau Luise 3Z—

hatte CT sechs Kınder, VO  e} denen 7wel als Soldaten 1im Ersten Weltkrieg tielen. Ig-
Naz (1892-1915), der Älteste, ach wenıgen onaten Eınsatz 1n Galizien, Aloıs 94—

nach mehr als 7Z7wel Jahren der Westfront. Beide hatten VOT dem Krieg in
Tübingen studıert, gnaz Theologie mıt dem Ziel Priester werden und Alois Mathe-
matık und Naturwissenschaften!2!.

13 Diesen Hınvwelıis verdanke ıch Annette Jantzen.
1158 Vgl Andreas OLZEM Christoph HOLZAPFEL, Kriegserfahrung als Forschungsproblem.
WDer Erste Weltkrieg 1in der relıg1ösen Erfahrung VO Katholiken, 1N: ThQ 182, 2002, 21r
Christoph HOLZAPFEL, Alltagsreligi0sıtät 1m Krıeg. Die Korrespondenz der Familie zwischen
Kriegswende un! Kriegsende (1943—-1946), 1n 7Zwischen Krıegs- un! Diktaturerfahrung. Katholi-
Z1sSmus un! Protestantismus 1n der Nachkriegszeıt, hg Andreas HOoLZEM Christoph HOL17Z-

(Konfession und Gesellschaft 34), Stuttgart 2005, 53—90
119 Vgl Aus Feldpostbriefen Junger Christen FEın Beıitrag ZUT Geschichte der Katho-
ıschen Jugend 1mM Felde, hg. Karl-Theodor SCHLEICHER Heınric WAILE (Historische Mıt-
teılungen 1mM Auftrag der Ranke-Gesellschaft 60), Stuttgart 2005 Für die Forschung gul zugang-
ıch und erschlossen sınd dıe Bestände der Bibliothek für Zeitgeschichte, Stuttgart, und der
Feldpostsammlung beım Museum für Kommunikation ıIn Berlin (http://www.feldpostsammlung.de).
17U Vgl KRABERG, Handbuch, 9972 Anton BAUER, Zwischen Mysterıen un:! Kirchenbau. Dr.
Franz Weber Subregens und Pfarrer 1n eiıner eıt des Umbruchs, 1n RIKG 16, 1, 1731 83,
bes 1731 Pfarrer Anton Bauer (Schwäbisch Gmünd) danke iıch sehr, dass M1r den Nachlass
VO Ignaz und Alois Weber ZUur Auswertung überlassen hat
El So heifßst aut dem Totenzettel. Famıilienarchiv Weber/Bauer, Nachlass Aloıs Weber.
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Die Famiuılıie hat die Feldpostbriefe der beiden aufgehoben un: die Kondolenzschrei-
ben ıhrem Tod122 Der Tod der beiden Jungen Männer wırd ın diesen Brieten mi1t den
Motiven gedeutet, die auch 1in den Hirtenbrieten anzutreffen sınd Ihr Tod oilt als Opfter
für das Vaterland un führt sS1e deshalb in die ew1ge Seligkeıit. In eiınem Kondolenz-
schreiben Johannes Weber Zu Tod VO gnaz 1915 heißt CS} Menschenworte hönnen
nıcht trosten; den hbesten Trost findest Du ım Gebet für den Verblichenen, ın wwelches iıch
miıt einstımmen werde. Vergesse nıcht, da/s der hl. Thomas DO  R quın den Heldentod
fürs Vaterland muiıt dem Märtyrertod auf eine Stufe stellt. IInd hat Deıin Ignaz jetzt
schon dıie Himmelsstufe erreicht, dıe ıhm ach menschlichem Ermessen durch seinen
künftigen hl. Beruf geworden zudrel2>. Hintergrund der Deutung des Soldatentodes als
Märtyrertod 1St die schon angesprochene Tatsache, 4ass die christliche Tradıtion den
Soldatendienst als Diıenst Nächsten verstand. uch der nächste Brief oreift zunächst
auft diese Tradıtion zurück und erklärt ann mI1t eınem Zıtat AaUuS$ dem Briet des Apostels
Paulus die Thessalonicher Thess 4,13) und einıgen weıteren Formeln, Aass die
Christen aller Irauer autf die guten Absichten (sottes vertrauen dürtten: Dıie
Schmerzensbotschaft, dafß Ihr herrlicher Sohn gnaZ auf dem Felde der Ehre geblieben
ıst] ıst auch UNS [gedrungen]. Den Heıimgegangenen, der sein Leben fürs Va-
terland für seine Brüder In ıhm hingegeben, den Tod des Helden gestorben SE der
NÜ:  I sovıel früher ın dıie Herrlichkeit (Gottes, ach der sein ZAaNZES Streben abzielte‘?#*
eingegangen ıst vermogen I01Y nıcht beklagen; gıbt N eine größere Liebe, als sein
Leben hinzugeben für seine Brüder?® solcher Liebe SE der Hımmel verbürgt!

Den Eltern aber Geschwistern gılt UNSCYE aufrichtige UuN Anteılnahme
heim schwersten Verlust, der s$ze betroffen. Wır haben einen hoffnungsvollen Sohn ach
früh hingeben MUSSEN, OLV hennen daher die Bıtterkeit solcher Prüfung! ber
IDLVr sınd gottlob gläubige hatholıische Christen Yauern nıcht OLE die Heiden IDLV OY —

geben UNLS In den hl. Wıllen Gottes, Y sınd überzeugt, da/s Er auch hıer das für UNS
(Jute getroffen; >»der Herr hats gegeben, der Herr hats Z  M  » gebenedeit se1 der
Name des Herrn«, beugen I01Y UTNLS seiner Vaterhand vYosten UNS ım Vollbesitz der
Wahrheit: Er 1st der Vater, der UNLS liebt, Wenn nımmt WwWenn gibt!

In diesem Sınne Yosten IDLV Sıe alle ın herzlicher Teilnahme miı1t eInNZIE wwertvollem
Diesseitstrost: Ihrer ım Gebete gedenken In diesem kurzen Text tindet sıch e1-
NC Fülle VO  } Motiıven, die Famlıulie Weber rosten und dem Tod VO lgnaz einen Sınn BC-
ben sollen. Vom Soldatentod als Dienst Nächsten und Opfer für das Vaterland WTr

schon die ede Hinzuzufügen bleibt noch, 4aSss die transzendente Wırkung dieses *6
des ımmer auf den Verstorbenen bezogen bleibt und nırgends auftf das Vaterland ber-
tragen wird, WwW1e Keppler das beispielsweise tormulierte. Das Leiden Tod des Jungen
Mannes wırd als Glaubensprüfung gedeutet, die die Famiıulıie Weber 1m Vertrauen auf
(Gottes gzute Absıchten bestehen könne. An diese Haltung wiırd auch durch das Zıtat AaUS$
dem Buch 10 b appelliert, der die vielen Heimsuchungen, denen er sıch eines
Wettstreites zwıschen (sott und dem Satan ausgesetzZL sıeht, zunächst mıt der Formel
kommentiert: Der Herr hat gegeben, der Herr hat M  » gelobt se1l der Name des
Herrn (Hıob 121) Der christlichen Tradıtion yalt 10b als Vorbild geduldiıger Erge-
bung 1ın Gottes Wıillen.

122 Vgl HOLZEM/HOLZAPFEL, Kriegserfahrung (wıe Anm. 118)
123 HANSER Johannes Weber, Juli 1915 Famıilienarchiv Weber/Bauer, Nachlass Ignaz Weber.
124 Dıiese Bemerkung bezieht sıch darauf, dass Ignaz Priester werden wollte
125 Famaiuilie IEBOLD Famlıulıie Weber, Juli 1915 Familienarchiv Weber/Bauer, Nachlass Ig-
Naz Weber
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Die Vertasser dieses Brietes kondolierten auch DU 'Tod VO Aloıs Zz7wel Jahre spater.
Dabe1 verwendeten s$1e die gleichen Motive, einschlieflich des Opfertodes für das Va-
terland. Dieses Motiıv blieb für S1€e anscheinend plausıbel, obwohl das Sterben des Eın-
zelnen 1m industrialisierten Massenkrieg ohne Bedeutung war!t6e. Das oilt auch für wel-
tere Kondolierende.

Die Sprache des zweıten Brietes wirkt aut den ersten Blick sehr formelhaft. Im Ver-
gleich mit den anderen Kondolenzbrieten aus den Nachlässen der beiden Jungen Man-
ner!  2/ wiırd jedoch deutlich, dass die Vertasser mıt diesen Formeln sehr individuell
gehen. Durch den individuellen Gebrauch einer vorgepragten relig1ösen Semantık und
Symbolsprache War 65 den Schreibern der Kondolenzbriefe möglıch, den Empfängern
ıhre Anteilnahme in gesellschaftlich akzeptierten Formeln auszudrücken!28. Zudem WITr-
ken die Formeln entlastend, wenn 6S arum geht, die passenden Worte S Tod eines
Menschen $inden.

In beiden Kondolenzschreiben versichern die Vertfasser, 4ass S1e tür Famailıie Weber
beten wollen. Diese Gebete sollen AT beitragen, ass (sott der Famiıulie die Kraft 1Dt,
den Tod ıhres Sohnes in christlichem Sınne ertragen.

Was die Eltern VO gnaz dieser Deutung des Todes ıhres Altesten sagten, geht
aus den Quellen nıcht hervor. In den Brieten seines Bruders Aloıis tinden sıch aber e1N1-
C Hınweıse, die darauf hindeuten, dass die Famiıulie diese Siıcht der Dıinge teilte. Aloıs
ertuhr VO Tod se1nes Bruders dem Tag, dem Cr die Front verlegt werden
sollte. Als ach eiıner Odyssee VO zehn Tagen schließlich seinem Eınsatzort aNSC-
kommen Wal, schrieb e ach Hause: Der Gedanke Ignaz hat mich auf dem ZAaNzZEN
Weg begleıtet allmählich habe ıch mich gul hineingefunden. Und beiı Euch aırd C3,

iıch ebenso sein. Zum Schlufß findet INANL, dafs 5O, 01€ (GJott gefügt
hat, doch ımmer besten Ist129

Der Famiaıulıe schien auch der Gedanke plausibel se1n, 4aSss der Soldatentod VOIL

Gott eıne ganz besondere Qualität habe, bıs hın ZUT Gleichstellung mıi1t dem Martyrer-
tod gnaz wurde für Aloıs eiıner Art Schutzheiligen. 1916 War Aloıs zunächst der
Suüudfront in Mazedonien statıionıert und erlebte Oort einen »friedlichen Krieg«. Es kam

keinen größeren Kampfhandlungen, kleinere Artilleriegefechte empfand 61 eher als
Abwechslung 1in der Eintönigkeıt des Stellungskrieges, enn als Bedrohung. Dann WUuT-

de Gr 1mM Juni ach ÖOsten, ach Galızıen verlegt, die russische Seıite eıne starke Oft-
ensive begonnen hatte!>0. Aloıs ahnte, dass Cr Ort in schwere Kämpfe verwickelt WCOC1-

den würde un versuchte seıne Familie und sıch selbst MmMi1t dem Gedanken gnaz
beruhigen. [M]öglicherweise erhalte iıch hıer dıe Feuertaufe, aber IDLV mMmUSsSEN dankbar
sein, da/fs es bhisher glimpflich abging, aAber I01Y stehen ın (Jottes Hand hier ın . Alı-
z71en fühle iıch mich ım besonderen Schutz meines selıgen Bruders, dessen Grab iıch Ja hier
eigentlich verteidig6131.

126 Vgl Wolfgang MOMMSEN, Kriegsalltag und Kriegserlebnis 1mM Ersten Weltkrieg, 1n DERS.,
Der Erste Weltkrieg (wıe Anm. 3); 1374, bes 141—143
127 Insgesamt 170 Briefe, davon 8 9 die relıg1öse Semantık enthalten.
128 Zum Zusammenhang VO »objektiver« und »subjektiver« Wirklichkeit vgl Andreas HoL-
ZEM, Bedingungen und Formen relıg1öser Erfahrung 1im Katholizısmus zwiıischen Kontessionalıisıe-

und Aufklärung, 11 »Erfahrung« als Kategorie der Frühneuzeitgeschichte, heg Paul
MÜNCH (HZ, Beiheft 31), unchen 2001, 31/—-332, bes 3172—37)24
129 Aloıs WEBER dıe Famaiulıe, Julı 1915 Famıilienarchiv Weber/Bauer, Nachlass Alois Weber.
130 Die Brussilow-Offensive, vgl Norman STONE, Art. »Brussilow-Offensive«, 1n Enzyklopädie
Erster Weltkrieg, hg. V, Gerd KRUMEICH u Paderborn 2904—2396
131 Aloıs WEBER die Famiuılie. Junı 1916 Famıilienarchiv Weber/Bauer, Nachlass Aloıs W e-
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Als einıge Wochen spater VO  n} eıner mehrtägigen Flucht VOT russischen Truppen
berichten musste, spielte gnaz für die Deutung des Geschehens erneut eıne Rolle Die
Flucht VOTL den russischen Iruppen brachte Aloıs den and seiıner physischen und
psychischen Belastbarkeiıt. Fuür ıhn WAar CS ein Wunder, dass diese Tage unverletzt ber-
standen hatte!>2. Dıie Gefühle heı einem solchen Rückzug hann nıemand beschreiben.
Schliefßlich sıcherten 01 UNS selbst, un als IDLV MOTQENS (2 Aug.) angegriffen wurden,
mußten I0LY z ieder laufen, es Xar hein Ende dieses Elends sehen; ın diesen Augenblı-
chen habe ıch Wwenıg gebetet, aber heißer als Je.

Ich habe e$ Euch nıcht schrecklich ausmalen wollen, Mitleid ETYEREN, sondern
ich Il Fuch eine hleine Vorstellung geben D“on der tausendfältigen Gefahr, der iıch
glücklich entronnen bin, Euch zeıgen, dafß das einen besonderen Dankesakt “er-

dient. Ich habe Ja genügend Zeıt, aber wenıg Sammlung ZU beten, helfet ML, Und
noch Meıne Löhnung AZU 73 habe iıch eingezahlt. Eın Teil soll Anton nehmen

VDO anderen lasset einıge hl. Messen lesen für QNaZ, dessen fühlbarer Nähe als
besonderer Schutzengel iıch mıiıt festem Vertrauen glaube  153 Am Schluss des Brietfes W CI1-

det sıch seiıne Mutter. Ihre Sorgen selen unnöt1g, Ww1€e S1€e Schutz se1nes verstor-
benen Bruders erkennen könne, das beste se1l festes Gottvertrauen)+. Sein Vater schrıieb
ihm eıne Woche spater, habe dafür gesOrgt, ass die Messe gelesen wurde!> Dieser
Messe kam der Tradıition zufolge doppelte Wırkung Ihre transzendente Wırkung
bezog sıch sowohl auf Aloıs, der dadurch (Gott seınen ank abstattete, als auch auf Ig-
NaZ, dem Aloıs auf diese Weıse half, Sündenstraten abzubüßen, die eventuell och VOI-

handen Denn sehr die Theologen auch versicherten, dass den Soldaten
ihres Eınsatzes für Andere der Weg in den Hımmel otfen stehe, wirklich siıcher konnte
sıch nıemand se1n. Ob die Verdienste durch ıhren Diıenst VOT (sottes Augen iıhre Sünden
aufwogen, usstfe ach Auffassung der Theologie und erst recht der Laıien 1Ur (3Ott al-
eın. Deshalb sorgte Famiulıie Weber un! mıt ıhr viele andere katholische Famılıen, die
einen Angehörigen 1mM Krıeg verloren hatten, sicherheitshalber durch Gebet un:! Seelen-
amter tür das Seelenheıil der Verstorbenen.

Das Beispiel der Familie Weber, deren Glaube die Anfechtungen durch den Tod
zweıler Söhne 1m Ersten Weltkrieg überstand, soll nıcht darüber hinwegtäuschen, dass CS

zwıischen 1915 und 1918 eıne relig1öse Krise gegeben hat, die durch die Hınweıise 1n den
Hırtenbrieten semantisch greifbar wurde Wıe tiefgreifend sS1e BCWESCH 1st, darüber gCc-
ben die Quellen keine Auskuntft. Außerungen VO Feldseelsorgern weısen darauf hın,
dass der Krıeg be] denen, die ohnehin schon and des katholischen Miılieus standen,
die Dıstanz vergrößerte. Und be1i denen, deren Glauben gefestigt WAar und deren Miılieu-
bıindung hoch Wal, W1€ 1mM Falle VO Famaiulıie VWeber, verfestigte der Krıeg die Glaubens-
überzeugungen noch!.

Dıie Korrespondenz der Famiulie aus der eıt des Zweıten Weltkrieges 1St eın Beleg
dafür, dass das skızzierte relig1öse Weltbild der Katholiken 7zumındest 1ın der ländlichen
Bevölkerung beıide Weltkriege iıntakt überstanden hat

ber
132 Aloıs WEBER die Famaiılie, August 19i6. Ebd
133
134

Alois WEBER die Famaiulıie, August 1916 Ebd
Ebd

135 Johannes WFEBER Aloıs, August 1916 Ebd
136 Vgl Reterat KREUTZ 11 September 1916,; 1n Milıtärseelsorge 1m Ersten Weltkrieg. Das
Kriegstagebuch des katholischen Feldgeistlichen Benedict Kreutz, hg. Hans-Joseft WOLLASCH
(VKZG.A 40), Maınz 1987
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Famulie
Famiaulıie bewirtschaftete eiınen kleinen Bauernhot in Oberschwaben!>/. arl sCcmH.. und
se1ne Tau Marıa hatten zwolt Kıinder, VO denen 1mM 7weıten Weltkrieg och dreı auf
dem Hoft lebten. Die anderen Kınder erwachsen und lebten 1in Berlin, Stuttgart,
Passau, 1n der Pfalz und in der Fitel Während des 7weıten Weltkrieges korrespondier-
ten alle Mitglieder der Famaiulie mehr oder wenıger häufig miteinander, der heimatlıche
Hoftf in Oberschwaben bildete etwas WwI1e die Nachrichtenzentrale. Von hier AaUS

schrieb Marıa in regelmäfßigen Abständen alle ihre Kınder. Vıer ihrer Söhne
zumindest Zzeıtwelise als Soldaten eingezogen. In eiınem Briet ıhre Tochter Tilberta,
die als Ordensschwester 1n Berlin arbeıitete, kommentierte S1e eınen der vielen Bomben-
angriffe autf Stuttgart. Dort War ıhr Sohn Gebhard Vıkar, weshalb sS1e 1n ständıger orge

ıh: WAal. ze hann der Mensch verblendet verhafst SEeIN, da/s solche Pracht
[Stuttgart] Zzerstoren dıe Mitmenschen ın ein solches Elend turzen ANN. och J4, I01Y
WISSECN, ohne (Jottes Wıllen fällt hein Haar D“O  S& UNSETrECIN anpte, I01Y zyerden diese
Heimsuchung Strafe ohl verdient haben Es ıst unglaublıch, z 1evLel Schlechtigkeit
auf dieser Welt ıst, I0LY ın Rusenberg melleicht auch ıhr ım Kloster hönnen nıcht
glauben, Aber WEEeNn Man dıe Soldaten hört, Wenn SZe In Urlaub kommen, Aann ISts -
NUS, WdS Sze alles sehen hören. Wır zwollen auf UNSsETrECIN alten Standpunkt hbleiben
LYreu UNSECYEIN Herrgott UNSECYEIN Glauben UNSCYE Pflicht FUn

Haben ımmMer schönes Wetter, alles grunt M, blüht, schon blühen einıge Obstbäume,
NAN hann heı UYTLS baum glauben, da e1Nn solches Elend g1bt auf der Welt rıeg ıst

dıie Menschen zerstoren, Wa Herrgott zyachsen Läfst. Ja da heifst e$ auch, dafß
doch auch du A erkennen würdest, Wa dır ZU Frieden dient Ja WEeEeNn die Men-
schen mal zieder heten UNSCYEIN Herrgott zurückkehren würden, ZUAre CS bald
z ieder anders}38. Marıa verwendete AWIE Deutung des Krieges die schon ekannten
Motive. Der Krıeg 1st ıhr Heimsuchung und Strate und S1€e stellt eıne Beziehung her ”Z7W1-
schen dem mangelnden Glauben in der Gesellschaft un: dem Kriegsgeschehen. Der
Bombenangriff autf Stuttgart ergab für s1e 1Ur 1m Blick auf den Wıillen Gottes, den sS1€e als
alles umtassend deutete, eınen Sınn. Verdient haben die Menschen ach ıhrer UÜberzeu-
ZUNg die Strate deshalb, weıl unglaublich viel Schlechtigkeit 1n der Welt se11>?. (sott habe
den Menschen den Krıeg daher als Buße und Sühne auferlegt. Ihr Sohn Gerwich, Novı-

des Salvatorianer-Ordens un! Sanıtätssoldat der Ostfront, bestätigt S1e iın dieser
Deutung.

Er Wr überzeugt, dass (sott durch den Krıeg die Rechte einfordere, die ıhm die
Menschen vorenthielten. Ja MAanNn hat nıcht danach gefragt, ob, welche Rechte Gott auf
den Menschen habe. ber ıst der Herrgott geblieben, un holt sıch sein Recht, die
Sühne für dıie Entrechtung, “DO  S Schuldigen und Unschuldigen. Er hann darf aAS,
eben zyeıl Gott ıst und die letzte Gerechtigkeit ın der Hand hat!*9. Marıa und Gerwich

deuten den Krıeg MI1t eben jenem Motiv, das ach den Worten der Bischöte VO

deren Katholiken angezweıfelt wurde.

137 Die Briefsammlung der Famliıulie umtasst mehr als 1000 Briete und Postkarten AaUus der eıt
zwischen 1933 und 1950 Ich danke den Angehörigen der Famiılie sehr, dass s1e mI1r die Korres-
pondenz ZUX Auswertung und Veröffentlichung überlassen haben. Vgl HOLZAPFEL, Alltagsreligı-
Osıtät (wıe Anm. 118)
138 Marıa Sr Tilberta, 24 Aprıl 1943 Vgl uch Marıa Gerwich, September
1944 Fs ıst ein furchtbares Weltgericht, Wwenn die Menschen NUNYT auch einsehen zyürden mehr
glauben hbeten zyürden.
139 Marıa Sr. Tilberta, 21 April 1943
140 Gerwich die Famıilıe, Aprıl 19473
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Wenn IiNan nıcht davon ausgehen will, AC8 die Bischöte Scheingefechte ausfochten,
sondern einer drängenden rage Stellung nahmen, oilt für den Zweıten Weltkrieg die
gyleiche Formel WwW1e für den Ersten: Fragwürdig wurde das relig1öse Weltbild VOT allem

den Rändern des Miılıeus, nıcht aber 1n dessen Kern, Ww1e das Beispiel VO Famiılie
nahe legt

Der Fels 1n der Brandung
Der Durchgang durch Hirtenbriefe und prıvate Korrespondenzen aus Z7we]l Weltkriegen
hat geze1gt, 4aSSs das relig1öse Weltbild der Katholiken diese eıt relatıv unbeschadet
überstanden hat und damıt dem eingangs bemühten Vergleich mI1t dem Felsen 1ın der
Brandung standhiält. Für diese Stabilität sınd Zzwel Gründe dingfest machen.

Erstens: Der Ausgang beider Weltkriege wirkte bestätigend auf deren relıg1öse Deu-
(ung. Der Erste Weltkrieg wurde als Strafgericht und als yöttlıche Aufforderung Bu-
e un! Umkehr gedeutet. Als der Krıeg eın für das Kaiserreich katastrophales Ende
nahm, e sıch diese Deutung auch auf das Kriegsende übertragen. Aus Sıcht der
Theologen hatte das Reich den Krıeg verloren, weıl die Deutschen nıcht gebüfßt
und yesühnt, sondern 1mM Gegenteıl C Schuld auf sıch geladen hatten. Thomas Nörber
schrieb ZUMM Woaffenstillstand 1918 In den Jahren des Friedens hat |Gott] UTNLS Wohlstand
und egen geschenkt; jetzt sind mi1t SeINeEYr Zulassung Sorgen und Prüfungen un Kum-
mer über UNS hereingebrochen. och (70f$ ıst auch heute noch allgütiger un
barmherziger Vater, der In dıe Zuchtschule des Leidens nımmt un prüft, aAber nıcht
über dıe Kräfte heimsucht, sondern der Prüfung einen Ausgang gibt. Selbst wäahrend
des Krıeges haben dıe Hanuptleidenschaften des menschlichen erzens, dıie Habgıer, die
Fleischeslust Un die Hoffahrt des Lebens ın unheimlicher Weiıse geherrscht. Nun hat UYTL5

Gott, Wenn Z01Y dem Zug seiner Gnade folgen wollen, dıie Brücke ZU Leichtsinn ab-
gebrochen. Er nötıgt UNS Entbehrungen und ZUY Bufße führt UNS den königlichen Weg
des Kreuzes, der endigt In der ewıgen Heımat141‚

uch das Ende des 7 weıten Weltkrieges wurde als Gottesgericht gedeutet. Der Sıeg
der Allııerten un die totale Niederlage des Reiches tührte der Rottenburger Bischof
Sproll auf das Eıngreiten Gottes zurück. Wenn Pe$ nıcht ZU äufßersten, ZUNY Ausrottung
des Christentums In Deutschland UuUN ZUNY Vernichtung der hatholischen Kirche, gekom-
men ıst, verdanken IDLV 2es Zuerst der Gnade Gottes, der In seinem hl. Zorne drein-
gefahren ıst un rasch und gründlich Mi1t der Macht seiner Wıdersacher aufgeräumt
batl42 Diese Deutung bestätigte seıne Zuversicht, Aass (3Ott eınes Tages 1n das Gesche-
hen eingreifen werde, w1e€e CT in verschiedenen Hirtenbriefen prophezeıt att145

Zweıtens: Das relıg1öse Weltbild der Katholiken entsprach ihrer Welterfahrung, weıl
die Gottesbeziehung konstrulert War Ww1e€e die 7zwischenmenschlichen soz1ı1alen Beziehun-
sCcn Beide Beziehungen beruhten auf dem Prinzıp des do-ut-des un: auf dem Tun-
Ergehen-Zusammenhang. Der Tun-Ergehen-Zusammenhang durchzieht die Krıiegs-
deutung WI1e eın Faden und bıldet
Gottesstrafe. dıe Grundlage der Deutung des Krıieges als

141 NÖRBER, Waftenstillstand (wıe Anm. 97 138f.
147 Joannes SPROLL, Hiırtenbrieft anlässlich der Rückkehr nach Rottenburg, 1N: 18, 194 3—
1946, Nr I Junı 1945, 91—94, Zıtat:
143 Vgl SPROLL, Fastenhirtenbriet 1944 (wıe Anm 70), DERS., Fastenhirtenbriet 1945 (wıe
Anm 60),
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Das Prinzıp VO  3 abe un:! Gegengabe strukturiert dem katholischen Weltbild
tolge dıe Beziehung zwiıischen Gott und den Menschen. Die Menschen schulden Gott
Respekt, Verehrung, Glauben, weıl sS1e ıhm ihr Leben verdanken und och A mıiıt
dem Makel der Erbsünde behaftet sınd Beide Mängel uUsste der Mensch 1mM Laufte SEe1-
6S Lebens durch 1in transzendentem Sınne wirksame Verdienste aufwıiegen, doch Erst
der Kreuzestod Christi vermehrt ıhre Verdienste 5 dass S1€e VOT den ugen (sottes gBC-
nügten . Das menschliche Leben WAar ach katholischem Verständnıis also schon die
unvollkommene Gegengabe auf die abe des Lebens hın. Gott wıederum würde die
Gaben des Menschen 1n der Ewigkeit, also 1in Zukunft vergelten.

Die Stabilität des relig1ösen Weltbildes ann jedoch nıcht darüber hinwegtäuschen,
dass die Brandung der Weltkriege ıhre Spuren in diesen Felsen gegraben hat In den
Hirtenbrieten finden sıch zahlreiche Hınweıiıse auf ıne relıg1öse Sınnkrise während be1-
der Weltkriege, die sıch den Rändern des Miılieus vermutlich stärker ausgewirkt hat,
als 1ın seiınem Kern. In den Hirtenbriefen des 7 weıten Weltkrieges finden sıch deutliche
Spuren dieser Kriegserfahrungen.

Ob allerdings die »nationalgeschichtliche Umdeutung der christlichen Botschaft«
der Glaubwürdigkeıit der katholischen Kirche geschadet hat, W1e Wolfgang Momm-
SCI1 das behauptet*”, erscheint mıt Blick auf die Stabilität der relıg1ösen Deutungsmuster
1n beiden Weltkriegen zweıtelhatt. Sıe W arlr keıine Erfindung des Augenblicks, Ww1e CI -

wähnt, vielmehr wurzelte S1e 1m Nationalisierungsprozess des Jahrhunderts. Der
Vergleich mıt den Quellen AaUsS$S dem 7 weıten Weltkrieg zeıgt 1M übrıgen, dass VO  — einer
Umdeutung der christlichen Botschaft 1m Sınne eıner Veränderung nıcht die ede se1n
annn Man wiırd ohl eher VO eiıner nationalgeschichtlichen Aufladung sprechen mUus-
SCIL, enn als diese Aufladung durch das Kriegsgeschehen des Ersten Weltkrieges einer-
se1lts un! den ideologischen Gegensatz zwiıischen Katholizısmus und Nationalsozı1alıs-
LL11US andererseıts wegfiel, wurden die entsprechenden Motive weıterhın verwendet.

Die beiden Weltkriege gefährdeten das Weltbild der Katholiken einstweilen nıcht.
Gleichwohl W ar der Erosionsprozess nıcht autzuhalten. In den Jahrzehnten ach dem
7weıten Weltkrieg 1st beobachten, ass der einstige Fels in der Brandung dem
FEindruck gesellschaftlicher und erfahrungsgeschichtlicher Umbrüche aAllmählich Ze1-

bröselt!te

144 Vgl Arbeitskreis tür kirchliche Zeitgeschichte, Münster, Katholiken zwischen Tradıtion und
Moderne. |DETS katholische Miılieu als Forschungsaufgabe, 1nN: Westtälische Forschungen 43, 1993,
585—645, bes 609—615
145 MOMMSEN, Kıirchen (wıe Anm. 6), 172
146 Vgl Wılhelm DAMBERG, Abschied VO Mılıeu? Katholizismus 1m Bıstum üunster und den
Nıederlanden (VKZG.B 79), Paderborn 1997 Andreas OLZEM, Erfahrungsstreıt und
Erinnerungsrecht. Katholiken und Protestanten deuten Krieg und Dıiktatur 1n spannungsreicher Un-
terschiedlichkeıt, 1N: 7Zwischen Kriegs- und Diktaturerfahrung (wıe Anm. 118), 11—26
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Soldaten Frankreichs und (sottes
Der Klerus der 107ese Nancy 1mM Ersten Weltkrieg

»S1e werden unls die 307 Priester VOT ugen stellen, die beım Ruft der Pflicht, das heißt
'beim Ruf|] (sottes 1mM Jahr 1914 alles verließen un z Vaterland! Ssagten: ‚Du rutst
mich Sıehe, jer bın ich! Ich erinnere mich nıcht mehr daran, ass du mich gestern VGI-

folgtest, ich weiß NUr, 4aSsSSs du jetzt angegriffen wiırst un! 4ass du leiden wirst. Es 1St
wahr, das kanonische Recht würde mich fern der Schlachtfelder halten, aber die Kırche
1st damıt einverstanden, dass iıch dır Hılte eile. Befiehl; se1 der Posten gefährlıch,
strengend, erniedrigend: ıch nehme ıh d VO ersten bıs Zu etzten Tag, lange WwW1e€e
du 1n Getahr se1ın wirst.< Sıe haben das Vaterland geehrt, S1E haben sıch die Kirche
verdient gemacht. Miıt der Hiıngabe haben S1€ die Bescheidenheit verbunden; (sott weılß,
W as s$1e alles für iıhre Brüder und für Frankreich haben Das beredteste Zeug-
N1Ss der Liebe 1St das des Blutes. Nıemand zeıgt seinen Brüdern srößere Zuneijgung als
der, der se1ın Leben für S1E oibt 23 Priester, Feldseelsorger, Krankenträger, Kämpfer,
siınd gefallen, Opfer der brüderlichen Liebe Wır können also davon ausgehen, 4ass s1e
dıe himmlische Krone erhalten haben, WIr grüßen 1n ıhnen die Retter des Landes«?*

Diese Zeilen tammen VO Bischoft VO anCy, Charles uch Er adressiert sS1e 1M
Sommer 1919 den Generalsekretär des Bıstums, der sS1e als Grußwort dem Erinne-
rungsbuch den Klerus 1mM Krıeg, dem »Goldbuch« der Diözese voranstellt. Das Mo-
t1V des Lebensopters der Gefallenen, das 1er anklingt, wiırd schon ZuUur Kriegszeıt 1in
Bezug auf die Krıiegstoten tormulıiert. (GGemelnsam mıt dem auch 1er 1Ns Wort gebrach-
ten ambivalenten Verhiältnis Frankreichs ZU Klerus wiırd 1n der Nachkriegszeıt ZUr

Ausformung der offiziellen Diözesanerinnerung die Kriegstoten AaUs den e_igenenReihen herangezogen.
Von den 307 mobilisierten Priestern des Bıstums ancy starben DL 1m Krıiegseinsatz,

aneben gyab och 20 Zıvilopfter 1mM Klerus Der oben erwähnte 73 Tote Warlr ZWar
schon mobilisiert, starb aber abseıits seıner Armeetormation bei eiıner Erschiefßungsakti-

deutscher ITruppen, die ıhn tfür einen Freischärler gehalten hatten. In der Diözesan-
erinnerung wiırd M 1m Gegensatz den niıchtmobilisierten Priestern, die VO Deut-
schen tüsıliert wurden als Gefallener, nıcht als Ziıviılopfer geführt. Hıer kommt mıt der
Dıfferenzierung zwischen Zivilisten un Soldaten eın Unterscheidungsmerkmal 1mM -
tengedenken Zu Tragen, das 1n der Kriegs- und Nachkriegszeıt erst allmählich eNtwI1-

Im Folgenden wird, WE der Ausdruck Ia patrıe übersetzt wiırd, durchgängig die Vokabel
‚Vaterland« verwendet. Auf die ebentalls möglıche Übersetzung mıt ‚Heı1ımat-« wırd verzichtet, da
der Ausdruck bei den zıtlierten Autoren 1n seiner Verwendung über die 1m deutschen mıt dem
Begriff »Heımat:« verbundene jeweıls nihere Umgebung hinausgeht.

Rene HOGARD, Lıvre d’or. Le Clerge du 10C6ese de Nancy pendant la Guerre (1914—1918),
Nancy 1920, VE: A4aus dem eingangs abgedruckten Brief des Bischotfs Charles Ruch den Heraus-

Französischen.
geber. Be1ı diesem und allen folgenden Zıtaten andelt sıch eiıgene Übersetzungen 4UsSs dem
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ckelt wırd Im Folgenden wiırd sowohl diese Entwicklung als auch die For-
INUNg eines spezifisch relıg1ösen Gedenkens die Kriegsopfer aus dem Klerus der D16ö-
Zese ancy gehen, wobei 1er ausschliefßßlich die offizielle Diözesanerinnerung die
Krıiegstoten betrachtet wiırd. Dieses Gedenken schlägt sıch 1n verschiedenen Medien
nıeder: 1mM Bulletin des Pretres mobailises, in eıner Gedenktatel 1n der Kathedrale VO

ancy und 1mM TLıvre d’or. Le Clerge du 20Ccese de Nancy pendant Ia P Das
»Bulletin der mobilısıerten, geflohenen und gefangenen Priester der Diözese Nancy«)
wırd VO  - August 1916 bıs Oktober 1918 monatlıch und och einmal 1M Februar 1919
VO der Diözese vermutlich der Regıe eınes der beiden Generalvikare heraus-
gegeben. Es wendet sich ausschließlich den Klerus Die Gedenktatel 1in der Kathed-
rale tür die Kriegsopfer 1mM Klerus 1sSt undatıert; s1e wurde vermutlich Begınn der
zwanzıger Jahre angebracht. Das VO Generalsekretär herausgegebene »Goldene Buch
des Klerus 1m Krieg«* erscheint 1M Jahr 1920

Diese dreı Quellen werden 1m Folgenden jeweıls urz vorgestellt, bevor s1e 1m Hın-
blick auf das 1in ıhnen geleistete Totengedenken näher betrachtet werden.

Kriegskorrespondenz: Das Bulletin der mobailisierten Prıester
UunN die Krıegstoten

DDas »Bulletin der mobilısıerten, gefangenen und evakızerten Priester der Diözese Nan-
CY« wırd 1MmM Jahr 1916 auf Inıtıatıve VO Charles Ruch, Weihbischof und Coadjutor des
Bıstums, gegründet”. Die Redaktion besorgt bıs ZUur Maıiausgabe 1917 eın Theologiestu-
dent A4US ancCcy, be] seıner Mobilisierung 1m selben Monat geht diese Aufgabe einen
Vıkar der Domgemeinde 1ın ancy ber Das Bulletin erscheint 1ın einem Umfang Z7W1-
schen acht un ZWaNnZıg A5 Seiten. Es dient aufßer der spirıtuellen Unterweıisung VOI al-
lem der Kommunikation der durch den Krıeg A4US ıhrem VPrtiTLaHNfien Umtfteld herausger1S-

Kleriker untereinander. Jedes eft enthält eiınen Leitartikel des als Feldseelsorger
eingezogenen un durchweg der Front statıonıerten Charles Ruch, 1n dem 65 —

lıg1öse Begleitung und Ausdeutung der Sıtuation dieser Priester geht, wobel vorwiegend
deren Raolle und Selbstverständnıis thematisıert werden. Es tolgen: der Diözesankalender
für den jeweiligen Monat, Nachrichten A4US dem besetzten Teıl der Diözese und VOonNn den
Lesern eingesandte Berichte ber Versetzungen, Tätigkeıiten, Verwundungen un:! allge-
meılne Befindlichkeiten. Daneben erscheinen Nachrufe, Bekanntgaben VO militärischen
Auszeichnungen und Neuigkeıten VO den Priestern 1n Gefangenschaft. Außerdem
werden sporadısch och eın unterhaltender Beıtrag, der dem Lebensraum Milıtär ZUSC-
ordnet Ist, SOWI1e kirchliche Verlautbarungen und Erläuterungen rechtlicher Fragen ab-
gedruckt, die dıe relig1ösen Pflichten der mobilisıierten Geistlichen betreften.

Das Bulletin deckt MmMI1t dieser Themenpalette eın großes Spektrum VO Erwartungen
seiner Leser 1ab spiriıtuelle Unterweısung, Klärung rechtlicher Fragen, Informationen
un: Miıtteilungen der Bezieher untereinander, Nachrichten ber den Kriegsverlauf und

Bulletin des Pretres mobilıses, prisonnıers RT evacues du 10Cese de Nancy (im Folgenden 71-
tıert als BPM), 1—3, 1916 Archives departementales de eurthe elt Moselle, 50 ] Recons-
truction; 4, 1916; 918/19 Bibliotheque natıonale de France, 080995

HOGARD, Lıvre d’or (wıe Anm. 2}
Ebd 315 Charles Ruch, der als Weihbischot Titularbischof VO  e} CGerasa Wal, wurde 1mM kto-

ber 1918 nach dem Tod des Bischots Charles-Francois urınaz als Bischot VO  } Nancy eingesetzt.
Als Coadjutor stand schon 1m Vorteld als Nachfolger des Bischofs test.



RA  CH UN OILITIES 129

das Leben 1in der Dıiözese, Verbindung ZUT Heımat un Unterhaltung. Die regelmäßigen
Fragen ach dem Bulletin VO Seiten der Priester 1ın deutscher Gefangenschaft, sobald
eıne Nummer dort nıcht angekommen 1St, ZCUSCH VO der Beliebtheit dieses Mediums,
wobel diese Beliebtheit nıcht autf reines Lesevergnugen zurückzutführen 1St. Das Bulletin
wiırd vielmehr tfür die Bezieher eiıner greitbaren Verbindung iıhrer Heımat, auch
ihrer relig1ösen Heı1ımat.

Im Bulletin erscheinen teıls eintache Todesanzeigen, teıils ausführlichere Darstellun-
CIl des Lebens und Sterbens der Toten aus der Kriegszeıt. Dıie eintachen Todesanzeıgen
sınd 1Ur wenıge Zeilen lang: Name, Ort und Todesdatum, danach tolgt eıne Kurzbio-
ographie, in der Geburts- und Ordinationsdatum SOWIE, WEenNn G7 mobilisiert WAafl, dıe
FEınsatzorte des Verstorbenen vermerkt sınd Die austührliche Darstellungsart wiırd NUur

gewählt, wenn der Verstorbene der Front eingesetzt WAar oder WEeNn 6S sıch einen
Bischof eiınes anderen Bıstums handelt. Be1 1m Hınterland verstorbenen mobilisierten
Priestern wiırd autf diese ausführliche Darstellung 1mM Bulletin Ww1e€ be1i nıchtmobili-
sıerten Priestern verzichtet, eıne Ausnahme stellt lediglich bbe Bernardın dar, der beıiım
Bombardement VO Parıs Karfreitag 1918 umkam. Hıer sind ohl dıe als Sakrıleg
verurteilten Todesumstände, die diese längere Darstellung motivıert haben

Dıie Todesanzeıgen ob lang oder urz sınd 1n der Regel be] den Diözesannach-
richten abgedruckt. An promiınenterer tellte direkt ach dem Leitartikel erscheıint le-
dıglich dıe Aufzählung aller selit August 1914 bıs diesem Zeitpunkt verstorbe-
NnNenN Priester 1ın der Ausgabe VO Januar 1917 sow1e die Lıiste aller Krıiegstoten AaUus dem
Klerus iın der Novemberausgabe 1917 Dıi1e Aufzählung VO Januar 1917 dient VOI allem
dazu, die ZU Teıil selit Begınn des Krıeges VO der Kommunikatıion untereinander abge-
schnıttenen Kleriker iıntormieren. Aufgezählt sınd alle se1it ugust 1914 verstorbenen
Priıester des Bıstums 1n chronologischer Reihenfolge, unabhängig davon und ohne dass
erläutert würde, welchen Umständen s$1e gestorben sınd Gefallene, Füsılierte und
Tote, deren Sterben nıcht 1m Zusammenhang mıt dem Krıeg steht, werden 1-
schiedslos genNannt und 1n das anschließende Fürbittgebet eingeschlossen:

»Verehrte und betrauerte Brüder, Ihr ebt un:! ULNsSCIC Seele sıeht Euch, erinnert sıch
Eurer Freundschaft, Eurer Dıienste, Eurer Hingabe. Sıe erinnert sıch miı1t Andacht
Eures Lebens, S$1e bewundert den Tod derer, die ıelen, Opfter der heilıgen Nächstenlie-
be S1e dankt Euch für das ehrenvolle Erbe, das Ihr uns hinterlasst und s1e schwört, FEuch
ZU Vorbild nehmen, uer Werk fortzuführen, Eurer würdıg se1in. Eın NECU-

es Jahr! Ach! Wenn Ihr 1mM Hiımmel se1ıd, scheıint jeder Wunsch überflüssıg se1n. Und
dennoch, 1in voller Betrachtung Gottes, 1n vollständigem Besıtz Gottes, annn der Heılıge
dank der Erdenbewohner, zusätzliches Glück erhalten. Wır wünschen Euch die Freude,
uer Blut truchtbar, Euren Platz gul besetzt, uer Lothringen und uer Frankreıich
VoO Krıeg befreit, belehrt un!: gerein1igt durch die Prüfung sehen, die Ernte der E
yend einfahrend, die Ihr vorbereıtet habt. Und WeNn Gott Euch och nıcht 1in die
himmlische Heımat aufgenommen hat, bıtten WIr ıhn inständıg, Euch das Jahr 1mM ara-
dies beginnen lassen. Charles-Joseph-Eugöene, Bischoft VO  e Gerasa«®.

Dabe:i implızıert insbesondere die Formuliıerung »die, die 1elen, Opfter der heiligen
Nächstenliebe«, die sıch Ja auf alle geENANNLEN Toten bezıeht, 4ss alle Toten der Krıegs-
zeıt auch Krıiegstote sind. Es klingt d dass auch die nıchtmobilisıierten Priester als
Kämpfter für das Land begriffen werden, egal ob s1e als Armeeangehörige, als Ziviılopfer
deutscher Kriegsverbrechen oder weıtab VO Frontgebiet sterben. Es o1bt 1in diesem
Sınne keinen Zivilstand für Priester 1ın Kriegszeıten. Die Charakterisierung der Toten als

BPM (wıe Anm 3 D: Januar 1/ 31
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»Opfter der heilıgen Nächstenliebe« steht 1m Kontext VO  - Joh I5 195 » N1ıemand hat orO-
Rere Liebe als die, ass se1n Leben lässt tfür seıne Freunde.« Das olk wırd dabe1 kol-
lektiv als der Nächste verstanden, für den der Soldat se1ın Leben hingıbt. Dieses Motiıv
gehört ZU traditionellen Deutungsrepertoire des Soldatentodes. In der ersten Toten-
lıste des Bulletins wiırd jeder Tod eines Klerikers Zur Kriegszeıt als solcher Soldatentod
un:! somıt zugleich als Christusnachfolge charakterisiert.

Im Falle der 7zweıten Liste VO November 1917 wiırd staärker ditterenziert. Sıe 1sSt
auch keine schmucklose Autfzählung WwW1e die erSte, sondern erscheint 1n orm eıner drei-
seıtıgen Todesanzeıge, wobel auf eıner Seıite die Namen der Seminarısten und auf Z7we]l
weıteren Seıiten die der Priester abgedruckt sind/. Seminarısten Ww1e Priester werden da-
be] mıt vollem Namen, iıhrem Herkunftsort, geistlichem un: militäriıschem Rang SOWIe
ıhrem Todesdatum und der Todesursache aufgeführt. Die Anzeıge wiırd mi1t eıner ersten

Deutung des Kriegstodes und der Motivatıon für iıhren Abdruck eingeleıtet: »In diesem
Monat der Toten, dem vierten, seiıtdem der Krıeg ın den Reihen unNnserer Priester un:
Levıten Ernte hält, scheint u1ls angebracht, auf einer gemeınsamen Tatel die Liste

Kriegstoten drucken. iıne düstere Tatel, die uns helten wiırd, mehr für uUuNseTE

verstorbenen Brüder beten: eıne Ehrentatel auch, die, WE sS1e schon keine Ehre für
die deutsche ‚Kultur« ım Original auf Deutsch, AUTe bedeutet, beredt bezeugt, dass der
Klerus be] uns seıne Pflicht hat«.

Der Ausdruck La Kultur wiırd 1er Ww1e in der Kriegskorrespondenz der Kleriker 1mM
Kontext VO Schadensbeschreibungen verwandt und erscheıint als Inbegriff eut-
scher UÜberheblichkeit und Kulturlosigkeit seilıne Nennung ruft ein Feindbild auf, das
auf dem außerordentlichen Schaden basıert, den der > Aufrut die Kulturwelt« dem
Ansehen Deutschlands be1 seınen Kriegsgegnern zugefügt hat®

Be1 beiden Gruppen VO Toten, Seminarısten W1e€e Priestern, wiırd jeweıls unterschie-
den zwischen »für das Vaterland Gestorbenen« und »1m besetzten Land Gestorbenen«.
Die Seminaristenliste wiırd abgeschlossen VO eiınem Vers, der dem Buch 10b entnom-
iInNenNn 1St?: Miıseremuinı mel1, mMmıseremM.ıNı met, saltem VOS AMICL meı! »Erbarmt euch ber
mich, erbarmt euch ber mich, ıhr meıne Freunde!« Die dreı Punkte Ende erlauben
die Interpretation, 4ss 1er die Fortsetzung des Zıtats angedeutet wiırd qu1a
Domunı tetıgıt M »denn die and des Herrn hat mich getroffen«!° Die Auslassungs-
zeichen sınd unspezilfısch, als 4aSsSs der Schluss erlaubt ware, hiıermıit würde der Tod
als gottgewollter bezeichnet. Diese Deutung 1sSt aber auch nıcht ausgeschlossen, da ach
der theologischen Auffassung der Protagonisten alles Geschehen ohnehin LL1UT deshalb
geschehen kann, weıl nıcht (sottes Wıllen widerspricht. Es scheint eher se1n,
dass sıch die rage ach dem Gottesbezug des Sterbens 1er nıcht primär stellt, sondern
4ass der Eınsatz für Ia patrıe 1St, auf den der Fokus gerichtet wiırd, ebenso W1e€e die 1n
der Einleitung angesprochene Pflichterfüllung, die einerseılts als Zielpunkt des Handelns
konsenstähig 1st und andererseıts aber betont wiırd Dıies I11US5S5 nıcht unbedingt aAaDO-
logetischen Absıichten entsprechen, die angesichts des Leserkreises des Bulletins auch
nıcht notwendıg waren, sondern ann auch der Stärkung des Wır-Gefühls, besonders

la Kultur allemande, dienen.
BeI der Auflistung der verstorbenen Priester werden den »für das Vaterland

Gestorbenen« neben den als Armeeangehörige verstorbenen Geıstlichen auch eın VO  —

Alle folgenden /iıtate dieser Totenliste tinden sıch 1n BP  Z (wıe Anm I3 November 1917,
Vgl Michael SALEWSKI,; Der Erste Weltkrieg, Paderborn 2003, 143
10b y  a.
10b9
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eiıner französiıschen Kugel versehentlich getroffener, die 1mM Bewegungskrieg füsılierten
und die 1ın deutscher Geiselhaft verstorbenen Priester gENANNL. Aufßer diesen »für das
Vaterland Gestorbenen« werden die >1 besetzten Land Gestorbenen« un 1ın eıner
drıtten Abteilung och die »außerhalb ıhrer Gemeıinde Gestorbenen« ZENANNLT. Es han-
delt sıch be1 letzteren Flüchtlinge bzw. 1Ns tranzösısche Kernland Evakuıierte, W as

aber in dieser Liste nıcht präzisıiert wırd Ihr Tod außerhalb ıhrer Gemeinden macht S1€e
»Kriegsopfern, da der Krieg ıhre etzten Tage besonders verheert hat«. Die Eıinte1-

lung 1n dreı Gruppen wırd also in den beiden etzten Fällen anhand geographischer, 1mM
ersten Fall anhand inhaltlicher Kriterien VOLTSCHOIMNINECNI. Dabei fällt auf, 4ss sıch diese
Krıterien überschneiden können: Das Merkmal, außerhalb der eigenen Gemeinde SC
storben se1N, bıs autf die Füsılierten auch autf die »für das Vaterland gCc-
storben« aufgeführten Geıistliıchen, denen sıch sowohl die der Front als auch als
Zivilisten 1n deutscher Gefangenschaft Verstorbene befinden. Dıie 1U VOrTSCHOMIMENC
Unterscheidung zwischen den Geistlichen, die als Kriegsopfer auf französischem Gebiet
außerhalb ıhrer Gemeıinde gestorben sınd, und Jjenen, die als Armeeangehörige oder auf
deutschem Gebiet »für das Vaterland« starben, verrät, 4ass mındestens Zzwel alternatı-

Kriterien für den » Tod tfür das Vaterland« xibt Neben dem gewaltsamen Tod 1st 6S

das Sterben auf teindlichem Gebiet, das eınen Tod Zu bestimmten, Zu » Tod für«
macht.

Dıiese Zuschreibung wırd ach dem Krıeg nıcht durchgehalten. Im Goldbuch der
Diözese werden die niıchtmobilisierten Füsılıerten, das Opfer eines tranzösischen Schüt-
Zn un die 1ın Gefangenschaft bzw Geiselhaft Verstorbenen als Zivilopfer geführt. rst
1n der Nachkriegszeıt wiırd also eıne Sprachregelung gewählt, die nıcht prımär zwischen
den Sıtuationen des Sterbens, sondern zwischen Armeeangehörigen und Zivilisten
terscheidet. Wiährend des Krıieges ibt cr iın dieser Ww1e€e ın der ersten Totenliste keinen
Zivilstand tür Priester, die Gewaltwirkung oder auf teindlichem Territoriıum ster-
ben Alleın der Umstand des Sterbens qualifiziert diese Toten als MAOYETS DOUTr [a patrıe.
Gegenüber der Liste VO Januar 1917 wırd 1m November 1917 aber schon insotern dıft-
ferenziert, als nıcht mehr alle Toten unterschiedslos genannt werden. Dıies annn darauf
zurückgeführt werden, dass das Bedürfnıis, Informationen nachzuliefern, nıcht mehr be-
steht, da der Leserkreis des Bulletins kontinurerlic ber die Todeställe 1mM Klerus 1N-
ormiert wiırd. Die Liste VO November hat insotern eıne viel eindeutiger ausdeutende
Funktion als die Lıiste VO Januar DOLZ; un:! dieser ausdeutenden Funktion wiırd ent-

sprochen, indem die Tode ditterenzierter betrachtet un eingeordnet werden.
Das der Liste folgende Gebet »Dır, Herr, vertrauen WIr die Seelen deiner Dıener a

auf dass die Gestorbenen dir ın Ewigkeıt leben Und die durch Schwäche des menschlıi-
chen Lebenswandels schuldıg geworden sınd, wasche 4Uus Gnade der barmherzıigsten
Gerechtigkeit rein. Durch Christus 11SCICH Herrn. Amen« scheint 1Ur auf das indıyıdu-
elle Seelenheıl, nıcht auf die Umstände des Sterbens einzugehen. In der tormulierten
dorge dieses Seelenheil sınd aber durchaus Hınweıise auf den Krıeg enthalten. Diese
Unsicherheit dürfte sıch aufßer aus eıner ohnehin gegebenen eschatologischen Unsicher-
heit auch AUsSs der Dorge speısen, 4ass eın Gutteıil der aufgeführten Toten VOL dem Sterben
offensichtlich nıcht die Sakramente der Beichte und der Krankensalbung empfangen hat
Di1e Möglichkeit, ass die Toten der Kriegszeıt eben och nıcht iın der Seligkeıt ANSC-
kommen se1ın könnten, WAar auch schon 1in ıhrer ersten Nennung 1mM Bulletin nıcht-
schlossen worden. Der Krieg 1st also nıcht L11UTr bei den Sterbeumständen, sondern auch
danach prasent. Diese orge wiırd in den Einzelberichten nıcht tormuliert.

Eın Kontinuum iın den Berichten ber die Todeställe 1st das Bemühen, ZU einen
durch das Zitieren VO Augenzeugen sowohl möglıchst authentisch berichten, und
Z anderen die Beliebtheit des Toten un! die TIrauer sel1nes militärıischen Umifteldes
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betonen. DDas zutällige Moment, das diesem Tod eıgen ISt, annn nıcht gemildert
werden. ber WE 65 1m Klerus des Weltkriegs eın Problembewusstsein dafür o1bt,
A4ass die Krıiegstoten als austauschbares Menschenmaterıial wahrgenommen werden
könnten, ann wiırd diesem Eindruck entgegengeLreteN, iındem ın den Berichten ber die
Toten deren FEinzelschicksal AaUus dem Massentod herausgehoben un! entanonymısıert
wırd WwWI1e in den folgenden 7wel Beispielen: » Armer Abbe! Wır weınen ıh: Ww1e€
einen Bruder Er WAar das Paradebeispiel eınes Seelsorgers, fröhlich, eifr1g, herzlich

Er hat seınen Tod vorausgeahnt«!! Und » Jas Regiment schätzte bbe Kern als
Priester, der bereit Wal, sıch aufzuopfern. Er lebte mıiıt den Männern, und se1ine

Umgebung mochte die eintache Herzlichkeit seiınes Charakters. Er W ar eın
Mann (sottes 1im wahrsten Sınne des Wortes un ıch annn nıcht SA CIl, w1e viel iıch VCI-

liere, ındem iıch eınen solchen Freund un! hingebungsvollen Miıtarbeiter verliere Ww1e
iıhn«!?

Der Tod 1mM Kriegseinsatz wırd 1MmM Bulletin 1n der Regel nıcht e1igens als sinnvoller
Tod ausgewlesen. Es werden bis aut 7wel Ausnahmen keine Aussagen ber den Sınn des
Kriegstodes gemacht, die ber die 1ın den Todesanzeıigen normalerweise verwendete
Formel »Er tiel auf dem Feld der Ehre«?> und das iın den grofßen Getallenenlisten VO

November 1917 gebrauchte DOUY [a patrıe hinausgingen. Die Abwesenheıt weıte-
S SE Begründungen welılst darauf hin, dass die Sinnhaftigkeit des Kriegstodes als allgemeın
anerkannt oilt

An Zzwel Stellen werden dennoch Aussagen Z theologischen Deutung des Krıiegs-
todes gemacht, ZAN ersten Mal 1m Bericht ber den Tod der als Krankenpfleger tätıgen
Abbes Villaume und Clausse, deren 1mM Hınterland gelegenes Lazarett Pfingstsonn-
lag 1T VO deutscher Luftftwafte bombardıiert wurde. Hıer wırd der Weihbischot mıt
eiınem Brief den Bischoft ber den Vorftall un! mıt Ausschnitten 4aUus seıner Beerdi-
gyungsansprache Zzıtlert. Der Weihbischof fungiert ohnehin als Deutungsinstanz tfür die
theologische Bewertung des Krıieges. Dass I: 1er Wort kommt, resultiert allerdings
nıcht in erster Linıe 4AUS dieser herausgehobenen Posıtıiıon, sondern aus dem mstand,
ass Augenzeuge des eschehens WAal. Im Fall der Abbes Villaume und Clausse tref-
fen das schon erwähnte Bemühen der Redakteure Authentizıtät und die herausge-
hobene Posıtion des Weihbischots und motivieren den ausführlichen Ab-
druck seıner Zıtate. Dass 6S sıch be1 diesem Abdruck eıner Beerdigungsansprache 1m
Bulletin eınen Einzeltall handelt, 1St ohl darauf zurückzuführen, dass den Redak
teuren normalerweise keıine solche Quelle vorlag. Die Beliebtheit eıner solchen Quelle,
die eıne Deutung des Kriegstodes 4aUuUs ETrSter and un! berutenem Munde bietet, wiırd
auch dadurch unterstrichen, dass diese Beerdigungsansprache auch 1ın der Kirchenzei-
tung des Bıstums abgedruckt wiırd

Eın Zzweıtes Mal wiırd beim Bericht ber den oben Ür angesprochenen 'Tod des
bb& Bernardın, der seinen Fronturlaub 1ın Parıs verbracht hatte und dort Karfreitag
1918 bei einem deutschen Fliegerangriff U1l Leben gekommen Wal, eıne theologische
Deutung gebracht. Der Beschuss der Kirche und des Viertels Saınt Gervaıs durch deut-
sche Flugzeuge hatte orofßes Autsehen erregt, der Staatspräsident selbst hatte der Be-
erdigung der Opfer teilgenommen. uch 1n diesem Fall 1st N eın eintacher Kriegsteil-
nehmer, der 1mM Bulletin die theologische Deutung des gewaltsamen Todes formulıiert,
sondern der verantwortliche Redakteur des Bulletins, der nıcht mobilisiert 1sSt. In diesem

11 BPM (wıe Anm 3 22, Juni 1918,
Ebd., 23: Julı 1918,
Ebd., 14, Oktober 1917, 14, u.0
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zweıten Fall 1st nıcht auszuschließen, dass die Formulierung dieser Deutung durch eınen
aNgCNOMUNCHNCH Zweıtel der Adressaten der Sınnhaftigkeıit des Todes motiviert wurde

In beiden Fällen 1st die theologische Wertung des Todes eindeutig: Es WAar (sottes
Wille Zum Tod des bb& Bernardıin schreibt der Herausgeber des Bulletins: »>[Jas WAar
se1n Schicksal«, haben die Heiden geESsagtT. Gott wollte CcS, werden seine Brüder 1mM Jlau-
ben un! 1 Priesteramt (sOtt hat gewollt, a4ass als Priester und Soldat starb,

den Schlägen des Feindes und Fuf des Altars, in der Stunde der Erlösung, das
Herz och ertüllt VO den etzten Worten des Hohenpriesters: ;Meın Vater, iın De1i-
e Hände lege ıch meınen (Gelst.« Ja sprechen WIr VO Schicksal: eın solches Ende eınes
solchen Prıesters, das 1st der Tod e1ines Auserwählten«1*.

Der Weihbischoft legt in seiner Predigt Zu Tod der Abbes Villaume und Clausse
den Akzent auf das Opfter der Getallenen und die Verantwortung des Gegners: »Sıe sınd

dem Platz gefallen, den (3O#T; S1e gestellt hatte, Pfingsttag, einem Fest, dem
der Hımmel sıch weıter ber der Erde öffnet, der Schöpfergeist sıch der Seelen star-
ker bemächtigt; orgen haben S1e ıhm das Blut des Erlösers auf dem Altar der Welt
dargebracht; Abend haben S1e ıhres VErSOSSCHHL, das konnte nıchts anderes se1ın als eın
Opfter auf dem Altar des Paradieses. S1e wurden 1Ur VOIl der ater1ı1e besiegt, durch
ıhre unsterbliche Seele trıumphieren; S1e sınd 1Ur auf der Erde des Exils gestorben,

in der wahren Heımat geboren werden: ahe bei Christus blüht ıhr Priestertum
in ll seiıner Macht un:! seiınem Glanz Priester Christı, WIr werden Euch als Priester
rächen, mıt der Vergebung, die WIr den Verursachern dieses Krıieges auferlegen werden,
den Verursachern Eures Todes:; WIr werden uns rächen mıt einer Verdopplung unNnseres
Eıfers, iındem WIr ure und TISGIE Arbeit tun, miıt der Sorge, mıiıt der WIr 1n dieser Ju
vend, die Ihr geliebt habt NEUEC Verteidigungsklassen des Glaubens rekrutieren WeI-
den, die uer Werk fortsetzen werden, die ure Tugenden erben werden, die VO Eu-
LE  = Opfter profitieren werden, die mıiıt Ehre, Mut und Heıligkeit das Schwert des
priesterlichen Lebens tragen werden, das Euch brutal AaUus der and gerissen wurde!
Gott mOge Euch belohnen, die, die Euch weınen, trosten, und die, die FEuch überle-
ben werden, stärken!«!5

Der Tod der Priester wırd als Lebensopfer un damıt als Handlung gedeutet, und
durch die Parallelsetzung dieses Lebensopters mıt dem Messopter wırd der Kriegstodals Vollendung priesterlichen Lebens charakterisiert. Das Priesterbild wıird.durch die
Bezeichnung der heranzuziehenden Seminarısten als Verteidigungsklassen, die rekrutiert
werden mussen, un durch die Verwendung des Schwertes als Symbol des Priestertums
milıtarisiert. Dieses Symbol verwelılst zugleich zurück auf VELSANSCHC, rıtterliche Kriegs-bılder, WwW1e€e auch die Deutung des Todes der Getallenen als vollzogene Handlung das
Bıld des modernen Krieges ach alten ustern retuschiert un den Schrecken des
technisierten Krıieges bannen versucht. Zugleich wiırd das Motiıv der Rache A4aUs dem
kriegerischen Kontext gelöst und in einen geistlichen Kontext übertragen, als Waffen
werden Vergebung, Arbeitseiter und das Neuautbauen des durch den Krıeg dezimierten
Weıhestandes ZCNANNLT. Damıt wırd der Intensität des relıg1ösen Lebens indirekt eine
kriegsentscheidende Rolle zugeschrieben. Die Rolle (sottes wırd 1Ur als Assıstenz be-
schrieben, ohne eın vVOorausgesetzZtes Parteiergreiten seinerseılts ergäbe aber die gEsAMTEKonstruktion keinen Sinn.

Das Gefallenengedenken kommt 1mM Bulletin also ber weıte Strecken mıt den allge-meın üblichen Deutungen » LTod für das Vaterland« un:! »Ehrentod« A4AU.  N Wo dieser

Ebd.,, 24 Maı 1918,
15 Ebd., 3, Juli 1917,. 9f



134 ANNETTIE JANTZEN

tionale Rahmen des Gedenkens verlassen wiırd, wırd der Priester als Opfer 1mM relig1ösen
Sınne un:! se1ın Sterben als Kulminationspunkt seines priesterlichen Lebens bezeichnet.
Idhiese Deutungen sınd aber Ausnahmen, 1mM Allgemeinen wiırd 1mM Bulletin darauf VOI-
zıchtet. uch die Beschreibungen des Lebens der Getallenen beschränken sıch, wWenn CS
S1€e überhaupt o1bt, auf die etzten ınuten mehr 1st für das angesprochene Publikum
nıcht notwendig, da 65 siıch 1in vergleichbaren Lebenssituationen beftindet.

Sacerdos e victıma: Die Gedenktafel 1ın der Kathedrale VO Nancy
Die offizielle Nachkriegserinnerung 1n Frankreich, W1e€e S1€ sıch in Denkmälern und Mo-

ausdrückt, glorıfızıert, anders als 65 VOT 1914 üblich Wal, »untfer dem ruck
der Kriegsteilnehmer weder die Armee, och das Vaterland«!6®. Dennoch vermerken
Gedenktateln für die Geftallenen 1ın selbstverständlicher Weıse den militärischen rad
des Toten, der wichtigerewırd als die Lebensdaten, un tführen auch 1Ur
bilisierte Kriegsopfer auf die Diskurse ber den Krıeg un:! seıne Opfter werden immer
och VO  e den ehemaligen Kriegsteilnehmern bestimmt.

In der Kathedrale VO Nancy tindet sıch allerdings neben eıner solchen üblichen
Gedenktatel tür die Geftallenen 4AaUS der Domgemeinde och eiıne Tatel »für die Kriegs-
opfer Aaus dem Klerus Aux membres du Clerge victımes de la Guerre 4—1918« Im
Gegensatz PE Denkmal für die katholischen Laıien mi1t dem Leitwort »Gedenke Herr
deiner Diener, uUulNlserer Brüder, gestorben für Frankreich während des Krıieges 1914—
1918« wırd 1er aller Krıiegstoten gedacht, egal ob sS1e Armeeangehörige oder
nıcht: auch der milıtärische rad der Toten 1st nıcht angegeben und die Erinnerung 1N-
sotfern entmauilıtarısıert. Es kommen hierfür VOT allem Zzwel Gründe in rage: Zum Fınen
hätte die Nennung der Dienstgrade dem Vorwurt Nahrung geben können, die Geıistli-
chen, VO  ; denen die meıisten nıedere bıs mıittlere ange 1m Sanıtätsdienst bekleidet hat-
ten, hätten während des Krıeges 1mM Lazarett 1M Hınterland überwintert, eın orwurf,
der auf einer Gedenktatel schwer wiıderlegen 1St. Zum Anderen sınd eben alle Toten
1m Diözesanklerus aufgeführt, deren Sterben 1n Zusammenhang mi1t dem Krıeg stand:
neben den Getallenen auch eın Opfter e1nes Irtums elınes französischen Schützen, die
VO  — den Deutschen während des Bewegungskrieges erschossenen nıchtmobilisierten
Priester SOWIl1e Priester, die in deutscher Gefangenschaft oder den Folgen der ber-
lastungen, die der Krıeg mi1t sıch brachte, verstorben Im Gegenzug steht das (36e-
denken 1er eben nıcht dem Motto »gestorben für Frankreich«, sondern
dem Leitwort »Priester und Opfer«: Sacerdos et yıctıma lautet die Inschrift auf dem
Kreuz, das die 'Tatel dominıiert. Der rad Differenzierung, der schon während des
Krıieges 1mM Totengedenken 1mM Bulletin erreicht Waäl, ındem zwischen den DOUTrT Ia patrıeGestorbenen und den sonstigen in Kriegskontexten Verstorbenen unterschieden wurde,
wiırd jer nıcht angewandt, da 1Ur och solche Tote aufgezählt werden, die 1mM Bulletin
als MOYTS DOUT la hatrıe bezeichnet wurden: mobilisierte Priester, Gewaltopfter, auftf
teindlichem Gebiet Verstorbene.

Das lateinısche viCchımaAa, mıt dem diese Toten charakterisiert werden, bezeichnet
ebenso WwW1e das davon abgeleitete französıische wıctıme das Opfter als Objekt, als Aufge-opfertes. Vıictiıme hat jedoch ber den Sınn des relig1ösen Opfters hinaus die heute VOI -

Gabrielle PETITDEMANGE, Ils SONLT Das POUI Ia patrıe: COMMEeNT cOommemoOrer eur
critice? in® Memoıre de Dierre, memo1lre de papıer. Ka mı1ıse scene du passe Alsace, hg.Freddy RAPHAEL u Strasbourg 2002, —1 hier
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rangıg subjektbezogene Bedeutung »Jemand, der erleidet« erlangt. Eın solcher Be-
deutungswandel WI1e€e beım französischen ıctıme 1st beim lateinıschen yıctıma ZWar auch

verzeichnen, hat jedoch die relig1öse Erstbedeutung nıcht überlagert. Insotern be-
steht eıne pannung zwischen dem mıctıme der französischen Gedenkinschrift und dem
mıctıma des lateiniıschen Leitspruchs: Aus dem passıven Gewaltopter wiırd eın Geopfer-
ter. Wer der Opfernde 1st, bleibt 1er offen, 1st ohl ehesten ein Selbstopfer
denken. Denn das Opfer des Klerikers hängt untrennbar mıiıt seinem Priestersein
SAMMECI, 6S 1St den relıg1ösen Kontext gekoppelt un nıcht 1n erster Linıe den
Krıeg, w1e bel mıctıme der Fall 1St Insotfern 1st se1ın 'Tod DOSItLV vefüllt, wird se1n Ster-
ben ZU sacrıfice, zZUFT Opterhandlung. Die Priester des Bıstums stehen auf der Gedenk-
tatel ın der pannung zwıschen ıctıme und yıctıma: Sie werden als Kriegsopfer un als
Opfergabe bezeichnet, W as auf eıne Verquickung VO relıg1ıösen un nationalen otıven
schließen lässt, die jedoch nıcht weıter expliziert wiırd. Weitergehende Interpretationen
lässt die knappe orm der Gedenktatfel nıcht uch 1er zeıigt sıch aber WI1€e be1 der 1mM
Bulletin veröftentlichten Beerdigungsansprache des Weihbischofs eın Changieren 1n der
Begrifflichkeit zwischen nationalen und relig1ösen Bezugspunkten, VO der auch 1m
Kontext des Totengedenkens 1m Goldbuch der Diıiözese och sprechen se1ın wiırd.

Kriegserzählung 1mM gesellschaftlichen Wettbewerb:
Das Goldbuch der 10zese ancy

Das Goldbuch der Diözese Livre Ar Le Clerge du 20cese de Nancy pendant [a Guerre
(1914—-1918) entsteht auf der Grundlage VO Fragebögen un Berichten, 1n welchen die
Kriegsteilnehmer ber ıhre eigene Miılitärzeit un ber diejenıge VO verstorbenen Miıt-
brüdern Auskunft gegeben haben. Darüber hinaus nıcht 1Ur die verstorbenen,
sondern auch die überlebenden Kriegsteilnehmer SOWIe auch diejenigen Prıiester, die
nıcht mobilisiert wurden und 1m besetzten Gebiet verblieben, und stutzt sıch in diesem
Zusammenhang auch autf Eriınnerungen VO Zivilisten. Di1e Fragebögen und Berichte
wurden VO Generalsekretär der Diözese und, 1€es 1St AaUsS dem Handschriftenbefund
des Manuskriptes schließen, einem Mitarbeiter geordnet und zusammengefügt. Au-
Berdem wırd 1m Kapıtel ber die Krıiegstoten auch auf Artikel Aaus der Kırchenzeıitung
des Bıstums Nancy und 4aus dem Bulletin der mobilisıerten Priester zurückgegriffen, die
ZU Teıl auch wörtlich zıtlert werden. Im Goldbuch werden zunächst die Bischöfe der
Diözese gewürdigt, ann alle Kriegsteilnehmer aufgelistet. Es folgen die militärischen
Auszeichnungen, die Kriegsbiographien der Gefallenen, die Kriegsgefangenen, Berichte
über die Erschießung Von Priestern 1m August 1914 durch die einmarschierenden Deut-
schen, schließlich iıne Bestandsaufnahme der Kriegsschäden ın der VO der Front
durchzogenen Diözese un Berichte ber das besetzte Gebiet während des Krıeges. 1 )a-
bei durchdringen sıch milıtärhistorische, geographische und kıirchliche Ordnungsprinzı1-
pıen: Die Liste der Kriegsteilnehmer orlıentiert sıch rdo VO  - 1914 eiıne Ordnung
nach Alter wurde verworften, die Aufmerksamkeit nıcht darauft lenken, dass altere
Kriegsteilnehmer seltener ausgezeichnet wurden, iıne Nennung ach Alphabet kam —

Cn Beliebigkeit nıcht 1n Erage‘. Di1e Getallenen werden 1n der Reihenfolge iıhres E
desdatums ZCNANNL, dabei wiırd das Kapitel durch die Nennung markanter Schlachten

17 Sıehe Anm
18 Archives departementales de eurthe et Moselle, 50—]—-1—-27-—05 Documents divers 1—230,
Nr 169
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strukturiert. Dıie Berichte ber die Zıvilıstenerschießungen und die Bestandsaufnahme
des verheerten Landes schließlich Orıentieren sıch geographischen Gegebenheiten,indem das Diözesangebiet VO Norden bıs Suüuden abgeschritten wiırd.

Der Horıizont des livre d’or wiırd in seiner Eıinleitung umriıssen: »Gold 1Sst heute T AT
Diıeses Metall 1st weıt geflohen, oder verbirgt sıch hartnäckıg 1in tieten Verstecken. ber
das old der Hıngabe glänzt überall. Während dieses Krieges wurde 6S mıt vollen Hän-
den auf allen unNseren Schlachtfteldern versireut. Das edle Frankreich ann selne Helden
nıcht mehr zählen. Als Mitglieder der oroßen priesterlichen Famiılie der Diözese wollen
WIr ulnllseren Schatz VOT dem Vergessen bewahren. Wır wollen dıe unseren kennen un:
ehren: Wenn S1e gelitten haben, VOT allem WEeEeNNn S1e ıhr Blut VErIrSOSSCH haben, wollen WIr
uns erinnern und das Zeugnis uNseres Respekts un AISCIETr dankbaren Bewunderungiıhr rab tragen. Unsere Diözesanüberliefterung glänzt VO Beispielen und
Wachsamkeit. Da 1st das Gold der unverletzbaren Treue D Vaterland, da 1sSt das old
der demütigen un verkannten Arbeit ebenso W1e€ der edien Kühnheıt, da 1st das old
des Leidens, 1mM besetzten Gebiet, aut den Wegen des Exils, in den Gefangenenlagern; da
1st das old der Hıngabe, da 1st das old des VErgOSSCNCNH Blutes. Wır haben eın Recht,
stolz sSeIN«  19

Der 1er schon hörbare Ton offensiver Verteidigung wırd in der Einleitung ZUiT Liste
aller Kriegsteilnehmer och deutlicher angeschlagen: »ESs soll nıcht verwundern, dass 1n
dieser Liste eıne grofße Anzahl VO  . sanıtätsdienstleistenden Geıistlichen tinden 1St.
Sowohl ach dem Gesetz VO 1889 als auch VO  3 den Aufgaben her, die ıhnen zugeteıltwurden, WarTtr 1€eSs iıhr Platz Wer früher geglaubt hat, den Diıenern des Friedens diese
Rolle der Barmherzigkeit vorwerten mussen, hätte außerdem den Ton geändert,
Wenn AUS eigener Anschauung die Arbeıt, die Gefahren, die Leıiden, die Hıngabe der
Krankenträger und Sanıtäter gekannt hätte, WE CT sS1e in der Schlachtenhölle gesehenhätte, 1in seıner Nähe, ıh dem Tod entreißen und Wunden verbinden und
VEISOTSCHI. Heute o1bt CS nıemanden mehr, der S1e nıcht als Freunde in schlechten Tagenund oft als Retter loben würde«?2°.

Dıie Verteidigung oilt der SOgENANNLEN TUMEeUNr ınfäme, dem »1ınfamen Gerücht«. Es
hatte seinen Ursprung 1n der Beobachtung, 4ass die me1listen mobilisierten Priester 1M
Sanıtätsdienst oder als Feldseelsorger eingesetzt » Läten alle diese Priester nıcht
besser daran, 1n der ersten Reihe kämpfen, anstatt sıch die Sterbenden kum-
INCIN, die Seelen roösten und die (Gewı1ssen stärken, oder die Krankenhäuser
1MmM Hınterland bevölkern? Warum bleiben viele Junge oder 1n voller Kraft stehen-
de Männer, zudem och ledig, ohne versorgende Famaılie, 1mM Hınterland, AaNsTtatt den
Platz der anderen iınzunehmen?«?1! Die Prıiester, der Ende 1915 1in polıtisch linksste-
henden Zeıitschritten lautwerdende orwurf, 1mM Hıntergrund das Ende des
Krıieges ab, dessen Ausbruch sS1e selbst beigetragen hätten, dem Eindruck
der Getahr die Seelen fangen. Das Gerücht interpretierte dabei Beobachtungen WwWI1e
die vorrangıge Stationierung VO Klerikern iın Lazaretten der Garnısonsstädte und eıne
verstärkte Rückkehr vorher gleichgültiger Katholiken, insbesondere verwundeter Sol-
daten, zu Sakramentenempfang, als VO der Kırche gewollte Wırkung eines VO  - ıhr
angestifteten Krıieges. Das Gerücht konnte sıch während des Krieges nıcht breitenwirk-
Sa als öffentliche Meınung etablieren. Es überdauerte aber 1mM antiklerikalen Unter-
orund und lammte auch 1n Nachkriegsdiskussionen die Würdigung des Beıitrags der

HOGARD, Liıvre d’or (wıe Anm 2);
Ebd.,
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Kleriker 1m Weltkrieg wieder auf, als die dem FEindruck des Krıeges vorüberge-
hend überdeckten Gräben zwiıischen Katholiken un Antiklerikalen bald wieder autbra-
chen.

Dıiese offensıve Verteidigung der Kriegsteilnehmer un: ihres Verdienstes Anfang
des oldbuchs 1st eın 1nwels darauf, 4ss dieses Buch auch ber den Klerus hınaus
wirken sollte. Dıie Betonung des eigenen Verdienstes 1St dabei keineswegs als unge-
wöhnliches Phänomen betrachten und ebensowen1g HUT apologetischen Absichten
zuzuschreiben. Sıe 1st vielmehr der eigentliche 7Zweck eınes Goldbuchs un findet sıch
auch 1in den diversen Goldbüchern anderer gesellschaftlicher Gruppen 1mM Krıeg. Es
andelt sıch eine spezıfische orm der Geschichtsschreibung, be1 der eiınen
Beıtrag Z natıonalen Geschichtsschreibung geht, und ZW alr in der gesellschaftlichen
Konkurrenz verschiedener Wahrheitsgemeinschaften, der sıch das Bıstum ancy mıiıt
seinem Goldbuch offensichtlich stellt. Es weıcht allerdings VO ÜAhnlichen Projekten 1N-
sotfern ab, als CS nıcht autf militärische Erinnerung beschränkt bleibt.

[ )as Kapitel ber die » Auf dem Feld der Ehre Gestorbenen« Zzählt L11UTr die Krıegsto-
ten AaUS dem mobilıisıerten Klerus auf Es enthält die Lebens- un! Todesbeschreibungen
VO  — OE Prıiestern, VO denen eiıner als vermeıntlicher Freischärler 1m Bewegungskrieg
tüsıliıert wurde, 14 1m weıteren Verlauf des Krıeges Watfenwirkungen un: acht
den Folgen VO Krankheıten starben. Anders als 1mM Bulletin wird 1U  ; ın der Nach-
kriegszeıt be] jedem Lebens- und Todesbild eıne direkte oder iındırekte relig1öse Deu-
t(ung des Krıieges und des Kriegstodes tormulıiert. Ebentfalls 1mM Gegensatz Zu Bulletin,
das auch 1ın der ditfterenzierteren Totenliste VO November 1917 die aut teindlichem
Gebiet verstorbenen un! die 1m Bewegungskrıieg tüsılıerten Zivilisten den >für
Frankreich Gestorbenen« zählt, und 1mM Gegensatz ZUr Gedenktatel, die darüber hınaus
auch das Opfer des französischen Schützen erwähnt, werden 1er für die Aufnahme 1ın
das Kapitel der »Auf dem Feld der Ehre Gestorbenen« sStrenNgeEre Ma{(stäbe angelegt: Als
solche gelten jer 1Ur dıejenıgen, die mobilisiert ‚9 die UÜbrigen werden als Zavıl-
opfer aufgeführt. Dıie Ursache des Todes 1St hingegen unerheblich. Dies wiırd auch —

plizıt 1mM Nachruft auf eiınen einer nıcht näher bezeichneten Krankheiıit Verstorbenen
deutlich: » Wenn Gr auch nıcht 1m Feuer der Schlacht gestorben 1St, 1st seın Ende doch
niıchtsdestoweniger verdienstvoll, da se1ıne Kräfte 1in den Dienst der Heımat gestellt
hat und ohne Autsehen und ohne uhm für s1e gestorben 1st «22

Von den den Folgen VO Artilleriebeschuss verstorbenen Priestern sechs
Krankenträger und Zzwe!l den Krankenträgereinheiten als Feldseelsorger bzw. Melder
zugeordnet. Diese Finheiten >wurden häufig 1mM frontnahen Krankentransport eın be-
vorzugtes Ziel gegnerischer Schartschützen un gehörten vermutlich den gefähr-
detsten Personengruppen 1im Heer überhaupt«“ Wo sıch aufgrund vorhandener Ma-
nuskripte ermitteln lässt, fällt auf, dass 1mM Falle der Krankenträger 1n der Regel solche
Priester ber die Kriegstoten schreıiben, die 1ın der gleichen Dıvısıon eingesetzt CR

Näher lässt sıch ıhr Eınsatzort nıcht beschreıiben, enn die Kleriker wurden gemeinhın
1n Sanıtätstormationen eingesetzt. Di1e französischen Streitkräfte aber ach dem
napoleonischen Muster aufgebaut, das ur eiıne Sanıtätstormatıion Je Dıvıisıon vorsah.
Die Angehörıigen dieser ormatıon konnten also ber weıte Frontabschnitte verteılt
se1n. Analog oilt auch für die 1in Ambulanzen und Lazaretten eingesetzten Sanıtäter, ass
über die Toten dieser FEınsatzorte ıhre Kollegen aus dem gleichen Kriegsumfteld berichten.

HOGARD, Livre dV’or (wıe Anm 23 1351
23 Christian (GRADMANN, Art Sanıtätswesen, 1n Enzyklopädie Erster Weltkrieg, hg Gerhard
HIRSCHFELD u Paderborn Aufl 2004, 81210 hier 812
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[Das Bemühen Authentizıtät wiırd 1er ebenso W1€ 1mM Bulletin deutlich. Ausnahmen
stellen die Berichte dar, in denen eın 1m Hinterland eingesetzter Autor ber der
Front eingesetzte Krıiegstote schreibt: Er schreıibt ber se1ine ehemaligen Lehrerkollegen
N den Priesterseminaren des Bıstums. Außerdem wiırd och eıne Beerdigungsanspra-
che des niıchtmobilisierten Generalvikars zıtlert.

Nachrute und Beerdigungsansprachen, dıe bereıts während des Krieges tormulıiert
und vereinzelt auch bereıts veröffentlicht wurden häufig VO Weihbischot Charles
uch werden mıt den ach Kriegsende eingesandten Berichten Lebens- un! 104
desbildern der Krıiegstoten montiert. Die unterschiedlichen VO den Berichterstattern
verwandten Todesdeutungen werden nıcht einer einheitlichen Deutung har-
monıisıert; das Goldbuch ze1ıgt dıe Bandbreıite der möglıchen Deutungen des Kriegs-
todes 1mM relig1ösen Rahmen auf VO Selbstopfer ber den Märtyrertod tür das Vater-
and bıs UT Werk gesehenen and (sottes.

Diese diversen Biographien der Kriegstoten werden VO Generalsekretär der Dıiöze-
F »Kapitel Priester der Diözese anCcy; gestorben auf dem Feld der Ehre« Vel-

bunden. Dieses 1sSt wıederum 1ın Unterkapıtel unterteıilt, die den Kriegsverlauf schon in
den Überschriften aufruten: »Am Vorabend des 20 August 1914 An der Y ser Die
Artois-Ofttensive Die Champagne Im Hınterland Verdun 1916 Dıie Oftensıve
Chemin des Dames Vor Verdun 1917 Von der Aufgabe entkräftet Dıe Katastrophe
VO Saint-Gervaıs Der Kemmel 1918 Vor den Toren VO  . Chäteau-Thierry DDas
Ende einer langen Prüfung ach dem Woafftenstillstand«. Jedes Unterkapıtel enthält eın
hıs 7wel Berichte, die 1in eıne orofße Erzählung VO Krıeg eingeordnet werden: Dem
Bewegungskrieg tolgt der Wefttlauf ZU Meer durch Flandern, ach dem Erstarren der
Front folgt 1m Maı 1915 die bıs Juniı andauernde 7weıte Artois-Offensıive, mıt der ZW al

eın Durchbruch erreicht, die deutsche Miılıtärführung aber Z Abzug VO Iruppen
AaUsS dem Osten genötıgt wiırd. In den Grofßottensiven der französischen Streitkräfte 1n
der Champagne, VO denen 1m Goldbuch die 7weıte beschrieben wird, »bildete sıch der
Iypus der Materialschlacht heraus. Ihr Hauptmerkmal WAar tagelanger Artilleriebe-
schuss, der sıch SA y Irommelteuer« steigerte, mMı1t der Absicht der massıven Demoralıi-
sıerung und materiellen Abnutzung des Gegners, worauf der massıerte Sturmangriff der
eıgenen Infanterie tolgte. Ziel der Oftensiven WAar eın allgemeiner Massendurchbruch
auf der Angriffsiront, die Rückkehr ZUuU Bewegungskrieg un:! damit die Ver-
treibung der Deutschen«** Es schließen sıch die Berichte VO  - Priestern d die in diesem
Zeıtraum 1MmM Hinterland als Sanıtäter eingesetzt wurden und verstorben9 gefolgt
VO Berichten ber dıe Toten der Schlachten Verdun und Chemin des Dames,
des Stellungskrieges be1 Verdun, ber wıederum 1mM Hinterland Verstorbene und ber
eın Opfter der Bombardıierung VO Parıs Karfreitag 1918 Mıt dem Mont Kemmel
und Chäteau-Thierry werden schliefßlich die Schlachten ach den deutschen Frühjahrs-
offensiven VO  3 191 aufgerufen.

Der Autor der Überschriften un Herausgeber des oldbuchs 1st der Generalsekre-
tar der Diözese, Rene Hogard, der be1 Kriegsbeginn ungefähr 40 Jahre alt War und DC-
11au Ww1e der Weihbischof als Feldseelsorger be1 eıner Sanıtätseinheıit, der Krankenträger-
Iu des 20 Korps, eingesetzt wurde. Die Zuordnung eiıner bestimmten
Divisıon 1st 1er nıcht gegeben. Es 1st denkbar, 4ass die Seelsorger mehreren Kranken-
tragergruppen AUS verschıiedenen Dıvısıonen zugeordnet 4: Miıt dem 20 Korps War

Rene Hogard 1m Bewegungskrieg VOTL ancCcy, be] den Artois-Offensiven, den ham-
pagne-Schlachten, 1916 iın Verdun, wiıederum der Somme und bei der Schlacht

German ERTH, Art. Champagne, 1n Enzyklopädıe (wıe Anm 23 E hier 409
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den Chemin des Dames. Seine eiıgene Kriegsbiographie fügt sıch also in die mıiıt den ber-
schritten aufgerufene Geschichte der grofßen Schlachten e1in.

)as Sterben der Getallenen wiırd nıcht 11UfX zeıitlich verortet, sondern werden auch
jeweils dıe Szenarıen der Schlachten beschrieben, 1n denen die Priester umgekommen
C: Diese Einleitungen tammen ebentalls VO Rene Hogard. Vom Herbst 1914
heifßst Oort: »In eiınem Triumph ohnegleichen verschob der Sıeg der Marne die Ach-
SC der großen Operatıionen. Das 20 Armeekorps hijelt hartnäckig auf die Somme An-
schließend wurde der Yser gekämpftt; eın ungleicher, heroischer, schrecklicher
Kampf, 1n dem sıch Nsere Armeen mi1t uhm bedeckten. Außer den täglıchen Getech-
ten, dem fortwährenden Mann Mann, hat der Soldat och einen weıteren Feind,
den harten Wınter. Im schlammıgen und nıcht sehr tieten Schützengraben herrscht
ungew1sses Warten. Es heißt, 1m Schutz eines Erdhügels wachen, die leiseste
Geste tödlich werden annn Es herrscht Typhus, I1a  - sınkt ständıg ein, die Füße
trieren«“>

Dıie Charakteristika des Stellungskrieges werden also eınerseıts durchaus wahrge-
NOMMEIN Authentizıtät wiırd angestrebt, ındem aufßer den zeıtlıchen un! geographi-
schen Angaben auch die jeweıils verwendeten Geschosse benannt und die Szenerı1e be-
schrieben werden. Die Nachkriegserinnerung verschweıgt nıcht die »schrecklichen
Verstümmelungen«*® VO Kriegsopfern un! stellt auch test: > Die Toten un Verwun-
deten lıeßen sıch nıcht mehr zählen«?/ uch die Sackgasse des Stellungskrieges und die
truchtlosen Offensiven werden 1Ns Wort gebracht: » Diıe Offensive, die sıch auf beiden
Seıiten 1ın ohnmächtigen Bemühungen hinzog, kostete u1ls bald eın Opfter«*®
Zugleich wırd das Bıld aber domuinıert VO eiınem davon unbeeindruckt gebliebenen He-
roendıskurs: >Im Frühjahr 1915«<, lautet eıne weıtere Eıinleitung, >wurden auf weıten
Frontabschnitten die Operatıonen kraftvoll wiederaufgenommen. ıne Ser1ie VO STar-
ken Vorstößen wurde eingeleıtet. Der Maı un:! das Artoıs, der Mont Saınt-Eloi, 1a
Targette, Neuville-Saint-Vaast, der O1S de la Folie, le Labyrinthe, berühmte Namen!
Gleichbedeutend mı1t herrlicher Kühnheıt, mıt unbeschreiblichen Leiden un: SC-
NC  3 Blut!«??

Die konkreten Beschreibungen VO verstümmelten Toten, Schwerverletzten un
anonymısıerter Watfenwirkung mischen sıch mMit bewährten Topoı1 Ww1e denjenıgen VO

den sheroischen und blutigen Schlachten« und VO »Feld der Ehre« [)Das Auftfeinander-
tretten VO modernem Krieg und bewährtem Vokabular 1n der Formulierung der Y1N-

tührt eiıner Asthetik des Kriegsbildes, die das anonymisıerte eschehen
auf dem modernen Schlachtfeld mıt abstrakten Begriffen beschreibt: »In dieser Hölle,
zerrissen VO unauthörlichen Feuerstöfßen, starben in wenıgen Tagen mehrere der 115

ren«>?9. Und »Gegen Ende Marz [1916] die wıederholten Angriffe der Deutschen
außerst heftig. Sıe tolgten aut starke Artilleriefeuerstöße. In eiınem dieser Stahlge-

wıtter wurde Monsıeur 1’Abb& Cremel tödlıch getroffen«?!. Aus Stahlgewittern, Schüt-
zengräben un:! verwusteten Landstrichen wırd eıne Bühne aufgebaut, auf der sıch
Grauen und Heldentum begegnen und aut der der einzelne 1im Spannungsfeld zwischen
Ohnmacht und trejıer Hingabe stirbt.
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Dıie verschiedenen Autoren der Nekrologe setizen bei Beschreibung und Ausdeutung
des Todes unterschiedliche Akzente: Es tfinden siıch Authentizıtät emuüuhte Formu-
lierungen W1€ das oben zıtlerte schlichte »ecx wurde tödlich getroffen« oder auch »X

wurde regelrecht in Stücke ger1ssen«*, die mıtunter auch Bitterkeit transportieren:
»Abbe enry Feldseelsorger der 11 Dıvısıon, tiel Juli, grauenhaft verstum-
melt Die Umstände eınes solchen Todes, 1in der Erfüllung einer Pflicht der Nächs-
tenliebe, Vorabend des Abzugs des Armeekorps iın eıne lange Erholungspause, WCI-

fen einen traurıgen Schatten auf dieses Ende gehende Leben«®
Daneben x1bt Cr aber auch in anderen Berichten Formulierungen, die den Tod deut-

lıcher sakralısıeren, und mıithilte derer das Geschehen ausgedeutet wırd Dıi1e Autoren
des Goldbuches können auch den zutälligen, Tod durch Artıillerietfeuer oder
Bombentretter och als einen sinnvollen begreıfen. Sınn erhält der Tod des einzelnen
zZU einen durch vangıge nichtrelig1öse Formulierungen, die allgemeın ZUT: Ausdeutung
des Todes 1m Krıeg üblich 11. »Er fand, während seinen Dienst versah, einen
glorreichen Tod«* oder »I tiel auf dem Feld der Ehre«. Es lässt sıch dabe!] keine S12-
nıtıkante Verteilung teststellen, dıe nahelegen würde, aSsSs Autoren, die selbst 1mM Hın-
terland eingesetzt WAarcell, Z pietätvollen Umschreibung des Todes der Front ne1g-
CM oder dass Autoren, die der Front N, solche Verklärung vermeıden würden.
Beides trıfft nıcht Dıie Dıstanz oder ähe Zu Schlachtfeld hat ottenbar keinen ent-
scheidenden Einfluss auf die Art der Deutung des Kriegstodes.

Zum anderen wırd der Kriegstod ın eın relig1öses Sınnsystem eingeordnet, in dem
das Sterben als Selbstopfer begriffen wırd Um als Opfter gelten, braucht der Tod des
einzelnen selbst eın besonderes Moment des Sıch-Aufopferns haben, weshalb bei
den Beschreibungen der einzelnen Tode davon auch 1Ur selten und indirekt die ede Ist:
Er unterhielt sıch och miıt den anderen Priestersoldaten, als eıne Gsranate das aupt-
gebäude der Relaisstation traf. Anstatt in einen Unterstand eılen oder in den schüt-
zenden Keller ste1gen, begab CT sıch Z Saal der Verwundeten, seiıne Dienste SC-
raucht werden könnten. Als den Fu{ißß autf die Schwelle SELTZLE, wurde buchstäblich
1ın Stücke ger1ssen. Er hatte keine Zeıt, einen Schrei auszustofßen oder eın Wort
Der Tod Lrat augenblicklich e1n«?°

Es findet sıch 1im Kapitel ber die Mobilisierten keine Formulierung, die einen VO  3
ıhnen ausschließlich als ıctıme de Ia bezeichnen würde. Ihr Opftersein wırd 1er
immer als Selbstopfer 1mM aktıven Sınn begritften. Die einz1ıge Form, 1in der 1e7 das Wort
vıctıme AT Beschreibung der Person nıcht des Todesereignisses auftaucht, 1St uCtL-

du devoır (»Opfer der Pflicht«), die be1 einıgen als Sanıtäter beschäftigten un!
steckenden Krankheiten verstorbenen Priestern verwendet wiırd In dieser Formulierung
erhält uıckıme ine aktıve Komponente, weıl impliziert wiırd, dass der Verstorbene eben
be1 eıner Tätigkeit un!: nıcht als DasSıVv erleidendes Opfter gestorben 1sSt. Be1 den Geftalle-
NeN dominıiıert die Vokabel sacrıfice, W as das relig1öse Opfter 1M Allgemeinen bezeichnet:
vereinzelt findet sıch auch die Deutung des Todes als aktıves, 1mM Moment des Sterbens
erbrachtes relig1öses Selbstopfer: ımmoolatıon. Die weıtgehende Abwesenheit der Oka-
be]l mıctıme deutet darauf hın, dass das Dass1ve, CErZWUNSGCHNC Moment des Kriegstodes 1im
Allgemeinen nıcht 1n den Fokus gerat. War kann, W1e€e vezeıigt wurde, aum eıne Be-
schreibung des Todes 1m Schützengraben verleugnen, 4Sss sıch eiınen zufälligen,
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weder suchenden och vermeidenden Tod handelt. In die Sprachformen hat 1€e5s
aber aum Eıngang gefunden. uch der zutällige Tod durch eın blind treffendes (30
schoss bleibt eın sacrıfice. Wenn der Tod des einzelnen als Opfertod begriffen wiırd,
kommt s daher auch viel eher auf das Priester- enn auf das Soldatseın des Getallenen

» Als Arbeıter Gottes, getroffen inmıtten seiıner Arbeıt, brachte ST se1n etztes Opfter
dar Die Vorsehung hatte beschlossen, ass den Tod auf dem Weg seiner Hıngabe
tinden sollte. Am Nachmuttag des September 11915 schloss die ugen inmıiıtten
seiner geliebten Soldaten. Er wurde auf dem Militärfriedhot VO Saint-Thomas beerdigt

7zwiıischen einem gleichzeıltig getroffenen Oftizıer und eiınem Abend UVOoO getO-
Seminarısten. Als Priester un! Soldaten haben Ss1e Schmerz un! Leid des Schlacht-

teldes geteılt. Auft der sußen Erde Frankreichs schlaten S1e ıhren etzten Schlaf, während
(sott ihr gemeinsames Sıch-Aufopftern \ ımmolation] krönt«?”

Die Wortwahl des »Darbringens« des Lebensopfers 1St eın deutlicher Verweıs auf
das Messopter, dessen Darbringung als Inbegriff priesterlichen Dienstes verstanden
wiırd. Das Leben des Priesters selbst wiırd 1er FT Opfergabe Ww1e€e Trot und Weın 1n der
Messe, der Priester trıtt mi1t seinem Selbstopfer letztlich die Stelle Chriastı. Gleiches
legt eın 1mM Goldbuch zıtierter Abschnitt aus einer Ansprache des Weihbischotfs ZUr Be-
erdigung eınes Getallenen ahe »Dank se1 Ihnen 1im Namen Frankreichs, dem se1it
ZWaNZ1g Monaten, Tag und Nacht, Ihre Person, Leib und Seele, eıt un:! Kraft, Er-
schöpfungen und Opfter, Gehorsam und Liebe, Arbeit des Sanıtäters und Gebet des
Priesters, Jesu Blut gemischt mıt Ihrem Blut, gehörte«?®

Solche relig1öse Ausdeutung taucht 1mM Goldbuch vorwıegend 1ın Berichten auf, in
denen der Tod MIıt sakralisierenden Formulierungen beschrieben und die konkreten
Umstände hintangestellt werden. war werden auch die konkreten Gegebenheıten des
Stellungskriegs Ww1e€e verschlammte Wege und Kälte als »Könıgsweg des Kreuzes und des
Todes«?” beschrieben. Wo aber der Tod konkret beschrieben wiırd, xibt 65 ZW ar die Aus-
SdSC, dies se1l eın glorreicher Tod SCWECSCH.: »Nachdem unverletzt die Oftensiven VO

Ypern; Arrası der Champagne, VO Verdun, der Somme un:! der Aısne mıtgemacht
hatte, fiel Cr glorreich Kemmel, Aprıil 1918 Seine ruppe W ar bereıit Z
Aufbruch, als eıne Gsranate einschlug, ıhm eiıne and abschlug und ıh mıt einem Sphıt-
ter 1Ns Herz traf. Er schleppte sıch och gekrümmt eLtwa ZWanZzıg Meter weıter, bevor CT

tot Boden fiel«40
Verbunden mıt solchen konkreten Einzelheiten tehlen explızıt relig1öse A ean

SCH aber weıtgehend, wenn auch die Tugend des Toten beschrieben wiırd: »Eınıige Meter
VO  e ıhm entternt explodierte eıne CGranate Dem Opfer W ar die Kehle durchschnit-
ten worden, CS WAal ach VOIIN gefallen un! hatte sıch autf die Seıite gedreht. FEın Sr
er Granatensplitter hatte den Brustkorb durchschlagen und Z7wel grofße Blutströme
herausspritzen lassen. Dennoch hatte dieser plötzlıche Tod nıchts Schreckliches für den,
der ıh erlitt, enn seın Leben Warlr autbauend und heilıg 1  ZEWESEN« , Dies 1st zugleich
eines der wenıgen Zıtate, 1n denen eın Geftallener als mıctıme bezeichnet wırd Dies be-
zıeht sıch aber nıcht darauf, dass eın Kriegsopfer sel, sondern lediglich autf die Watfe,
der Cr Zu Opfter gefallen 1St. Sein Opftersein 1im Sınne des Gewaltopfters beschreibt
nıcht seine Person, 1st daher eın Widerspruch ZU Verständnıis des Opfers als
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yıctıma. uch Wenn der Kriegstod als »schrecklicher Unftall«*2 beschrieben wiırd, macht
der Kontext deutlich, dass tür den Kleriker 1M Krıeg eın Zum-Opter-Werden
Kerhalb dieses relig1ösen, freiwillig erbrachten Opfters oibt Es hat ZW ar den Anschein,
A4ass dıe Formulierung dieser Deutung für solche Autoren näherliegt, die nıcht sehr de-
taiılreich schreıiben. ber allen Berichten 1st die Voraussetzung geme1insam, ass nıemand
VO  - den gefallenen Klerikern seiınen Wıillen der Front Wal. Dıieses Opfer 1st eın
freiwilliges.

Daher wırd mi1t dem Martyrıum auf eiıne Stute gestellt, un: iın der 'Tat werden die
Krıiegstoten 1MmM Goldbuch programmatisch als Martyrer bezeichnet: Das Kapitel ber
dıe Getallenen beginnt mıiıt dem Satz »Man beweınt die Martyrer nıcht, Nan verehrt S1e«.
Und der Autor fährt tort >Grüßen WIr also uUuNseTE Toten mıiıt Respekt un: Stolz Ö1e
haben uUuNseIrIe Bewunderung verdient; S1€ verdienen uUunNnseIre ewı1ge Dankbarkeit. Als Ver-
teidiger uLNlserert Freiheiten, gesegnete Beschützer UunNserer nationalen Ehre selen sS1e unlls
eın Vorbild!«* Hıer zeıgt sıch eıne Vermischung VO natıonalen un! relig1ösen Vor-
stellungen, die letztlich darın münden, 4ss der Priester als Martyrer tür Frankreich
stirbt: »Er 1St gefallen als Priester und Soldat«44 Fur Frankreich« und »für (soOtt«
hängt iın diesem Vorstellungskomplex untrennbar Der Weihbischof be-
zeichnet die mobilisıierten Priester als »Soldaten Frankreichs und Gottes«? » Der Ruf
des Vaterlandes WAar tfür S1e der Ruf des Herrn«, wiırd eıne seiner Beerdigungsansprachen
zıtıert, »In der milıtärischen Autorität erkannten S1E die Autorität CGGottes«t° Dem Va-
terland (la Datrıe) und (Gott oilt iıhre priesterliche und soldatische »Hingabe« oder » Auf-
opferungsbereitschaft« (devouement), eın Schlüsselwort bei der Beschreibung der
Tugenden der Getallenen nNENNEN. Das Wort 1St 1mM Französischen BCNAUSO ambıva-
lent w1e€e 1m Deutschen und lässt sıch 1m profanen ebenso W1e€e 1im relıg1ösen Sınn11
den. Es 1st charakteristisch für die Schilderungen des Lebens und Sterbens der Priester
1mM Krıeg W1€ die ede VO »sıch verausgaben«, das ebentalls eıne Schlüsselqualitikation
für den mobilisierten Klerus bezeichnet: »Zum Dienst Vaterland eilen, och ehe mMan
dazu gerufen wiırd, sıch ber seiıne Krätte hinaus verausgaben und se1n Leben geben, für
die Ehre (sottes und die Liebe der Seelen«47

uch der glorreiche Tod, VO dem oben dıe ede Wal, gewınnt VO dieser Perspek-
tıve her seınen relıg1ösen Wert Er 1st ZWar auch deswegen oglorreich, weıl ein gangıger
Topos ISt, den Soldatentod als glorreich bezeichnen. Er 1st 65 aber VOT allem, weıl
der 'Tod eınes Priesters als relıg1öses Opfter für Gott un Vaterland 1st.

Im Goldbuch 1St VO dem Risıko, dass die gefallenen Priester eventuell aufgrund iıh-
LCS Kriegseinsatzes und der damıt verbundenen möglichen Verfehlungen die
Priesterpilichten och nıcht iın die Seligkeit aufgenommen se1n könnten, nıcht mehr die
ede Dies 1st hauptsächlich auf den Publikumsbezug des Werks zurückzuführen: Das
livre d’or soll eben eın kırchen- oder klerusinternes Gedenkbuch se1n, sondern WEeCI-
det sıch 1ın offensiver bıs apologetischer Absıcht eın orößeres Publikum. Außerdem
lıegt aber ach der durchgängigen Anwendung des Opfterdiskurses 1mM Sınne des relig16-
SCI1 Lebensopfers auch der Schluss nahe, 4ass dieser 7Zweıtel ber das Ergehen der ( 22
tallenen nıcht mehr besteht, da Gott ıhr Lebensopter 1m Kriegsausgang siıchtbar aNngC-
NOMMMEN hat.
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Dıie Erinnerung den Krıeg 1im Bıstum ancy findet, w1€e eingangs erwähnt wurde,
ın einem Rahmen STa  '‚ 1n dem der Beıtrag VO Kırche und Klerus ZU Kriegsergebnis
VO  — anderen gesellschaftliıchen Gruppen infrage gestellt wurde Dies macht aber eiıne de-
zıdiert nationalstolze Erinnerung kirchlichen Bınnenraum keineswegs unmöglıch.
Vertreter eınes mehr oder wenıger kämpferischen La1zısmus bescheren der Republik se1lt
815 regelmäfßıg Debatten ber das Verhältnis VO Staat und Religion. Sı1e haben aber
nı€e die absolute Deutungshoheıit ber den natıonalen Diskurs CITUNSCIL. Neben antıkle-
rikalen Versionen der politischen Linken und Rechten yab un! Aibt 65 auch eiıne Kon-
estruktion des nationalen Gedankens VO Seiten katholisch-konservatıver Kreıise. La
France ann für diese als »Aälteste Tochter der Kirche« geradezu relig1öse Qualität CI -

halten. Die Diözesanerınnerung die gefallenen Priester 1MmM hivre d’or gehört mıt iıhrem
Nationalverständnıis 1ın diesen Kontext. Seine betont national-patriotischen Außerungen
können als Reaktion auf die laı7zıstischen Konstruktionen nationaler Identität gelesen
werden.

Was 1m nationalen Diskurs iıne semirelig1ös umschriebene Leerstelle bleibt, wiırd
hier eindeutig gefüllt. Von eıner (CGsranate getroffen, stirbt der Getroffene 1n beiden Diıs-
kursen nıcht einfach, sondern oibt seın Leben für Frankreıich, se1ne Kameraden, den
Frieden, die Freiheıt. Statt hingemetzelt werden, vollbringt 1: mıiıt seinem Tod eıne
sittliche Tat Während 1m nationalen Diskurs das Ziel des Eınsatzes eıne überhöhte, reli-
x10N1sierte orm diesseitiger symbolischer Entitäten 1st Frankreıich, selne Ehre, seıne
Fahne, die Werte der Revolution, die Heımat, wiırd 1mM relıg1ösen Diskurs der milıtärıi-
sche Gehorsam mıiıt relig1ösem Gehorsam gleichgesetzt und werden dabe!: die genannten
nationalsymbolischen Ziele VO relig1ösen Zielen überhöht: für Gott Aut die fraglose
natıonale Verortung der Erinnerungsträger 1mM Bıstum ancy welst auch die Tatsache
hın, dass dieses sinnstittende Verständnis des Krıieges bei elsässischen Kriegsteilnehmern
völlig fehlt Bestentalls wırd der Krıeg VOon ıhnen als notwendiges biographisches bel
aufgefasst; durchweg 1St der Diskurs der elsässischen Rückkehrer eın Opfterdiskurs 1mM
Sınne des passıven Opfters.

Wenn 6S aber möglıch Ist, 4SSs das Gebet des Priesters Ww1e€e auch se1n Blut für Frank-
reich eintreten, ann implızıert 1es nıcht NUr, 4SsSs La France eben relig1öse Konnotatı-
OTleN autweist. Es tführt weıter ZU Gedanken, 4Sss der Krıeg mithilfe transzendenter
Allıierter entschieden wurde. Der Gedanke des Zulassens (sottes als Kriegsursache fällt
1n der Kriegserinnerung komplett WB Was bleibt, 1st 1MmM Goldbuch einerseıts die e1N-
deutige Schuldzuweisung das Deutsche Reich, dem die alleinıge Verantwortung
ohl für den Kriegsausbruch als auch tür seıine lange Dauer zugesprochen erd Den-
noch wiırd andererseıts in dieser Konstruktion der Krıeg ZW ar nıcht direkt VO

transzendenten Allııerten entschieden, aber auch nıcht ohne s1e. Es bleibt beispielsweise
die yöttlıche Vorsehung, die die Todesdaten bestimmt. uch hatte das Opfer des Pries-
ters Auswirkungen auf den Kriegsausgang: »Er konnte das Aufdämmern des Sıeges
nıcht mehr begrüßen Aber, WI1e€e viele andere, hatte ß ıh durch se1ın großherziges
Opfer [sacrıfice) vorbereitet«48

TIrotzdem 1st die offizielle Diözesangeschichtsschreibung 1n diesem Punkt ınsgesamt
zurückhaltend. Dıies annn nıcht daran liegen, dass (zo0tt generell nıcht als Urheber des
Sieges angesehen worden ware. Der Hiırtenbrief des Bischots ZU Kriegsende, des VOI-

maligen Weihbischots der Diözese, spricht eine andere Sprache: Der Krıeg wiırd jer
ZU Krıeg eınes allmächtigen Despoten die Kırche, der durch eın Wort (sottes
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entschieden wurde: »(Gott hat gesprochen«?? Di1e Zurückhaltung des oldbuchs INa
daraus resultieren, dass mIt mehr Abstand den Ereignissen verftasst wird. Es
scheıint aber auch eıne Raolle spielen, dass 1er eben nıcht eiıne erschöpfende
Darstellung des Krıeges, seıner Ursachen un theologischen Deutungen geht, sondern

die betroffenen Kleriker als Einzelne. Deren Opfter wırd für Frankreich erbracht
un! VO  — (SOrt ANSCHOIMNINEN., »Sıe sınd dem Platz gestorben, den (30tt selbst ıhnen
zugewlesen hatte«>°, wırd der Weihbischof auch 1m Goldbuch ber den Tod der Abböäes
Villaume und Clausse zıtlert. Der Gottesbezug spielt 1mM Sterben des Einzelnen eiıne
zentrale Rolle, auf den auch der Fokus des oldbuchs gerichtet 1st. Dıie rage ach der
Raolle (zottes 1mM (GGesamt der Geschichte wırd hingegen nıcht thematisıert, ohl weıl tür
die Vertasser ohnehiıin außer ragE steht, 4ass (ott der Herr der Geschichte ISt.

Der Gedanke der Bekehrung ZU kirchlichen Glauben, die der Krieg ewirkt habe,
wırd allerdings ausdrücklic nıcht ausgeschlossen. Nachdem die Verteidigung das
angebliche Drückebergertum der Geıistlichen angesichts der seiıtenlangen Erinnerung
die Kriegsopter 1U obsolet erscheınt, schliefßt der Herausgeber das Kapiıtel ber die
Geftfallenen mıiıt eınem Resumee 1mM Sınne des Nationalverständnisses der Wahrheitsge-
meıinschaft »französıische Kleriker«:

»Man moge der unvermeıidlichen Monotonie dieses Kapiıtels mıiıt Verständnıis begeg-
915  S Ahnliche Getfühle des Glaubens, der Selbstverleugnung, des übernatürlichen |
bens, 1n den Seelen dieselbe Blüte der Tugend. Gleiche Lebensbedingungen,
vergleichbare Arbeiten, gemeinsame Gefahren, iın einem Rahmen, der sıch, abgesehen
VO einıgen Detaıils, nıcht unterscheidet, begründen zwiıischen den benachbarten (Ge-
sıchtern ıne trappierende AÄAhnlichkeit. Diese Opfter der Pflicht |vıctımes du devoir]
machen 1n der großherzigen und heıteren Akzeptanz des Todes eine gute Fıgur inmıiıtten
der großen französischen Famailie, deren Söhne ıhr Blut auftf dem Altar des Vaterlandes
vermischt haben Ja 1mM Schatten der Fahne un des Kreuzes haben UNlsere Brüder 1m
Priesteramt für die Diözese un! tür die Zukunft Geschichte geschrieben, die der Größe
nıcht entbehrt. Ihr Opfter [sacrıfice] wırd tiefe Auswirkungen auft natıonales Leben
haben; Tropten ıhres breit VELSOSSCHNCNH un: truchtbaren Blutes werden auch die verırr-
testen Seelen erreichen«?).

Ob dies eingetroffen ist? ber die Wirkungsgeschichte der betrachteten Quellenlassen sıch anhand des vorhandenen Materı1als keine Aussagen treffen. Den Zzıtierten
Autoren 1st CS aber anscheinend geglückt, den Krıeg 1n eın Sınn- und Deutungssystemeinzuordnen. Dıie Kriegstoten erhalten einen Platz 1n ihrer Erinnerung, der ıhrer
doppelten Rolle während des Krıeges als Priester und Soldaten entspricht.

La Semaıune Religieuse du diocese de Nancy 35 1918, 71
HOGARD, Livre V’or (wıe Anm 2 135

51 Ebd., 162
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Der Krıeg un dıe Entwicklung 1mM Innern stellen Fragen
Der Zweıte Weltkrieg 1n der Wahrnehmung des Ordensausschusses

un der Bischofskonferenz

Eıinleitung
Der Bischof VO Speyer, Ludwig Sebastian (1917-1 943), dem WIr persönliche Autzeich-
NUNSCH ber die Sıtzungen der Fuldaer Bischofskonferenz verdanken, notlerte 1M
Kriıegssommer 1940 während eınes Vormittagsretferats: Ach, ıch habe sehr den
Schlaf kämpfen)‘. Größere Woachheıit zeıgte der 79 Jahre alte Bischof auf der Zzwel Jah-
O spater stattfindenden Tagung. Im Reterat des Freiburger Erzbischofs, Conrad Gröber
(1931—-1932 Meıßen, D]948 Freiburg), hörte CT Alarmierendes, W as DE sogleich fest-
hielt Der Eifer der Soldaten ıst NUuYT der Front ZulL. Dıie Französıinnen zwvollen den Krıeg
gewmnen durch ıhre Verführung?. Der Zweıte Weltkrieg 1n der Wahrnehmung der Bı-
schofskonferenz ware türwahr eın weıtes Feld, SOWeIlt I11all den Bereich der kirchlichen
Auffassung ZUuU latenten Getahrenherd Sexualıtät 1n Kriegszeıten mıt einbeziehen
wollte. In seiınem kritischen Resümee ber »Gott 1mM Krieg« stellte Wıilhelm Achleitner
schon für den Ersten Weltkrieg bezüglich der österreichischen Bischöte test: »Mehr
noch als für theologische Glaubensverkündigung interessierten siıch die Bischöte für die
Unsıttlichkeit«?. och diesen Fragen soll 1n diesem Beıtrag nıcht nachgegangen werden,zumal sıch eine eigentümlıche Kontinuität 1ın den kirchlichen Anschauungen abzeichnet.

Ganz anders verhält sıch be]l der Beurteilung des 7 weıiten Weltkriegs als solchem,den die historische Forschung als natiıonalsozialistischen Eroberungs- un:! Vernich-
tungskrieg charakterisiert*, eın Urteıl,; das die Bischöte heute ohl aum in Abrede
stellen können, OTaus S1€e jedoch in der Eınschätzung der Haltung ıhrer AmtsvorgängernNıe recht konkrete Schlussfolgerungen uch die kirchliche Zeitgeschichtewıdmet sıch GrSt 1n Jüngster eıt eingehender der Thematik »Kırche und Krieg«. Bislangdominierten Untersuchungen Priestern 1n Unıtorm, ZuUur Milıtärseelsorge der
Feldbischof Franz Justus Rarkowsk;i (1938—1945). Da diese Personen un Instiıtutionen
SOZUSagen integrative Bestandteile der Kriegsmaschinerie WAarTFcll, 1st damıt allerdings ein
anderes Thema berührt?. Bezüglıch des 1938 ZU Feldbischof ernannten Rarkowsk;i

Aufzeichnungen Sebastians über die Plenarkonterenz des deutschen Episkopats,.in Akten deutscher Bischöte über die Lage der Kırche Bd j  $ bearb
Ludwig VOLK, Maınz 1983 171 textkritischer Apparat.Aufzeichnungen Sebastians VO  - der Plenarkonterenz des deutschen Episkopats, 18.—20.8.1942,1n ebd., 906

Wılhelm ÄCHLEITNER, Gott 1m Krıeg. Dıie Theologie der österreichischen Bischöftfe 1n den Hır-
tenbriefen Zu Ersten Weltkrieg, Wıen F, 435

Vgl umtassend Das Deutsche Reich und der Zweıte Weltkrieg, Bde 1—9, StuttgartVgl Heıinric MISSALLA, Fuür Gott, Führer un:! Vaterland. Die Verstrickung der katholischen
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wiırd dies auch dadurch unterstrichen, ass A der früher üblichen Gepflogen-
eıt nıcht den Fuldaer Tagungen eingeladen wurde, augentälliges Zeichen für se1ıne
Ausgrenzung®.

Wıe aber hat die Bischofskonterenz VO 939 biıs 1945 den Krıeg wahrgenommen’
und W as hat s1e ihrer Verantwortung vemäfß den Regierenden und den Gläubigen gC-
sagt? twa: Der Krıeg und die Entwicklung ım Innern stellen Fragen, denen I01V nıcht
schweigen dürfen, Wwenn UNS ernNst ıst miıt den einfachsten Pflichten UNSCYES oberhirtli-
chen Amltes, Wenn I01Y nıcht schuldıig zwerden zwollen VDOYT Gott, D“OT euch UuUN DVOTr der P
kunft?. Dieses Zitat, das klıngt, als habe INan CS nachträglich tormuliert als Wunsch-
bıld für eiıne damalige Stellungnahme, entstammıı«t. tatsächlich einem Entwurtf eines
Hırtenbriets VO  - 941 Der 1mM Sommer 1941 konstitujrerte Ausschufß für Ordensangele-
genheiten hatte den Text ausgearbeitet und sıch damıt als kritische nstanz in der Wahr-
nehmung des Zusammenhangs VO  e ınnenpolıtischen un: kriegspolitischen Entwicklungen

Wort gemeldet, die Bischofskonferenz herauszutordern. DDas WAar eın Novum.
Bevor ich mich der Bischofskonferenz und dem Ordensausschuss 1im Spezıiellen

wende, möchte ıch wıederkehrende Elemente des damaligen kirchlichen Deutungs-, D
Z1t1mat1ons- und Sinngebungsnetzes erläutern, die sıch aufgrund VO Hirtenbriefen und
Predigten einzelner Bischöte 1mM Gegensatz den gemeınsamen Hırtenbriefen der
Konterenz herausschälen?.

Flemente des kırchlichen Deutungs-, Legıitimations-
und Sınngebungsnetzes 1MmM Krıeg

In seinem Fastenhirtenbrief VO März 1944 betonte der Münsteraner Bischof Clemens
August rat VO Galen (1933-1 946), 65 se1 nıcht seiıne Aufgabe, ber die politischen ir
sachen des Krıeges, dessen Ziele, Aussichten und Hoffnungen den Gläubigen

Seelsorge in Hıtlers Krıeg, München 1999 DERS., Wıe der rıeg ZUr Schule (sottes wurde. Hıt-
lers Feldbischof Rarkowski 1ne notwendige Erinnerung, Oberursel 1997146  ANTONIA LEUGERS  wird dies auch dadurch unterstrichen, dass er entgegen der früher üblichen Gepflogen-  heit nicht zu den Fuldaer Tagungen eingeladen wurde, augenfälliges Zeichen für seine  Ausgrenzung®.  Wie aber hat die Bischofskonferenz von 1939 bis 1945 den Krieg wahrgenommen’  und was hat sie ihrer Verantwortung gemäß den Regierenden und den Gläubigen ge-  sagt? Etwa: Der Krieg und die Entwicklung im Innern stellen Fragen, zu denen wir nicht  schweigen dürfen, wenn es uns ernst ist mit den einfachsten Pflichten unseres oberhirtli-  chen Amtes, wenn wir nicht schuldig werden wollen vor Gott, vor euch und vor der Zu-  kunft®. Dieses Zitat, das so klingt, als habe man es nachträglich formuliert als Wunsch-  bild für eine damalige Stellungnahme, entstammt tatsächlich einem Entwurf eines  Hirtenbriefs von 1941. Der im Sommer 1941 konstituierte Ausschuß für Ordensangele-  genheiten hatte den Text ausgearbeitet und sich damit als kritische Instanz in der Wahr-  nehmung des Zusammenhangs von innenpolitischen und kriegspolitischen Entwicklungen  zu Wort gemeldet, um die Bischofskonferenz herauszufordern. Das war ein Novum.  Bevor ich mich der Bischofskonferenz und dem Ordensausschuss im Speziellen zu-  wende, möchte ich wiederkehrende Elemente des damaligen kirchlichen Deutungs-, Le-  gitimations- und Sinngebungsnetzes erläutern, die sich aufgrund von Hirtenbriefen und  Predigten einzelner Bischöfe — im Gegensatz zu den gemeinsamen Hirtenbriefen der  Konferenz — herausschälen?.  Elemente des kirchlichen Deutungs-, Legitimations-  und Sinngebungsnetzes im Krieg  In seinem Fastenhirtenbrief vom März 1944 betonte der Münsteraner Bischof Clemens  August Graf von Galen (1933-1946), es sei nicht seine Aufgabe, über die politischen Ur-  sachen des Krieges, dessen Ziele, Aussichten und Hoffnungen zu den Gläubigen zu  Seelsorge in Hitlers Krieg, München 1999. — Ders., Wie der Krieg zur Schule Gottes wurde. Hit-  lers Feldbischof Rarkowski — eine notwendige Erinnerung, Oberursel 1997. — ... und auch Soldaten  fragten: zu Aufgabe und Problematik der Militärseelsorge in drei Generationen, hg. v. Hans Jür-  gen BRANDT, Paderborn 1992. — Mensch, was wollt ihr denen sagen? — Katholische Feldseelsorger  ım Zweiten Weltkrieg, hg. vom Katholischen Militärbischofsamt, Augsburg, München 1991. -  Priester in Uniform. Seelsorger, Ordensleute und Theologen als Soldaten im Zweiten Weltkrieg,  hg. v. Katholischen Militärbischofsamt u. Hans-Jürgen BRANDT, Augsburg 1994. — Johannes Güs-  GEN, Die katholische Militärseelsorge in Deutschland zwischen 1920 und 1945, Köln u.a. 1989. —  Klaus-Bernward SPRINGER, Tradition und Neuanfang der Militärseelsorge im Wirken ihres ersten  Militärgeneralvikars Georg Werthmann (1898-1980) [im Druck].  6 Vgl. Antonia LEUGERS, Gegen eine Mauer bischöflichen Schweigens. Der Ausschuß für Or-  densangelegenheiten und seine Widerstandskonzeption 1941 bis 1945, Frankfurt a.M. 2001, 60.  7 Vgl. Antonia LEuGErs, Die deutschen Bischöfe und der Nationalsozialismus, in: Theologie und  Vergangenheitsbewältigung. Eine kritische Bestandsaufnahme im interdisziplinären Vergleich, hg.  v. Lucia SCHERZBERG, Paderborn u.a. 2005, 32-55, hier: 41—47.  8 Entwurf eines gemeinsamen Hirtenworts, [15.11.1941], in: Akten Kardinal Michael von Faul-  habers (1917-1945), Bd. 2: 1935-1945, bearb. v. Ludwig VoLg, Mainz 1984, 827.  9 Vgl. Antonia LEuGErRs, »Opfer für eine große und heilige Sache« — Katholisches Kriegserleben  im nationalsozialistischen Eroberungs- und Vernichtungskrieg, in: Volksreligiosität und Kriegser-  leben,.hg. v. Friedhelm BoLL, Münster 1997, 157-174; überblicksartige Zusammenfassungen der  Außerungen einzelner Bischöfe während des Krieges finden sich auch in: LEUGERS, Gegen eine  Mauer (wie Anm. 6), 269-271, 289f., 298f.un! auch Soldaten
fragten: Aufgabe und Problematik der Militärseelsorge 1n drei Generatıonen, hg Hans Jur
SCH BRANDT, Paderborn 19972 Mensch, W as wollt ıhr denen sagen? Katholische Feldseelsorger
1mM Zweıten Weltkrieg, hg. VO Katholischen Militärbischofsamt, Augsburg, üunchen 1991
Priester 1n Unitorm. Seelsorger, Ordensleute un! Theologen als Soldaten 1m Zweıten Weltkrieg,
hg Katholischen Mılıtärbischotsamt Hans-Jürgen BRANDT, Augsburg 1994 Johannes (3U8-
GEN, Die katholische Milıtärseelsorge 1n Deutschland zwischen 1920 un! 1945, Köln 1989
Klaus-Bernward SPRINGER, Tradıtion und Neuanfang der Milıtärseelsorge 1M Wırken iıhres ersten
Miılıtärgeneralvikars Georg Werthmann 8a81 980) ım Druck]

Vgl Antonıuia LEUGERS,; Gegen iıne Mauer bischöflichen Schweigens. Der Ausschulfß für ( r-
densangelegenheiten und seıne Wıderstandskonzeption 1941 bıs 1945, Frankfurt a.M 2001,

Vgl Antonıua LEUGERS, Die deutschen Bischöte und der Nationalsozialısmus, 1n Theologıe und
Vergangenheitsbewältigung. Eıne kritische Bestandsaufnahme 1m ınterdiszıplinären Vergleıch, hg

Lucıa SCHERZBERG, Paderborn 2005, 32-55, hier: 41—47
Entwurt eines gemeınsamen Hırtenworts, 115.11.1941]; 1nN: Akten Kardıinal Michael VO Faul-

habers (1917-1945), Bd e  9 bearb Ludwig VOLK, Maınz 1984, 827
Vgl Antonıua LEUGERS, »Opfter für ıne oroße und heilige Sache« Katholisches Kriegserleben

1mM natiıonalsozıialistischen Eroberungs- un! Vernichtungskrieg, 11 Volksreligiosität un! Kriegser-
leben, hg V, Friedhelm BOLL,; Münster 199 157/-174; überblicksartige Zusammenfassungen der
Außerungen einzelner Bischöfe während des Krıieges finden sıch uch 1n LEUGERS, Gegen ıne
Mauer (wıe Anm. 6), 269—-271, 2891., 798
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sprechen. Er bräuchte aber auch nıcht nochmals betonen, 4ss s1e hoffen und beten,
der Arm des allmächtigen (7Jottes moge UNSECYE Soldaten stärken ZUNY Abwehr der macht-
mäßigen Überflutung durch den Bolschewismus;, enn der gottlose Kommunısmus se1 ın
sıch schlecht. Galen wolle vielmehr versuchen, die Ohren der Gläubigen öffnen für
die Stiımme (Gottes, der UNLS spricht, heute auch ım Donner der Schlachten, ım Brausen
der Flugzeuge, ım Krachen der Bomben, ım Sturm der Feuersbrünste!®. Es stelle sıch die
Frage, Galen, (3 das alles zulasse. Galens Antwort tiel tradıtionel]l AaUus: Lafßt
UNS dıe UNS auferlegten Leiden anerkennen, als UNSECYE Teilnahme Kreuze Christi, als
UNSCTEC Berufung und Gelegenheit, Mi1t Christus Sühne eıisten für die Sünden, und
(zo0ttes Erbarmen auf die Menschheit herabzuzıiehen)!. Als Trost verhie{ß Galen den Sol-
daten und ıhren Angehörıigen, der Soldatentod des gläubigen Christen stehe In Wert und
Wuürde ZANZ nahe dem Martertod des Glaubens willen, der dem Blutzeugen Christı
sogleich den Eiıintritt ın die ewige Seligkeıt öffnet!?. Für einen Gläubigen War 1es die
öchste Ertüllung.

Galens Hırtenbrief ann als typisch für die in sich geschlossene bischöflich katholıi-
sche Argumentatıon gelten, die den Gläubigen während des / weıten Weltkrieges als
verbindlıcher Rahmen vorgegeben Wal. Unterlassen eıner expliızıten Stellungnahme hın-
sichtlich der rage, ob sıch beım Zweıten Weltkrieg einen »gerechten Krieg« han-
delte!® 1mM gleichen Atemzug der 1nweıls auf die Schlechtigkeıit des Bolschewismus als
Legitimation des Krieges die SowjJetunion und die Hervorhebung, der Soldaten-
tod des gläubigen Chrıiısten se1 dem Martertod gleichwertig. Die rage, (sott das
Kriegsleid zulasse, erhielt die klassısche Antwort, alles se1l umfangen VO (sottes Vorse-
hung, seine Ratschlüsse selen unbegreiflich!*, der Tod letztlich die Folge der Ursünde
und Strafe für Schuld. Leid Unschuldiger se1 hingegen als Suüuhne für die Sünden Lra-

SCH bzw. als Teılhabe Kreuz Christiı verstehen. Der Gläubige erkenne auch ım
Krachen der Bomben die Stimme Gottes, der se1n Herrseın unüberhörbar mache, ZUrT!r

Umkehr aufrutfe und den Gläubigen Sollte aber der eine oder andere sein Leben
lassen MUSSEN, gab der Breslauer Kardıinal Adolt Bertram (1906—-1914 Hıldesheim,
4—19. Breslau) 1mM September 1939 den ZUur Front zı1ehenden Soldaten miıt auf den
Weg, wei/ßs EF CS War Gottes heiliger Wılle, und (Jott hat ıhm das Los bestimmt. Maıt
dieser christlichen Gesmnung, m1L diesem (Jottvertrauen trefien IO1LY “VOTr den Thron (zottes>.

Dieses Deutungs-, Legitimations- und Sınngebungsnetz, das VO solchen gewoben
wurde, die nıcht der Front, sondern 1ın der Heımat WAarcll, hatte 1M Grunde
iInen CENSC Maschen, ass CS jeden Zweıtler VOT dem Abtfall VO Glauben hätte auffan-

10 Fastenhirtenbriet Galens, 1.2.1944, 1n Bischot Clemens August rat VO Galen Akten, Briete
und Predigten j  „ D bearb V, DPeter LÖFFLER, Maınz 1988, 1033 Der Bolschewıiısmus-
bezug findet sıch z.B uch beım Osnabrücker Bischot Berning, vgl Klemens-August RECKER,
» Wem wollt ıhr ylauben?« Bischot Berning 1m Drıtten Reıch, Paderborn 1998, 77
11 Fastenhirtenbrief Galens (wıe Anm 10), 1043

Ebd., 10472
Vgl Wilhelm DAMBERG, Kriegserfahrung. und Kriegstheologie 945, 11 ThQ 182, 2002,

324 DERS., Krıeg un:! Frieden 1in der katholischen Theologie (1900—1 950), 1N: Kırchen 1mM Krıeg.
Europa5hg V. Karl Josef HUMMEL Chrıistoph ÖSTERS 1:3); Paderborn 2007
ım ruc. Thomas BREUER, Verordneter Wandel? Der Wıderstreit zwischen nationalsoz1alisti-
schem Herrschaftsanspruch un! tradıtionaler Lebenswelt 1mM Erzbistum Bamberg, Maınz 1992
298, Anm 68
14 Vgl Predigt Galens, 4./.1943, 1n LÖFFLER, Bischof Clemens August raf VO Galen (wıe
Anm 1OX Bd 2 Nr. 382
15 Adolf BERTRAM, Herr, uns stark se1n. Bischotsworte Front und Heımat, Freiburg 1939,
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gCmHn können. 7Zu den einzelnen Fragekomplexen yab mehr oder weniıger ausgefeilte
oder plumpe zusätzliche Angebote, die zwıischen 1939 und 1945 zudem varı1ıerten ach
der jeweiligen politischen Lage. So a InNan Galens 1NnweIls aut den VZWUNSECNEN
Gewaltfrieden VO Versailles urz ach Entfesselung des 7weıten Weltkriegs aum
ers enn als politische Außerung und Legıtimation der Revısıon des seiner Meınung
ach ungerechten Friedensschlusses VO 1919 ansehen!®, W1e€e überhaupt festzustellen Ist,
4ass der Episkopat die Revisionspolitik Adolt Hıtlers stützte!/. Dazu zählten der Aus-
trıtt Deutschlands Aaus dem Völkerbund 1953 die Rückgliederung des Saargebietes 1M
Januar 1935 SOWIl1e die Besetzung des entmilıtarısıerten Rheinlandes durch deutsche
Truppen 1m März 1936 Die Annexıon Osterreıichs 1938 riet des Kirchenkampfs
ambiıvalente Reaktionen hervor W1€ nıcht zuletzt das Beispiel des Rottenburger Bı-
schots Joannes Sproll (1927-1949) ZEIetE. Das Münchener Abkommen 1mM Herbst
1938 teierten die Bischöte als geschichtliche Grofstat des Völkerfriedens‘” durch Glo-
ckengeläut. Zum Rechtsbruch dieses Abkommens beım FEinmarsch deutscher Truppen
in die Tschechoslowakei schwiegen die Hırten ann aber.

Die Bischöftfe interpretierten den nationalsozialistischen Eroberungs- und Vernich-
tungskrıeg nıcht 1mM politischen Kontext, sondern traditionell und damıt 1n seiner Be-
deutung für die Gläubigen: als Strafgericht ber die Menschheit, dıe Gott merlassen hat”,
als Heimsuchung Gottes, als Prüfungszeıt*‘ und Prüfstein UNSEerTrEer Opferliebe*?. Die Sol-
daten sollten sıch SagcCH, der Münchener Kardınal Michael VO Faulhaber (1911-1917
Speyer, P9572 München und Freising): Ich helfe mit, einen Plan Gottes Derwirk-
lichen, Wenrnn iıch auch diesen Plan nıcht durchschaue?>. Gott strafte jedoch nıcht NUr,
sondern : konnte auch gnädigen Schutz gewähren, deutete CS zumındest Galen, als
Gr unverletzt blieb inmıtten eines bombardierten Gebäudes?*. Als Akteur wurde neben
(sott Satan geENANNLT, der Hab un! (513% und lıebe Angehörige antaste®>.

Der Krıeg bot aus Sıcht der Bischöfe diverse relig1ös oder pädagogisch nützliche
Nebenettekte. ach dem Überfall auf Polen verkündete Faulhaber se1n Kriegsdogma:
Der Soldat lebt nıcht DO  & Munuıtıon und Kommando alleın, braucht auch 2INne geıstige

Rundschreiben Galens, 14.9.192% 1n LÖFFLER, Bischof Clemens August raf VO: Galen (wıe
Anm. 10), Bd Z TÜ Vgl ebenso das Urteil über Bischof Berning be1 RECKER, » Wem wollt ıhr
glauben«? (wıe Anm 10), 27 3% 275

Vgl BREUER, Verordneter Wandel? (wıe Anm. 13), 793
18 Vgl Paul KOPF, Die Vertreibung VO  - Bischoft Joannes Baptıista Sproll. Ursachen Verlauf
Reaktionen, 1n Gelegen oder ungelegen Zeugn1s für dıe Wahrheit. Zur Vertreibung des Rotten-
burger Bischofs Joannes Sproll 1mM Sommer 1938 he. IDieter BAUER Abraham
KUSTERMANN, Stuttgart 1989, PF

Faulhaber den bayerischen Episkopat,911 VOLK, Akten Kardıinal Michael VO  —

Faulhabers (wıe Anm. 8), Bd B 601t. mıt Anm
Protokall der Dechantenkonterenz,y 1n LÖFFLER, Bischof Clemens August Graf

VO Galen (wıe Anm 10), Bd A 1016; vgl Frings Bertram, 137:1943. 11 Akten deutscher Bı-
schöfe über die Lage der Kirche n  9 Bd al bearb Ludwig VOLK, Maınz
19853, 105
21 Hırtenwort Ehrenfrieds Weihnachten, 1n Würzburger Diözesanblatt 88,

Ebd., 89,
Faulhaber dıe Priesterkandidaten un! Geıistlichen 1mM Wehrdienst, '9 111 VOLK,;

Akten Kardıinal Michael VO Faulhabers (wıe Anm. 8), Bd Z 1034
Rundschreiben Galens, 95:12.1943 1N: LÖFFLER, Bischof Clemens ugust raf VO Galen (wıe

Anm 10), Bd 2 1023
Hırtenbriet Galens,91n ebd., 1076
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Munitıon, die seelısche Bereitschaft ın [ut erhalten?®. Den Priesteramtskandıda-
ten 1im Wehrdienst könne der Krıeg eın Vorseminar se1n, die Pflichtleistungen UuUnN E ch
Lien des Wehrdienstes wüchsen dabei iın das Providentielle hınein?/. Den Gläubigen VE

helfe der Krıeg ınnıgerer Haltung, die katholischen Soldaten könnten 1m Dienst den
Beweıs ihrer Liebe A} Vaterland, ıhrer treuen un durch den Glauben besseren
Pflichterfüllung un Kampfbewährung erbringen. Eın Theologe schrieb daher begeis-
tfert Es ıst herrlich, für Christus Zeungnıs ablegen. Nıcht mit fronmem Gerede. Neıin! WE
chen, fröhlich sein, nebenbe: den besten Handgranatenwurf machen UN beim Antreten
ZU Dienst als Brster stehen. Das genügt*®.

Die VO  ; den Bischöten un:! heimatliıchen Pfarrseelsorgern intens1ıvierten lıturgischen
Feıern volksrelig1öser Art sollten 1in besonderer Weıse diese Haltungen der Gläubigen
wecken oder stutzen: durch Wallfahrten, durch Weihe der Diözese das Herz Martıiae*?
und das Herz ‚Jesu”; durch 1tt- und Sühnegottesdienste, Bet- und Sühnetage*!, schlie{f-
ıch durch regelmäfßige Gefallenengottesdienste. Der Wıener Kardınal Theodor Innıtzer
(1932-1955) velobte der Jungfran Marıa 1m Oktober 1944 ZUNY Sühne für UNSECETE un
UNSsSETET Brüder Sünden und Versäummn1sse ein Gotteshaus erbauen, das deinem YeiINS-
Len mütterlichen Herzen geweıht seın so[lP2 Die Bıldsprache kirchlicher Praxıs un relı-
x1Öser Haltung wurde während des Krıeges durch milıtärische Terminı erweıtert, 4Sss
dies aUuUs dem Blickwinkel der NS-Sicherheitsdienste Mißbrauch nationalsozıalistischen
Sprachgutes un soldatisch-mulitärischer Formulierungen durch die hatholische Kiırche
darstellte®?.

Der Hıldesheimer Bischof Joseph Godehard Machens (1934—-1 946.) rollte 1n seinem
Hırtenbrief VO September 1939 sogleich das gesamte Programm für die Kriegszeıt
AaUus ach dem Aufruf Erfüllt PCUYE Pflicht Führer, olk und Vaterland! kam der
Hınweis auf das teierliche Bıttamt Sonntag, T02LE e$ seıt alters ZUYT eıt des Krıeges üb-
iıch WAaVT, ın wi0letter Bufßfarbe ın allen Kiırchen. In jeder Woche solle ann einmal eine
hl Messe In besonderer Weiıse für einen glücklichen Ausgang des Krıeges, für UNSCTE Sol-
daten, für die Gefallenen, für alle DO Krıege art Betroffenen gefezert m”erden. Eifrig
sollten die Gläubigen die Messen besuchen: Krıegszeıten mMmUuSsSsenN a un Sühnezeıten
sern. Krıegszeıten sollen Zeıten der Einkehr UN Selbstheiligung SeiIn. Die Gläubigen
sollten die Beichtstühle geradezu belagern UnN die Kommunionbänke ım heiligen Eıfer
besetzt halten. Krıegszeıten MUSSsSEN Zeiten der seelischen Erneuerung, Gottesliebe,

26 Faulhaber Wiıenken, ZEGNMDIT 1n VOLK, Akten Kardınal Michael VO Faulhabers (wıe
Anm 8); Bd z 656 Vgl demgegenüber Preysings Haltung: LEUGERS, Gegen ine Mauer (wıe
Anm 6), 44%.
Z Faulhaber die Priesterkandidaten un Geistlichen 1m Wehrdienst,9 1n VOLK,
Akten Kardınal Michael VO Faulhabers (wıe Anm 8), Bd 2
28 Eın Theologe. Aufßerungen VO  - Geistlichen 1mM Sanıtätsdienst un! VO  . Theologen 1M Wehr-
dienst. Biıschöfliches Zentralarchiv Regensburg 0AÄA/171 NS
29 Vgl Weıhe der Erzdiözese dıe („ottesmutter,,1n Kırchliches Amitsblatt des Erz-
bischöflichen Ordinariates 1n Breslau, Stück Z Fastenhirtenbriet Preysings,
13.2.1944, 11n Amtsblatt des Bischöflichen Ordinarıats Berlın Stück Z 26.2.1944
30 Vgl Hırtenwort Preysings, 26.5.1944 Bistumsarchiv Fulda BAF], Fasz
31 Vgl Predigtnotizen Galens, 17.9.1944, 1n: LÖFFLER, Bischof Clemens August raf VO Galen
(wıe Anm 10), Z 1063

Gelöbnis Innıtzers, 7.10.1944 Archiv tür Christlich-Demokratische Politik der Konrad-
Adenauer-Stiftung Sankt Augustıin, 1—429
33 Meldungen A4US dem Reich, 85./.1942, 11n Meldungen AaUS dem Reich J  9 hg r Heınz

3914
BOBERACH, Die geheimen Lageberichte des Sıcherheitsdienstes der 55, ıO: Herrsching 1984,
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eifrıgen Sakramentenempfanges SeIN. DDas gemeinsame Gebet, wenıgstens einmal PTITO
Woche der Rosenkranz, sollte gepflegt werden. Ja schart euch Ny, geliebte Di6-
ZESANEN, einem Feldzug des Gebetes, ZU Kampfe für die Heıligung Seelen,
einem Ansturm auf Beichtstuhl, Altar un Kommunzonbank! Bestürmt das Herz des
öttlichen Erlösers, dafß UNS ın seiner gütıgen Vorsehung das Gottesgeschenk einNeESs

glücklichen Friedens schenken zwolle?t.
Katholische Soldaten un: ıhre Angehörigen konnten, zeıgen die Zzıtlerten oku-

ente, den Zweıten Weltkrieg 1mM grofßen und gaNzZCh » katholisch« überdauern®°.
Als Staatsbürger durch die Autorität der Bischöte legitimiert, konnten, Ja mMuUuUussten s1e
dem Einberufungsbefehl Folge eısten und als Gläubige durch die kirchlich propagılerte
Sinngebungspalette die Kriegserlebnisse verarbeıten und deuten. Den Angehörigen C1-

öffneten die intensıvierten liturgischen un volksrelig1ösen Angebote der Pfarrseelsorger
letztlich die Möglichkeıit, durch das gemeinsame Tun, durch Sınn vermittelnden Zal-
spruch der Autorität der Kırche un durch Sınn anerkennendes Mıttun der Gemeinde-
mitglieder, dem unverständlichen Geschehen einen höheren Sınn abzugewıinnen. All das
stabılısıerte die Kriegführung der nationalsozialistischen deutschen Wehrmacht?®. Dıi1e
Kırche hielt genügend Deutungen für ihre Soldaten und deren Angehörige parat, damıt
alle subjektiv der Meınung se1n konnten, das »Richtige« haben, ohne außerlich
erkennbar für oder den Nationalsozialismus Stellung nehmen mussen. 1 )ass
seıtens kirchlicher Funktionsträger auch unterhalb der Ebene der Hierarchie eın starkes
Interesse bestand, für die Soldaten Sinngebungsangebote propagıeren, zeıgt das Be1i-
spiel des ehemalıgen Generalpräses des Katholischen Jungmänner-Verbandes, Ludwig
Wolker (1887—-1955). Wıilhelm Damberg gelang der Nachweıs, 4ass Wolker die inner-
halb der katholischen Jugend weıt verbreıtete Schrift »Der Weg des Soldaten Johannes«
als Aufzeichnungen, die angeblich VO 1940 1n Frankreich gefallenen, ehemaligen
»Reichssturmschartührer« Johannes Nıermann tLammen sollten, selbst praägte* Wıe
Katholiken mi1t den Angeboten der Kirche und der Gesellschaft umgıngen, welche eige-
81501 Antworten S1€ sıch un ıhren Kommunikationspartnern vaben, wırd neuerlich
tersucht, ohne dass die ZAHT Verfügung stehende Quellengrundlage 1er schon in quantı-
tatıver oder qualitativer Hınsıcht abschliefßende Ergebnisse erbringen konnte>®.

Hiırtenbriet Machens’, 3, 11 Dem Führer gehorsam. Wıe die deutschen Katholiken VO

ıhrer Kırche ZU Kriegsdienst verpflichtet wurden. Dokumente, hg Thomas BREUER, Oberur-
ce] 1989, 14t.

Vgl auch Thomas REUER, Gehorsam, pflichtbewußt und opferwillig. Deutsche Katholiken
und iıhr Kriegsdienst 1n der Wehrmacht, 1n StZ 2170 1999, 3/ —44 Heınz ÜRTEN, Katholische
Kirche und nationalsozialistischer Krıeg, 1n Dıie deutschen FEliten und der Weg 1n den Zweıten
Weltkrieg, hg. Martın BROSZAT Klaus SCHWABE, München 1989, 135179

So auch bezüglıch Bischoft Berning die Argumentatıon be1 RECKER, » Wem wollt ihr ylauben?«
(wıe Anm 10), 275

Vgl DAMBERG, Kriegserfahrung (wıe Anm. 13), 126332
Vgl ebd., 430341 Christoph HOLZAPFEL, Alltagsreligiosität 1mM Krıeg: Dıe Korrespondenz

der Famiulıie zwischen Kriegswende un! Kriegsende (1943—-1946), 1N: Zwischen Krıegs- und
Diktaturerfahrung. Katholizismus und Protestantismus ın der Nachkriegszeit, hg V. Andreas
HOoLZEM Christoph HOLZAPFEL, Stuttgart 2005, 53—90 Holzapfels Beispiel der Korrespondenz
der Famlılie 1St be1 der LDomiınanz der zıtierten Briete der dreı Brüder und ıhrer Schwester
(Kaplan, Salvatorianerpater, Salvatorianerfrater und Salvatorianerschwester), Iso der durch Se-
kundärsoz1ialisatiıon 1n Theologiestudium, Priesterseminar, Novızıat un! relig1öser Gemeinschaft
(übrigens kein Salvatorianer-Orden (ebd., 88), sondern ıne Klerikale Kongregatıon) professionell
ausgebildeten und sıch verstehenden »Berufschristen«, kaum als überzeugender »FEinblick in dıe
Alltagsreligiosität der Landbevölkerung 1n Oberschwaben« (ebd., 90) werftfen. Auch die Latsa-
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Im September 1939 gerieten auch jene den Bıschöften, die die Natıional-
soz1ialısten un den Krıeg 9 in eın Dılemma. FEın Mıiıtarbeiter beım Deut-
schen Carıtasverband ın Freiburg, Dr arl Borgmann (1900—-1 993); erinnerte sıch: Als
dıe Nazıs 1939 ıhren verbrecherischen Krıeg Polen begannen, fragte (  0NS Erb
den Bischof reysing V“O  x Berlin: >Was machen Sıe nun® Wır z01SsEN doch 4A UNSCTYETYT

Kriegstheologıe, ASS Na  \ einem ungerechten rıeg nıcht teilnehmen darf. Darauf
Preysing: Ich hätte für mich den Maut, das auch schreıiben. ber Wa sollen die hun-
derttausende hatholischer Soldaten, die bereıits Waffen stehen, damit anfangen??
Am 15 September 1939 wandte sıch Konrad rat VO Preysing (1932-1935 Eıichstätt,
5—1 950 Berlin) mıiıt seinem Hırtenwort“9 die Gläubigen, dem ‘ bezeichnender-
welse jegliche Andeutung VO  — Legıtimatıion, posıtıver Würdigung oder Unterstützung
des Krıeges vermied. Die Worter »Krieg«, »Opfermut«, »Sieg«‚ »heldenhaft« us ha-
ben keinen Platz 1n Preysings Brief, dessen Grundtenor den YNSE UN die Schwere der
eıt einfangen möchte. Preysing möchte als Vater In Christus den Diözesanen un! be-
sonders den Hinauszıehenden CT benutzt nıcht einmal das Wort >Soldat« se1n tief
empfundenes Miıtgefühl, Miıtbangen un Mıttrauern ausdrücken. Letztlich möchte er
aber ermutıgen un:! Glaubenszuversicht stärken. Die Gläubigen sollen bereıt se1n, 1in
den Gefahren der Gegenwart VOT (sott treten Den Soldaten empfiehlt er die voll-
kommene Reue, ıhnen die seelischen Nöte be] Fehlen eınes priesterlichen Beistands

nehmen. WEe1 Jahre spater zählt Preysing als Mitglıed des Ordensausschusses den
Vertassern des Hırtenbriefentwurfs, in dem eıne Abkehr VO der reiın traditionellen und
seelsorglichen Behandlung des Krieges gefordert wurde: Der rıeg UunN die Entwicklung
ım Innern stellen Fragen, denen I0LY nıcht schweigen dürfen, Wenn e$ UNS PYNST ıSE mıt
den einfachsten Pflichten UNSCTYES oberhirtlichen Amtes, Wenn IDLV nıcht schuldig zwwerden
wollen VOY Gott, “OTr euch un VOor der Zukunft*. Was aber WAar 1in der Bischofskonfe-
TenNnNz selt Kriegsbeginn geschehen?

Die Reaktion der Bischotskonterenz auf die Enttfesselung
des Krıeges 1939

Als sıch die Bischöfe 1n Fulda tradıtionellerweise 1n der zweıten Augusthälfte ıhrer
Plenarkonferenz versammelten, VO 7 bıs 24 August I3 nahmen erstmals die Oster-
reichischen Bischöfe teıl, die INan ıhrer Begeisterung beim »Anschluss« 1mM Vor-
jahr geflissentlich nıcht eingeladen hatte. Die Teilnehmerzahl 1ın Fulda Wal 1939 sSOMmMıIt

che, dass iıne der anderen Schwestern iıhrem Bruder, dem Kaplan, den Haushalt führt, I11US$S nıcht
unbedingt LTWwas mıt Religiosıtät haben (ebd., 89) Oberschwäbisch gesprochen, könnte diese
gesicherte Anstellung als Ptarrhaushälterin für die ledige Schwester eintach »a ymähts Wiesle« g

se1n. Das Fehlen relıg1öser Motiıve ın den Brieten eines weıteren Bruders, Anton, mıiıt dessen
Wanderjahren erklären, könnte ebenfalls anders interpretiert werden: W arlr unl 1st nıcht geradedas Schweigen dıe Form der Alltagsreligiosität? Vgl eıner interessanten Auseinandersetzung
mıt dem Schweigen 1n Feldpostbriefen: Klaus LATZEL: Töten un! Schweigen Wehrmachtsolda-
ten, Opferdiskurs un!: die Perspektive des Leidens, 11 Massenhaftes Töten. Krıiege un! Genozıde
1mM Jahrhundert, hg Peter GLEICHMANN Thomas KÜHNE, Essen 2004, 320—338

Zıitiert nach: MISSALLA, Fur (Gott (wıe Anm 5), 2725 Anm 100
Hırtenbrief Preysings, 1n Amtsblatt des Bischöflichen Ordinarıats Berlin IL, 1539039 St 10,

5355 Vgl das Lebensbild Preysings 11 LEUGERS, Gegen ıne Mauer (wıe Anm. 6),;, 2557
41 Entwurtf eines gemeınsamen Hırtenworts, 115.11.1941], 1n: VOLK, Akten Kardınal Miıchael VO
Faulhabers (wıe Anm 8);, Bd Z IT
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VO Z ordentlichen Mitgliedern aut 35 gestiegen, W as den schwerfälligen Apparat der
ohne eigene Jurisdiktion ausgestatteten Institution nıcht gerade wendiger machte. Eın
gemeiınsamer Hırtenbrieft wurde verabschiedet?. Der Vorsitzende der Konferenz, Kar-
dinal Bertram, erklärte apst 1US CLE (1939—-1958) jedoch einen Monat spater, die Ver-
öffentlichung sSe1 verLtagt, enl muitten In den Tagen der Konferenz die Voraussicht des
Krıeges 1INne sofortıge Veröffentlichung als unmöglıch erscheinen lefß und zweıl ınmatten
der sıch überstürzenden Kriegsere1ignısse auf Zute Aufnahme nıcht rechnen ayar? In
dem VO  e Bertram entwortenen Hırtenwort hatte gestanden, die Bischöte wollten über-
legen, Wa ın ernNsLier eıt die besonderen Pflichten UNSCYES Anmıltes sind; UYTLS selbst Ant-
T0YOTT geben auf die rage, Wa die Stunde DO  S UNS verlangt**. Bertram hatte in diesem
Entwurft austührlich se1n Verständnis des doppelten Gehorsams den Gläubigen eINZU-
schärten versucht, siıcher nıcht ohne den Vorausblick auf die drohende Kriegsgefahr mıiıt

bedenken: Dafß MLE diesem Gehorsam dıe Kırche sıch der Gehorsam dıe
staatliche Obrigkeit vereint, ıst (Jottes Anordnung: 701€E des Apostels Wort UNTNLS ım
staatlichen Leben DEerweıst dıie staatliche Obrigkeit; enn ıhre Autorıtät ıst VO  s Gott.
Eın Gehorsam ıst 63 der eine höhere religiöse Weihe durch dieses Gebot UNSETET heilıgen
Religion empfängt. Aus dem rechten Verhältnis der hatholischen Christenheit den
hbeiden dem Wıllen (rottes entstammenden Ordnungen entspringt UNSETYVE Pflicht opfer-
willigen Fıntretens für das Heıl UNSCYES Vaterlandes UuUN Staates UuUnN ebenso Fın-
Trefien für dıie “O  x Christus gewollte Stellung UunN Wıirksamkeit seiner Kırche ım Leben
und ZU Heiıle UNSECYES Volkest

Noch während der Konferenz, darüber geben die otızen Bischot Sebastıans Aus-
kunft, hatten die Bischöfte eıne Leitlinie für Kernsätze einer Erklärung vereinbart, die s1€e
be1 Ausbruch des Krıeges des gemeinsamen Hırtenbriets gegebener eıt veröf-
tentlichen könnten. Di1e Soldaten sollten verpflichtet werden, ın Treue Gehorsam
Führer und Obrigkeit, opferwillig Hingabe ıhrer SanNZEN Persönlichkeit erfüllen
gemäß den Mahnungen der Heiligen Schrift. DDas olk solle bıtten, da/fs Gott den*
brochenen Krıeg einem für Vaterland UunN olk szegreichen Erfolge führen mMmOZe’  46
Diese »Regionalısierung des göttlichen Handelns«+ (Achleitner) des nat10-
nalsozıalıstischen Deutschlands W alr Z WAaTr dogmatisch Irrng, 1st aber kirchenhistorisch
hervorhebenswert, denn die Bischöfe beschränkten sıch eben nıcht darauf, 1L1UTr r1e-
den bıtten. Selbst der AauUus seiner Diözese vertriebene Rottenburger Bischoft Sproll
zeıgte sıch ZEWI1SS 1n seiınem Hırtenbrief, dass die Manner, dem Rufe des Führers folgend,
dem Fahneneid geLreu, hıs ZU Eıinsatz ıhres Lebens ıhre Pflicht erfüllen zyerden. C3Ott
merleihe ıhnen Mut und Kraft, für das Vaterland szegreich kämpfen oder mutıg

sterben8.

Entwurt eines Hırtenbriefes,.BZAR, A/N: 168
Bertram Pıus 2 24.9.1939, 1n Akten deutscher Bischöte über die Lage der Kiıirche 1933—

1945, Bd ,bearb W Ludwig VOLK, Maınz 1981, [25
Hırtenbriet 1939 Archiwum Archidiecezjalne Wroclawıu, A25b54
Entwurt eines Hırtenbriefes, £  ] BZAR, 168 Dıie Betonung, eınen s1eR-

reichen Ausgang des Krıieges anzustreben, auch andernorts, D’AMBERG, Kriegserfahrung (wıe
Anm. 13), 323 z B für Berning be1 RECKER, » Wem wollt ıhr glauben?« (wıe Anm. 10), I74Ar

Aufzeichnungen Sebastıans VO der Plenarkonterenz des deutschen Episkopats, 22..249.1939;
17 VOLK, Akten deutscher Bischöte (wıe Anm. 43), Bd 4, 700

ÄCHLEITNER, (sott 1m Krıeg (wıe Anm 3), 4473
Hirtenbrief Sprolls, 10:9.1939. ”zıtlert nach: Joachim KÖHLER, Der deutsche Katholizismus

zwischen Wiıderspruch ZUT nationalsozialistischen Ideologie un! natıonaler Loyalıtät, 1n Die ka-
tholische Schuld? Katholizismus 1m Dritten Reich 7Zwischen Arrangement und Widerstand,
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So gyab ann 1m September 1939 Autrute der Bischöfe, die katholischen Soldaten
sollten, ın Gehorsam den Führer, opferwillıg, Hingabe ıhrer ZANZEN Persön-
ichkeit, ıhre Pflicht tun“*? Somıit tielen diese Aufrufte ın die Kategorie der Legıitimation”®,
da eine explizıte Verlautbarung ber die Illegitimıtät des Krieges bıs 1945 ausblieb. Der
Aufforderung, ach dem Einmarsch deutscher Truppen 1ın Woarschau 1m September 1939

sıeben aufeinanderfolgenden Tagen miıttags eine Stunde die Kirchenglocken läu-
ten, ENTIZOS sıch der Episkopat nıcht>!.

Die Kriıse der Bischofskönterenz 1940

Dıie Erklärung Adolt Kardıinal Bertrams für ine Besprechung 1M Reichspropagandamı-
nısterımM VO September 1940 ze1ıgt schließlich überdeutlich, dass die Regierung Hıtler
als rechtmäßige Obrigkeıt VO Vorsitzenden der Bischofskonferenz anerkannt und den
Gläubigen mıt allen daraus rwachsenden Ptlichten benannt wurde. Weihbischof Heın-
rich Wienken (1937-1 951); der Unterhändler des Episkopats Regierungsstellen, sollte
erklären: Dıie Kirche gıbt der staatlıchen Autorıtät ın (7Of7 und (7ewissen die nachhal-
tigste Verankerung, lehrt und pflegt Mi1t ınnerlichen Beweggründen UN übernatürlichen
Kraftquellen die bürgerlichen und spezıell auch dıe soldatischen Tugenden, I01LE (7Oft-
veErLTAUEN, Maut, Tapferkeit, Vaterlandslıiebe, Opferbereitschaft für den Nächsten, dıe
Volksgemeinschaft, den Staat, Genügsamkeit, Zufriedenheit ZU standhaften Durch-halten und Fınsatz auch In schwierigster Lage; LE bejaht den gerechten rıeg, ınsbeson-
ere ZUY Sıcherung VDONn Staat UuN Volk, hetet einen szegreichen Ausgang dieses jetzt
brennenden Krıeges ın einem für Deutschland und Europa segensreichen Frieden, eifert
dıie Gläubigen den vorgenannten Tugenden ın Predigt UN Christenlehre Eıgens
wurde betont: tWd hier un da vereinzelt vorkommende Ausnahmefälle bönnen die
DOSLELU SEAALTS- und volkstreue Lehre der Kiırche und Haltung und Wıirksamkeit der ZAanz
überwiegenden Mehrheit hırchlicher Stellen tatsächlich nıcht beeinträchtigen®?. uch
944 noch versicherte Bertram Hitler, die Kırche werde ım Herzen des Volkes den (7Je-
horsam dıe gottgeseizten Obrigkeiten ın Staat und Kiırche nähren®?.

Die Reichskanzlei vermerkte Bertrams wıederholten Schreiben Hitler, der
Kardınal habe dıe Vorteile hatholischer Menschenführung für die Staatsführung”‘ darge-
legt, worın Hıtler den oreisen Episkopatsvorsitzenden bestärkte. Dıie Tugenden, die
Bertram erwähnte, hätten sıch ın diesem Kampfe aufs NEUE ewährt. Das Vertrauen IN
die UvoN Gott gegebene Führung, dıe Treue und tapfere Arbeitsamkeit der Deutschen
diese I’ugenden sınd e$ “VOYT allem, dıe UNS die harte Bewährungsprobe zwerden bestehen

durchges. erweıt. Auflfl., hg Raıiner BENDEL, unster 2004, Sr
49 Im St. Heıinrichsblatt 54, 1.10:1939, erschıen eın »(GemeLlnsames Wort der deutschen Bischöfe«,
zıtiert nach BREUER, Verordneter Wandel? (wıe Anm 139 296

So uch die Wertung bezüglıch Bernings bei RECKER, » Wem wollt ıhr slauben?« (wıe
Anm 10), 275
51 Vgl Kerr l alle Kirchenbehörden, 30.9.1939, 1n VOLK, Akten deutscher Bischöte (wıe
Anm. 43), Bd 4, 728 miıt Anm un! Vgl die Anordnung des Bischöflichen Ordinarıats Berlın:
Prange alle Seelsorgsstationen 1mM Bıstum Berlin, 10.1939 Diözesanarchıv Berlıin, 6/20; tfür
Osnabrück vgl RECKER, » Wem wollt ıhr glauben?« (wıe Anm 10), 2748 247
»52 Erklärung Bertrams, 1n Bertram VWıenken, 15.9.1940, 1n: VOLK, Akten deutscher Bischöte
(wıe Anm I: Bd I 187
53 Bertram Hıtler, 10.4.1944, FEr VOLK, Akten deutscher Bischöte (wıe Anm. 43), Bd A 349

Vermerk der Reichskanzleı, 19.4.1944, 1n ebd., 349 Anm
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helfen, der Deutschland ausgeseLZlt 1sE Ich habe ML Freude davon Kenntnıs ZE:
NOMINENL, da/ßs Sıe diese FEigenschaften auch weiterhin, SOWELL A Ihre Aufgabe 1sE
deutschen Volke pflegen zwvollen

Kardınal Bertrams Harmoniemodell hatte eitens Bischot Preysings und auch Bı-
schof Galens, die den Jahren erfolglos Vorschläge ZUr Retorm der Bischots-
konferenz und ıhres kirchenpolitischen Kurses eingebracht hatten, C11EC für diese eıt
deutliche Kritik ertahren®®. Preysing torderte das Abrücken VO der Bertramschen
Verhandlungs- un:! Eıngabenpolitik zugunsten der die Offentlichkeit und Massenreak-
t1LONen nutzenden Kundgebungen und Inıtiatıven. Inhaltlich gesehen kristallisıerte sıch
als Leıtwert Gegensatz Zur Bertramschen Harmonievorstellung Recht und Gerech-
tigkeıt heraus Konsequenterweıse bedeutete dies, Verstöfße das Sıttengesetz,
letztlich auch Menschenrechtsverletzungen, anzuklagen

Dıi1e Kriıse innerhalb des Episkopats hatte auf der Sıtzung VO  5 1940 ıhren Höhepunkt
Eklat 7zwiıischen Bertram und Preysiıng erreicht>” Di1e Ursache lag jahrelang

schwelenden Konflikt zwıschen beiıden Bischöfen, den Anlass bot Bertrams kırchenpo-
lıtıscher Alleingang durch das Glückwunschtelegramm Hıtlers Geburtstag Na-
IN der nıcht konsultierten Amtsbrüder Er entwickelte darın WIC den bereits oben
ZzZitierten Erklärungen Vorstellungen harmoniıschen Zusammenwirkens
Preysıng wünschte hingegen auf der Konterenz 1D kırchenpolitische Grundsatzdiskus-
S1OMN S1e blieb auUs, nachdem der tiet verletzte Kardınal den Verhandlungsraum verlassen
hatte reysiıng hatte lediglich sachlich klar ausgeführt Dıie e1INeE Gruppe |der Bıschöfe]
ELINC, da/fs dıe hatholische Kırche sıch MALt dem totalıtären Staat abfinden hönne Un daß
dıe vorhandenen Schwierigkeiten nıcht notwendig MLLE diesem Staatsleben
hın und daher auch abgestellt werden hönnten Dıie andere Gruppe glaube, dafß e1N

freundschaftliches gedeihliches Zusammenleben zayıschen dem totalıtären Staat VON
heute und der hatholischen Kırche unmöglıch se1°®

Eın SCIHNCLINSAIMMCI Hiırtenbrief wurde ach diesem für das Ordnungsgefüge Bertrams
un! der mMeisten SC1ILEI Mitbrüder unvorstellbaren Eklat nıcht verftasst Das WAar schon
das ZWEeItLe Jahr, nachdem auch 1939 eın SCINECLINSAINCS Pastorale, sondern 1L1UTr Erklärun-
CIl erschıenen Der Eklat eıtete iımmerhiın den Prozess C1IN, MITL dem sıch C111C
starke Minderheit den Bischöfen allmählich VO Kurs des Vorsitzenden löste, Ja
ıh: auch nıcht mehr als Führungspersönlichkeit anerkannte Die Entwicklung wurde
allerdings VO aufßen angestoßen

Di1e Hırtenworte VO 1941 dem Einfluss des Ordensausschusses
Nachdem der Spätherbst 940 einsetzende Klostersturm®? MIt Beschlagnahmungen
und Enteignungen VO Klöstern Vertreibung der Ordensleute ohne Protest der
Bischöftfe durchgeführt worden WAarl, nahmen die Jesuiten Augustinus Rösch 3—
55 Hıiıtler Bertram, 1944 ebd 383f

Eıne Gegenüberstellung VO Bertrams Harmonie- un! Preysiıngs Kontftrontationsmodell und
die besondere Posıtion Faulhabers bietet Antonı1a EUGERS Posıtiıonen der Bischöte zZA58 Natıo-
nalsoz1ialısmus und ZUr nationalsozialistischen Staatsautorıität, Katholische Schuld (wıe Anm 48),
127142

Vgl LEUGERS, Gegen 111C Mauer (wıe Anm 6), 83106
58 Aufzeichnung Adolphs, 1940, Walter ADOLPH, Geheime Aufzeichnungen AUS dem
nationalsozialistischen Kırchenkampf 1935—1943, Maınz 1982, 274

Vgl LEUGERS, Gegen 111C Mauer (wıe Anm 6), 140270
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961)° und Lothar Onıg (1906—-1946)°!, die Domuinıkaner Laurentius S1iemer 8=-
956)° und Odilo Braun (1899—-1981)° der a1€e eorg Angermaıer 32—1945)°
die Sache selbst ı die and un entwickelten strategisch-konzeptionelle Überlegungen
der Gegenwehr. Das Charakteristische dieser Gruppe® lag jedoch darın, dass CS ıhr
nıcht vordringlich den Schutz der Interessen der Orden S11 Die Patres und An-

klagten die Wahrung der Grundsätze geordneten Rechtsstaates für alle
Bürger e1IN und schickten sıch d damıt Mıtverantwortung für dıie Gesamtkirche und die
Gesellschaft übernehmen. Durch die Konstitulerung des »Ausschusses für Ordens-
angelegenheiten«®® Sommer 1941 schufen S1IC MIt Bischof Preysing und
dem Fuldaer Bischot Johannes Dıietz (1939-1 958)” Cn handlungstähiges Gremıiuum, VO
dem dıe entscheidenden Anstöße für die paralysıerte Bischoftfskonferenz AUSSINSCIHL

Fın bemerkenswerter Erfolg eitens der Ausschussleute, die ber Kontakte Miılı-
tars verfügten, lag darın, die Bischofskonterenz VO 1941 VO dem tradıtionellen Fuldaer
Augusttermıin den Junı vorverlegen lassen weıl C111 milıtärisches Grofßunterneh-
1LE erwarten SC1 Allerdings konnte nıcht der vorgeschlagene frühe Termin VOT dem
15 Junı realisiert werden OTaus ersehen IST, dass kirchlichen Kreısen der Angriff
auf die SowjJetunion bis die Terminplanung schon bekannt war'! So tand die Konte-
renz erst VO 24 bıs Junı 1941 Di1e Inıtıatoren des Ausschusses legten eCIHNe
Denkschrift VOI, der WIC bei Preysing CIM Handeln die Forderungen LOLA-
len Staates®® verlangt wurde Dıie Bischöte wurden daran erınNerT, 4ss S1IC Treueid
geschworen hatten, der S1IC verpflichtete, Schaden VO deutschen olk 1abzuwenden. Sıe
sollten sıch die Tötung VON Geisteskranken aAu$ wirtschaftlıchen Rücksichten w eln-
den denn das SsCc1 Mord®? Dıie Bischofskonferenz, die sıch MI1 zahlreichen, MItTt dem
rıeg zusammenhängenden seelsorgerischen Fragen befasste, verabschiedete ıhren EC1S-
ten SCINCINSAMECN Hırtenbriet während des 7 weıten Weltkriegs Obgleich sıch diesem

Vgl Lebensbild Rösch ebd 118 125 —- Roman BLEISTEIN Augustın Rösch Leben ım W 1-
derstand Bıographie un:! Dokumente, Frankturt 1998 vgl die kritische Rezension dazu
ZAK(G.414 2000 136138
61 Vgl Lebensbild Könıg, EUGERS egen 1Ne Mauer (wıe Anm 130—1 34
672 Vgl Lebensbild S1emer, ebd 114
63 Vgl Lebensbild Braun, ın ebd 125 129 Antonıa LEUGERS Domuinikanerpater Odiılo Braun
L981) Wiıderstand die NS Dıktatur, Die 107zese Hıldesheim Vergangenheit
und Gegenwart 1999 259—728%3 DIES Domuinikanische Gestalten Im Kampft das Un-
recht Odılo Braun (18 11 Wort un Antwort A Oktober/Dezember
1987 Heft 4 182—-185

Vgl Anton1ua EUGERS eorg Angermaıer 1913 1945 Katholischer Jurıist zwischen national-
soz1ialıstischem Regime un:! Kırche Lebensbild un! Tagebücher, Franktfurt 1997:; vgl DIES7

Gegen 1Ne Mauer (wıe Anm. 6), 134—136 DIeESs., Dr Georg Angermaıer 19131945, unster-
schwarzach 1998 DIES., Staatsautbau- und Verfassungspläne Georg Angermaıers Mitglied des
Rösch-Kreıses, 111 Der Kreıisauer Kreıs. Zu den verfassungspolitischen Vorstellungen VO Maäaän-
ern des Widerstandes Helmuth James rat VO  - Moltke, hg Ulrich KARPEN Andreas
SCHOTT, Heıidelberg 1996, Al DIES., Georg Angermaıers Europavorstellungen, ı Europas
Zukunft Vorstellungen des Kreisauer relises Helmuth James raft VO  e Moltke, hg Ulrich
KARPEN, Heıdelberg 2005, 65—77) DIES., Georg Angermaıer Zeıitgeschichte ı
Lebensbildern 11, 2004, 108—123, 338
65 Vgl Gruppenproftfil des Ordensausschusses LEUGERS, Gegen 111e Mauer (wıe Anm 6);, 136—-140

Vgl ebd 176—-179
Vgl Lebensbild Bischof Dietz ebd 109—114

68 Denkschrift Röschs |Cca OLK Akten deutscher Bischöfe (wıe Anm IX Bd 400
Entwurtf Denkschrift des deutschen Episkopats |vor ebd 403
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Hırtenbriet schon Teilforderungen des Ordensausschusses abzeichneten, iındem auf all-
gemeıne Persönlichkeitsrechte abgehoben wurde, lässt doch die Einleitungspassage des
VO Bischof Berning entwortenen Pastorale”® keinen Zweıtel darüber, ass sıch die Bı-
schöte ach dem Angriff auf die SowjJetunion bıs 1in den Wortlaut hıneın in eine kriegs-
legitimierende Posıtion begaben: In schwerster eıt des Vaterlandes, das auf zweıten
Fronten einen rıeg VOonNn nıe gekanntem Ausmafße führen hat, mahnen 2017 Euch
Lreuer Pflichterfüllung, tapferem Ausharren, opferwilligem Arbeiten und Kämpfen ım
zenste UNSCTYES Volkes. Wır senden einen Grufß dankbarer Liebe und ınnıge Segens-
z uünsche UANSETEN Soldaten, Eueren Männern, Söhnen UuUN Brüdern ım Felde, dıe In hel-
denmütiger Tapferkeit unvergleichliche Leistungen vollführen un schwere Strapazen
ertragen. Von Euch allen fordert der Krıeg Anstrengungen und Opfer. Bei der Erfüllung
der schweren Pflichten dieser Zeıt, beı den harten Heimsuchungen, die ım Gefolge des
Krıeges über Euch kommen, moge dıie trostvolle Gewißheit Fuch stärken, da/s Ihr damıit
nıcht bloß dem Vaterlande dıent, sondern zugleich dem heiligen Wıllen (Jottes folgt, der
alles Geschehen, auch das Schicksal der Völker und der einzelnen Menschen ın seiner
ayeLIsEN Vorsehung lenkt Auf ıhn, den ewıgen allmächtigen Gott, seizen I0OLVY Ver-
LTAuUeN, D“Oon ıhm erflehen IWLV (7Jottes Schutz un egen für olk un Vaterland”!. Im (46-
ZENSALZ 1939 tehlte der Führer 1in der Reihung allerdings bezeichnenderweıse”?2. In der
Denkschrift, die Bertram redaktionell überarbeıtete, blieb ine deutliche Kritik dennoch
au  N Bertram torderte weıiterhin, als könne dies mıt dem NS-Staat geben, eın wahrhaft
friedliches un harmonisches Verhältnis und Zusammenwirken zayıschen Kırche UN
Staat”?.

Kirchenhistorisch bedeutsam 1st CS, ass der Ordensausschuss 1mM Herbst 1941 eınen
Hırtenbrief”* ausarbeıtete, der erstmals ber kırchliche Eıgenıinteressen hınaus einen
VO Jurıisten un! Staatswissenschaftler Angermaıer stammenden menschenrechtlichen
Teıl enthielt un die Gewaltmafßnahmen des Regimes anklagte. Die Bischöfte sollten den
Hiırtenbriet Adventsonntag verlesen. Dıies hätte während der in aller Offentlich-
elit stattfindenden Deportationen der Juden tatsächlıch, Ww1e€e der Ausschuss damals
schon erläuterte, eınes Tages VO gewaltıger historischer Bedeutung SCWESCH se1ın kön-
NECI. Der Ausschuss begründete den Schritt: uch der nıchtchristliche Teil ıIn Deutsch-
land, der der Ast der Rechtlosigkeit un seiner eıgenen Ohnmuacht gegenüber IJn-
recht Un Gewalt eıdet, Hilfe UN Verteidigung der allgemein menschlichen
Rechte durch den deutschen Episkopat. Das olk erwarte Klärung ın schwersten (FJew1s-
sensfragen. Anderntalls komme 6S einer Vergrößerung der ohnehin da UN Ort schon
bestehenden Vertrauenskrise des hatholischen Volkes ZUNY bıirchlichen Führung”. Die Bı-
schöte sollten die Sammellager der Gestapo als schreiendes Unrecht ANDTANSCIT und sıch

diese unberechtigte Vernichtung der persönlichen Freiheit verwahren. Es se1 Tatsa-
che, dass keiner 1n Deutschland se1nes Lebens sıcher sel. Niemand hann dıie Gewalt-
maßnahmen der Geheimen Staatspolizei überprüfen und nıemand hann S$Ze hindern, daß

Vgl RECKER, » Wem wollt ıhr oylauben?« (wıe Anm. 10), 276%.
71 Hırtenwort des deutschen Episkopats, 26.6.1941, 1n VOLK, Akten deutscher Bischöfe (wıe
Anm. 1 Bd B 4653

Galen hingegen fügte den Führer noch Predigt Galens, 3.8.1941, Predigt Galens, 1.2.1942,
11 LÖFFLER, Bischof Clemens August Graf VO Galen (wıe Anm. 10), Bd Z 883 936
73 Denkschrift des deutschen Episkopats die Reichsregierung, 12.7.1941, 11 VOLK, ten
deutscher Bischöfe (wıe Anm 193 Bd N 479

Vgl LEUGERS, Gegen ıne Mauer (wıe Anm 6), 241—7)258
75 Gründe für die Notwendigkeit des Hırtenworts, 115.11.1941]1; 1n VOLK, Akten Kardinal M\1-
chael VO  e Faulhabers (wıe Anm. 8), Bd M 837
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sze otet, wen LE oflen awıll?® Ausdrücklich wurde der orwurf, die Bischöte würden 1mM
Krıeg dem olk 1in den Rücken allen, eıne Art »Dolchstof{$«”, entkräftftet. Aufftällig
bleibt, dass auch dieser Hiırtenbriet nıcht eıne patriotische Würdigung erum am,
doch wurde eıne fast neutrale Sprache 1m Unterschied ZUuU gemeınsamen Hırtenwort
VO Sommer 1941 benutzt: Wır stehen In Stunden größter Entscheidung. An der Front
werden des Reiches und der Staaten Geschicke geschmiedet. Wır begleiten UNSETE Solda-
Ien auf ıhren schweren egen mit UNSCTYEN Gebeten. Wır gedenken In dankbarer Liebe
der Toten, die für olk das Leben hingegeben haben Unsere orge Un Hılfsbe-
reitschaft gılt den Verwundeten. Wır nehmen ınnıgen Anteıl der Trauer derer, denen
der Krıeg das schwerste Opfer abgefordert hat’® Diese Formulierung dürtfte ach orm
und Inhalt das darstellen, W as deutlicher Dıiıstanz der Bischöfte ZU verbrecherischen
Krıeg un! notwendiger Nähe der Hırten in iıhrer pastoralen orge für die Gläubigen
vemäfßs der bischöflichen Amtsauffassung ausgedrückt werden uUusstie

Der Hirtenbrieft wurde nıcht verlesen, da sıch eiıne Teilkonterenz 1m November 1941
VO Einreichen einer Denkschrift in der Reichskanzlei mıt evangelıschen
Kirchenvertretern eıne osrößere Wirkung versprach””. Dıie Denkschriuft machte 1m Wort-
laut gegenüber den Regierenden obgleich sS1e die Rechtsverletzungen ZUr Sprache
rachte dennoch wiıeder Konzessionen. Nochmals, obgleich der Novemberhirtenbriet
dies nıcht explizit Catl, erinnerten die Bischöte daran, die Gläubigen schon 1mM Sommer
Lreuer Pflichterfüllung aufgerufen haben, und sS1e fügten hinzu: Mıt Genugtuung
verfolgen Z01V den Kampf dıie Macht des Bolschewismus, VOr dem IDLV deutschen
Bischöfe ın zahlreichen Hirtenbriefen DO Jahre 719721 hıs 71936 die Katholiken Deutsch-
lands ZeEWATNL und ZUNY Wachsamkeit aufgefordert haben, 01€ e$ der Reichsregierung be-
hannt 16t50 uch die besondere Anempfehlung der stärkeren Kampfkraft der gläubigen
Soldaten wurde wiederum nıcht unerwähnt gelassen, womıt dıie Soldaten, dıe ZU STYO-
en Teıil ım christlichen Glauben dıe Kraft heldenhaften Kämpfen und opferstarkem
Aushalten finden®!, gemeınt Die Denkschrift blieb ohne Antwort,; Ww1e€e 65 die
Ausschussmitglieder schon vorausgesehen hatten. och mıt dem Entwurftf des Arıs-
schusses W ar eiıne Wendung hın einer Diskussion die Amtspflicht der Bischöte
angesichts der Menschenrechtsverletzungen eröffnet worden.

Die Hırtenworte VO 1947

Im Frühjahr 1947 kam CS AA Verlesung VO Novemberhirtenbriet Orlıentlierten Hır-
tenworten®? der westdeutschen und einıger bayerıischer Bischöte SOWIl1e des alınzer Bı-
schofs Albert Stohr (1935—1961). S1ıe oriffen ZW ar wıederum die Belobigung der beson-

Entwurt des Novemberhirtenbriets: Katholisches deutsches Volk! Archiv der Deutschen
Provınz der Jesuiten München. IDieser Entwurftf STamm(tTL VO  — Angermaıer: Vgl den Nachweıs 11
LEUGERS, Gegen ıne Mauer (wıe Anm 6); 482 Vgl damıt die Endfassung: Entwurft eines geme1n-

Hırtenworts, HSEL 11 VOLK, Akten Kardıinal Michael VO  a Faulhabers (wıe Anm 8),
2 833f
Vgl Entwurf eınes gemeinsamen ırtenworts, 511 1941% 1n ebd., 825

78 Ebd. 827
Vgl LEUGERS,; egen ine Mauer (wıe Anm 6), 258—260
Denkschrift des deutschen Episkopats die Reichsregierung,y 1n VOLK, Akten

deutscher Bischöfe (wıe Anm 1 Bd ö 651
Ebd., 657

87 Vgl LEUGERS,; egen 1ne Mauer (wıe Anm. 6), 2612272
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deren Verankerung des heldenhatten Kämpfens der gläubigen Soldaten auf und VeI-

langten Burgfrieden gegenüber der Kırche während des Krieges, doch ehlten die
eigentlichen Kriegspassagen. Bertram hatte staatsrechtliche Bedenken® den Hır-
tenbriet und sprach sıch diese Aktion aus. Dıie Verlautbarungen enthielten 1aml-

ıch C1M deutliches Bekenntnis den allgemein-menschlichen, gottverliehenen Rechten
des Menschen®*. In SC1INECIN Passionshirtenbrief VO März 1942 Lans sıch Faulhaber
durch auf die Inıtiatıve des Ordensausschusses, die (1 Novemberhirten-
brief VO 1941 schon mıtgetragen hatte und die Gr spater 1943 Dekalog Hırtenbrief
wıederum aufgriff® auch öffentlich proklamıieren Eın Bischof hat aAber nıcht NUNY

für die religiösen hırchlichen Rechte der Volksgemeinschaft 68  N, sondern auch
für dıe gottverliehenen Menschenrechte hne Achtung für diese Menschenrechte mu
dıe Kaultur zusammenbrechen?®® 1US X44 hatte Anfang 1947 erleuchtete UunN
L1g€ Bischofsworte, die höchst wirksam JA einfachhın notwendıg SCICIL, dıe sıttlıche
Widerstandskraft der Gläubigen aufrecht erhalten Schreiben Faulhaber AaUS-
drücklich gelobt uch wenn Kundgebungen der Bischöfte scharfe Maßnahmen VO  S der
Gegenseite auslösen, denen andere selbst mehr leiden haben als dıie Bischöfe,
ergäbe sıch 4SsSs allem der Schaden heinem Verhältnis steht dem (GJuten das
päpstliche un bischöfliche Rufe gestiftet haben und stiften Es darf 7a auch nıcht überse-
hen werden, da/s uzel V“O:  > den sıchtbaren Einrichtungen und (Jütern der Kiırche der
Gewalt ZU Opfer fallen MAYQ, erhalten hleiben mufß das unbedingte Ver-
Irauen der Gläubigen dıe apostolische Geradheit und Unbeirrbarkeit der hırchlichen
Führung”” Faulhaber SINS och Schritt eliter nıcht L1UTr der Verkündigung
setzte I: sıch für die gottverliehenen Menschenrechte C1M Er gehörte neben den Bischö-
ten Preysıng und Dıietz I} WEMNISCH aus dem Episkopat die die Beschlusstexte des
» Kreisauer Kreıises« ber die eıt ach dem Sturz Hıtlers erhielten un die MIt den W 1-
derstandsbeteiligten sprachen Helmuth James raf VO Moltke (1907-1945) besuchte
Faulhaber München Damıt zählte Faulhaber JENECN, die konspiratıve Kreıse Bc-
SCI1 den Staat unterstutzten Der Hırtenbrief der VO Bertram nıcht gebilligt worden
SCIHI, habe seinen Ausführungen und se1inNer Schärfe alle bisherigen Hirtenbriefe des
deutschen Episkopats®” übertroffen, das Urteıil des Sıcherheitsdienstes

Nach dem gescheiterten Novemberhirtenbriet un: der zersplitterten Frühjahrshıir-
tenbrietaktion W ar CS das Bestreben der Bischofskonferenz VO 1947 ach aufßen hın
Einigkeit SCINCINSAMECN Hırtenbrietf demonstrieren Dıie Konterenzthemen

ertram Berning, 1947 VOLK Akten Kardinal Michael VO Faulhabers (wıe Anm 8);,
Bd 8/7 Anm

Hırtenwort des deutschen Episkopats, 19472 OLK Akten deutscher Bischöte (wıe
Anm 1), Bd 702 Kurzfassung der westdeutschen Bischöfe, 19472 ebd 707 Hırtenwort
Faulhabers, 1947 Johann NEUHÄUSLER Kreuz und Hakenkreuz Bd München 1946 14/
85 Vgl LEUGERS, Gegen 1NE Mauer (wıe Anm 257 257 278f 281

Hırtenbrief Faulhabers, 1947 NEUHÄUSLER, Kreuz (wıe Anm 84), 147 Gegen (ger-
hard Besıers Auffassung, LT heute werde nach modernen, humanıtär menschenrechtlichen As-
pekten die damalıge eıt beurteilt Vgl dazu LEUGERS, Die deutschen Bischöte (wıe Anm 35
MItTL Anm

Pıus G1 Faulhaber, 1947 Di1e Briete Pıus 314 die Deutschen Bischöte 1939—

1966 160
1944 hg Burkhart SCHNEIDER Zusammenarbeit MItTL Pıerre LET Angelo ARTINI Maınz

88 Vgl EUGERS Gegen 111C Mauer (wıe Anm 6);, 2726 DDIEsS Deutscher Wiıderstand den
Natıonalsoz1alısmus, Neue Politische Lıiteratur 2497276 hier 257

Cheft der Sıcherheitspolizei und des Ribbentrop, 21 1947 Politisches Archiıv des Aus-
AÄAmts AAA],; Inland —1)19/5
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wiıederum angefüllt mıt seelsorgerischen Aufgaben während der Krıegszeıt, doch
auch MIt detaillierten Informationen Erzbischof Gröbers ber massenhafte Judenmor-
d e90 Davon aber finden WIr nıchts 1mM Hiırtenbrief. Mıt einer Andeutung, Fragen und
brennende Dorgen würden die Bischöte zuständıger Stelle vorbringen, sıgnalısıerten
S1€e zumindest, dass sS1e mehr wahrnahmen, als S1€e aussprachen. Dies betraf, W1e€e die
Denkschriuft VO Dezember 1947 auswelst, VOT allem die relıg1öse Sıtuation 1ın den, W1e€e
65 neutralisıerend hiefß, IICU Deutschland gekommenen Gebieten, 1in Elsafß-Lothrin-
SCIL, Luxemburg, in der Kraın, 1M Warthegau”!. Im Hırtenbriet wurden wiıederum Hel-
denmut und Ausdauer, Tapferkeıt und TIreue der Soldaten bedacht, iınsbesondere jener,
dıe ıhr Leben für olk und Vaterland ZU Opfer brachten??. Nur Bischof Preysıing, der
durch seıne Kontakte ZU Kreıisauer Kreıs raf Moltke Intormationen ber Krıiegs-
verbrechen un Geiselerschießungen erhalten hatte, hatte den verhaltenen Mut, diese
wenıgstens anzudeuten in seinem Hırtenbrief VO Dezember 1942, iındem schrieb,
dafß das Leben der unschuldigen Einzelperson, ob des ungeborenen Kindes, ob des al-
tersschwachen Greises, heilig ıst, un da/ß nıcht Unschuldige mi1t Schuldigen oder
Stelle Schuldiger gestraft zwerden dürfen FEınen Menschen toten ıst YNLUNYT erlaubt ZUNY

Bestrafung der Verbrechen durch die Obrigkeit, ZUNY Verteidigung des Vaterlandes oder
In gerechter Notwehr?. Die Zurückhaltung des gewıssenhaften Preysing zeıgt, welcher
Tabubereich mıt dieser ötffentlichen Erwähnung VO  — Verbrechensmöglichkeıiten, enn Cr
konkretisierte sS1e auch nıcht als Verbrechen der Deutschen, angeschnitten war?*.

Eıner starken Minderheıit 1mM Episkopat mı1t Unterstutzung durch 1US XL stand die
Notwendigkeıt eiınes pflichtmäßigen Eınsatzes für die Menschenrechte ımmer deutlicher
VOT ugen. Dıie brutalen Deportationen VO Frühjahr 1943 ührten Inıtıatıven
AUS dem Ordensausschuss un: seıtens der Geschäftsführerin des Hılfswerk beim Bı-
schöflichen Ordinarıat Berlin, Margarete Sommer (1893—1965)”, die mıt der Betreuung
VON Katholiken jüdıscher Herkunft betraut war?®. Sommer War schon bald ach der
Wannsee-Konfterenz VO 20 Januar 1942, Ww1e Jana Leichsenring nachgewıesen hat,
vertraulich das dort Besprochene mıtgeteılt worden?”. S1ıe gab sıch also keinen Ilusionen

Aufzeichnungen Sebastians VO der Plenarkonterenz des deutschen Episkopats, 18.—-20.8.1942,
1n VOLK, Akten deutscher Bischöfe (wıe Anm. 1 D 907 Kampf Polen
700000 Polen sıind umgelegt, deportiert. nd Juden
Y1 Denkschrift des deutschen Episkopats die Reichsregierung,91n ebd., 968
97 Hırtenwort des deutschen Episkopats, 19.8.1942, 1n ebd., 913
93 Hırtenbrief Preysıng, in Dokumente AUS dem Kampf der katholischen Kırche 1M Bıs-

Berlin den Nationalsozialismus, he. Bischöflichen Ordinarıat Berlin, Berlin 1946, 115
Das Reichssicherheitshauptamt notıierte, hıer tälschlicherweise als Predigt Neujahr 1943

benannt: Preysiıng verurteıle dıie Praxıs der Geiselerschießungen un! nehme Juden UN nıchtarische
Völker ıIn Schutz. Bericht Kıpa, 1.2.1943 PAAA, Inland| 2042 Kırche Allgemeın.
95 Vgl Antonuia LEUGERS, Wıderstand oder pastorale Fürsorge katholischer Frauen 1MmM Drıitten
Reich? Das Beispiel Dr Margarete Sommer (1893—1965), 1n Frauen dem Patrıarchat der
Kırchen. Katholikinnen un:! Protestantinnen 1m un: Jahrhundert, hg Irmtraud (GÖT7Z
VON ÖLENHUSEN u. Stuttgart 1995 161—188. DIESs., Sommer, Margarete, 1n 9, 2000,
/17 DIES., Der Protest in der Rosenstrafße 1943 un:! die Kırchen, 11 Berlin, Rosenstraße
Protest 1n der NS-Dıiktatur. Neue Forschungen Z Frauenprotest 1n der Rosenstrafße 1943, hg. V,

DIES., nnweıler 2005, 4/—80
Zu den Hıltsstellen 1n Berlıin, Freiburg, Beuthen un Wıen vgl Jana LEICHSENRING, Gabriele

Grätfin Magnıs Sonderbeauftragte Kardıinal Bertrams für die Betreuung der katholischen
»Nıchtarier« Oberschlesiens: Auftrag Grenzüberschreitung Wiıderstand?, Stuttgart 2000, 7596

Jana LEICHSENRING, Wurde der Protest 1n der Rosenstraße Ende Februar/Anfang März 1943
organısıert?, 11 Berlin, Rosenstraße (wıe Anm 95 91—97
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ber die Absichten des Regimes hın Bischoft Berning notıierte 1IrZ darauf ach eiınem
Gespräch mıt Sommer: Es besteht ohl der Plan, dıe Juden ZAaNZ Aauszurotten?®. Hın-
siıchtlich der Zustände 1n den deutschen Konzentrationslagern und den Vernichtungsla-
SCIN Ssorgten iınsbesondere der Ordensausschuss und Sommer für eine präzıse un kon-
tinurerliche Information der Bischotskonterenz und des Papstes:; Das Wıssen die
Verbrechen konnte somıt aum orößer se1n??. Papst 1US XT lobte ebenso WwW1e€e bei
Faulhaber, auch bei Preysing erleuchtete un mutıge Bischofsworte, selbst Wenn S1e
scha Maßnahmen VDVO  & der Gegenseite auslösen, denen andere selbst mehr lei-
den haben als dıe Bischöfe. Wenn die Bischöte der Regierung gegenüber tür Schutzlose
und Vergewaltigte einträten, gleichviel ob die Betroffenen Kinder der Kırche oder Au-
ßenstehende sind, würden S1€e VOT der Weltöftentlichkeit Achtung genieiben . Das War

eın deutlicher Wink einen möglichen »Dolchstofß«-Vorwurft.

Der Dekolog-Hirtenbrief VO 1943

Unter den ugen der deutschen Offentlichkeit ereıgneten sıch die Rechtsverletzungen
des Regimes. Der Hıldesheimer Bischof Machens berichtete Bertram betroffen VO der
Abholung katholische[r) Zigeunerkinder, wodurch (7JOLt2eSs- un Menschenrechte M1SS-
achtet würden. Die Bischöfe selen doch aber V“O  S (70f7 Schützern der Bedrängten be-
stellt191 Bertram schlug 1U einen Hırtenbriet Z Dekalog als zeitgemäfßs‘°® VO  — Dıie
westdeutsche Bischofskonterenz der Kölner und Paderborner Kirchenprovinzen, der
sich als (Gäste selt 1941 Preysing un! Stohr einfanden, übernahm die Vorbereitung die-
SCS Dekalog-Hirtenbriefes!®°, der autf einen Entwurt des Münsteraner Protessors für
Moraltheologie, DPeter Tischleder (1891—-1947), un des Dompropstes Adolt Donders

771944 zurückging. Wıe Stohr zählten Donders un Tischleder Teilnehmern der
Fuldaer Aussprachekonferenz tür Männerseelsorge!°“ dem Protektorat Bischof
Dietz”, aut der Jesuıtenpater Altred Delp (1907-1945) 1941 das birchliche Hırtenamt ım
Kreuzfeuer der Fragen UN der Kritik 1° stehend beschrieben hatte. Tischleders Beteili-
SUunNng 1st insotern bedeutend, als BT sıch schon während der Weıi1marer Republik in se1iner
Staats- und Gesellschaftslehre ZUr Bejahung der Demokratie geöffnet hatte. Fur ıhn

Aufzeichnung Bernings, 5.2.1942, 1n VOLK, Akten deutscher Bischöte (wıe Anm 1} Bd 5
6/5 Anm.

Intormationen A4aUusSs dem Dachau, Ermordung VO  - Juden, Sıntı un Roma LEUGERS, Gegen
ıne Mauer (wıe Anm 6), DD ATTE DIEs., Wıderstand (wıe Anm 95 171186 DIES., Quel-
lentund ZU Konzentrationslager Dachau, 1n Geschichte Jqucr, 1995, eft 4, 44$ Berlin, Rosen-
straße (wıe Anm 95)
100 Pıus C: Preysiıng, 30.4.1943, 1n SCHNEIDER, Briefe Pıus XIL (wıe Anm 87), 239741
101 Machens Bertram, 6.3.1943, 1n VOLK, Akten deutscher Bischöte (wıe Anm 20), Bd 6,
1072 Bertram Machens, 10.5.1943, 1n: eb
103 Vgl LEUGERS, Gegen ıne Mauer (wıe Anm. 6); 2747293 Eıne VO Forschungsstand unbe-
rührte Darstellung bietet: Norbert TRIPPEN,; Josef Kardıinal Frings (1887-1978). eın Wıirken
tür das Erzbistum Köln und für die Kırche 1n Deutschland, Paderborn 2003 95—97
104 Vgl ZUr Bedeutung der Männertagungen für den Widerstand: Antonı1a LEUGERS, »Martyrer
der Gewissensüberzeugung«. Die Bedeutung der Kirchlichen Hauptstelle für Männerseelsorge
und Männerarbeit Fulda (1941—-1944), 1n Martyrıum 1m Jahrhundert, hg Hans MAIER
Carsten NICOLAISEN, Annweıler 2004, XE NFA
105 Altred DELP, Vertrauen ZUr Kırche,,1' Altred DELP, Gesammelte Schriften, Bd }}
hg. Roman BLEISTEIN, Frankturt a.M 1982, 27®%
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stellte der totale, AuUtLOT1ıLAre Staat 411e Getahr dar Tischleder veritrat nıcht 1Ur das Recht
ZUu Wiıderstand sondern auch Zu aktıven Wiıiderstand Falle legit1-
IMCI, aber ungerechten Herrschers Aufgrund der persönlıchen Gewissensentscheidung

sıch der Einzelne unsıiıttlichen und ungerechten (jesetzen und Betehlen der at-
liıchen Gewalt wıdersetzen!9% Im Redaktionskomitee für den Hirtenbrieft dann
die Bischöfte Dıietz, Stohr, Galen und der Paderborner Erzbischot Lorenz Jaeger 1=

vertreten, der ach Aussagen Delps jedoch schwankend geworden SsC1 Dietz,
Stohr und Donders baten Rösch und Kön1g, MI dem Münchner Kardınal Faulhaber
sprechen, die Verabschiedung dieses Hırtenbriets VO der Bischofskonferenz S1-

chern Der Entwurt WAar bıs die Wiıderstandskreise hıneın schon UVO bekannt!° SO
hatte der evangelische Christ Moltke MI1t Bischof Preysing den Text beraten Der Kre1i-

Kreıs legte August 1943 »Grundsätze für die Neuordnung« ach Hıtlers
Sturz VOT Der milıtärıische Widerstand plante neuerlich Staatsstreich worüber die
Kreisauer informiert Eın Pastorale der Qualıität des Dekalog Hırtenbriets sollte
die VO  e den Widerstandskreisen gewünschte Funktion haben, dispositiv ZUNY Herayusbiıl-
dung der Ordnung  108 arbeiten

Bertram jedoch MeE1INLTE, der Hırtenbrieft stelle e1INE Abrechnung MLLE Regıerung und
Parteı dar, die el höses Blut verursachen UunN UNSCYETY Kırche nıcht nNutLzen z uürde)9* Er
wünschte C111 Hırtenwort der Teilnahme un Wezrsung das olk das zeıtgemäfs UunN
unpolitisch ‘ SC1II solle Daher beauftragte CI den gleichgesinnten Regensburger Bischof
Miıchael Buchberger (1928-1 961) MIt Gegenentwurf Buchbergers Entwurtf wurde
tatsächlich ANSCHOMMEN, doch hatte Bertram der SECeIT 1947 nıcht mehr ach Fulda ZUE
Konferenz reiste nıcht damıt rechnen können, dass auch der Dekalog Hırtenbrief Zur

Verlesung kommen sollte Im Entwurt Buchbergers wurde die Rettung des Vaterlandes
VOT dem Bolschewismus durch die Krıeger gelobt un die Fliegerangrifte der Alliierten
als Verbrechen Unschuldigen gebrandmarkt!!! FKın Entwurf AaUs öln wıdmete dieser
barbarische[n] Art der Kriegsführung der Allıierten ebentalls SC1I1 Augenmerk und lobte
die grofßartigen Erfolge der erstien Kriegsjahre der deutschen Soldaten Be1 allem Wıssen,
das iınnerhalb der Konfterenz ber die deutsche Kriegsführung herrschte, beide
Entwürtfe höchst tendenz1ös, obgleich auch der Kölner Entwurt Passagen enthielt
Menschenrechtsverletzungen Der rıeg der deutschen Wehrmacht wurde als teilbar
Gut und Oose wahrgenommen!! Aus beıden Entwürten wurde ein Hiırtenbrief

106 Vgl Lydıa BENDEL-MAIDL, Thomanıiısche Staatslehre Barrıere oder Hıltfe otalıt:
Icn Staat? Ausgewählte Themen A4Uus DPeter Tischleders katholischer Staats- und Gesellschaftslehre,
111: Katholische Kırche nationalsozialistischer un! kommunistischer Dıiktatur. Deutschland
und Polen hg Hans-Jürgen ARP Joachim KÖHLER, Köln 2001, 41
Ludwig BERG,; Peter Tischleders Auffassung VO:  a den Menschenrechten, ı AMRhKG 14, 1962,
387—407; vgl zZuUur Diskussion der Gewissensentscheidung auf den Maännertagungen: LEUGERS,
Martyrer (wıe Anm 104), 131133
107 Vgl den Wıderstandsverbindungen des Ordensausschusses: LEUGERS, Gegen 16 Mauer
(wıe Anm 6), PTE
108 Unterlage für die Augustbesprechungen. Was kann VO der Kırche 1Wwartiet werden?

1943 Überarbeitung Königs, OssIler: Kreisauer Kreıs. Dokumente aus dem Wıderstand
den Natıonalsozialısmus, hg. Roman BLEISTEIN, Frankturt 1987, 193

109 Bertram Buchberger, 1943 BZAR, Buchberger Kasten 61
140 Stellungnahme Bertrams, VOLK Akten deutscher Bischöte (wıe Anm 20) Bd 136
Anm
144 Buchbergers Entwurt Hırtenworts \ vor ebd 173%
142 Kölner Entwurt Hırtenworts, |vor ebd 175
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sammengestellt, dem der Bolschewismusabsatz tehlte und dem die Funktion des TIrostes
für die VO Fliegerangriffen getroffene Bevölkerung zukam!!>.

1US CTE schrieb Preysing, habe den Dekalog-Hirtenbrief mMi1t grofßer Genug-
tuung  114 gelesen, der ach dem Trostbriet Z7wel Sonntagen verlesen worden WAar.

Erstmals wurde VO den Kanzeln des Deutschen Reiches VO Gesamtepiskopat AaNSC-
klagt Tötung 1St ın sıch schlecht, auch Wenn SLEe angeblich ım Interesse des Gemeinwohls
verübht zyuürde: An schuld- und wehrlosen Geistesschwachen und -kranken, unheilbar
Sıechen und tödlich Verletzten, erblich Belasteten UuN lebensuntüchtigen Neungebore-
NEN, unschuldigen Geiseln UuN entwaffneten Kriegs- oder Strafgefangenen, Men-
schen fremder Rassen und Abstammung. uch dıe Obrigkeit hann UuN darf nur wıirklich
todeswürdıge Verbrechen mMA1t dem Tode bestrafen‘>, Das Bemerkenswerte dieses Hır-
tenbrietes hıegt in der Verknüpfung der Zehn Gebote miıt den Menschenrechten. Alles,
WAaSs I01V mMAıt Berufung auf dıie zehn Gebaote (zottes fordern, ıst die Wahrung der (Jottes-
yrechte un der ın ıhnen wurzelnden Menschenrechte ım öffentlichen Leben der Völ-
ker116, die Bischöte. Das WAar mehr als Je UVOo gesagt worden Wal, doch 6S W ar auch
eigentlich mehr eıne Andeutung denn eıne Konkretion. Zudem manche Bischöte WwI1e
Faulhaber ließen 1€es aber auch weg  117 mochten die Bischöte nıcht verzichten auf die
Konzession der Anerkennung der Soldaten. SO hiefß 65 wıederum dem Tıisch-
leder/Donders Entwurftf ach der Überarbeitung durch Galen ın der Eınleitung: In der
Stunde tiefster orge und Bedrängnis UNSCYES Volkes und Vaterlandes yıchten WLYT er-
zeichneten Oberhirten der hbatholischen Kıiırche ın Deutschland aufmunterndes un
segnendes Wort Euch alle Wır gedenken der tapferen Soldaten auf allen Fronten un
ın den Lazaretten un danken ıhnen ım Namen des ZaAaNZEN Volkes für den hohen Mut
und dıe ımmer gleiche Kraft, dıe sSze alle aufbringen, UNTNLS mi1t einem starken Wall e
SCH dıe Feinde umgeben. Wır gedenken ım Gebete voll Dankbarkeit der Hel-
den, dıe »hr Leben hingaben für die Brüder:, un damıit zeıgten, dafß sSze ın ıhrem Her-
zen dıe oröfßte Liebe hatten: »Deutschland mu/s leben, auch Wenn Z01Y sterben müßten:118
Wır gedenken der Gefangenen un ourelen Vermijßsten, und auch ıhrer sorgenvollen An-
gehörigen. Wır gedenken tiefbewegt jener zahlreichen Opfer der DVO  - der Gewalt des
Krıeges Zzeystorten Städte, der unerme/ßlichen Leiden, dıe deren Bewohner ausgehalten
und die uzele mit ıhrem Tode vollendet haben Der Herr über Leben und Tod schenke
ıhnen allen dıe ewige€ Ruhe, den ewıgen Frieden, das ewige Licht >m Lande der Leben-
dıigen«. Wır gedenken aller jener, dıe der Irennung der Famuilien durch Kriegsein-
SALZ leiden, Jener, dıie bei der Zerstörung der Hewuımat durch den Bombenkrieg heimatlos,
obdachlos, besitzlos geworden sınd, Jener, dıe nNu der Bedrohung auf der Flucht
sind, die Heıumat verlassen mujfsten, auch dıe Heimat-Pfarrei, Ja die zözese. Wır ermah-

113 Hırtenwort des deutschen Episkopats I 19.8.1943, 11 eb Nr. 871/I11
114 Pıus XT Preysıiıng, 21.3.1944, 1 SCHNEIDER, Briete Pıus y<€i! (wıe Anm 87); 2923
115 Hırtenwort des deutschen Episkopats (ID); 19.8.1943, 1n VOLK, Akten deutscher Bischöte
(wıe Anm. 20), 6, 01
116 Ebd., 204
E Der gedruckte ext 1st tatsächlich die gekürzte Fassung Faulhabers: Hırtenwort des deut-
schen Episkopats 41 19.8.1943, 1n eb Nr. 872/11 I)er Beschlusstext AUS Fulda hingegen: (e-
meınsamer Hırtenbrief der deutschen Bischöte über die zehn Gebote als Lebensgesetz der Völker,
9.8.1943 BAF, Fasz ruck: Zeugn1s un! Kampf des deutschen Episkopats. Gemeıin-
S4dIllCc Hiırtenbriete un Denkschriften, hg Konrad HOFMANN, Freiburg i.Br. 1946, 7584 (leicht
fehlerhaft).
118 /Zıtat VO  x Heıinric Lersch, vgl Heınz ÜRTEN, Deutsche Katholiken 945, Paderborn

1992, 145%*
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nen Fuch alle, vielgeliebte Diözesanen, diese heimatlos Gewordenen als Brüder Christı
liebevoll aufzunehmen. Wır ermahnen dıe Geflüchteten, sıch dankbar PYWEISEN. Wır
selbst begrüßen sze herzlich UunN V“OoNn UNSETEN Priestern, dafs S$ze sıch getreulich
der Fremden annehmen. Wenn diese auch zeles draußen entbehren MUSSEN, S$Ze haben
doch ein Heimatrecht ıIn UNSCTYEN Kırchen un allen Anspruch auf Wahrheit un (1 na-
de119 Der Sıcherheitsdienst hijelt 1in seiınem Bericht fest, dıe Einleitung des Hırtenbrietes
habe ein volles Bekenntnis ZU Kampf des Reiches dargestellt und se1 gee1gnet,
den hatholischen Volksgenossen einen erheblichen Stimmungsauftrıieb erzielen. och
werde die posıtıve Wirkung durch die geschickt relig1ös fundierten Spitzen staatlı-
che Maßnahmen wıeder aufgehoben. [)as Hırtenschreiben se1 e1in Zeichen für die Ver-
schiedenheıit der Auffassung der Bischöfe ın ıhrer Stellung zZu nationalsozialistischen
Staat!?90.

Fazıt

Dıie Diskussion innerhalb des deutschen Episkopats, 1mM 7 weıten Weltkrieg pflichtmäßig
auch für die Wahrung der Menschenrechte eintreten mussen, SPTZIiE 1941 eın und
tand 943 1mM gemeınsamen Dekalog-Hirtenbrief erst- und zugleich letztmals VOT dem
Kriegsende ıhren Niederschlag. Papst 1US ME ermutigte die Bischöte diesem FEın-
Satz un stutzte S1€e durch eigene Verlautbarungen, durch die Weihnachtsbotschaft
VON 19497121 Den weitergehenden Wünschen, iınsbesondere Bischof Preysings, der Papst
mOge öftentlich die Judenverfolgung protestieren, entsprach 1US MI1 nıcht!22. Er
schwıeg. Die Entwicklung iınnerhalb der Bischotskonterenz kam für Kardinal Bertram,
ZAanzZ e1in Mann des alten Denkens!?> spat. Er konnte 1ın diesen innerkirchlichen
Lernprozess nıcht mehr einbezogen werden. Bertram tfürchtete die Vernichtung der
hatholischen Kirche ın Deutschland und die Zurückdrängung ın e1in trostloses geıstiges
Ghetto124 Er lıtt seıiner etzten Verantwortung für die Bewahrung der Kırche.

Überdeutlich 1St, dass 1US E eın anderes Handlungsmodell 1mM Episkopat stutzte:
das 1n seiner analytischen Schärtfe klare Konfrontationsmodell Preysings 1mM Ausschuss
für Ordensangelegenheiten. IDE 1US SC allem die Gegenspieler dieser Richtung,
zuallererst Kardıinal Bertram, der Einheit des Episkopats willen nıcht rugte, blieb
der Erfolg der Preysing'schen Rıichtung zunächst dem Kräftespiel innerhalb der Bı-
schotskonferenz überlassen. iıne Veränderung ergab sıch erst 1941, als vier Ordensleute
und eın ale die Kontfterenzarbeit mıiıt strategisch-konzeptionellen Überlegungen un:
konkreten Ausarbeıtungen VO Denkschriften und Hırtenbrieten für den Gesamtep1s-

Opal eın Novum aus der Paralyse ach dem FEklat zwıischen Preysing un: Bertram
1im Sommer 940 herausbrachten und einzelne Bischöfe ın Kontakt mMıiıt Wıiıder-
standskreisen ührten. Das Konfrontationsmodell verwart die Überzeugung, Reichs-
anzler Hıtler se1 eıne VO  — (30tt Obrigkeıt, der Gehorsam eisten se1l Der

119 Hırtenbrief der deutschen Bischöfe, Augüst 1943, 1n Zeugn1s un! Kampf (wıe Anm 117
120 SD-Berichte Inlandsfragen, 20.9.1943, 1n Meldungen aus dem Reich (wıe Anm 5E Bd
15: 5784, 5790
121 Vgl LEUGERS, Gegen ıne Mauer (wıe Anm 6), 2714
1292 Vgl ebd., 218
123 Aufzeichnung Angermaıers,y11 LEUGERS, Angermaıer (wıe Anm 64), 225

Anm
124 Bertram Jaeger, 5.8.1942, 11 VOLK, Akten deutscher Bischöfe (wıe Anm X Bd D, 837
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nationalsozialistische Staat wurde als totaler Staat, der eın Rechtsstaat mehr Waly, ab-
qualifiziert.

Im Dekalog-Hirtenbrief VO 1943 wurden schließlich individuell und gesellschaftlich
relevante Rechtsposıitionen, die N die Diktatur verteidigen xalt, als 1ın den
Kronrechten Gottes wurzelnde Menschenrechte beschrieben. Ihre Verteidigung wurde
als Amtspflicht der Bischöfe, nıcht als Polıitik, Das WAar eiıne direkte Entgegen-
SETZUNG Bertrams Harmoniemodell mi1t seiıner Vorstellung ach zeitgemäfßen und
unpolitischen, eın pastoralen Schreiben und der Eınengung der auf Kıirche und eelsor-
SC bezogenen bischöflichen Pflicht Im Entwurf des Dekalog-Hirtenbriefs hiefß 65 mi1t
Bestimmtheit: Wır deutschen Biıschöfe hönnten nıcht “Or (Gott, /910)4 der Geschichte, SOWLE
vVor UNSsSETEIM (1Jewissen bestehen, Wenn Z01V bei hlarer Erkenntnis der Wurzel aller Übel,
UuUnNLeEer denen dıe Menschheit eidet, schweigen würden, ANSLALL die Völker aufzurufen,
daß S$ze heimkehren den Geboten des Herrn)}2> Der Dekalog-Hirtenbriet stellte eıinen
spaten ersten und zugleich etzten gemeınsamen Schritt des deutschen Episkopats dar,
die benannten Amtspflichten ertüllen. Die Maf{istäbe FART: Beurteilung des Verhaltens
der Bischöte während des » Drıtten Reichs« haben die Oberhirten un: der apst damals
explizit gesetzt:. Faulhaber hat s 1n seıiner klaren Erkenntnis des Getorderten ohl
drastischsten tormulıiert, dass die Bischöfe nıcht durch Schweigen Verrätern ıhres hei-
ligen Amtes werden dürften!?7 och aus eiınem Schatten konnten auch die Bischöfe
und letztlich ebenso der Ordensausschuss nıe heraus finden: Der Krıeg, obgleich 1mM
Ansatz als ungerechter Angriffskrieg, VO Preysing erkannt, wurde zunächst 1m
Herbst 1939 als Faktum un als eine Herausforderung des seelsorgerischen Aktivismus,
1mM Verlaufte der unvorstellbaren Ausweıtung Zu Weltkrieg schliefßlich LL1UT och als
Fatum hingenommen. Dıie 1m etzten gemeinsamen Hırtenbrief och 1943 der
Reihung der Menschenrechtsverletzungen eingefügte Lobrede auf den Krıeg, den
die tapferen Soldaten tührten, 1St eın 5>ymptom dafür, 4ass der Weg Zur Erkenntnis des
VO  e} Anfang bıs A Ende ungeteıilt verbrecherischen deutschen Krıeges verbaut blieb

125 Kölner Entwurt eines Hırtenworts, 28.6.1943, 1: VOLK, Akten deutscher Bischöte (wıe
Anm 20), Bd 6, 185
126 Die Erforschung und Analyse der relevanten Quellen un! Lıiteratur tehlen be1: Danıiel Jonah
GOLDHAGEN, Dıie katholische Kırche und der Holocaust. Eıne Untersuchung über Schuld und
Sühne, Berlin 2002 Konrad LÖW, Dıie Schuld. Christen und Juden 1m Urteil der Nationalsoz1a-
listen und der Gegenwart, Gräfelfing 2002 Löws Buch, das auffälligerweise 1n katholischen
Kırchenzeıiıtungen empfohlen wiırd, 1st gesättigt VO antısemiıtischen Stereotypen. Vgl meılne Re-
zensıionen des Buchs 1n den Zeitschriftften: Neue Politische Lıteratur, eft Z 2004, 370—322
Newsletter ZUT Geschichte und Wırkung des Holocaust. ntormationen des Frıtz Bauer Instituts
Nr. Z6; Herbst 2004, 67 Gegen Vergessen Fuür Demokratie 41, Junı 2004, 56f.
177 Faulhaber Frick, 21034 1n Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kirche 1933—
1945, Bd jn  9 bearb Bernhard STASIEWSKI;, Maınz 1968, 5
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Di1e Haltung des Protestantısmus zu Krıeg
1in den 17 3)0er, 40er und 50er Jahren

Es 1st 1n der Laiteratur üblich, zwıschen dem August 914 und dem September 1939
schart kontrastieren. Wiährend das »Augusterlebnis« einer wahren Flut rel1g1Ös-
patriotischer Außerungen und einer trıumphalen Stimmungslage geführt habe, domi-
nıere 1m September 1939 auch auf kırchlicher Seıite eıne eher angstlich-depressive Atmo-
sphäre. Als Begründung für diesen Wechsel werden wenıger CUur theologische Einsich-
ten als das Faktum 1Ns Feld geführt, 4ass das Ende des etzten Krıeges erst ZWanzıg Jahre
zurücklag und se1ine Realität 1m kollektiven Gedächtnis der Natıon och eklemmend
prasent W3  ‚_‘

Wenn Ianl iındes iın die Reflexion mıt einbezieht, dass der Protestantismus sıch wäh-
rend der 1920er Jahre weıt unversöhnlicher aufgespalten hatte als 1n der Wılhelminı-
schen Ara, annn annn INanl och wenıger als VO dem Protestantismus sprechen,
sondern INUSS sich die einzelnen kirchlichen Subkulturen anschauen. Aus dieser Per-
spektive lassen sıch annn Belege für Sanz verschiedene Posıtionierungen tinden. iıne
Quantifizierung dürtfte freilich außerordentlich schwer allen, zumal sıch L1UT och
»höchstens %« durch » Wort und Sakrament« ıhre Kıirche gebunden wussten!. Ob
die 42,6 Millionen Protestanten, 391 % der deutschen Bevölkerung, ach theologischen
Krıterien tatsächlich och einer Kırche angehörten, ware eın spannendes ekklesiologı1-
sches TIThema Folgt INa  — der 1n etzter eıt VO Rıchard Steigmann-Gall och einma|
prononcıert vorgetragenen These, dass sıch weıte Teıle des Protestantismus dem Natıo-
nalsozialismus öffneten und ein Synthesekonzept mıt diesem verfolgten“, dann wundert
CS nıcht, WECI1N AaUS jenen Kreısen eın starkes relig1öses Zustimmungspotential für den
auch weltanschaulich begründeten Krıieg der Natıionalsoz1ialisten hören 1St. Auf der
anderen Seite ührten die einseıtigen Dıstanzıerungen nationalsozialistischer Ideologen
VO  - deutschchristlichen Kreısen erinnert se1 1Ur den Ausschluss VO Theologen AaUus
der S55 und VO der Parteianwärterschaft iın der Zzweıten Hälfte der 1930er Jahre* dazu,
dass CS auch auf Seıten potentieller protestantischer Sakralinterpreten des Krıieges eher
zurückhaltenden Attıtüden kam Aus Enttäuschung darüber, zurückgestoßen worden

Günther VA  Z NORDEN, Die evangelische Kırche Vorabend des Zweıten Weltkrieges, 1n
Evangelische Kırche 1mM /weıten Weltkrieg, hg. Günther VA  Z NORDEN Volker ITTMÜTZ
(Schriftenreihe des ereıns für Rheinische Kirchengeschichte 104), Köln 199 105—120, hier: 105

Vgl Richard STEIGMANN-GALL, The Holy Reich. Nazı Conceptions of Christianıty,
Cambridge 2003 Dorıs BERGEN, Twisted Cross. The German Christian Movement 1n the
Third Reıich, Chapel 1ll 1996

Vgl Gerhard BESIER, Die Theologische Fakultät, 1n Die Un1iversıität Heidelberg 1mM Natıonalso-
zialısmus, bearb. Wolfgang ECKART, Volker SELLIN FEike OLGAST, Berlin 2006, 173—260,
hier: 196t
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se1n, nahmen Theologen, oft iıhre eigene Überzeugung, Abstand VO den Zie-
len der NS-Bewe

Schliefßlich rachte der Krieg tfür jene kirchlichen Kreise deutliche Erleichterungen,
die bıs dahın Verfolgungen ausgeseLzZL ( 0 Diese singen zurück, Ja hörten A Teil
1mM Sınne eınes »Burgfriedens« Sanz auf. Viele Gefangene wurden amnestiert.

Die S 101°4 »Bekennende Kırche«, 1in ıhrem Kern VOT allem eiıne Pastorenbewegung
und, W as iıhren FEinflussbereich autf das Kirchenvolk betrifft, meılst beträchtlich ber-
schätzt, Lrat 1m Herbst 1938 mıt einer Gebetsliturgie hervor, die tatsächlich eıne Kor-
rektur der bisherigen Haltung des Protestantısmus ZU Krıeg darstellte*. Diese Lıturgie
WaTr für eınen Gebetsgottesdienst anlässlıich der drohenden Kriegsgefahr gedacht und auf
die Zuspitzung der politischen Lage 1m Zusammenhang MmMI1t der Einverleibung des Su-
detenlandes yemunzt. Dort 1St einleitend U“n den großen Nöten, dıe UNS betroffen ha-
ben, die ede Sodann folgen Suüundenbekenntnis und die Bıtte Vergebung; schliefß-
ıch die Bıtte, den rohenden Krıeg abzuwenden und Frieden schenken. Wolle aber
Gott das Land miıt Krıeg strafen, dann mOge sıch der Soldaten annehmen und S1e 1in
Getahr ehüten. Wır gedenken VOor (302 aller derer, die den Waffen gerufen sınd.
(sJott zwolle s$Le stärken, WEeNN sSze Hewumat un Herd, Weib un ıind verlassen MUSSEN,
WEeNnn SZe unter mancherle: Entbehrungen “OT dem Feind liegen, WEenn s$Le verwundet
werden oder erkranken, WwWenn S$Ze ın Gefangenschaft geraten oder wenn der Tod $Ze OT —

eılt> Dass nıcht NUr Nationalsozialisten, sondern auch Miılitärs solche Töne tür defätis-
tisch halten mMussten, liegt ahe Da N 1938 nıcht Z Krıeg kam, wurde eın (sottes-
dienst ach dieser Lıiturgie auch nıe gefelert. Im September 1939 ahm Ianl s1e
bezeichnender Weıse nıcht wiıieder auf. Sıe schien auch deshalb desavoulert, weıl ar]
Barth (1886—1968) mıtten 1n der Herbstkrise 1938 1n eiınem Brief seinen tschechischen
Kollegen Josef Hromädka (1889—-1969) die Hoffnung ausgesprochen hatte, dass die Sol-
daten des bedrohten Landes sıch heftig Zur Wehr setizen würden. Darın heißt c5. Jeder
tschechische Soldat, der kämpft und eıdet, z ird 2es auch für UTLS un iıch Sage P$

jetzt ohne Rückhalt zwird auch für dıe Kırche Jesu LUN Ka
Darauthin distanzierte sıch die Vorläufige Kirchenleitung VO  - dem Briet Barths,

nıcht aber VO  - ıhrer Gebetsliturgie. Der NS-Staat W1€e auch die oftizielle Kırche
die Lıiturgie als Landes- und Volksverrat. S1e offenbare eıne staatsfeindliche (r esin-
HUNZ und se1 dazu angetan, dıie Geschlossenheit der deutschen Volksgemeinschaft $tO-
ren!.

Im Frühjahr 19759, nachdem deutsche Truppen 1ın die »Resttschechei« einmarschiert
1, torderte der Erzbischof VO  e} Canterbury, Cosmo Gordon Lang (1928—-1942),
dass sıch die christlichen Kirchen den Aggressor ZUSa  NiIun mussten und
Großbritannien eıne Allianz mıt der SowjJetunion eingehen sollte. Darauthin erklärte die
Nationalkirchliche Eınung Deutsche Christen, dieser Aufruf se1 das Lebensrecht
UuUnN den Lebenswillen des deutschen Volkes gerichtet Wır stehen Mi1t dem SANZEN
deutschen Volk unerschütterlich ZU Führer aller Deutschen; I0LY ZU1SSEN UNS unlösbar
und ausschließlich gebunden dıe Lebens- un Schicksalsgemeinschaft des deutschen

In der Denkschriutt der Bekennenden Kirche Hıtler VO Junı 1936 wurde die Wiederaufrüs-
tungspolıtiık nıcht erwähnt. Vgl insgesamt: Zwischen Wıderspruch und Wiıderstand. Texte ZuUr
Denkschrift der Bekennenden Kirche Hıtler (1936), hg Martın (GRESCHAT (Studien ZU1
Kıirchlichen Zeitgeschichte 6); üunchen 1987

Zıt nach Joachım BECKMANN, Das Wort (Gottes bleibt 1n Ewigkeıt. Erlebte Kirchengeschichte,
Neukirchen-Vluyn 1986,

Ebd., DE
Zıtate: Ebd., 217%.
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Volkes, Z01V haben NSET7TTL Platz un UNSIETE Aufgabe ın diesem Volke, dem I01LY ın Tayu-
hen UN Gehorsam dienen, zwyeıl UNS solcher Dienst eiInNe heilige Verpflichtung ıstS

Hatte diese Gruppe, den Erzbischot VO Canterbury gewandt, och die
entsetzlichen Gräuel des Bolschewismus ın Sowjetrussland erinnert, USsstie S1€e wenı1g
spater erleben, ass ıhr eıgener »Führer« mıt dem Stalinpakt eıne Allıanz mıt der SOW-
jetunıon eingıng. rst der Krıeg die SowjJetunion brachte den Antibolschewismus,
die Nationalsozialısmus un:! Christentum verbindende Klammer, wıeder auf die Agenda
und beendete manche ideologischen Irrıtationen.

Zu Begınn des Krieges stand der Leıtung der Bekennenden Kırche 1n Altpreußen
»dıe besondere Problematik der Kriegspredigt VO 4]R« deutlich VOT ugen. Um
eiıne Wiederholung jener Kriegstheologie verhindern, yab s1e iıne Unterweısung der
Prediger über die rechte Verkündigung ın der Krıegszeıt heraus. Der Text 1St voller Uln-
sıcherheıten. Als Getahren werden rein relıg1öse Innerlichkeit eine apokalyp-
tisch-eschatologische Sıcht der Dınge sSOwIl1e e1ine verharmlosende und mv»erwischende Ver-
allgemeinerung ZeENANNL. Auf der anderen Seıite wollte Ianl das Kriegsgeschehen auch
nıcht damıt abtun, 4aSs INall Ssagtle, gebe heine christliche Geschichtsdeutung. Der
Schwerpunkt musse auf der Verkündigung des Gerichts, der »Verborgenheit (sottes«
lıegen. Im Licht des YeuUZeES und der Auferstehung zırd überhaupt erYst die natürliche
Verborgenheit (Jottes offenbar, aırd die Finsternıs aufErden erst als Finstern1s erkannt?.
Es xebe auch 1im Krıeg heıin Moratorium der Gebote (Jottes. Vor fast unlösbaren Aufga-
ben stehe INall beim ötfentlichen Kirchengebet. In seinem Zentrum musse die Bıtte
den rechten Glauben und die rechte Erkenntnis stehen. Schliefßlich verweıst die Instruk-
t10n auf Luthers Schrift VO Kriıegsmann.

Neben dieser Unterweıisung erschien dem Tıtel » T'heologisch-ethische Besıin-
NUNS« eıne AaNONYMEC Stellungnahme der Bekennenden Kırche ZU Krıeg. Der Text ll
dogmatische Grundlinzen vermuıitteln. Er bekräftigt dıe Zwei-Reiche-Lehre und bejaht
die Todesstrafe w1e den Krıeg als etztes Miıttel 1im Falle eiıner Bedrohung des Volkes.
Einschränkend heißt C Ließe sıch eindeutig erkennen, dafß e1in rıeg nıcht ZUNY Sıche-
VUNZ un Erhaltung des Lebens der Natıon eINeYr tatsächlichen Bedrohung dieses Lebens
geführt wird, AAannn WAYTe dieser Krıeg hein gerechter rıeg und hein rechter Gebrauch
der dem Staate verliehenen Schwertgewalt‘®. Wiederum Berufung auf Luther dart
der Christ I1UT dann dem Staat den Kriegsdienst und damıt den Gehorsam verweıgern,
WEeNnN absolut siıcher 1St, dass die Obrigkeıt den rıeg nıcht ZUNY Sicherung und Erhal-
LUNG des Lebens der Natıon führt Z weıtelt 6r auch L1UT daran, dann sollte Cr den Krıegs-
dienst nıcht verweıgern. Und ZUT Beruhigung der Gewıssen heißt S: Die letzte Verant-
WOYLUNG für jeden Schufß, den iıch als Soldat ım Krıege abgebe, tragt der Inhaber der
Staatsgewalt‘

Im Aufruf des Geıistlichen Vertrauensrates!?* VO September 939 heißt CS.
Die Deutsche Evangelische Kiırche stand ımmer ın Lireuer Verbundenheit ZU Schicksal
des deutschen Volkes. Z7u den Waffen au Stahl hat LE unüberwindliche Kräfte AaA dem
Wort (7Jottes gereicht SO vereinıgen I01Y UNS auch ın dieser Stunde mA1t UNsETEIN Volk
In der Fürbitte für Führer un Reich, für dıe gesamte Wehrmacht un alle, dıe ın der

Ebd BTF
Ebd. 247

10 K] 1933/44, 255
11 Ebd 356

Vgl Karl-Heinrich MELZER, Der Geistliche Vertrauensrat. Geistliche Leıtung tür dıe Evange-
lısche Kırche 1m 7 weıten Weltkrieg? (Arbeiten ZUur Kirchlichen Zeitgeschichte L7 Göttingen
1991 69—76



168 GERHARD BESIER

HeWumat ıhren Dienst für das Vaterland tun)!> Wenig spater, aus Anlass des Erntedank-
estes, dankte der GVR CGott dafür, ASS UNSECVTN Waffen einen schnellen Sıeg gegeben
hat!+ Der Posener Generalsuperintendent Paul Blau (1861—1944) schrieb 1n seiınem Brief

die Gemeinden: Eın Wunder ıst geschehen ure Gebete sınd VO:  S& (Jot?t erhört. Er
hat Fuch ıIn dem Führer den Befreier VO:  s zwanzıgJährıiger Zwingherrschaft gesendet*>.

Hıtler hatte vermocht, den Krıeg als aufgezwungenen Verteidigungskrieg darzu-
stellen!®. Dieser Interpretation folgte auch die Bekennende Kırche. Als AaUus der VOI -

meıntlichen Abwehr eın 5iegeszug wurde, schlug auf allen Seıten der Patrıotismus hohe
Wellen. Man befand sıch, Ww1e€e sıch Beckmann erinnert, in einem »Siegesrausch«!/ ach
dem »Frankreichfeldzug« auch die verhaltenen oder Sal kritischen Stimmen AaUus

dem Herbst 193918 verstummt. Im August 1939 hatte arl Barth 1m Kreıse seiner Freunde
die nregung gegeben, die Okumene mOöge ein Wort verfassen, das Hıtlers Krıeg als
gerechten Krıeg kennzeichnen un die Christen in Deutschland auttfordern ollte, sıch
nıcht den Waftfen ruten lassen. Helmut Gollwitzer (1908—1 9933 der darüber be-
richtet, meınt, die Deutschen hätten auf diesen Vorschlag ablehnend reagıert, obwohl S1e
sachlich Ühnlich urteıilten. Als Motiıve nenn 61 ngst VOL den realen Folgen, aber auch
VOT dem mentalen Wagnıs. e1in solcher Schritt \ war ihnen] ungewohnt, AY-

b9, Z hühn‘!?.
Ahnlich WwW1e 1m Falle der SO »Kirchenkampfforschung« lıegt der Schwerpunkt der

Untersuchungen auf den ersten Kriegsjahren. Das Mag auch daran lıegen, dass S ZW1-
schen 1941 und 945 1Ur och »Rudimente kirchlicher Organısation[en |«“” gab
Das, W as D kıirchlichen Splittergruppen och gab, hatte keinen »NenNNENSWEertfen Akı-
tionsradıus«?! mehr. Die öffentliche Resonanz blieb au  ®N Anscheinend tührte auch die
katastrophale Wende des Kriegsgeschehens nıcht eiıner grundsätzlichen theologischen
Neubesinnung ber die Fragen VO  5 Krıeg und Frieden, wenngleıch der Schock ber die
Brutalisierung be1 den Soldaten eın Nachdenken ausgelöst haben mochte.

Zahlreiche Predigten des Frühjahrs und Sommers 1945 deuteten den vollständigen
Zusammenbruch als trafe, als Gericht Gottes, den Hochmut der Menschen Ze1-

brechen??.
Die Wehrmacht und die rage der Kriegsschuld blieben aber be] den me1ılisten Erklä-

ausgespart. Satze W1e€e der des rüheren Zentrumspolitikers Heinrich Krone
(1895—1 989); der die grofße Schuld empfand, dıe Deutschland MA1t diesem rıeg auf sıch
geladen hat, eher selten®>. Die wenıge Tage VOT der Bemerkung Krones abgege-

Kırche 1mM Krıeg. Der deutsche Protestantismus Begınn des 7weıten Weltkriegs, hg
(Sünter BRAKELMANN (Studıenbücher ZUr kırchlichen Zeıitgeschichte 1/2% üunchen 1979 K

Ebd., 129
Ebd 702
Vgl Günther VA  Z NORDEN, Dıie evangelısche Kıirche und der Kriegsausbruch, 1N: Evangelische

Kırche 1im Zweıten Weltkrieg (wıe Anm 1), 121—-128, hier: 173
BECKMANN, Wort (sottes bleibt 1n Ewigkeıt (wıe Anm. 5 248

18 Vgl VA  Z NORDEN, Evangelische Kiıirche un! Kriegsausbruch (wıe Anm. 16), 126
Zit nach Martın KOHKRÄMER, Der Rußlandkrieg eın Defizit 1n der kirchlichen Zeıtge-

schichtsforschung, 1' Evangelische Kıirche 1m Zweıten Weltkrieg (wıe Anm 1 269—-292, hier: 286
So KOHKRÄMER, Rußlandkrieg (wıe Anm. 19) DE

71 Ebd
Vgl Kırche nach der Kapıtulatıion. Band Die Allianz zwischen Genf, Stuttgart und Bethel,

hg Gerhard BESIER u. Stuttgart 1989; and Auf dem Weg nach Ireysa, hg Gerhard
BESIER u  .5 Stuttgart 1990
23 Tat nach Martın (GGRESCHAT, Dıie evangelısche Christenheıit und die deutsche Geschichte nach
1945 Weichenstellungen 1n der Nachkriegszeit, Stuttgart 2002, 132
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bene Stuttgarter Erklärung vermıed CS jedenfalls, direkt aut den Krıeg ezug nehmen.
Viele befürchteten eıne zweıte Kriegsschulddebatte und entsprechende Sanktionen
durch die Allıierten. Unverkennbar W ar VO Anfang der Versuch, die Verantwortung
tür das Geschehene auf den ENSCICH Kreıs nationalsozialistischer Verbrecher be-
schränken. i1ne Kollektivschuld der Deutschen wurde miıt Entrüstung zurückgewıesen.

Wiederum charakteristisch für den Protestantismus 1sSt die Vieltalt der Stimmen. Die
eınen erinnerten die Mitschuld der Allıerten, die anderen vaben gar ausschließlich
den Sıegern die Schuld der Katastrophe.

Dıie Stuttgarter Schulderklärung stand bereıts dem FEindruck der Berichte ber
dıe Vertreibungen der Deutschen aus dem (JIsten Dıie 1ın Stuttgart Versammelten ent-
schieden sıch eıne Aufrechnung Dn Schuld und Gegenschuld**, aber S1e wollten
ihr Schuldbekenntnis nıcht der Offentlichkeit zugänglıch machen, weıl S1e seiınen polıiti-
schen Missbrauch türchteten. In der Erklärung wırd der Nationalsoz1i1alısmus als Symp-
_O  3 des Säkularısmus, als Abtall VO (sOft vesehen. Sechs Tage ach der Stuttgarter Er-
klärung meldete die » L1ımes«, die deutsche evangelısche Kirche habe die deutsche Schuld

Krıeg eingestanden“”.
Auf die Erklärung tolgte eıne Woge des Protestes. Man wart den Mitgliedern des

Rates der EKD VOI, olk un! Vaterland und iın feigem Opportunismus den
Sıegermächten ausgeliefert haben

Einerseıts wirkte die überkommene nationalprotestantische Ideologie och nach,
andererselts suchte sıch die Kirchenleitung AUS diesem Denken befreien. Helmut
Thielicke (1908—1986) etwa argumentierte: hıier bäumt sıch alles, Wa iıch Männ-
iıchkeit habe, IN MALY auf, DOTr diesen fremden UuUN allzu gierıgen Ohren >Wa iıch
über mich denke?®.

Vielen tiel die Umkehr und eın Anfang schwer. Leichter schien C5S, be1 1933
wıieder anzuknüpften. Der Streıit eın ANSCHICSSCHCS Reden ber die deutsche Schuld
verebbte allmählich, wenngleich nıcht völlig verschwand. Es musse auch mannhaft
VO  > der Schuld der anderen geredet werden, meıinte Helmut Thielicke 194/, ermann
Diem (1900—-1975) widersprach ıhm

Dıem War auch der Abfassung des Darmstädter Wortes des Bruderrates der EKD
VO August 194 / beteiligt”. Es benannte konkret rrwege des deutschen Volkes und
des Protestantismus, die die NS-Diktatur möglıch gemacht hatten. An erster Stelle stand
das deutsche Sendungsbewusstsein, das sıch se1it dem trühen Jahrhundert 1n dem (Ge-
dankengebäude der Natıonalbewegung herausgebildet“® un dem schrankenlosen ( 20
brauch der politischen Macht den Weg bereitet hatte. Es WWar verhängniısvoll, dafs Z01Y be-

Ebd 144
Tımes VO Oktober 1945
Zat. nach (GRESCHAT, Evangelische Christenheıit (wıe Anm. 25 155

Z Vgl Karl HERBERT, Kırche zwıschen Autbruch und Tradıition. Entscheidungsjahre nach 1945,
Stuttgart 1989, ext ebd., 385f Vgl insgesamt Gerhard BESIER, Der -Staat un die Kırche.
Der Weg in die Anpassung, üuünchen 1993, 3852 DERS., Zur ekklesiologischen Problematıik
VO  - »Dahlem« (1934) und »Darmstadt« (1947) Historisch-theologische Überlegungen, ausgehend
VO  = eiıner These Klaus Scholders, 1n DERS., Dıie evangelische Kirche 1n den Umbrüchen des
Jahrhunderts. Gesammelte Aufsätze, Bd Kırche Übergang VO Wıilhelminismus ZUuUr We1-

Republik. Von der Weıimarer Republık 1Ns »Drıitte Reich« der »Kirchenkampf« (Hısto-
risch- Theologische Studien ZUuU und Jahrhundert 5 Neukirchen-Vluyn 1994, 14A156
28 Zu den Ursprüngen beı Fichte vgl z B Heıinric August WINKLER, Der lange Weg nach
Westen, Bd Deutsche Geschichte VO: Ende des Alten Reiches bıs Zzu Untergang der Weıma-
rer Republik, ünchen 2000,
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SAaNNEN UNSCYECN Staat nach NN allein auf 21NE starke KRegızerung, ach außen allein auf
muilıtärıische Machtentfaltung begründen Fur das deutsche olk un besonders die
Christen gelte 6S NUN, (sott umzukehren und sıch dem Mitmenschen zuzuwenden,
aNnsSTtatt der Parole Christentum UuN abendländische Kultur Kampft
tühren?? Vor dem Hintergrund des deutschen Nationalprotestantismus, der der Natıon

relig1ösen Rang zugesprochen hatte, WAar die 1er ZU Ausdruck kommende OsS1-
tionsveränderung beachtlich Zum Beispiel hatte der der Abfassung des Darmstädter
Wortes beteiligte Martın Nıemöller Ansprache während der Van-
geliıschen Woche August 1935 die deutsche Aufrüstungspolitik die Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht begrüßt un: olk und Land als höchste un letzte Werte
bezeichnet Der Kirche hatte der führende Bekenntnispfarrer die Aufgabe
chen, diese Grundsätze den Menschen CINZUPTaSCH und überdies den Geıist der Wehr-
haftıgkeıit die Seelen ZU| pflanzen Der Gedankengang schloss MIt dem Postulat

WwWenn Xxr das Leben des FEinzelnen fordern des Lebens des (GJanzen willen, annn
werden WLr dem Glauben aufrufen Du hist nıchts, eın olk SE alles/?9

WEe1 Jahre spater tachte Konrad Adenauer (1876—1967) durch CIM Interview MItTL dem
Cleveland Plain Dealery®) Anfang Dezember 949 C11EC Diskussion d die für die 1950er
Jahre bestimmend werden sollte Dıiıe rage deutschen Verteidigungsbeitrags
Rahmen europäischen Armee

Dem VOrausgecgangen W ar die Biıldung der beiden deutschen Staaten C1iMn Prozess,
der sıch seıt 1947 abzeichnete und der nıcht zuletzt aufgrund der Blockade Berlins
durch die den Westzonen auf breite Zustimmung stieß Die alte Furcht VOT
dem Bolschewismus und unmıiıttelbar drohenden Kriegsgefahr 1e1% starke Bünd-
n15partner Westen als erstrebenswert erscheinen. Kurz VOT Ostern 1949 wurde die
AT gegründet und die Fusıon der Trel Westzonen vollzogen. An Ostern trat der Rat
der EKD MI1t »Friedenskundgebung« die Öffentlichkeit, ı der die doppelte
deutsche Staatenbildung un die sıch daraus ergebenden Konflikte aber nıcht
chen wurden Nach der Bıldung der beiden deutschen Regierungen September b7zw
Oktober 1949 außerte sıch der Rat der EKD MIt Wort Darın heifßt Von hei-
den deutschen Reg:erungen WLr dafß SZE alles daran setzen, dem deutschen olk
PC1INE Neue Einheit seiner staatlichen Ordnung wiederzugeben Unmiuittelbar daraut
arnte der Bruderrat VOT Kreuzzug den atheistischen Weltanschauungs-

In der Eınleitung Vo Heinrich Vogel (1902—-1989) heifßt Tatsache SE jedenfalls,
da dıe beiden Züge aAM $ den entgegengeseizten Rıichtungen aufeinander UuUnN
WLr UNS ıLien dazwischen befinden. Mıt den beiden 13-Zügen der Kommuntis-
I11US und der »Kapıtalismus« geme1nt, ber den Vogel sagte, 4Sss ß nıcht MLE der Sache
(Gottes gleichgesetzt werden dürfe Wıe der Okumenische Rat der Kırchen wollte sıch
der Bruderrat der Bekennenden Kırche ı Kalten Krıeg also ı kritischer Aquidistanz
gegenüber den antagonistischen Weltanschauungen ben — der » Kalte Krieg« sollte CIM

ext HERBERT Kıirche zwıschen Autbruch un: Tradıtion (wıe Anm 270 385 hier 285
Martın NIEMÖLLER, Der Friede Gottes als die Kraft des wehrhaften Mannes, ı Z 1995

836—842, Zıtat: 840 Vgl Insgesam Gerhard BESIER, Die Kırchen und das Dritte Reich Spaltungen
un:! Abwehrkämpfe 937 Berlin/München 2001, 3721%t.
31 Vgl Hans-Peter SCHWARZ, Adenauer, Der Aufstieg: 9572 Stuttgart 1986 7352775

Text ın: K] 1949, 46f
a Vgl Armın BOYENS, Okumenischer Rat der Kirchen undEvangelısche Kırche ı Deutschland
zwıschen West und Ost, 111 Nationaler Protestantismus und Okumenische Bewegung. Kırchliches
Handeln ı Kalten Krıeg hg. Gerhard BESIER/Armin BoyEens/Gerhard LINDE-
MANN (Zeıtgeschichtliche Forschungen 3i Berlin 1999ihier: 46—48®
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Krıeg se1n, dem die Deutschen sıch nıcht beteiligten. Ausdrücklich weıst der Text das
»Kommuniısmus-Dekret« der Katholischen Kırche Zzurück. Die »Kirche zwıschen Ost
und West« könne nıcht ın die Ort gebildete weltpolitische Front ım Namen der
Verteidigung des Evangeliums einschwenken?*+. In dem Bruderratswort selbst wırd
deutlich, 4ss beıide Weltanschauungen als politische Religion[en] verstanden Wel-

den, dıe, angeblich des Menschen willen, entweder ın einer khommenden Weltrevolu-
H0N oder ın einem dritten Weltkrieg Millionen Menschen opfern Wır fragen:
Ist der Dollar der Retter der Welt? Wır fragen: Ist ın dem VoNn einer totalen Staatsmacht
regıerten Kollektivmenschen, ın dem Robaoter einer maschiniısierten Gesellschaft der
Mensch och wiederzuerkennen?® Wır fragen: Ist die Atombombe der geheime (Jott
und Heiland derer, die des Menschen Recht UuNn Freiheit verteidigen wollen, ıhn aber
dem Menschen ausliefern, der die Macht hat, Länder mvernichten 255

In diese Sıtuation trat Z7wel Monate spater der Adenauersche Vorschlag eines deut-
schen Beıtrags eıner europäischen Armee. Als Reaktion auf den weltweıten w1e€e 1N-
nerdeutschen Protest wI1es Adenauer och einmal daraut hin, dass 8 eıne deutsche Na-
tionalarmee abgelehnt un:! VO einer FEuropa-Armee gesprochen habe, und 1e4%
angesichts des breiten Widerstandes das 'Thema VOTrerst schließlich Sanz tallen.

Fur Martın Niıemöller, den inzwischen weltbekannten Pastor A4US der Bekennenden
Kırche, War das 1U  F einmal iın die Welt Thema gleichwohl die Inıtialzündung
für e1Ine publizistische Attacke die Wiederbewaffnung w1e€e die Westintegra-
tion der ungeliebten »katholischen« Bundesrepublık. Wiährend Adenauer 1in erster
Linıie den gleichberechtigten Beıitrıtt Westdeutschlands ZU Atlantıkpakt Z1INg, VOEI-

tolgte Nıemöller das Ziel der deutschen Wiedervereinigung einahe jeden Preıs. Er
lehnte eine Beteiligung der Deutschen in einer etwaıgen Krıegssitnation zwischen Amıe-
riıka un Rußland strikt ab Wenn e$ wırklich AZU hommen ollte, sehe ıch hbeim
hesten Wıllen nıcht e1IN, OLV UTNLS allem anderen auch och gegenseıtıg S  P K 0>
hen bringen sollen. Ich bın überzeugt, dafß dıe Deutschen beider Zonen eiInNe solche Be-
teiligung Krıeg UuUN damıit auch 1INne Remulitarısierung entschieden ablehnen?®.

Be1i der EKD-Synode in Berlin-Weißensee (24 bıs Aprıl vab eıne Aus-
sprache ber die Stellung der evangelischen Kıirche Krıeg un: Frieden. Heıinrich Vo-
el vertrat dort den Standpunkt, A sıch Christen einem Krıeg, der zwischen 7A01
Weltanschauungsmächten ausgefochten werde, eiınem politische[n] Religionskrieg,
nıcht beteiligen sollten?. Andere thematisıerten die Pflicht ZUur Notwehr un! fragten

Berufung auf Luther, ob enn den »gerechten Krieg« nıcht mehr gebe. Irotz
der höchst unterschiedlichen Voten kam CS eıner Entschließung, die dem Krıeg als
Mıttel der Politik eıne klare Absage erteılte und den Dıiıenst der Kırche darın bestimmte,
den Frieden (Jottes auszurufen. Wır beschwören dıe Regierungen un Vertretungen
UNSECETES Volkes, sıch durch heine Macht der Welt ın den Wahn treiben lassen, als ob
e1in Krıeg eiInNe Lösung und Wende UNSETET Not bringen hönnte?®. Kriegsdienstverweige-
EOERN AUS Gewissensgründen wurde 1n dem Wort Fürsprache und Fürbitte der Kirche
zugesichert.

Zıit nach K)] 1949,
K 1949, 102
K] 1949, 242

37 Berlin-Weißensee 1950 Bericht über die Z7zweıte Tagung der ersten Synode der Evangelischen
Kırche 1n Deutschland VO D D Aprıil 1950, hg 1mM Auftrag des Rates VO  3 der Kirchenkanzlei
der Evangelischen Kirche 1n Deutschland, Hannover 193 114
38 K)] 1950,
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Der Junı 950 beginnende Koreakrieg tführte aller Welt die Grenzen amerıkanı-
scher Präsenz W esteuropa VOT ugen; aus diesem Siıcherheitsrisiıko erwuchs auf Seıiten
der Allııerten schließlich die Bereıitschaft, Verteidigungsbeitrag der Bundesrepu-
bliık akzeptieren Mıt den Sıcherheitsmemoranden VO Ende ugust 1950 ergriff
Adenauer erneut die Inıtıiatıve Darın schlug die Bildung westdeutschen Schutz-
polizeitruppe VOL und bot die Aufstellung deutschen Truppenkontingents
Rahmen multinationalen, westeuropäischen Armee

Im selben Monat gleichzeıitig fand auch der Zzwe1ite Deutsche Evangelische Kır-
chentag Essen (23 in Au UuSst be] dem Heinrich Albertz 1993°
und ugen Gerstenmaıer (1906—1986)“ das Thema kontrovers behandelten } außerte
sıch der Rat der EK  S ZUT Wiederbewaffnungsirage Darın heifßt ZWAaTrT, jedes geord-
efe Staatswesen bedürte ausreichenden Polizeischutzes, aber der Koreakrieg hatte
die Haltung ZUT Wiederbewaffnung Deutschlands nıcht verändert Einer Remulitarıisie-
VUNS Deutschlands hönnen ULY das Wort nıcht reden zweder Wa den Westen och Wa
den Osten anlangt Di1e Kırche könne NUr wiıeder bıtten, dem heillosen ettrüs-
Len 27 Ende machen und friedliche Wege ZUY Lösung der politischen Probleme
chen In jedem Fall Aber mu derjenıge der SsC1NECS christlichen (1ewissens wıllen den
Dienst MA1LL der a verweıgert die Freiheit haben, sC1LH (1Jewıssen unverletzt W A
halten??

W e1 Tage, nachdem er Memoranden die Außenministerkonterenz abge-
schickt hatte, legte Adenauer diese dem Kabinett ZUuUr Beschlussfassung VM ber diesen
Vorgang kam Z Rücktritt des Innenmuinıisters (zustav Heınemann (1899—1 976)

Oktober 1950% Adenauer und Heınemann reprasentierten nıcht NnUu  — die unterschied-
lıchen polıtischen, sondern auch die ethisch relig1ösen Differenzen ınnerhalb der eut-
schen Eliten Der Streıt schien die kontessionellen Dıifferenzen spiegeln Im Juli hatte
der Kölner Kardıinal Joseph Frings (1942-1969) VOT dem deutschen Katholikentag auf
der Grundlage der Lehre VO Gerechten rıeg ziemlich unverblümt für deut-
schen Wehrbeitrag plädiert und Berutfung auf den Papst die uneingeschränkte MDE
Kriegsdienstverweigerung als Irrweg bezeichnet“* Wiährend Heınemann befürchtete,
dass der Weltkonflikt auf Präventivkrieg die zutreibe un:! die Wıe-
derbewaffnung die deutsche Teilung zementiere, sah Adenauer SC1INECIN Westintegrati-

Vgl Jacques SCHUSTER, Heınric Albertz der Mann, der mehrere Leben lebte 1NeC Bıogra-
phıe, Berlın 1997 40—45

Vgl Eugen GERSTENMAIER, Streıt und Friede hat eıt Eın Lebensbericht Frankturt
1981 378$ Vgl Insgesam uch Daniela GNISS Der Politiker Eugen Gerstenmaıler

Eıne Biographie (Beıtrage ZUTr Geschichte des Parlamentarısmus und der polıtischen Parteien 144),
Düsseldort 2005
41 Vgl Harald SCHROETER Kırchentag als VOT läufige Kırche Der Kirchentag als A besondere
Gestalt des Christseins zwischen Kırche und Welt (PIH 0 Stuttgart 1993 73{ ırk PALM,
» Wır sınd doch Brüder!« Der evangelısche Kırchentag und die deutsche FrageS (Arbeıten
ZUTr Kirchlichen Zeıitgeschichte 36), Göttingen 2002 69—/4

K)] 1950 165#
Vgl Diether KOCH, Heiınemann und die Deutschlandfrage, üunchen 19772 168—27)3 (zustav

HEINEMANN Warum iıch zurückgetreten bın? II ERS Es o1bt schwierige Vaterländer Reden
und Autsätze Frankturt/M 1977 Vgl auch Andreas PERMIEN Protestantıis-
111US und Wiıederbewaffnung 955 Di1e Kritik der Evangelischen Kırche Rheinland und
der Evangelischen Kırche VO:  - Westtalen Adenauers Wiederbewaffnungspolitik ‚.WE1 regionale
Fallstudien (Schriftenreihe des ereıns für Rheinische Kırchengeschichte H2); Köln 1994 6—1 3

Joseph FRINGS Friede jeden Preıs? Kırchenzeitung für das Erzbistum Köln Nr
VO 1950 2451
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onskonzept den einzıgen Weg ZUr!r deutschen Selbstbestimmung 1n Freiheit. Fuür das
westliche Deutschland gebe NUNY eine Wahl 7zayıschen („ut un Böse, z@wıschen Leben
UuN Untergang” Heınemann War für ıh 11UTr eın schwärmerischer Pazifıst, der Re-
alpolıtık eine Politik mıt der Bibel betreiben wolle Albertz w1€e Heıiınemann un:! andere
AaUusS deren Umfteld bemühten immer wiıeder eıne geschichtstheologische Argumentatı-
onsfigur: (sott habe den Deutschen zweımal die Waffen A4AUsS der and geschlagen, 1U  $

gelte CS erst einmal das (Gemeimnwesen umzugestalten un einen gerechten Staat
schatten.

Politisch Ww1€ rel1g1Ös suchten Heınemann und selne Mıtstreıter, namentliıch Nıe-
möller, den Findruck erwecken, als stünde die protestantische Bevölkerung hınter
ihnen. Als Präses der EKD-Synode un! Mitglıed des Rates der EKD verfügte der ehe-
malıge Innenminıister tatsächlich ber einen erheblichen Einfluss. Die VO ıhm und
deren inıtnerte Bewegung Wiederbewaffnung und Westintegration konnte die Ade-
nauerschen Pläne ernsthaft bedrohen. ber dem 1U tolgenden Streıit brachen ındes die
11UTT mühsam übertünchten innerprotestantischen Dıitferenzen wıeder aut und ührten
die evangelische Kirche wieder eiınmal den and der Spaltung. Am 79 September
950 tormulierte der Bruderrat der EK  - eın Wort ZUNY Wiederaufrüstung, das
Hınwelils auf die deutsche Teılung und soz1ıale Verwerfungen VOT solchen Plänen ATNTe
Unter Aufnahme des Satzes der Ratserklärung Fıner Remilitarisierung hönnen IDLV das
Wort nıcht reden heifßt Sanz konkret: Das gılt für die Aufstellung deutscher Ver-
hände ınnerhalb einer westeuropäischen Armee nıcht wenıger als für die Schaffung einer
eigenen deutschen Wehrmacht?®. Niemöller überbot dieses AaUSpCWORCILC Wort durch
eiınen Oftenen Brief Adenauer, datiert auftf den Oktober 1950; 1n dem ST dem Bun-
deskanzler vorwarf, die Remilitarisierung systematisch voranzutreıben. Er torderte
Adenauer Neuwahlen auf, damıt die Bevölkerung selbst darüber entscheiden könne,
ob Ss1e den Weg einer Kriegsrüstung oder Kriegsbeteiligung gehen wolle och
schrofftfer War der Offene Brief von Vertretern der Bruderschaften der Bekennenden Kır-
che gehalten, den Nıemöllers Mıtstreıter Herbert Mochalskı (1910—-1992) ınıtılert hatte.
In einer Handreichung dıe Gemeinden Z Wiederaufrüstung tormulijerte der Kreıs
Sar die Vermutung, die Bundesrepublik solle mı1ıt Hıltfe der Bundespolizeı einem
Macht- Un Polizeistaat umgewandelt werden. Diese Anwürte selbst Bruder-
ratsmıtgliedern viel, die befürchteten, 4ass dıe einer schwärmerischen, politıisie-
renden Sekte* mutieren könne.

Das Luthertum WAar erst recht alarmıert. Di1e alte Sollbruchstelle innerhalb der EKD
zeıgte wieder entsprechende Rısse. Die bayerische un hannoversche Landeskiırche dıs-
tanzıerten sıch 1in aller orm VO den beiden Oftenen Briefen und warten den Verftassern
VOTr, S1e wollten den Chrıisten keine Gewissensentscheidung lassen, sondern iıhnen ım
Namen des Evangelıums politische Entscheidungen aufzwingen“?.

arl Barth, der ebentalls 1n die Diskussion hineingezogen wurde, rennte zwischen
der westliche[n] Abwehrbereitschaft, die GT bejahte, und PINEYT deutschen Armee,
Von der T offenbar nıchts hielt. Es MmMUSS In Deutschland Vieles radıkal nNnNelk gelernt
und Vıeles radıkal VEYRZESSEN werdem Wa heute noch keineswegs VETZESISEN un och
keineswegs gelernt scheint??.

45 KOCH, Heınemann und die Deutschlandirage (wıe Anm. 43), 180
46 K] 1950 167f
47 HERBERT, Kırche zwıschen Autbruch un! Tradıtion (wıe Anm. Z7X% 1851
48 KJ] 1950, 193f.
49 Vgl Karl BARTH, Offene Briete B  , hg. Diether KOCH, Gesamtausgabe 3: Zürich
1984, 202-214
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Völlig alarmiert die 6192  5 un:! die ıhr nahestehenden Lutheraner, als 30
Oktober 950 eıne Besprechung zwischen tührenden Persönlichkeiten der Bekennenden
Kırche un! der SPD stattfand, die 1ın einer Verlautbarung testhielten, 4Sss INan sıch in
ezug auftf die Remulitarisierungsirage 1in den wichtigsten Punkten ein1g se1 und 11UTr eın
neugewählter Bundestag ber diese rage entscheıiden könne®. Der Berliner Bischof
(Itto Dibelius (1880—-1967) argwöhnte Sal, die Bekennende Kırche plane 1mM Vereın mit
der SIJ den Kanzlersturz.

iıne eiılends einberutene Sondersitzung der Kirchenkonferenz und des Rates der
EKD November 1950 1n Berlin-Spandau beschwor die Einheit der evangelischen
Kırche un stellte gewıissermaßen als deren Voraussetzung fest: uch dıe T4Qe, ob
eine 701€E ımMer geartete Wiederaufrüstung unvermeidlich ist, hann ım Glauben Der-
schieden heantwortet zyerden?).

Nach einem knappen Jahr verhältnısmäßiger Ruhe, iın dem allerdings deutlich WUur-

de, ass die öffentliche Meınung siıch allmählich eiıner Wiederbewaffnung
veränderte®?, lebte die Diskussion 1m Sommer 1951 wıeder auf.

Nıemöller bat Bundespräsident Theodor Heuss (1884—1963), sıch für eine Volksbe-
Iragung ZUr Remilitarisierungsfrage einzusetzen, die VON der Bundesregierung,
Verweıs auf das Grundgesetz, strikt abgelehnt wurde ber auch be] Heuss, einem Geg-
er plebiszitärer Wıllensbildung, tand keine Unterstützung. Im Herbst gründete He1-
NECINAaN die »Notgemeinschaftt tür den Frieden Europas«, die mıiıt Veranstaltungen, Auf-
rufen und Unterschriftensammlungen die Wıederbewaffnung auftrat. ber die
Inıtiatıve konnte nıcht einmal dıe Unterstützung der SPD gewınnen.

Jetzt stellte sıch der Leıter der Evangelischen Akademıie Bad Boll und Vorsitzende
des Leiterkreises der Evangelischen Akademien, Eberhard Müller (1906—-1989), die
Spiıtze der lutherischen Remiulitarisierungsbefürworter. Er befürchtete, dass eıne Kom-
mı1ıssıon Zur Vorbereitung eıner kırchlichen Stellungnahme Z Kriegsdienstverweige-
rung, die durch Beschluss des Rates des EKD 1n Tutzıiıng eingesetzt worden WAarl, eine
Kampagne ZUr massenhatten Kriegsdienstverweigerung in Gang setzen wolle°. Um
dem entgegenzuwirken, lud Müller leitende Persönlichkeiten der evangelischen Kırche,
darunter den Ratsvorsiıtzenden, einem Gespräch mıt Adenauer November 1951
in Könıuigswiınter e1in. Nıcht eingeladen Heınemann und Nıemöller. Während
Müller anschliefßend berichtete, 4ass Adenauer 1n einem einstündıgen Vortrag gelun-
gCHh sel, die Anwesenden VO seinem Standpunkt überzeugen**, erklärte der Düssel-
dorter Präses Heıinrich eld (1897-1957), eıne breıte Zustimmung ZUT: Politik des
Kanzlers se1 nıcht erreicht worden°°.

Napp re1ı Wochen spater tand die Sıtzung des 508 Kronberger Kreises STa  ‘9
Jjenes Zirkels evangelischer Persönlichkeiten, die sıch Einfluss 1n der un Unterstut-
ZUNg für die C  S bemühten. Hıer trat Müller Gleichgesinnte, dıe ıhm sogleich Hılfe 1mM
Kampf die Wiıederbewaffnungsgegner Heınemann un Niemöller gewährten.
Dennoch erwıes CS sıch als außerst schwierig, eıne gemeıinsame Erklärung ftormulıie-

Vgl Hamburg 1954 Bericht über die dritte Tagung der ersten Synode der Evangelischen Kır-
che 1n Deutschland VO: 1 Aprıl I9 hg 1m Auftrag des Rates VO der Kırchenkanzlei der
Evangelischen Kırche 1n Deutschland, Hannover 1993. 21
51 K)] 1950. 7973$

Vgl HERBERT, Kırche zwıschen Autbruch und Tradition (wıe Anm. 27), 1857
53 Vgl Thomas SAUER, Westorientierung 1mM deutschen Protestantismus. Vorstellung und Tätıg-
keit des Kronberger Kreıises, München 1999 8Of.

Vgl{ Jahrgang, eft 23/195%; 661%t.
Vgl K)] 1951, 1785131
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OL Ordnungstheologische Empfehlungen eınes Verteidigungsbeıitrages gerieten in W ı-
derstreıt mıiıt reiın politischen Argumentationsmustern. Der hannoversche Landesbischof
Hanns Lıihje (1899-1977) und Müller eizten schließlich einen Denkschriftenentwurt
durch, der eın Pro der Contra ın die Gewissensentscheidung eınes jeden einzelnen
stellte. Dabe! War völlıg klar, 4SSs jene gestärkt werden sollten, die für eine Wiederbe-
waffnung plädierten. Der Text Wehrbeitrag und christliches (Jewıssen oing 20 Januar
9572 inotffizijell den Rat der EKD, Mıtte Februar übergab ıh: Müller der Presse. Der
Tenor der Erklärung Wal, se1l nıcht Sache der Kırche, polıtische Fragen beantwor-
ten. Es gebe eın prophetisches Amt der Kirche, das den Auftrag habe, die deutsche Be-
völkerung VOT der Mitwirkung einer europäischen Verteidigungsgemeinschaft
arnelnl. 1a die Berichterstattung überwiegend pOSItLV ausfiel, konnten die Verantwort-
lıchen mi1t Recht SagcCh, 4Ss ıhre politische Aktıion erfolgreich SCWESCHL WAl. Müller
hatte zudem den FEindruck erweckt, als gehörten sämtlıche zyestdeutschen Landesbi-
schöfe? den Unterzeichnern. [)as traf jedoch nıcht und ıgnorıerte darüber hınaus
den Sachverhalt, ass nıcht alle Landeskirchen eıne bischöfliche Leıtung besaßen. ber-
dies hatten die Landesbischöte 1Ur als Priıvatpersonen, nıcht 1n ıhrer amtlıiıchen Eıgen-
schaft unterschrieben. ber die nachträglichen Korrekturen konnten den öffentlich-
keitswirksamen Akt nıcht mehr schmälern. Es W ar jedermann klar geworden, 4Ss
den geschlossenen Wiıderstand der Lutheraner eiıne Erklärung der FEKD die Wıe-
derbewaffinung nıcht mehr möglıich Wal.

Anscheinend leuchtete 6 den Gemeindegliedern mehr e1n, ass CS sıch be] politi-
schen Fragen Ermessensfragen, nıcht aber Fragen des Glaubens handelte. Nıe-
möller und se1ın Umteld hielten treıilıch daran test, 4ass CD, ungeachtet aller Irrtumstä-
higkeit, zwıischen christlichem Glauben und politischen Entscheidungen einen
Zusammenhang gebe*”.

Die Noten der SowjJetunion die reı westlichen Besatzungsmächte VO Marz
bzw Aprıl 1952 wonach Deutschland wiedervereinigt und neutralisıert werden sollte
und der PaNnzen Natıon freie Wahlen zugestanden wurden, traten 1m Westen auf tiefe
Skepsis. Nachdem 1mM Maı die Westvertrage unterzeichnet Warcn, torcıerte auch die

eiıne getrenNnNte Entwicklung ıhres Besatzungsgebietes un:! sperrte die Zonen-
STICNZEC.,

Im Kampf die Ratifizierung der Vertrage SCW anl Heınemanns »Notgemeın-
schaft für den Frieden EKuropas« och einmal dıe Bedeutung einer aufßßerparlamentarı-
schen, überparteıliıchen Oppositionsbewegung, der u auch die SPD stiefß. Auf
kirchlicher Seıite aber schien sıch der Kurs eiıner »Entpolitisierung« weıthın durchgesetzt

haben nıcht zuletzt, eın Auseinanderbrechen der FEKD verhindern. Nıemöl-
lers Moskaureise 1MmM Januar 1952 hatte dem Standpunkt der Bruderratsgruppe 1in protes-
tantıschen Milieus zweıtellos geschadet?®. Er erschiıen vielen als Sympathisant des Kreml
Mochalski organısıerte Anfang Maärz 1952 eın » Westdeutsches Trefttfen der Jungen (Gene-
ration«, den Widerstand die Wiederbewaffnung koordinieren. uch dieser
Schritt wurde 1ın Teilen der Bevölkerung als Indiz tür eıne kommunistische nterwan-
derung des estens interpretiert. Jedenfalls verstärkten solche Aktionen eher den

SAUER, Westorientierung 1mM deutschen Protestantismus (wıe Anm 53); 101
B / Martın NIEMÖLLER, RedenODarmstadt 1958, 219-228, Ziıtat 226—2928
58 Vgl Gerhard BESIER, Zum Begınn des theologischen Gesprächs zwischen der EKD und der
Russıschen Orthodoxen Kıirche nach dem Z weıten Weltkrieg, 1n DERS., Die evangelische Kırche
ın den Umbrüchen des Jahrhunderts, Ze Neukirchen-Vluyn 1994, 8 Martın (JRE-
AT »Er 1st eın Feind des Staates!« Martın Niemöllers Aktivıtäten 1n den Anfangsjahren der
Bundesrepublik Deutschland, 11 ZKG 114, 2003, 233—356
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Wunsch, die Kirche moge sıch AaUuUs den polıtischen Entscheidungen heraushalten. eım
Stuttgarter Kirchentag 1m Julı 1952 dem DDR-Bürger mıiıt Ausnahme VO 35 Kır-
chentags-Mitarbeitern otffiziell keine Interzonenpasse erhielten??, UsSsste Heınemann
einräumen, ass der Kirchentag hein hlares Wort ZUNY Aufrüstung werde, ayeıl ‚—

Bruderschaft eine einheitliche Erkenntnis des UNS von Gott gebotenen eges nıcht
geschenkt 1609 Der Kronberger Kreıs hatte die Vorarbeıiten ZUr politisch einschlägigen
Kirchentags-Arbeıitsgruppe I11 gestaltet, ass die Haltung der Bundesregierung ZU

Wehrbeıitrag nıcht konterkarıert werden konnte und eın ausgeglichenes Verhältnis 7W1-
schen Befürwortern un: Gegnern bestand®!. Niemöller un! seıne Anhänger sahen iın
dem eingeschlagenen Kurs treilıch keine »Entpolitisierung«, sondern 1mM Gegenteil eıne
Vertälschung des Evangeliıums Zur politischen Ideologie. Die EKD-Synode 1m Oktober
19572 1in Elbingerode (Harz) bekräftigte, dass S1€E auch VD“OTr politischen Instanzen für dıie

eintreten werde, die N  S mi1t verletztem (Jewissen ZUNYT a greıfen bönnten®2. Die
Kriegsdienstverweigerung aus Gewissensgründen wurde einer Art kontessorischer
Rückzugsbastıon für die evangelısche Kirche.

Ende Oktober 1952 trat Heınemann 4aus der 8  S AaUsS und gründete die (zesamt-
deutsche Volksparteı deren führende Mitglieder sıch VOT allem AUS der
»Notgemeinschaft« rekrutierten. uch die außenpolitische Programmatik knüpfte
die Notgemeinschaft Die eUu«C Parte1ı wandte sıch die Gleichsetzung politı-
scher Ziele mi1t der Sache (zottes. (senau das hatte iıhren Hauptvertretern treilıch auch
die Gegenseıte vorgeworten. Obwohl die GVP eiıne überwiegend »evangelische Partei«
WAal, erhielt s1€e VO  - dieser Seıite keinen besonderen Zulauf. Mıt dem Wahlausgang der
Bundestagswahl VO Herbst 1953 W ar das Thema Wiederbewaffnung praktisch eNTt-
schieden. Dıie Entwicklung wurde 1U allgemeın als unvermeıdbar für die weıtere Kon-
solıdierung der Bundesrepublıik hingenommen.

Nach dem Scheitern der VG-Vertrage 30 ugust durch die ftranzösısche Natı-
onalversammlung un der raschen Unterzeichnung der »Parıser Verträge« 24 Ok
tober 1954 (Eıntrıtt der Westdeutschen 1ın die kam CS allerdings och einmal
einer »Gesamtdeutschen |Protest-]JAktion« Höhepunkt W ar eıne Kundgebung in der
Frankturter Paulskirche Januar 1955 maßgeblicher Beteiligung namhatter
Protestanten die Ratıfizıerung dieser Vertrage. Wieder führte dieser Vorstofß
eıner heftigen Krıse iınnerhalb der EK  I Denn die Befürworter der Verträge warten den
Gegnern VOTlI, S1e wollten durch dıe Gewalt des (1ew1ssens überzeugen, nıcht durch Ver-
nunftgründe®. Trotz dieser und vieler anderer Inıtiatıven ratıfızierte der Deutsche Bun-
destag Februar 1955 die Vertrage mıt Zweidrittelmehrheıit. Damıt War die deut-
sche Wiederbewaffnung Tatsache geworden, die Auseinandersetzungen iınnerhalb des
Protestantismus hörten praktiısch auf. Im März 1955 verlor Heınemann seıne Posıtion
als Präses der EKD-Synode.

Ende 1954 hatte der NA TO-Ministerrat die mıiıliıtärischen Befehlshaber ermächtigt,
1n ihre Planungen auch den Eınsatz VO taktischen Atomwafftfen einzubeziehen. Di1e Re-
xjerung Adenauer zeıgte sıch bereıt, die Bundeswehr mıt diesen Watten ausrusten
lassen. Irotz der Zustimmung ZUTr Westoption schlossen sıch 1n diesem Fall weıte Teile
des Protestantismus der Warnung VO  a 18 angesehenen Atomwissenschaftlern d die

Vgl PALM, » Wır sınd doch Brüder!« (wıe Anm 41); 145—149
Schlussansprache Heınemanns, ZIt. nach K] 1932

61 Vgl PALM, »Wır sınd doch Brüder!« (wıe Anm. 41),; 149, 1544 155—-158
Zıt. nach K 1952 8 385

63 Hans ÄSMUSSEN, 1n Chriıst und Welt, Nr. 6, Februar 1955
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17 Aprıl 195/ eine entsprechende Erklärung das Göttinger Manıtest verfasst hatten®*.
Bereıts die VOL allem 1957 geführte Debatte den 7zwischen der EK  S und der Bundes-
regierung abgeschlossenen Milıtärseelsorgevertrag stand 1mM Zeichen des Streits die
Berechtigung nuklearer Waffen®> Auf der EKD-Synode in Berlin 1958 unternahmen die
Kirchlichen Bruderschaften eiınen Vorstofß Z Verurteijlung Woaften. Ange-
sichts der Sinnlosigkeit eines Atomkrieges se1 nach UNSCYECT Erkenntnis für die Kırche
jetzt der SEALUS confessionts gegeben und e1in morbehaltloses Nein geboten®®. Zur Vorbe-
reitung der Debatte hatte die EKD einen Ausschuss dem Vorsıtz des Tübinger
Rechtswissenschaftlers Ludwig Raıiser (1904—-1980) eingesetzt. Der Ausschuss konnte
L1UT einen tietfen Diıssens teststellen: Ist e$ ın der gegenwärtıigen ZAaNZ hbonkreten politi-
schen Weltsituation einem olk erlaubt, v»zelleicht geboten, ZUNY Erhaltung seiner
Freiheit, ZUNY Erhaltung VWOTr allem der Gewissensfreiheit und ZUNY Erhaltung des Friedens
einen Gegner, der selbst schon ım Besıtz VDn Massenvernichtungswaffen ıst, auch se1-
nerseıts mMiıt solchen Waffen abzuschrecken, nıcht hıs ZU äußersten hkhommen
lassen? der ıst das War dıe andere Meınung schon der Schritt, solche Waffen ın
den Dienst der politischen Gewalt stellen, für den Christen Sünde, eine Sünde, D“O  -

der auch AAannn lassen NMUSS, WEeNnNn sıeht, ‚ASS damit möglicherweise Leben und
Freiheit für sıch UN sein olk opfert? In den alten Konstellationen die Ause1-
nandersetzung hın und her S1e endete schließlich, nıcht unähnlich der Wiederbewaff-
nungsdebatte, in eiıner Formel, die ann als »Ohnmachtstormel« bezeichnet wurde. In
dem Synodalbeschluss heifßt O;

Dıie UYTLS bestehenden Gegensätze ın der Beurteilung der Waffen sınd
tief. Sıe reichen VO  \ der Überzeugung, daß schon die Herstellung Un Bereithaltung DO  >>

Massenvernichtungsmitteln aller Art Sünde Vor (ZOLE ıst, hıs der Überzeugung, dafß
Sıtuationen denkbar siınd, ın denen ın der Pflicht ZUNY Verteidigung der Wıderstand mMiA1t
gleichwertigen Waffen VOT Gott v—Derantwortet zwyerden hann Wır bleiben dem
Evangelium un mühen UNS dıe Überwindung dieser Gegensätze. Wır
hitten Gott, zwolle UNS durch sein Wort gemeınsamer Erkenntnis Un Entscheidung
führen®. Mıt dieser Erklärung endete faktisch die Atomdebatte 1im Protestantısmus.

ext bei Atomwaftfen un! Ethik Der deutsche Protestantı:smus und die atomare Auftrüs-
tung Dokumente un:! Kommentare, hg Christian WALTHER, üunchen 1981
Vgl insgesamt Alexandra RESE, Wırkung polıtischer Stellungnahmen VO  a Wissenschaftlern
Beispiel der Göttinger Erklärung ZUrFr Bewalfnung (EHS LLL; 835), Franktfurt a.M
1999
65 Vgl insgesamt HERBERT, Kırche zwischen Autbruch un:! Tradıition (wıe Anm 27 2587260
Jens MÜLLER-KENT, Militärseelsorge 1m Spannungsteld zwischen kirchlichem Auftrag un milıtä-
rischer Eınbindung. Analyse und Bewertung VO Strukturen un:! Aktıvıtäten der Miılitärseel-
O: Berücksichtigung sıch wandelnder gesellschaftlicher Rahmenbedingungen
(Hamburger theologische Studıen D Hamburg 1990

ext' K 1958, 1034
67 Berlin 1958, Bericht über die dritte Tagung der zweıten Synode der Evangelischen Kırche ın
Deutschland VO bıs Aprıl, hg. 1mM Auftrag des Rates VO  3 der Kırchenkanzlei der Evangelı-
schen Kırche 1n Deutschland, Hannover 1958, 216
68 ext' K] 1958,
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ROBERT

Versöhnung ach Verfolgung und Vertreibung?
Die deutschen un polnıschen Katholiken nach

dem 7Zweıten Weltkrieg

Eıinleitung
Ende 1945 schrieb eın Publizist 1n eıner der beiden wichtigsten katholischen Wochen-
zeıtungen Polens: »Man Lut einem ıech unrecht, WenNnn INa  ' mıt dem gegenwärtigen
Deutschen vergleicht. Eın Deutscher das 1st eLWAaSsS, W as eindeutig Abscheu erregt
und dem menschlichen Wesen auf der Erde ohn spricht. Dieses bösartıge Bandı-
tenvolk ving 1n die Geschichte eın als eın olk VO Verbrechern, das 1m Blut VO Milli-
OneN unschuldigen Opftern badet Fur dieses olk dart 65 keine Vergebung geben“. Die
meısten anderen katholischen Publizisten Polens außerten sıch in den ersten ach-
kriegsjahren ber ıhre westlichen Nachbarn ZWAAaTr wenıger heftig, sS1e dachten aber eben-
talls keineswegs Versöhnung mıi1t den Deutschen.

uch die deutschen Katholiken offenbarten zunächst keinen Versöhnungswillen gC-
genüber den Nachbarn 1m (Isten Entweder thematiısıerten S1e die Versöhnungsnotwen-
digkeit überhaupt nıcht, der sS1e entschuldigten ıhre Passıvıtät mıiıt der Feststellung, dass

schwer se1 nach all den Greueln, die Deutsche ım Auftrag Hıtlers ın Polen verübt ha-
ben, un den nıcht minder schweren Greueln, dıe den Deutschen jenseıts der der-
Neiße-Linie “OonNn Polen angetan worden siınd, 1INne Überbrückung der Kluft 1NSs Auge
fassen, dıe diese Verbrechen geschaffen haben?.

ach der Verfolgung der Polen durch die Deutschen und der Vertreibung der Deut-
schen durch die Polen schienen also zunächst weder die deutschen och die polnıschen
Katholiken versöhnungsbereıit se1nN. Die Offensichtlichkeit, mıiıt der beıide Seiten ıhre
Unversöhnlichkeit demonstrierten verwundert angesichts solch eindeutiger Prämissen
der christlichen Ethık, w1e Nächsten- und Feindesliebe, übernationale Einheit der
Christen un Verpilichtung ZUuUr Sühne, Vergebung und Versöhnung 1in Konfliktsituati-
OnNnen. Um die eindeutig unchristliche Haltung der deutschen un: polnischen Katholiken
besser verstehen, 111USS5 INa reı Zusammenhänge kennen, die für diese Haltung AaUS-

schlaggebend Es handelt sıch hierbei die Entwicklung der deutsch-polnıi-schen Beziehungen se1it der zweıten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, die SCO-
politischen Rahmenbedingungen der deutsch-polnischen Kirchenbeziehungen ach dem
Zweıten Weltkrieg SOWI1e die gegenseılutige Haltung der deutschen un! polnıschen
Nachkriegsgesellschaft.

Bolestaw SZCZEPKOWSKI, Palmıry, 1n Tygodnik Warszawski VO Dez 1945 Deutsche
Übersetzung aller polnischen Zıtate 1n diesem Beıtrag:

Paul ROTH, LEuropa als drıtte Macht, 1n StzZ 145, A  9 261—-269
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Hypothek der Geschichte

Im Jahre F kam ZAUF ersten Teilung Polens selıne Nachbarn: Russland, ÖS[CI'-
reich un! Preufßen. Mıt dieser Teilung wurde dıe biıslang stabilste Grenze Europas, dıe
Westgrenze Polens, angetastet. Damıt wurde ein Pendel der gegenseıtigen deutsch-
polnischen Grenzrevisionsforderungen iın Bewegung gESETZL, das erst Ende des
zwanzıgsten Jahrhunderts ZUuU Stillstand kommen sollte.

Im Jahre 1702 beteiligte sıch Preufßen eines geltenden Beistandspaktes mıiıt Po-
len der 7zweıten Teilung. Dreı Jahre spater kam CS Z dritten Teilung un: ZUur Auslö-
schung des polnischen Staates. Es entstand eıne völlig e Dl Grundlage der deutsch-
polnischen Beziehungen, denn Z7wel deutsche Staaten wurden für ber 170 Jahre Be-
satzungsmächten ber Polen

Im Jahre 1848 befürwortete die Deutsche Nationalversammlung 1ın Franktfurt die
preußische Polenpolitik und ıhren Grundsatz, 4aSsSs die staatliche Fxıstenz Polens mıi1t
den Interessen Deutschlands unvereinbar sel. Der Konflikt zwiıischen Polen un! dem
preußischen Staat wurde damıt F: natıonalen Konftlikt zwischen Deutschen und Po-
len Se1it 1871 eskalierte dieser Konftlıkt, enn die deutschen Regierenden begannen die
polnische Minderheit zunehmend schikanıeren. In den achtziger Jahren rief Reichs-
kanzler (Otto VO Bismarck öffentlich auf Hanut doch dıe Polen, da/ß $Le Leben WEer-

Wır können, Wenn OLV bestehen wollen, nıchts anderes LUN, als Sze Auszurotten?.
Die antipolnischen Bemühungen des deutschen Staates brachten aum Erfolge mıiıt

sıch, dafür FA E erheblichen Steigerung der antıdeutschen Ressentiments be1 den
Polen bei Ihr Deutschenbild wurde immer negatıver, s1e hielten die Deutschen zuneh-
mend für arrogant, habgierig, heuchlerisch, treulos und SIAaUSaIl, ber auch die Deut-
schen offenbarten einen zunehmenden Antıpolonismus. In ıhren ugen die Polen
primıitıv, kulturlos, taul, den Deutschen 1n jeder Hınsıicht unterlegen. Beide Seıiten ınter-
pretierten die gemeinsame Geschichte als Geschichte der ständıgen Auseinandersetzung.
Die Polen als Verteidigung den deutschen »Drang ach (Osten« die Deutschen
als den tausendjährıgen Kampf den deutschen Osten.

Di1e schon vorher stockende Zusammenarbeıit der polnischen Katholiken mi1t der
Zentrumsparteı endete definıtıv urz VOT dem Ersten Weltkrieg, weıl das Zentrum, W1€
alle anderen deutschen Parteıen, die Abtretung des preufßischen Teilungsgebiets einen
künftigen polnischen Staat ablehnte. Im UÜbrigen verurteilten die deutschen Katholiken
das ngagement der polnischen Geistlichen 1n der polnischen Nationalbewegung. Die
polnischen Katholiken sahen dagegen 1n der deutschen Kırche ein willıges Werkzeug
der staatlıchen Germanisierungspolitik.

Dem Einmarsch der Deutschen 1Ns russische Teilungsgebiet 1mM Jahre 1914 folgten
Verbrechen, Massenraub und Deportationen polnıscher Zwangsarbeıter ach Deutsc
and Eın Jahr spater veranlasste die Zurückdrängung der Russen die politischen und
iıntellektuellen Elıten Deutschlands Plänen hinsıchtlich einer umfangreichen Ostko-
lonısatıon: Durch die Vertreibung polnıscher Bevölkerung sollte Kolonisations-
aum 1mM (Isten entstehen. uch ach der Wiederherstellung Polens durch den deut-
schen und österreichischen Kaıser 1916 lehnte die deutsche Seıite eiıne Abtretung des
preußischen Teilungsgebiets ab und hielt der Absıicht der Annex1ıon weıterer Gebiete
1mM Osten test.

Ot?o VO BISMARCK, Werke 1n Auswahl (1854—-1862), Darmstadt 1983, 3585 Ursprünglıich
STAaMMTL diese Parole AUS einem Privatbriet Bismarcks VO: 1861
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Der Versauiller Vertrag erkannte dem wıederhergestellten polnıischen Staat den
Großteil des preußischen Teilungsgebiets Die in den nächsten Jahren 1n einıgen
Grenzgebieten durchgeführten Volksabstimmungen boten den Deutschen und Polen
eiıne Gelegenheıit, mıt Hıltfe eiıner hassvollen Propaganda gegeneinander werben. FEın
Teıl Oberschlesiens wurde ach erbitterten Kämpfen eines mehrheitlich prodeut-
schen Votums der Bevölkerung Polen zuerkannt. Der Verlust der Ostterritorien o e
schütterte die deutsche Gesellschaft und steigerte ıhren Polenhass. Man verurteilte den
polnischen »Landraub« un torderte eıne Revısıon der »blutenden Ustgrenze«.

In der Zwischenkriegszeıt versuchte die polnische Regierung die deutsche Miınder-
heıt 1n Polen schwächen. Ihre repressive Politik steigerte den Antıpolonısmus der
deutschen Mınderheit und verschärtfte den deutsch-polnischen Konflikt Das ohnehin
cehr negatıve Polenbild der Deutschen wurde inzwischen einem hassvollen Feindbild
e1nes absolut unterlegenen Räubervolkes*. uch das polnische Deutschenbild WAar ach
W1e€e VOT sehr negatıv. Die überwiegende Mehrheıit der deutschen un polnischen Katho-
liken WAar VO allgegenwärtigen Klıma der Unversöhnlichkeit ergriffen.

Die deutsch-polnischen Beziehungen och VOT dem Z weıten Weltkrieg
belastet, dass eıne Versöhnung nıcht leicht SCWECSCH ware. Das Schlimmste sollte aber
erst passıeren.

Am September 939 oriffen deutsche Truppen Polen Der Krıeg wurde aufßerst
brutal geführt: Oftftene Stidte und kenntlich gemachte Krankenhäuser wurden bombar-
dıert, Dörter verbrannt, Kriegsgefangene getotet, Zivilisten Tausenden ermordet.
Andererseıits tanden hınter den polnischen Linıen Exekutionen und Pogrome VO Ver-
retern der deutschen Mıiınderheit Es starben 4500 Menschen, die VO der NS-
Propaganda 1n die Irre geführte deutsche Gesellschaft oing aber VO Zehntausenden VO
Toten A4US.

Dıie natıionalsozialistische Besatzungspolitik Zzielte darauf ab, das polnısche olk
teilweise au  en und teilweise 1in eın Sklavenvolk verwandeln. Den Besatzungs-
alltag pragten Vertreibungen, öffentliche Massenerschießungen und Straßenrazzien, iın
denen Hunderttausende VO Menschen wahllos verhaftet und 7T Sklavenarbeit ach
Deutschland oder 1ın Konzentrationslager deportiert wurden. Insbesondere wurde die
polnısche Intelligenz beıiderle1 Geschlechts umgebracht oder in Konzentrationslager de-
portiert. lle Kultureinrichtungen wurden lıquidiert, alle Medien un Veröffentlichun-
SCHh verboten, polnısches Kulturgut wurde systematisch geraubt oder zerstort. Jede WI1S-
senschaftliche un künstlerische Tätigkeit wurde untersagt, alle Lehranstalten miıt
Ausnahme der vierklassıgen Volksschule wurden geschlossen und die Jugendlichen ab
dem vierzehnten Lebensjahr ZUr Arbeit CZWUNSCNH. Be1 der Niederwerfung des War-
schauer Autstands wurden 150000 wehrlose Einwohner ermordet, die überlebende Be-
völkerung wurde vertrieben, die menschenleere Stadt restlos zerstort. Insgesamt kamen
sechs Miıllionen polnıische Staatsbürger u darunter die auftf eıne beispiellos
Weıse rmordeten drei Miıllionen polnischen Juden

Dıie katholische Kirche Polens wurde als »Stütze des Polentums« den Repressalıen in
besonderer Weiıse ausgesetzt. In den polnıschen Westgebieten wurden fast alle Priester
ermordet oder 1n Konzentrationslager deportiert un:! das relig1öse Leben wurde völligahm gelegt. Nur bedingt besser WAar CS in Zentral- und Ostpolen. Insgesamt kam bıs
945 jeder fünfte polnısche Geistliche u darunter füntf Bischöte.

In einer Umfrage VO Jahre 19372 erklären 92 % der befragten elf- bıs vierzehnjährıigen ostdeut-
schen Schulkinder, dass s1e dıe Polen hassen würden. (GGRÖNEWALD, Dıie Polen und der Krıeg 1mM
Urteıil deutscher Grenzkinder, 1n Die Friedenswarte 32i 1932 155
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Im Jahre 1945 wurde Ostpolen VO  } der SowjJetunion annektiert. Im egenzug nNtier-
stellten die Siegermächte die deutschen Gebiete östlich der Neiße und der der polnı-
schen Verwaltung. iıne endgültige Grenzziehung sollte erst 1n einem Friedensvertrag
erfolgen, dennoch billıgten diıe Allıerten eıne völlıge Vertreibung der Deutschen AaUus den
betrottenen Terrıitorien. Diese Vertreibung wurde insbesondere in den ersten Nach-
kriegsmonaten rücksichtslos art durchgeführt. Davor wurden zahlreiche Menschen
Opftern VO Lynchjustiz, Raubüberfällen und Pogromen. Die Deutschen wurden iıhres
Eıgentums beraubt, ZUFr Sklavenarbeıt C  1 un lıtten Hunger und Elend Auf-
orund der mangelnden medizinıschen Betreuung starben insbesondere viele Kinder.
Zehntausende wurden ın Stratflager gesteckt, viele VO  - ıhnen starben auf rund gezielter
Morde, Unterernährung, Seuchen und harter Arbeıt. Insgesamt kamen während der
Kampfhandlungen, autf der Flucht VOL der Roten Armee, polnischer Herrschaftt
und bei der Vertreibung 26 Millionen Menschen um-”.

Geopolitische Lage SOWI1e Haltung der deutschen un polnıschen
Gesellschaft nach dem 7weıten Weltkrieg

ach der 1ußerst dramatischen Geschichte se1lt 1R und insbesondere se1it 1939
herrschte zwischen Deutschen und Polen 1mM Jahre 1945 eıne aum vorstellbare e
seıtıge Entiremdung VOTI. Nur radikale Mafßnahmen hätten eine Verständigung herbe1i-
tühren können. Solche Maßnahmen aber durch die NEeEUEC geopolitische Lage sehr
erschwert.

Das deutsche Terriıtoriıum War zunächst in vier Besatzungszonen, dann in 7wel
Staaten aufgeteilt worden. Im Zuge des Ost-West-Konftliktes fanden sıch einerseıts Po-
len und der ostdeutsche Staat und andererseıts Westdeutschland in Z7wel teindlichen PO-
lıtıschen Blöcken wıieder. Der Eıiserne Vorhang un die praktisch undurchlässıg L:
ene Oder-Neiße-Grenze die Deutschen und Polen tast vollkommen und
ermöglichten ıhnen nıcht, ıhre Stereotypen hinsıchtlich des jeweiligen Nachbarvolkes
der Wirklichkeit entgegenZUSELZECN. Zudem Walrl die Gesellschaft und Kırche 1n Polen
und der DDR nıcht freı: Die regierenden Kommunıisten bekämpften jeden Versuch e1-
1165 VO  — iıhnen unabhängigen Handelns. Dıie Kirche wurde unterdrückt, teilweıse
verfolgt®. Dialog 7zwıschen deutschen un polnıschen Katholiken WAar dadurch iınsbe-
sondere VOIL 1956 aber auch danach wesentlich erschwert.

Lie empfehlenswertesten deutschsprachigen Darstellungen der deutsch-polnischen Beziehun-
Cn Martın BROSZAT, Zweihundert Jahre deutsche Polenpolitik, 16  < CI W. Ausg.,
Frankturt 19772 Michael MÜLLER, Die Teilungen Polens. KL 1793 1795 München
1984 Volkmar KELLERMANN, Schwarzer Adler, weıißer Adler Dıi1e Polenpolitik der Weımarer
Republik, Köln 1970 Albert KOTOWKI,;, Polens Politik gegenüber seıner deutschen Minderheıt
kWiıesbaden 1998 Wendepunkte der deutsch-polnischen Beziehungen 1mM Jahr-
hundert. 1918 1939 1945 1990, Lüneburg 1993 (Czestiaw MADAJCZYK, Die Okkupatıionspo-
lıtık Nazideutschlands 1n Polen 245, Berlıin 1987 »Nachbarn sınd der Rede werti« Bilder
der Deutschen VO  - Polen un! der Polen VO:  w Deutschen 1n der Neuzeıt, hg Johannes HOFF-
MANN, Dortmund 1997

Zu der Gesamtentwicklung der Staat-Kirche-Beziehungen 1m kommunistischen Polen siehe
VOI allem: Anton1 DuDeEK/Ryszard GRYZ, Komunıiscı Koscı61 Polsce (1945—1 989) Dıie Kom-
munısten un! die Kırche 1n Polen (1945—1 Kraköw 2003 Jan Zaryn, Dzıeje Koscıota katO-
lickiego Polsce (1944—1989) Die Geschichte der katholischen Kırche 1n Polen (  9
Warszawa 2003 Unter den deutschsprachigen Veröffentlichungen verdienen folgende Werke Be-
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Irotz der komplizierten geopolitischen Lage ZEWI1SSE Verständigungsinitiat1-
Venn 7wischen den Deutschen un Polen möglıich. Dass S1e erst ach vielen Jahren se1it
dem Kriegsende stattfanden, geschah VOT allem deshalb, weıl C 1ın der Gesellschaft und
bel den Politikern Versöhnungsbereitschaft mangelte.

ast Zu zehnten Jahrestag des Kriegsausbruchs, 20 September 1949 vab
Bundeskanzler Konrad Adenauer se1ne CIrStE, programmatische Regierungserklärung ab
Die deutsch-polnischen Fragen standen 1m Mittelpunkt, wobe!l der Angriff auf Polen,
die NS-Verbrechen und die Notwendigkeit der Verständigung miıt keinem Wort CI

wähnt wurden. Vielmehr konzentrierte sıch Adenauer auf der Verurteilung der Vertre1-
bung un der Besetzung der Oder-Neiße-Gebiete durch Polen Er betonte, dass sıch die
Bundesregierung miı1t dem Verlust dieser Gebiete nıcht abfinden würde’.

Die UÜberakzentuierung der eigenen Verluste und die Grenzrevisionsforderungen be]
gleichzeıtiger Tabuisierung der NS-Verbrechen un:! der Notwendıigkeıt ıhrer Wieder-
gutmachung kennzeichnete die Polenpolitik der Bundesregierung och lange. Ahnlich
verhielt sıch die gesamte polıtische Klasse un! fast die gEsaAMLE Gesellschaft der Bundes-
republık. Im Endeffekt sahen sıch die Deutschen 1m Hınblick auf die Polen eher in der
Rolle der Opfer als der Täter. Man dachte nıcht Verständigung, sondern Zurück-
gewiınnNUNS der Oder-Neiße-Gebiete. In der deutschen Gesellschaft herrschte eın allge-
meıner Antıpolonismus vor®.

och viel ausgepragter War der Deutschenhass der polnischen Gesellschatt. Durch
das Ausmaf der TLerror- un: Vernichtungsmafsnahmen der Besatzer schockıiert, stellte
S1€e nıcht 11UT die Zugehörigkeıit der Deutschen ZUuU Kreıs der zıivilisıerten Völker, SOIl-

dern ıhr Menschsein in rage. Der Überfall, die Besatzung und Verfolgung WULI-

den in historischer Perspektive als zugespitzte Fortsetzung des rüheren preufßßisch-
deutschen Antıpolonısmus betrachtet. Das eigentliche Novum der nationalsozialisti-
schen Polenpolitik habe nıcht 1n einer Zielsetzung, sondern 1n einer konsequenten
Verwirklichung der se1it langem vorhandenen Prämissen der deutschen Polenpolitik be-
standen. Da die Polen den Nationalsozialismus nıcht tfür eın Zutallsprodukt, sondern
tür eine logische Konsequenz der deutschen Geschichte hielten, dachten S1€e nıcht
Versöhnung, sondern das Unschädlichmachen des für einen unverbesserlichen,
tirem gefährlichen Todtfeind gehaltenen Nachbarn?.

ine grundlegende Bedeutung tür die deutsch-polnischen Beziehungen hatte der Be-
schluss der polnischen Kommunisten, die iımmense Angst der Bevölkerung VOT den
Deutschen für innenpolıtische Zıele instrumentalıisıeren. Dıie Kommunıisten hatten
nämlich keinen gesellschaftlıchen Rückhalt 1M Nachkriegspolen. Um die Bevölkerung
ennoch VO antiıkommunistischen Mafßnahmen abzuhalten, wıederholten S1€E ständig,

achtung: Leonid LUKS, Katholizıismus un politische Macht 1mM kommunistischen Polen 194 5—
1989 Dıie Anatomıie einer Befreiung, Köln 1993 Andrze) MICEWSKI, Katholische Gruppierungen

Polen. PAX und Znak 9276, München 1978 DERS Stefan Kardıinal Wyszynskı, Prımas
VO  - Polen Eıne Biographie, Maınz 1990 Zu der Entwicklung in der DDR siehe VOT allem
Bernd SCHÄFER, Staat und katholische Kırche 1n der DDR, Köln 1999

Di1e Erklärung 1st abgedruckt 1n: Im Deutschen Bundestag. Deutschland- un! Ostpolitik 1—2,
he Va Franz SCHMITT, Bonn 1973 13
Q  Ö  8 Zu der Einstellung der Deutschen gyegenüber Polen und iıhrem Polenbild siehe die Umfrage:
Krıpal Sıngh SODHI/Rudolf BERGIUS, Nationale Vorurteıle. FEıne sozialpsychologische Untersu-
chung, Berlin F953, 41{£., 46£.,

Zu der Eınstellung der polnischen Gesellschaft gegenüber den Deutschen siehe: Edmund
DMITRÖW, Das Deutschenbild ın Polen 1n den Jahren A  „ 1' »Nachbarn sınd der Rede
Weriti« (wıe Anm 5); 150—184
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4ass LL1UT die SowjJetunion und die mıt ıhr verbündeten Kommunıisten Polen VOL einer
deutschen Revanche schützen könnten. Da dieses Argument 1Ur solange tragfähig Wal,
w1e€e die Gesellschaftft tatsächlich die deutsche Getahr ylaubte, schürten die Kommu-
nısten jahrzehntelang antıdeutsche Phobien, die die Versöhnung wesentlich erschwerten!®.

Zwischen Unversöhnlichkeıit 11n Versöhnung die deutschen
un:! polnischen Katholiken nach dem / weıten Weltkrieg

Weitgehende Unverschnlichkeit (1945—1953)
Hiınsichtlich der deutsch-polnischen Beziehungen folgten die deutschen und polnıischen
Katholiken 1ın den ersten Nachkriegsjahren den Verhaltensmustern der Gesellschatt!!.
Wıe für den Rest der Gesellschaft W alr für die polnischen Katholiken der Nationalsozı1a-
lIısmus eın Zufall, sondern eıne logische Konsequenz der deutschen Nationaleigen-
schaften: » Der Nationalsoz1ialısmus hat nıchts Neues verwirklicht, wonach das deutsche
olk iın seinem nneren ohnehin nıcht verlangt hätte«, meınte eın katholischer Publi-
z1st!® » Immer dieselbe Fremdenfeindlichkeit, derselbe Hass gegenüber anderen Rassen
und Völkern; dieselbe Tendenz, andere Kulturen, sobald s1e fremd sınd, zerstoren;
dasselbe leidenschaftliche Streben ach der Weltherrschaft«, fügte eın Anderer hıinzu)>.
Und eın Dritter: »Es W ar nıcht Hiıtler, der das olk 1n seınen ann SeZOBCH hat, CS Walr

vielmehr das Volk, das 1n seıiner Masse Hıtler als Verkörperung seiıner üblen un ZzerstO-
rerischen Sehnsüchte ZUr Welt brachte“!*. Kurzum: Fur dıe polnıschen Katholiken WAar

das deutsche olk »SseIlt Jahrhunderten und nıcht erst heute eın olk VO  e} Verbre-
chern  «15 Eın Teil der Publizisten WAar dabei der Meınung, dass die Boshaftigkeıit der
Deutschen angeboren se1i Andere betonten hingegen, n die Deutschen nıcht ein bö-
SCS, sondern eın schwer krankes olk selen. Infolge dieser Dıiagnose dachten die polnı-
schen Katholiken nıcht Versöhnung mıiıt dem >»bösartıgen« oder ‚seelisch kranken:
Nachbarn, sondern daran, W1€ INa  } ıh: zuerst unschädlich machen, und ann heilen
könnte!®.

Dıie Deutschteindlichkeit der polnischen Katholiken wurde durch Signale, die sS1e aus

Nachkriegsdeutschland vernehmen glaubten, RL: Katholische Blätter be-

ehr ZUT innenpolitischen Funktion der kommunistischen Deutschlandpolitik und ihrem
Finfluss auf die Gesellschaft: Hans Georg LEHMANN, Der Oder-Neiße-Konftlikt, üunchen 1979,
128 C zestaw DAJCZYK, Das Ende des Zweıten Weltkriegs, Deutschlands Zusammenbruch
und die Zzweıte Wiederherstellung des polnıschen Staates. In Wendepunkte (wıe Anm. 5);
11 FEıne detaıillierte Untersuchung der deutsch-polnischen Kirchenbeziehungen 1n
Robert ZUREK, Zwischen Nationalısmus un Versöhnung. Die Kırchen un die eutsch-
polnischen Beziehungen (Forschungen un! Quellen ZUr Kirchen- un:! Kulturge-
schichte Ostdeutschlands 36), Köln 2005

Zatruta rola. Zb10r0We) odpowiedzialnoscı narodu nıemieckiego, 1n TIygodnık Warszawskı
VO: 18 Jul: 1948

Irena PANNENKOWA, 7Ziıkwidowac Prusy, 1n Tygodnik Warszawski VO Maäarz 194 /
Jerzy BRAUN, Problem wıny nıemieckie), 1N: Tygodnik Warszawskı VO Junı 1948 Sıehe

auch: Zygmunt KACZYNSKI, Osma rOCZNICE, 1n Tygodnik Warszawskı: VO 31 Aug 1947
Jan DOBRACZYNSKI, Licytowanıe s1e nıenNaWIlsSCI, 1n TIygodnik Warszawskı VO Nov. 1945
ehr dazu: ZUREK, 7Zwischen Nationalıiısmus und Versöhnung (wıe Anm. 11); 113—141
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richteten, dass die Deutschen ıhre Schuld dem Geschehenen abstreıten!’, iıhre tradıti-
onelle Eroberungsideologie nıcht aufgeben!? un starke Rachegelüste gegenüber Polen
offenbaren würden!?.

Sehr enttäuscht die polnıschen Katholiken VO der Haltung ıhrer deutschen
Glaubensbrüder: Dıie schrecklichen deutschen Verbrechen würden eine tiet greitende
Sühne erfordern, und die deutschen Katholiken würden 1n dieser Hınsıcht dem Rest der
Gesellschaft eın Beispiel geben mussen. Das vermeıntliche Ausbleiben eıner Um-
kehr der deutschen Kırche rief bıttere Kommentare der katholischen Presse Polens her-
VOI. »Es 1st besorgniserregend, dass die deutschen Bischöfte ach eıner derartıg ungeheu-
remn Explosion des Bosen sıch nıcht3 durchringen konnten, mıt ıhrem olk eine
oroße Gewissenserforschung durchzuführen, Aass S1e nıcht ZUTr Buße und Sühne aufge-
ruten haben un das olk nıcht darüber aufgeklärt haben, W 4S für sroßes Unrecht dem
polnischen olk angetan worden W3a  S Wenn die Hierarchie das nıcht hat, W as

kann 1L1LAall VO den Gläubigen erwarten  «Z0 Diese Vorwürte wurden VO  - der katholi-
schen Presse ımmer wıeder erhoben und veranlassten die Publizisten ZUr Schlussfolge-
rung, dass dıie deutschen Katholiken ach dem Krıeg SCHAUSO wenı1g Ww1e dıe übrıgen
Deutschen umgedacht hätten.

Als Prüfstein der Polenhaltung der deutschen Katholiken betrachtete InNnan iıhren
Umgang mıt der Grenzfrage. Die Grenzrevisionsforderungen wurden einhellig als
skandalös bewertet. Es könne nıcht se1n, schrieb Prımas August Hlond 1mM Jahre 1948,
dass Polen aus dem Krıeg geschwächt und verkleinert hervorgehe und bei der Neuord-
NUunNng EKuropas für die Folgen remder Verbrechen zahle21. Und se1in Nachfolger, Stefan
Wyszynskı tügte re1 Jahre spater hınzu: »Wır hätten das Recht V den deutschen
Katholiken eLtwaAas anderes Eerwarten: Die katholische Moral verpilichtet Ja dazu, 1mM
Gewı1issen die Verantwortung für den ausgelösten Krıeg, dessen Opfer Polen wurde,

erkennen. Di1e deutschen Katholiken mussen sıch des großen Unrechts, das der pol-
nıschen Staatlichkeit un der polnischen Nationalkultur während dieses Krıeges angetan
wurde, bewusst werden. Was ann den Mord vielen Millionen polnıschen Staats-
bürgern rechttertigen? Diese Taten verlangen bıs heute ach Gerechtigkeit«*

Die deutschen Katholiken sahen die Lage diametral anders. Die rage der Kriegs-
und Besatzungsverbrechen weckte be] ıhnen eın großes Interesse, iınsbesondere schie-
nen die Verbrechen 1mM Osten un SOMIt auch 1n Polen eın Tabuthema se1n. Die rage
nach der Schuld wart I1lall 11UT selten auf und WCECNN, dann erklärte INa einen relatıv kleıi-
LEeN Kreıs der tührenden Nazıs für schuldig, die meısten übrıgen Deutschen entschul-
dıgte INan dagegen. Dıie Bischöfte schrieben in ıhren Hiırtenbrieten VO den Verbrechen

17 Irena PANNENKOWA, Imponderabilıa polıtyce, 1n TIygodnik Warszawskı VO Febr 1946
Vgl Stetan KISIELEWSKI, rozsadek moralno.  D  e  9 1n Tygodnik Warszawskı VO Okt. 1946
20°% der Deutschen sınd V“ON der eıgenen Unschuld un der Schuld des Feindes überzeungt.
18 BONAWENTURA, Sprawa nıemiecka, 1n Tygodniık Powszechny VO Febr 1951
19 Edmund UOSMANCZYK, Nıemcy roku 1945, 1n Tygodnik Powszechny VO Jan 1946
Duch Irzecie) Rzeszy, 1n TIygodniık Warszawskı VO Sept 1946 Jan PIWOWARCZYK, Nıe-
MieCCYy katolicy Polska, 1N: Tygodnik Powszechny VO Okt. 1948
20 Jerzy BRAUN, Problem WI1NY nıemieckie), 11 Tygodnik Warszawskiıi VO Junı 1948%
21 Rundbrief die katholische Bevölkerung der Wiedergewonnenen Gebiete VO Maı 1948
In: Listy pasterskıe Episkopatu Polsk:i j  9 Parıs 1973

Od zi1em1 Lubuskiey Nyse OZMOWA red Jerzego Turowicza Prymasem Polski, 1n 1Iy-
godnik Powszechny VO Dez 1951
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der früheren Machthaber®; der Mordgesellen Hıtlers und Himmlers?+ oder VO den
Verbrechen, dıie VO  S gewissen reısen UuUNsErTreM eigenen Volke und den anderen
Völkern begangen zworden sınd?> Ihre persönliche Unschuld stellten weder die Bı-
schöte och die meısten katholischen Publizisten 1ın rage. Vielmehr verbreıteten S1€e eın
Bild der deutschen Kırche als eiınes Wiıdersachers, Opfers und Bezwingers des National-
soz1alısmus?*®.

Wäiährend die deutschen Bischöte den nationalsozialistischen Verbrechen NUur sehr
wenıg Aufmerksamkeiıit schenkten, verurteilten s1e ımmer wieder die Vertreibung als eın
himmelschreiendes Unrecht und eınen Raub der angestammten Hewumalt der Millionen
Ostdeutschen*’. Ebenso scharf wurde die Vertreibung 1mM SaNzZCH katholischen Spektrum
verurteılt, manche katholische Stimmen sahen S1e als den schliımmsten NS-Verbrechen
ebenbürtig Al andere legten nahe, s1e se1l och schlimmer gewesen“®. Etwas seltener als

der Vertreibung, aber dennoch mıiıt grofßem Nachdruck außerte INanll sıch der
Grenzziehung entlang der der und Neıiße, die inakzeptabel sel, nıemals als gerecht -
erkannt werden könne eıner zyesentlichen Anderung bedürte??

Die Haltung der polnischen Katholiken hinsichtlich der Oder-Neiße-Frage wurde
kritisiert. Insbesondere vertriebene Katholiken warten ıhren polnischen Glaubensbrü-
ern eın Versagen ın einem erschreckenden Maße vor°”. Besonders negatıv beurteilte
INan die durch den polnischen Prımas ugus Hlond 1mM Sommer 1945 vOrgleNOMMLCNC
Ersetzung der deutschen Kirchenstrukturen der Oder-Neiße-Gebiete durch eıne VOTI-

läufige polnische Kirchenverwaltung. Hlond habe dabe1 seıne Vollmachten überschrit-
ten und 1mM Gegensatz ZUr christlichen Ethik gehandelt. Ebentfalls stark kritisiert wurde
die vermeintliche Vernachlässigung der 1in den Oder-Neiße-Gebieten kürzer oder länger
weilenden deutschen Katholiken durch die polnischen Amtstrager und Geistlichen.
Noch Ende der achtzıiger Jahre War 1ın der deutschen Kirche die Meınung verbreıtet,

Brief des Kardınals Clemens August VO:  - Galen Pıus X VO Aug 1945, 1n Clemens
August VO  e} GALEN, Akten, Briete un! Predigten. Bd Z bearb Peter LÖFFLER,
Maınz 1988, H710

Hirtenbriet der bayerischen Bischöte VO Apr. 1946, 1n Dokumente deutscher Bischöfe,
(Sünter BAADTE Anton RAUSCHER, Bd Hırtenbriete un! Ansprachen ZU! Gesellschaft

un! PolitikSbearb Wolfgang LÖHR, Würzburg 1986, 103
Fastenhirtenbriet des Bischots VO Limburg, Antonıuus Hılfriıch, VO Febr. 1946, 1n: oku-

deutscher Bischöte (wıe Anm. 24), 1
ehr ZU Umgang der deutschen Katholiken mıiıt dem Zweıten Weltkrieg 1n den Jahren 1945—

1956, 1n ZUREK, Zwischen Nationalısmus un! Versöhnung (wıe Anm 11 78
Ziıtate: Hirtenbrief der Bischöte der Kölner un! Paderborner Kirchenprovinzen VO Marz

1946, 11 Dokumente deutscher Bischöte (wıe Anm. 24),
Der bekannte und geschätzte Prälat Karl Uliıtzka bezeichnete die Vertreibung 1945 als ıne der

unmenschlichsten Maßnahmen, die hınter der Grausamkeıt der Konzentrationslager un (74S$S-
bhammern nıcht zurücksteht, 1n Jahrbuch der Breslauer Uniiversıutät I5 1970, 146t. Vgl uch: Reın-
hold SCHNEIDER, Das Leid kommt, 11 Petrusblatt VO Sept. 1946 Guünter KOLLIBAY, Wır
alle haben Heımat verloren, 11} Kırchenzeitung tür das Erzbistum Köln VO Maı 1955 Paul
ROTH, Europa als drıitte Macht, 11 Stimmen der eıt 145, Zyrill BOLDIREV, Der
Schlüssel Z Abgrund, 1n Rheinischer Merkur VO März 1956

Zıtate: Schreiben der Bischöte Kaller un! Preysing den Alluerten Kontrollrat VO: Sept
1945, 1n Akten deutscher Bischöfe über die Lage der Kırche 945, bearb Ludwig VOLK,
Maınz 1985, 726—-729 Hirtenbriet des Bischots VO Hıldesheim, Joseph Godehard Machens VO.:

Jan 1947, 11 Dokumente deutscher Bischöfe (wıe Anm 24), 1339 137
Bericht über die Exerzıitien für vertriebene Priester der Erzdiözese Breslau 1n Werl! (9.-12.9.1946),

1n Schicksal Vertreibung. Autbruch A4AUS dem Glauben. Dokumente und Selbstzeugnisse VOoO

relıg1ösen, geistigen un kulturellen Rıngen, hg Franz LORENZ, Köln 1980, 1412113
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dass in den Oder-Neiße-Gebieten »eıne Katholische Kırche überzeugt der Vertre1i-
bung eiıner anderen mitgewirkt« habe?!l.

Vor diesem Hintergrund verwundert 65 nıcht, dass dıe VO den polnıschen Katholi-
ken erwartete Sühne- und Wiedergutmachungsmafsnahmen für die deutschen Katholi-
ken überhaupt eın Thema CI Vielmehr betonten die katholischen Vertriebenen se1lt
950 wiederholt, 4ss sS1e 1m Namen christlicher Prinzıpien auf Rache und Vergeltung
verzichten würden, ohne gleichzeitig die VO den Deutschen verursachten Leiden der
Polen erwähnen. Damıt legten S1€e nahe, 4ass S1€ nıcht die Polen, sondern sıch selbst
für die eigentlichen Opfter hielten. Im Ubrigen bedeutete der Verzicht der Vertriebenen
auf Rache nıcht einen Verzicht auf die Grenzrevisionsforderungen. Diese wurden ach
W1€e VOT erhoben und VO yanzen katholischen Spektrum befürwortet?2.

In den ersten Nachkriegsjahren gab N keıine ennenswertfen Versöhnungsbemühun-
gCn der katholischen Kıirche. Die Ursache dafür lag nıcht primär iın der komplizierten
yeopolitischen Lage, sondern 1in der Einstellung der deutschen und polnischen Katholi-
ken, die die gegenseıltigen Beziehungen 1in natiıonalen, machtpolitischen un! nıcht 1n
lıg1ösen, ethischen Kategorıien betrachteten. Das eigentliche Ziel der Kırchen lag nıcht 1n
der Überbrückung natiıonaler Gegensätze, sondern der Durchsetzung eigener nat1o-
naler Forderungen aut Kosten der Gegenseıte. och viele Jahre ach dem Krıeg blieben
die polnischen Katholiken in sehr starken antıdeutschen Komplexen verfangen. Die
deutschen Katholiken vermochten ıhrerseıits auch ach der Katastrophe des Zweıten
Weltkriegs nıcht, die eigenen einseıtigen natıonalen Vorstellungen 1mM Hınblick auf Po-
len un: deutsch-polnische Beziehungen kritisch hinterfragen”?.

7Zawischen Unverschnlichkeit und Versöhnungsbereitschaft (1953-1965)
ach dem Fall des Kommunısmus würdıgten führende deutsche Politiker den Beıtrag
der Katholischen Kırche Z deutsch-polnischen Aussöhnung als entscheidend. Wolt-
gSang Thierse behauptete: Dıie posıtıve Entwicklung der deutsch-polnischen Beziehungen,
dıe In den etzten Jahrzehnten stattgefunden hat, TWAare ohne die Kırchen überhaupt nıcht
möglıch. Beide Kirchen haben eine Grundlage für den deutsch-polnischen Versöhnungs-
Drozess geschaffen?*. Johannes Rau stellte test: Dıie Ostpolitik ıst erYst durch dıe Kırchen
möglich geworden?. Und Helmut ohl fügte hinzu: Dıie Kiırchen leisteten Pıonzer-
dıenste, SE bauten Brücken der Verständigung un zuLESEN Wege ZUNY Versöhnung®®
Damıt die anfänglich unversöhnlichen Katholiken beider Natıonen 1n den nächsten
Jahrzehnten eıne entscheidende Raolle 1mM Prozess der deutsch-polnischen Aussöhnung
spielen konnten, WAar eın langer ern- un: Umdenkprozess notwendig. Er wurde VO

mehreren Ereignissen un! Entwicklungen beeinflusst:

31 So Franz SCHOLZ, Zwischen Staatsräson und Evangelium. Kardınal Hlond und die Tragödie
der ostdeutschen Dıözesen, Frankturt a.M 1988, Dıieses Buch wırd 1ın Deutschland bıs heute
als das Standardwerk ZU Thema »Kirche und Vertreibung« betrachtet.

ehr dazu ZUREK, 7Zwischen Nationalismus und Versöhnung (wıe Anm. 11 183172724
Zu dieser Schlussfolgerung komme iıch 1n meılner Studie: ZUREK, 7Zwischen Nationalismus und

Versöhnung (wıe Anm 11)
So Wolfgang Thierse 1n eınem Gespräch miı1t dem Autor 1mM Maı 2001

35 So Johannes Rau 1n Kıirche Leben: Wochenzeitung 1mM Bıstum üunster VOoO Maı 1998
Aus der Rede VO Bundeskanzler Helmut Kohl bei der Verleihung der Ehrendoktorwürde der

Katholischen Uniiversıität Lublıin November 1989 Zitiert nach: Versöhnung Auf-
trag. Bundeskanzler Helmut Kohl 1n der Volksrepublik Polen, hg .. Presse- und Intormations-
dienst der Bundesregierung, Bonn 1989, 93
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Kiırchenverfolgung ın Polen
Die Verfolgung der polnischen Kirche durch das stalinıistische Regime in den Jahren
9—1 verursachte eıne Welle der Anteilnahme den deutschen Katholiken. In
der Bundesrepublik tanden zahlreiche Protest- und Gebetszusammenkünfte Di1e
katholische Presse berichtete austührlich ber die kirchenpolitische Entwicklung iın Po-
len. In den Pressetexten 1st iıne zunehmende Sympathıe Bewunderung tür die
Tapferkeıt der polnıschen Kirche erkennen. Infolge der Kirchenverfolgung wurden
die Polen VO den deutschen Katholiken nunmehr nıcht L11UT miıt der Vertreibung und
dem »Raub« der Oder-Neıfße-Gebiete, sondern auch mıt Prinzıpijentreue un Zivilcou-
rag asSsOz1lert. Es begann sıch eın Getühl der konftessionellen Verbundenheıit mıiı1t den
polnischen Glaubensbrüdern abzuzeichnen?”.

Gegenseitige Kontakte
Seılit 1956 wurde die Oder-Neiße-Grenze durchlässıger, gegenseıtige Kontakte wurden
1n begrenztem Umfang möglıch. Es 1St bekannt, WwW1€e siıch die Kontakte auf die deutschen
Protestanten auswirkten?®: Infolge VO Polenreisen revidierten die evangelıschen esu-
cher meılistens iıhr negatıves Polenbild und ıhre bisherige Sıcht der deutsch-polnischen
Problematik. Sıe krıitisıerten die unversöhnliche Haltung ıhrer Kırche, betonten die
Notwendigkeıt der Versöhnung stärker als bısher un distanzıerten sıch zumindest
teilweise VO  a den Grenzrevisionsforderungen. Die SONSs tabuisierten NS-Verbrechen
wurden ausgerechnet 1ın manchen Reportagen AaUus Polen überzeugend geschildert,
durch eın beachtlicher Teil der deutschen Protestanten tfür die Leiden der Polen sens1ıbi-
isıert wurde uch die polnischen Evangelischen iınfolge der Begegnungen
eın posıtıveres Bıld der deutschen Protestanten, zudem wurden S10 durch die egegnun-
SCIl teilweise aı CZWUNSCHL, die eıgenen, 1abweisenden Posıtionen überdenken und
sıch für den deutsch-polnischen Dialog öffnen. Zahlreichen Indizien 1st entneh-
INCI), ass die Kontakte die Katholiken Ühnlich beeinflussten.

Dıie Döpfnerpredigt
Im Jahre 1960 hıelt Kardıinal Julius Döpfner (Bischof VO Berlin 57/-19 Erzbischof
VO München 1-1 Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz 5—1
eiıne 1ın ezug auf die deutsch-polnischen Kirchenbeziehungen Bahn brechende Predigt.
Als erster deutscher Würdenträger gab Döpfner Z ass Polen eın Opfer schrecklicher
deutscher Verbrechen WAar und dass eben diese Verbrechen die spateren Leiden der
Deutschen ın den Oder-Neiße-Gebieten verursachten. Döpfner verurteılte ZW alr die
Vertreibung, betonte aber gleichzeıt1g, dass die Deutschen sroßen Opfern bereıit se1n
mussten, Frieden un! Versöhnung erreichen??.
Dıie Worte Döpfners wurden VO manchen deutschen Katholiken sehr kritisch aufge-
NOIMNMECI, andere bewegte sS1e aber einer versöhnlicheren Haltung gegenüber Polen

ehr dazu 1n ZUREK, Zwischen Nationalismus un! Versöhnung (wıe Anm. 119 2303315
35 ZUREK, 7Zwischen Natıionalısmus un! Versöhnung (wıe Anm 14} 215—336 Die Kontakte auf
der evangelischen Seıite etizten bereıts 1954 eın, dass die ersten Ergebnisse noch innerhalb des
Untersuchungszeitraums meıner Studie erkennbar Der LWAas spater stattgefundene Paral-
lelprozess auf der katholischen Seıite konnte nıcht mıiıt untersucht werden.

ext der Predigt 11 Petrusblatt Nr. VO 1960
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Vor allem aber Polen wurde diese Predigt als Ausdruck der deutschen Versöhnungs-
bereitschaft interpretiert“”
Gesellschaftliche Veränderungen der Bundesrepublik infolge des Auschwitz-Prozesses
Die deutsche Sektion der DPax Christi Bewegung begann 1960 111 Polentahrt vorzube-
reiten Da die Reisepläne zunächst Widerstand polnıscher Staatsbehörden scheiter-
ten, konnte die Reıse erst 1964 statttinden Eın Vergleich der Vorbereitungsdokumente
A4AUsS den Jahren 1960 un 1964 veranschaulicht 4ass zwiıischen der Eıinstellung der Re1-
severanstalter 1960 un 1964 gravierende Unterschiede gab obwohl D dieselben Perso-
LICIH Im Jahre 1960 lehnte Inan die Formel Sühnetahrt entschieden ab weıl
InNan nıcht den Eindruck erwecken wollte, dass sıch die deutschen Katholiken für die
NS Verbrechen miıtverantwortlich ühlten Vıer Jahre spater wurde die orm der Suh-
newallfahrt einhellıg akzeptiert Dıie Fahrt soll PITIE Bußfahrt strikten Sınne
SCL/L Es handelt sıch e1N Zeichen, das XLr geben möchten und ZWAUaY gerade während
des Auschwitz Prozesses betonte der Ideengeber, Altons Erb4l Der Auschwitz-
Prozess bewirkte nıcht WECNISCH deutschen Katholiken Umgang MIit
dem Zweıten Weltkrieg
Tätigkeit der » Versöhnungspioniere« Sühnefahrten
Obwohl die überwiıegende Mehrheit der Katholiken auf ihren unversöhnlichen Posıt10-
815401 verharrte, eizten sich einzelne Randgruppen intensıver für die Versöhnung
C111 Zu den wichtigsten deutschen Inıtıatıyen zählen die Sühnetahrten ehemalige NS-
Konzentrationslager Polen Dıi1e Fahrt ach Auschwitz veranstaltete Jahre
964 die deutsche DPax Christi Sektion Es folgten Fahrten der Aktion Sühnezeichen aus
der DDR ach Auschwitz un Maıdanek“? und Besuche anderer katholischer Urganısa-
t1OoNen

Dıi1e Sühnefahrten wesentlich ZUur UÜberwindung der Ressentiments be] Teil-
nehmer der DPax Christı Fahrt berichteten Wır wurden diesem Land das furchtbar

deutschen Menschen gelıtten hat, mMLE hbeschämender Herzlichkeit, Brüderlichkeit
Un Gastfreundschaft aufgenommen. Menschen sprachen UNS unierwegs A VOoO  _
UNS zuurde $Iumm UMAYML, als 3 WLr gekommen UUns stockte der
tem. Be!I der Abtfahrt in kten Hunderte Vn Polen Herzlichkeit, als ob S$ZC

SPurten, hıer sel P1LN ANnnN gebrochen der sSezt Jahren Zzayıschen Deutschen und Polen
liegt?
Z weites Vatikanisches Konzıl
Der Geılst des Konzıils, der die Grundsätze der Einheit un! Versöhnung stark hervor-
hob die Rom erfolgten gegense1IL11gEN Begegnungen beeintflussten die deutschen
und polnıschen Bischöte sehr ast treundschaftliche Beziehungen wurden angeknüpft
4() Sıehe dazu: Hat das Gespräch begonnen? Reaktionen ı Polen und ı der Bundesrepublik auf
die Predigt VO Kardinal Döpfner, ı Pax Christiı Nr. VO  - 1961
41 Erb Lubowiecki VO März 1964, Pax-Christi-Archiv Bad Vılbel Ordner »Ausch-
WI1ILZ « Zu der Walltfahrt selbst sıehe Robert ZUREK Eıne ungewöhnliche Walltahrt (J)st West
Furopäische Perspektiven Nr VO 2004 305— 309

ehr den Sühnetahrten der Aktıon Sühnezeichen Konrad WEISS, Lothar Kreyss1g Pro-
phet der Versöhnung, Gerlingen 1998 4793807
43 Zıtate Klara DIRKS, Bufswalltahrt nach Auschwitz Frau un! Mutltter VO  - 1964 248%$
ermann DPFISTER Auschwitz Bufwalltfahrt der DPax Christı Bewegung 1115 Fährmann
Nr 13 VO  3 1964 Mantred DPLATTE Zeıtgänge, Der christliche Sonntag VO Junı 1964
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Es entstand eine günstıge Atmosphäre für einen Briefwechsel, der 1n die Geschichte e1INn-
gehen un eıne TLCUC Epoche der deutsch-polnischen Kirchenbeziehungen einleiten
sollte.

Bevor dieser Briefwechsel und seıne Auswirkungen urz vorgestellt werden, I11USS

betont werden, dass die vorstehend geschilderten Inıtiatıyven und Prozesse ZW alr Z!

Verminderung, nıcht aber ZUuUr Überwindung der iımmensen Ressentiments aut beiden
Seıiten führten. Noch 1965 berichtete ZU Beispiel der Chefredakteur der Würzburger
Kırchenzeıitung, Helmut Holzapfel: Umso bestürzender ıst der Hass, der auch bei eut-
schen Katholiken Polen lebendig ıst, 01€ iıch jetzt zieder au s$ un uzelen
Briefen erfahren MmMUSS, Der Antısemaıt1ismus ıst beı UNLS gesetzlıch verboten; UMLSO üppıger
zuouchert der Antıpolonismus"". Nıcht viel anders W ar autf der polnıschen Seıte.

7Zawischen natiıonaler Zielsetzung Un Versöhnung (1965-1972)
Ende 1965 übergaben die polnischen Bischöte ıhren deutschen Amtsbrüdern eıne lange
Botschaft, ın der S1e einerseıts die schmerzliche Vergangenheit, andererseıits aber
zahlreiche Beispiele gutnachbarschaftlicher Beziehungen 1in der Geschichte erinnerten.
Sı1e bedauerten die Leiden der deutschen Vertriebenen, baten aber Verständnis tür
die Bedeutung der Oder-Neiße-Gebiete für Polen. Dıie Botschaft endete mıiıt den Wor-
ten Wır vergeben un hıtten Vergebung. Es folgte eıne versöhnliche Antwort der
deutschen Bischöte*>.

Dıie Bedeutung dieses Brietwechsels 1st aum überschätzen. Eın bislang VONn

kirchlichen Randgruppen getragener Versöhnungsprozess wurde durch die Kirchenfüh-
Tr unterstutzt. Idieses Faktum und die bewegende Formel » Wır vergeben un bitten

Vergebung« beeindruckte Miılliıonen Deutsche und Polen, nıcht 11UTr Katholiken, sehr
tieft. Daher annn der Briefwechsel als eın Wendepunkt in den deutsch-polnischen Kır-
chenbeziehungen betrachtet werden; als Ergebnıis eiınes langen ern- und zugleich als
Voraussetzung für den nıcht 1Ur VO kirchlichen Randgruppen, sondern auch VO  - der
Mehrheıit der Katholiken getragenen Versöhnungsprozess*®. Dass aber der Weg ZUr Ver-
söhnung och lang WAarl, zeıgt die Entwicklung 1n den Jahren 6—1977

Die Antwort der deutschen Bischöte W ar ZWaTr versöhnlıch, aber ohne eindeutige
Aussagen z Oder-Neıiße-Frage. In dieser Hınsıcht blieb I11all hınter der Predigt Döpf-
CIS VO 1960 weıt zurück. Die Bischöte WUuSSTtenNn, dass sehr viele deutsche Katholiken
ach WwW1e€e VOT Zugeständnisse Polen WAarcll, daher mıeden S1€e Aussagen, die e1-
NI innerkirchlichen Konftlikt hätten verursachen können. Das Problem lag allerdings
darın, dass CS 1in den Oder-Neiße-Gebieten se1t dem Kriegsende 11ULr eıne vorläufige PO
nısche Kirchenverwaltung gab Es existierten ort iınzwischen jahrzehntelang keine pol-
nıschen Dıiözesen, sondern lediglich Apostolische Adminıiıstraturen. Der Vatikan lehnte
die endgültige Regelung der Kirchenstrukturen ab und begründete 1€eSs mıt dem Aus-
leiben eınes Friedensvertrags zwiıischen Deutschland und Polen, in dem ber die SIl
kunft der Oder-Neiße-Gebiete eindeutig entschieden werden sollte.

Fur dıie polnıische Kirche stellte diese Sıtuation eın gewaltiges Problem dar, enn die
Vorläufigkeit der Kirchenverwaltung verkomplizierte die Tätigkeıit der Kırche, verunsı-

Holzapftel Erb VO Aug 1965, 1n Pax-Christ-Archiıv Bad Viılbel, Ordner » Prozesse«.
Texte beıder Botschatten 1n FEdith HELLER, Macht, Kırche, Politik. Der Briefwechsel zwischen

den polnischen un! deutschen Bischöten 1m Jahre 1965, Köln 1992 203226
FEıne Analyse des Brietwechsels und seiner Auswirkungen auf die deutsch-polnischen Bezıe-

hungen: Ebd
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cherte das Kirchenvolk und diente VOT allem den Kommunisten als Vorwand für antı-
kirchliche Schritte. Das Regiıme beschuldigte immer wıeder die Kırche, dass S1e die pol-
nısche Staatsraäson verrate, weıl S1e siıch für die Polonisierung der Kirchenstrukturen
enügend einsetze. Die Botschaft der polnıschen Bischöfe un VOT allem die

zurückhaltende deutsche Antwort für die Kommunisten eın wıllkommener An-
lass tür die Intensivierung ıhrer antıkirchlichen Mafßnahmen. Das Regıme hoffte, die
immer och sehr antıdeutsch eingestellte Gesellschaft die Bischöfte einstiımmen
können un! daher eiıne sehr intensıve Verleumdungskampagne, 1ın der die Bı-
schöte beschuldigt wurden, den gestrigen Henkern vergeben, obwohl diese aut ıhren
antipolnıschen Prinzıpien beharren würden?.

Infolge der enttäuschenden deutschen Antwort, der vehementen antıkırchlichen
Oftfensive der Kommunıisten un! der eher negatıven Reaktion des polnischen Kırchen-
volkes auftf den Briefwechsel, relatıvierten die polnischen Bischöte ıhre Vergebungsbitte
mMi1t dem Hınweıs, dass das polnısche olk keinen rund habe, selne Nachbarn Ver-
zeihung bitten?8.

Im Sommer 966 deklarierte der deutsche Katholıkentag, 4ass sıch die deutschen
Katholiken dafür einsetzen würden, dafs das deutsche olk die nationalen Exıstenz-
rechte des polnıschen Volkes respektiert. Gleichzeitig würden S1€e aber für die Rechte
ihres Volkes weıterhın eintreten. Im Klartext hiefß C5, dass die deutschen Katholiken
nach Ww1€e VOTLr nıcht bereıt WAarcll, die Oder-Neiße-Grenze anzuerkennen.

Die Haltung der Bischöte und des Katholikentages enttäuschte einen Teil der deut-
schen Katholiken, der für eıne Intensivierung des Versöhnungsprozesses eintrat. Im Jah-

968 plädierten 160 katholische Intellektuelle 1im Bensberger Memorandum für die
Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze und für die Regelung der Kirchenverwaltung 1ın
den Oder-Neiße-Gebieten°. Dieses Memorandum verursachte sehr ebhafte Reaktionen
1M deutschen katholischen Mılıeu. Es überwog heftige Krıtık, VOT allem seıtens der Re-
prasentanten der katholischen Vertriebenen, die betonten, 4ass die Versöhnung miıt Po-
len erst dann erreicht werden könne, WE sowohl die Verbrechen den Polen als auch
die Verbrechen der Polen wieder gutgemacht werden würden?!. Dıie deutschen Bischöftfe
blieben iıhrem Kurs Lreu, innerkirchliche Konflikte vermeıden, un distanzıerten sıch
VO Inhalt der Denkschriuft.

47 ehr der Reaktion der Kommunisten auf den Brietwechsel: Ebd 140—155
48 Hırtenbrief des polnıschen Episkopats VO März 1966, 1n Lıisty pasterskie Episkopatu (wıe
Anm 21); 433438 Zunächst relatıyıerten die Bischöfe auch iıhr Vergebungsangebot: Der Ideenge-
ber der Botschaft VO 1,963, Erzbischof Bolestaw Komiuinek, meınte VOT dem Hintergrund der deut-
schen Reaktionen: Vergebung un Verzeihung betreffen NUNYT die Bußfertigen (ın einem Interview
tür das deutsche Fernsehen. Zitiert nach: Hansjakob STEHLE, Se1it 1960 Der muühsame katholische
Dialog über die Grenze, 1In: Ungewöhnliche Normalisierung. Beziehungen der Bundesrepublik
Deutschland Polen, hg. Werner PLUM, Bonn 1984, 162) ach einıger eıt erneuerten die Bı-
schöfe das Vergebungsangebot auf beeindruckende Weıse, ındem S1€E polnische Katholiken ZUur

Vergebung aufrieten. ehr dazu: HELLER, Macht. Kırche Politik (wıe Anm. 45), 170
Die »Bamberger Erklärung« wurde abgedruckt 1n Versöhnung A4AUS der Kraft des Glaubens.

Analysen, Dokumente, Perspektiven, hg Gerhard LBERTy Bonn 1985,
Eın Memorandum deutscher Katholiken den polnısch-deutschen Fragen, hg VO Bensber-

Cr Kreıs, Maınz 1968
51 Unser Verhältnis ZU polnischen Volk Erklärung der Arbeitsgemeinschaft Katholischer Ver-
triebenenorganisationen VO 11 Apr. 1968, ın Oskar (3OLOMBEK, Dıialog mıt dem Bensberger
Kreıs. Ist das Bensberger Memorandum als Außerung eıner katholischen Meınungsgruppe eın
Beıtrag Friedensgesprächen mıiıt ULNSCICI östlichen Nachbarn? Köln 1969, 161—-167 In diesem
Buch werden uch andere Stimmen ZBensberger Memorandum vorgestellt.
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In Polen wurde das Bensberger Memorandum sehr pOSItIV aufgenommen. Kardınal
Stetan Wyszynskı dankte den Vertassern für ihren »wahrhaft christlichen Mut,
Wıillen un! internationale Weiıtsicht«>2. In diesen Worten steckte eiıne Z W al indırekte,
aber deutliche Kritik der Haltung der deutschen Bischöfe, VO welcher der polnische
Prımas sehr enttäuscht WAal. Im Jahre 1970 schrieb Cr Kardınal Döpfner: [/nsere
herzlich ausgestreckte Hand zuurde nıcht ohne Vorbehalt ANZENOMMEN. Dıies ıst

traurıger, zwyeıl dıe deutschen Protestanten dem hatholischen Polen ın einer el mehr
evangelischen Gesinnung entgegenkommen und ASS gerade sLe Zeichen der Reue für
alles Wa IDLV ım Krıege erlitten haben ımmMer öfter darbieten. Für hatholisches
olk ıst eın öffentliches Argernis®?.

Inzwischen drohte die CHe Ostpolitik 1n der Bundesrepublik Widerstand der
Opposıtion un: eines Teıls der Gesellschaftt scheıtern. Zudem befürchteten die Po-
len, ass die Bundesregierung eıne Annäherung mıiıt Moskau ber ıhre Köpfte hıinweg
und auf ıhre Kosten suchen könnte. W yszynskı bat Döpfner dringend Unterstüt-
ZUNg der Ostpolitik un:! eiınen Eınsatz zugunsten Polens. Diese Bıtten vergeblich,
denn die deutsche Kirche wollte sıch nıcht 1ın ine kontroverse polıtische Debatte e1InN-
schalten. Der enttäuschte Prımas warb anschließend nıcht mehr Unterstüutzung der
deutschen Amtsbrüder, sondern suchte Annäherung die Sozi1aldemokraten?“.

Inmuitten des Versöhnungsprozesses (1972-1989)
Die Befürchtungen VO Prımas Wyszynskı ewahrheiteten sıch nıcht. ach der Ratiıti-
zıerung des Warschauer Vertrages durch den Bundestag 1mM Jahre 1977 regelte der Vatı-
kan die Kirchenverhältnisse in den Oder-Neiße-Diözesen. Damiıt WAar das wichtigste
Hındernis ıIn den deutsch-polnischen Kirchenbeziehungen beseitigt, auch WE eın
Verdienst der Kirche, sondern der westdeutschen Soz1aldemokraten Wwar Nıchtsdes-
OTtLrotZz verbesserten sıch die Kirchenbeziehungen erheblich, auch WEeNn 6S ımmer och
gelegentlich Spannungen kam

Diese pannungen wurden VOIL allem ach w1e VOI durch die Oder-Neiße-Frage VOI=-

ursacht. Immer wiıeder außerten polnische Kirchenleute die Überzeugung, 4ss die
Oder-Neiße-Gebiete uralte polnısche Territorien sel1en, die VO den Deutschen geraubt
und 1945 ach Jahrhunderten wıeder worden sejlen. Die deutschen Katholi-
ken nahmen solche Parolen mıt Befremden auf und sahen sıch 1n ıhrer Überzeugung
bestätigt, ass die polnısche Kirche be1 der Ubernahme der Oder-Neiße-Gebiete durch
Polen und der Vertreibung der Deutschen eıne unrühmliche Rolle spielte. Darüber hın-
A4US bewertete die deutsche Seıite den Umgang der polnischen Kirche MmMI1t der deutschen
Minderheıit 1ın Polen sehr kritisch. Dabe1 beachtete S1€e allerdings 1Ur ungenügend die
Tatsache, dass der Spielraum der Kirche 1M kommunistischen Polen ausgerechnet 1n dıe-
SCI rage sehr gering war?®.

Wyszynskı den Bensberger Kreıs VO Sept 1968 Ebd 173
53 Briet VO Wyszynskı Döpiner VO Nov. 1970 In Bonn-Warschau Die
deutsch-polnischen Beziehungen: Analyse und Dokumentatıon, hg V, Hans-Adolft JACOBSEN
Mieczyslaw TOMALA, Köln 1992, 2009211

ehr dazu STEHLE, Seit 1960 (wıe Anm 48), 165
55 Ebd 174

In den achtziger Jahren SOrgte VOT allem dıe kontroverse Predigt von Prımas Jözef Glemp VO  —

1984 tür Aufsehen, 1n der der polnische Kirchenführer die FExıstenz einer deutschen Minderheıt 1n
Polen 1n Frage stellte. Der ext der Predigt 1n Bonn-Warschau (wıe Anm. 53); 358 Sıehe auch:
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TIrotz dieser Spannungen wurden die deutsch-polnischen Kıirchenbeziehungen 1e]
besser. Bischofsdelegationen besuchten sıch gegenseılt1g und verschiedene katholische
Organisatiıonen intens1ıvierten ıhre Versöhnungsaktivıtäten. ine Schlüsselrolle spielten
dabei immer gegenseıtige Kontakte, eın empathiıscher Dıialog un! Sühnegesten. Führend

auf der deutschen Seite die Pax-Christi-Bewegung, die Aktıon Sühnezeichen
WI1Ie manche katholische Akademien. Besondere Beachtung verdient die Tätigkeıit des
Maxımıilıan-Kolbe-Werks, das sıch der polnischen K7Z-UÜberlebenden annahm und S1e
bıs heute auf bewegende Weıse betreut. Auf der polnischen Seıite zeichneten sıch beson-
ders die Klubs der Katholischen Intelligenz und das Umtfteld der Zeitschrift Tygodnik
Powszechny au  N Es 1st leider unmöglıch, 1er die einzelnen Versöhnungsaktivitäten VOI-

zustellen, enn 65 viele, sS1e vielfältig un S1e warten ımmer och auf
eıne systematische Erforschung.

Im Jahre 1980 entstand 1n Polen die freıe Gewerkschaftt SolıdarnosG, ein Jahr spater
wurde VO  - dem ommunistischen Regiıme der Kriegszustand ausgerufen un! die Ge-
werkschaft nıedergeschlagen. Angesiıchts der dramatıschen wirtschafttlichen Lage Polens
Starteten die Deutschen eine 4ASSIve Hılfsaktion, die eınen orofßen Zuwachs 5Sympa-
thien beträchtlicher Teıle der deutschen Bevölkerung offenbarte und eiıne CI1OTINEC PSY-
chologische Bedeutung für den Abbau der Vorurteile bei den Polen hatte. Dıiese beacht-
liche Aktıon wurde in Deutschland VOT allem VO kirchlichen Kreısen getragen”.

Im Jahre 1989 unterzeichneten tführende Vertreter deutscher un! polnıscher Laıen
eıne gemeınsame Erklärung ZU tünfzıgsten Jahrestag des Kriegsausbruchs, worın e1-
nerselts die Endgültigkeit der Oder-Neiße-Grenze festgestellt wurde, andererseits die
Leiden der deutschen Vertriebenen bedauert wurden?®?. Kurz danach sıch
Bundeskanzler Helmut ohl un: der niıchtkommunistische Premierminister DPo-
ens Tadeusz Mazowieck:i 1n Kreıisau während eiınes katholischen Gottesdienstes. IDER
WAar eıne symbolısche Krönung des Beıtrags der Kirchen Zzu Verständigungsprozess,
der 989 ZW ar och nıcht abgeschlossen Waäl, se1lt 1945 aber sehr große Fortschritte
machte.

Anstelle eines Schlusswortes
Es steht außer Zweıtel, 4ss der Beıtrag der Katholischen Kirche FT deutsch-polnischen
Aussöhnung außerst wichtig Wr An der Haltung der Gesellschatt die
deutschen und polnischen Katholiken zweıtelsohne » Pıonijere der Versöhnung«. Zieht
INnan jedoch nıcht die Haltung der Gesellschatt, sondern das Evangelıum als Ma{fstab
heran, kommt INall ZUr Überzeugung, Aass die Bılanz der deutsch-polnischen Kirchen-
beziehungen ach dem 7weıten Weltkrieg Sal nıcht imponı1erend 1St. Deutsche un
polnische Bischöte benötigten ach dem Kriegsende ZWanZzıg Jahre, das für jeden
Christen Oftensichtliche auszusprechen. Und auch danach kam CS ımmer wıeder
Spannungen, Miıssverständnissen und Enttäuschungen.

Heute 1st übrigens nıcht viel anders. Wıe oberflächlich die VO den Politikern viel
beschworene deutsch-polnische Freundschaft iSt. erleben WIr se1lit dem Streıit den

Pressebericht der Herbst-Vollversammlung der Deutschen Bischofskonterenz (28 September
1n Versöhnung 4AUS der Kraft (wıe Anm. 49), 62f.

Auch hier tehlen noch Untersuchungen, obwohl diese Aktıon ıne Schlüsselrolle für die
Überwindung antıdeutscher Ressentiments be1 der polnıschen Bevölkerung hatte.
58 Für Freıheıt, Gerechtigkeit un! Frieden 1n Europa. Erklärung polnischer un! deutscher Ka-
tholiken Zu September 1989 Veröttentlicht 1n Informationsdienst des Katholischen Arbeits-
kreises für zeitgeschichtliche Fragen, Bonn-Bad Godesberg, Nr 989, 14f.



194 OBERTI UREK

Irak-Krieg, die EU-Verfassung und das Zentrum Vertreibungen. Man merkt, WI1€e
leicht in Polen antiıdeutsche Angste und Ressentiments aufwachen können. Es 1st be-
zeichnend, dass ausgerechnet manche katholische Medien diese Angste und Ressenti-

vertieten. Andererseıits agıeren die Polen be1 den Deutschen, W as Sympathiewerte
angeht, etzter Stelle allen Nachbarvölkern. Und die polnischen Katholıken
klagen nıcht selten, ass s1e be1 ıhren deutschen Glaubensbrüdern Desıinteresse, ber-
heblichkeit un: Arroganz spuren.
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Die Rolle der Religion 1n der Antikriegs-Musık
des Jahrhunderts

Der Bedeutung des Begriffs » Antikriegs-Musıiık« dürfte unstrittig se1In. Lexika tführen
dem Suchbegriff »Antikriegs...« Stichworte WwI1e »Antikriegstag«, »Antikriegs-

Demonstration«, Antikriegs-Aktion«, aber auch » Antikriegs-Song« auf. Es handelt sıch
gemeıinhın Mafisnahmen, die den Krıeg agıtıeren. Musık trıtt 1er zunächst 1ın
orm des Songs auf, aber darüber hınaus lassen sıch och andere musıiıkalısche (3attun-
SCH mı1t entsprechender Ausrichtung vorstellen. Man denke EetTW. das » War Requiem«
VON Benjamın Brıtten, die vielleicht bekannteste Komposıition VO  — > Antikriegs-Musik« /
Unter dem Begriff lassen sıch folglich musıkalısche Kompositionen fassen, die
den Krıeg agıtıeren, ındem sS1e dessen negatıve Auswirkungen für die Menschen ankla-
gend darstellen. Ihr Ziel 1st die Beibehaltung oder Wiederherstellung des Friedens.

Während ber die Bedeutung des Begritts also Klarheit herrscht, 1st CS in der Mu-
sikwissenschaft keineswegs etabliert, VOIl » Antikriegs-Musik« sprechen. In der
Ausgabe der Enzyklopädie » Dıe Musık 1n Geschichte und Gegenwart« (MGG’) CI -

scheint der Begriff nıcht einmal 1mM Register des Sachteıils. Dagegen weılst das Stichwort
»Kriegsmusik« eun Eınträge auf. Sıeben Mal erscheint CS 1n Artikeln ber außereuro-
päische Musık, un ZWAar Brasılien, Indıaner, Indonesien, Malaysıa, Nordafrıka
und Philippinen!. Darüber hınaus taucht der Begriff 1m Artikel »Militärmusik« und, 1m
yleichen Zusammenhang, 1mM Artikel »Schweiz« auf?2. Die Folgerung, solche Gegenstän-
de spielten in der Geschichte der 1abendländischen Musık ıne allenfalls margınale Rolle,
1st jedoch unzutretfend.

Krıeg und Frieden haben eıne lange Tradıtion 1in der Musık In der Komposıitionsge-
schichte scheint zunächst der Krıeg größere Beachtung gefunden haben, WwI1e€e 65 auch
die Stichwortsuche in der gENANNLEN Enzyklopädie belegt. Als eıne der frühesten
Kriegs-Darstellungen Wll'd heute Clement Janequiıns Chanson »La Guerre«, VO 1528
SCNANNT, die dem vermutlich populärsten Musikstück des Jahrhunderts wurde.
Seıther lassen sıch ine Fülle VO vokalen un instrumentalen Schlachtendarstellungen
ausmachen, die iıne eigene Gattung begründet haben die Battaglıa?. In der Frühen
euzeıt tLammen promınente Beispiele VO Wılliam Byrd (1543—-1623) und Heinrich
Ignaz Franz Bıber (1644—-1 704) Und och 1in der klassısch-romantischen Epoche ent-
standen zahlreiche instrumentale Schlachtengemälde, die drei erühmtesten sınd Lud-
WI1g Van Beethovens (1770-1827) » Wellingtons Sıeg der die Schlacht be1 Vıttor1a«,

Dıie Musık 1n Geschichte un! Gegenwart, hg M Ludwig FINSCHER, Sachteıl,; Kassel „.“1994ff.,
Z Sp 109 »Brasıilien«; Bd 4, Sp 626 »Indıaner«; Sp 793 un 840t. »Indonesien«; Bd D

Sp 1612 »Malaysıa«; Bd 7’ Sp 240 »Nordafriıka«; Sp 1570 »Philippinen«.
Bd 6, Sp 269 »Miliıtärmusik«; Ö, 5Sp 1188 »Schweiz«.
Vgl dazu Werner BRAUN, Art »Battaglıa«, 1nN: MGG?, Sachteil Bd 1, 1994, ö  '9 dort

weıtere Literatur.
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Franz Liszts »Hunnenschlacht« und Peter T’schaikowskys (1840—1893)
»(OQuvertüre 1812« Spätestens SEeITt den Massenvernichtungen des Ersten Weltkrieges
wurden solche Komposıtionen obsolet. Dmautri) Schostakowitsch (1906—-1975) hat allem

SC1IHECT Symphonıe, der »Leningrader« Gestaltungstechniken der Schlach-
tenmusık weıterentwickelt und S1C VO pOosıtıven GE Denotatıiıon ber-
tührt Man ann also MIit Fug und Recht VO der Exıiıstenz VO Kriegsmusik ı der
Kompositionsgeschichte sprechen Die genannten Beispiele Nistamme dabej dem
weıtgefassten Ran der Kunstmusıik Des Weıteren der rıeg orm VON
Marschmusık un! Soldatenliedern musıkalisch Erscheinung

uch die kompositorische Auseinandersetzung MmMIit der Friedensidee hat C11C lange
Geschichte S1e lässt sıch zurückverfolgen miıindestens bıs die Anfänge der Frühen
euzeıt und reicht bıs die unmıiıttelbare Gegenwart In der Renaıissance tinden sıch
Da Motetten orofßer Fülle, daneben zahlreiche Werke MI1L anderen Friedens-
texten Im Barock entstanden Kriegsklagen und Friedensteiermusiken, allem AaUuUs
dem Dreifßigjährigen rıeg, des Weıteren vieltältige Feiermusiken anderen Friedens-
schlüssen* terner Darstellungen des triedliebenden absoluten Monarchen, etwa Ludwigs
XAV Zr entwickelten sıch keine CISCHCI musikalischen Gattungen Diıienste des
Friedens, WIC eLtwa die kriegs darstellende Battaglıa und der kriegs tunktion:erende
Marsch aber dennoch spielt die Idee des Friedens als Gegenstand des musıkalischen
Kunstwerkes a bedeutende Rolle

Dabe1 1ST differenzieren zwıschen »Friedens Musık« und » Antikriegs-
Musik« Unter »Friedens Musik« lassen sıch Komposıtionen verstehen, die die Segnun-
CIl des Friedens PICISCH und die Sehnsucht des Menschen danach Z Ausdruck brin-
SCH In der »Antikriegs Musik« steht dagegen die Verderbnis des Krıeges Miıttel-
punkt, den Anklage geführt wiırd S1e ıhren Ausgang VO der erfahrenen
Exıstenz des Krıeges un besonders dort stark hervor, die breite Bevölkerung
gravierend dessen nNeEgaLLVEN Auswirkungen leidet. Dazu zählten Europa 7ual-
ererst der Dreißigjährige Krıeg un die beiden Weltkriege. Wiährend sıch noch ı Ba-
rock die Preisung des Friedens und das Lob der frıedebringenden Potentaten selbstver-
staändlich musıkalischen Kunstwerk nıederschlug, sınd solche Darstellungen
Spatestens MIt dem Ersten Weltkrieg fragwürdig geworden. Seither das Thema
Krıeg VOL allem ı Antikriegs--Kompositionen ı Erscheinung.

Sıe entstanden parallel ZUur Herausbildung VO Antıkriıegshaltungen anderen
Küunsten, der biıldenden Kunst und der Lıteratur, INan denke etwa Erich Marıa
Remarques Roman »Im Westen nıchts L1ECEUCS« VO 19729 der C1NEC Inıtial Wırkung auSs-
löste Die SECIL den Spaten WaNZ1ISCI Jahren »Antikriegs Musik« erscheint

breıiten Spektrum VO Ausprägungen S1e klagt das Kriegführen oder hınter-
fragt 65 kritisch S1C sehnt das Ende Krıeges herbeı oder teiert dieses, schließlich
bringt S1IC entschieden die Leiden des Krıeges Z Ausdruck Fur das 2 Jahrhundert
haben die Kunste LECUC und wirkungsmächtige Ausdrucksqualitäten aZu entwickelt,
wobel allerdings die Intensıtat, MIt der schon die Verderbnis des Dreißigjährigen Krıe-
SCS besungen wurde, keineswegs unterschätzt werden darf In diesem maßgeblichen

Vgl Stetan HANHEIDE Frieden als Gegenstand musıikalischer Komposıitıion, DPax Friede
Beıtrage dee un! Darstellung des Friedens, hg Wolfgang ÄUGUSTYN (Veröffentlichungen
des Zentralinstitutes für Kunstgeschichte üunchen 15); üunchen 2003 459—490

Stefan HANHEIDE Friedensabkommen des Sonnenkönigs als Sujet der Komposıtion Lullys
Werke auf den Stillstand VO Regensburg (1684) und Brossards »Cantıcum PTrO ACC« auf den
Frieden VO Rıjswijk (1697) »>Suß scheıint der Krıeg den Unertahrenen« Das Biıld VO Krıeg
und die ÜUtopıe des Friedens der Frühen Neuzeıt hg Hans PETERSE Göttingen 2006 771300
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historischen Pendant den beiden Weltkriegen konnten alle Deutungen des Krıieges
und seiner Ursachen Ww1e€e auch die Vorgehensweisen Zur Wiedererlangung des Friedens
1U auf relig1öser Grundlage geschehen. Man sah den Krıeg als Strate (sottes für die
Sündhaftıigkeıt des Menschen, und derselbe (sott MUSSTiIeEe die Abkehr VO dieser
Strate angefleht werden®, w1e 1ın den Klageliedern des Propheten Jeremi1as ZU Aus-
druck kommt. Von einer solchen Grundhaltung 1st das 20 Jahrhundert weıt entternt
Aufklärung und Säkularısıerung haben die Omnıipräsenz und Omnipotenz des Relig1ö-
sSCI zurückgedrängt. Welche Rolle der Religion also iınnerhalb einer »Antikriegs-Musık«
in dieser eıt och zukommt, 1st der Gegenstand der tolgenden Ausführungen. Die
rangehende Definitionen VO »Antikriegs-Musik« mussten 1U  — och VO entsprechen-
den Überlegungen ZU Religions-Begriff gefolgt werden. Hıer 1st 4UsS der fachfremden
Perspektive der Musikwissenschaft jedoch eıne ZEWI1SSE Zurückhaltung sinnvoll, und e1l-

Orientierung eindeutigen Merkmalen scheint geboten‘.
Um Religion 1in der Musık konkret fassen, soll der Verwendung VO Bibeltext,

VO liturgischen Formen, Texten, Melodien oder Titeln, terner relig1ösen Anspielungen
1mM ext und schliefßßlich Stilmerkmalen der Geistlichen Musık nachgegangen werden. An
ausgewählten Beispielen wırd eın Panorama verschiedener Erscheinungsweisen relig1Ö-
SCT Komponenten ın dieser Musık präsentiert, veglıedert in lıturgische Titel, liturgische
Formen, biblische Texte un:! Gebetshaltungen. Religiöse Bezuüge können sıch darüber
hinaus 1n der » Antikriegs-Musik« och auf andere, wenıger konkrete Weıse zeıgen. Die
Wahrnehmung VO relıg1öser Klanglichkeıit und Klangidiomen des Religiösen 1n Musık
schlechthin, dezidiert auch 1in nicht-religiösen Werken etwa be1 Beethoven oder be-
sonders be] Bruckner 1sSt se1it der Romantık sehr weıt verbreitet. Auf eıne solcherart
hypothetische Suche soll aber bewusst verzichtet werden.

Als Pendant den konkret relıg1ösen Aspekten 1n der Antikriegs-Musık soll 1mM
Anschluss daran eın knapper Blıck auf solche Kompositionen gegeben werden, die aut
relig1öse Erscheinungsweıisen yänzlıch verzichtet haben Hıer wiırd herauszuarbeiten
se1ın, W Aas 1n entsprechender Weıse die Stelle der Religion trıtt. Auf dieser Basıs lässt
sıch die Relevanz und das Ausma{fß des Religiösen in der Antikriegs-Musik des 20 Jahr-
hunderts Abschliefßend sollen Gründe für die Verwendung relig1öser Fle-

iın dieser Musık Cr WOSCIL werden. Die Ausführungen beschränken sıch auf die
Sphäre der beiden Weltkriege.

Liturgische Titel Weıll Dessau onegger Hindemith

Eınes der trühesten Beispiele VO Antikriegs-Musık 1Sst das »Berliner Requiem« VO  $

Kurt Weill (1900—1950) aus dem Jahre 1928, entstanden dem Eindruck des zehn
Jahre zurückliegenden Ersten Weltkrieges. Der Titel suggeriert iıne liturgische Form,
die jedoch 1n keıinster Weıse eingelöst wırd Weder die orm des Requiems wırd ber-
NOMMEN, och einzelne Texte och einzelne Melodien, sondern NUuUr der Titel Der

Vgl Stefan HANHEIDE, Zur Semantıisıierung des Friedens 1n der Musık 1648, 1n Erfahrung
un! Deutung VO Krıeg un!: Frieden, Bd LE Religion Geschlechter Natur un! Kultur, hg.
Klaus (JARBER, Jutta HELD, Friedhelm JÜRGENSMEIER, Friedhelm KRÜGER Ute SZEIT,: München
2001,

Mıt eiınem sehr weıten Religionsbegriff arbeitet Clytus GOTTWALD, Neue Musık als spekulative
Theologie. Religion und Avantgarde 1mM Jahrhundert, Stuttgart 2003 Vgl dazu die Rezension
VO  3 Klaus ÖHRING 1n Musık un! Kıirche F3 2003, 399—401
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un letzte der sechs Sätze heißt »Grofßer Dankchoral« Wiährend der Begriff »Requiem«
dem Katholizismus entstamm 1ST der Begriff >Choral« jer protestantisch aufzufassen,

katholischer Dıiıktion also ein deutsches Kirchenlied und nıcht ein gregorianıscher (3@-
Sang, denn die Gattung des »Dankchorals« 1ST deutschen Kirchenlied erheblich PIa-
senter als der Gregorianık ber auch dieser Begriff wiırd nıcht eingelöst da Text
VO Gott nıcht die ede 1ST Daftür lehnt sıch die Vertonung deutlich das Kırchenlied-
Idiom Homophon dreistiımmıge syllabische Vertonung MItTL Zielkadenzen den
Versschlüssen Ab der Verszeıile » Kommet zuhauf« wird zudem der Rhythmus des Ne-
ander-Liedes »Lobe den Herrn« übernommen, ebenso den folgenden Strophen Eın

Idiom der Geıstlichen Musık sıch vorletzten Satz des »Berliner Re-
qu dem »Zweıten Bericht ber den unbekannten Soldaten dem Triumphbo-

Das orgelbegleitete Rezıtatıv des Barıtons den Rezitativstil Bachs, des-
-  — Klangliıchkeıit 1930 VOTLE allem aUus den Passıonen bekannt War Schließlich 1ST der
drıtte Satz des Werkes MmMIit »Marterl« überschrieben, W as Grabschrift ECINT, aber auch
1er bleiben relig1öse Texte aus eın Biıbelzitat diese Grabschrift und musıka-
lısch handelt 65 sıch melancholisch gefärbten Boston Walzer Die TLexte des
»Berliner Requiems« stammen VO  — Bertolt Brecht der e SCINCINSAIL mit Weıll AaUS be-

vorhandenen Gedichten auswählte Der Titel »Requiem« scheint sıch darauft be-
zıehen, 4ss 1er derjenıgen Menschen gedacht wiırd die Ersten Weltkrieg zugrunde
SINSCH Gemeilnsam MIT dem Satz Titel »Dankchoral« un dem Choral Idiıom lässt sıch
111C spöttische Kritik der kriegsbefürwortenden Haltung der christlichen Religionen
wahrnehmen Schließlich 1ST C1NEC Analogie des Tıtels »Berliner Requiem« Zu

»Deutschen Requiem« VO Johannes BrahmsJ erkennen. Brahms hatte
sSsC1INEIN 868/69 uraufgeführten deutschsprachigen Requiem den VO (Gsott gespendeten
TIrost für die Hınterbliebenen 1ı1115 Zentrum SC1NCS Werkes gestellt und sıch VO der Vor-
stellung des rächenden Gottes, WIC S1C sıch besonders ı > Des 1ı1T4acCc« des katholischen
Requiems pras entiert abgewendet Weıiıll diese Perspektivenveränderung tort
dem CL den 1U auch VO  e der Religion verlassenen Menschen seiner bitteren, VO

rıeg gepragten Realıität tokussiert
Dıe Neuheıt der Konzeption sıch darın ass politische und relig1öse Bedenken

die Erstsendung dieses Auftragswerkes der Reichs Rundfunkgesellschaft monatelang
verzogerten Dıe Ursendung DD Maı 1929 wurde Ur VO Frankturter Sender”
strahlt Berlin W ar das Werk nıcht hören un gab keine Sendungen In

Kommentar für die Zeitschrift » Der deutsche Rundfunk« schreibt Weıll 17
Maı 19729

Der Inhalt des Berliner Requıems entspricht unzweıfelhaft den Gefühlen un Anschauun-
ZCNH breitester Bevölkerungsschichten Es 1sSE der Versuch gemacht worden das Aauszudrü-
en Wa der grofßstädtische Mensch UNSCYECY eıt der Erscheinung des Todes S
hat Einıge hbesonders strenge Zensoren des Rundfunks haben geglaubt das bezweiıfeln
INKSASEN Dıiese Einstellung “OoNn erschreckenden Unkenntnis der hünstlerischen
BedürfnisseNSchichten die Rahmen des Rundfunkpublikums den breitesten Raum
einnehmen
ber die sonderbaren Vorgänge hınter den Kulissen dieser Aufführung ayırd m»zelleicht Spa-
ter noch EINIZES agen s$e17 Der Gesamteindruck der Aufführung mu ergeben, ob Z01Y

recht gehabt haben MLE UNSETET Behauptung, dafß sıch hıer e1N erNSsLeESs uniıronısches

Ursprünglıch stand dieser Stelle 1Ne Hommage die ermordete Rosa Luxemburg
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erk andelt 2Ne Art “ÜOon wweltlichem Reqguıem 2NE Außerung über den Tod
Form VON Gedenktafeln Grabschriften un Totenliedern

Mıt diesem Kommentar beschwichtigt Weıll auf zweilıerle] Weıse: Zum VeEeI-

schweıgt er jegliche Kriegskritik, die das Werk zweiıtellos enthält, Zu anderen drängt CT

auch die Verhöhnung der kriegsbefürwortenden Kırchen zurück, ındem er VO

ernsten, unıronıschen Werk spricht und den Inhalt auf Außerungen ber den Tod redu-
erz. Durch den zeNsSuUrartıgen Umgang mit dem Werk verargert, beendete CX MIt die-
s Kommentar vierJahrıge, umfangreıiche Mitarbeit der Zeitschriftt

Eın Schwesterwerk Z »Berliner Requiem« VO Kurt Weıll 1ST das »Deutsche Mı-
VO Paul Dessau (1894—-1979) Er hatte sıch ebenso WIC Weıll sozıualısti-

schen ngagements MIt musikalischer Komposıitıon verschrieben Sein Werk entstand
zwıischen 1944 und 1947 und ezug aut den Zweıten Weltkrieg!® Dessau greift

W 16 Weıll Tıtel auf Begriff AaUusS$s der Lıiturgıie zurück gestaltet ebenso aber
6I6 lıturgie unabhängige Komposıitıion, W1C Weıll auf Lexte VO Brecht die der
Dichter AaUuUus bereıts Geschaftenem montierte!! Dessau wollte dezidiert C1E Gegenstück
ZzUu »Deutschen Requiem« VO Johannes Brahms schreiben!? Mıt dem Titel »Miıserere«
verwelst f auf den Psalm 51 der VOT allem der Liturgıie der Karwoche 1Ne oroße
Rolle spielt und SEeIL 1500 1Ne Fülle VO Komposıtionen hervorgebracht hat!® IDIEG
Sündhaftigkeıit des Menschen, deren Erlösung dem Psalm gebittet wırd tokussıert
sıch be1 Brecht/Dessau auf die deutsche Schuld Zweıten Weltkrieg

Von den reı Teılen des Werkes, dessen umfangreichem Miıttelteil 28 Vierzeiler
au Brechts Kriegsfibel verftfont sınd C1ISCI1 VOTLr allem die beiıden Rahmenteile relig1öse
Elemente autf Im ersten Teil 1ST VO Deutschland als Multter die Rede, deren Sohn VO

CISCHNCN olk getLOLEL worden 1ST mujste och sterben, der Sohn des UNEIMIZEN Volkes,
lautet der Text Hıer entstehen Assoz1atıiıonen die Passıon Jesu Musıkalisch untfersitr1-
chen wiırd diese Bezugnahme durch e1iNeE barock-pathetische Passıons Klanglichkeit die

Bach oder Händel ohne doch unzweıtelhaft bestimmten Werken festge-
macht werden können Am Schluss des Werkes, nachdem den Bildern der Krıiegs-
tibel das Leid un die Unsıinnigkeıt des Krıeges eindrücklich geschildert worden IST,
tolgt das umgekehrte Bıld iıne Mutltter VO  > Sohn, den S1IC Leibe Lrug, der
1U  aD} für ine gerechtere Welt SOTISCIL soll Hıer lassen sıch Elemente der weıiıhnachtlichen
Botschaft erkennen Die Multter wırd VO Solo Alt verkörpert, WIC auch Marıa Bachs
Weıhnachts Oratoriıum Alles allem 1ST Religion Dessaus »Deutschem Miıserere«
aber MTL Ausnahme des Tıtels 1Ur margınal auszumachen 1e] entschiedener 1ST der-
sikalische Agitationsstil Fiıslers und Weills wahr nehmen.

(GGanz anders lıegt der Fall ı Werk MIt liturgischen Titeln, der
Symphonie des tranzösischen Komponıisten Arthur onegger2 A4US dem Jah
IC 945 Den drei Satzen sınd die Titel > Dies ı1TAaC«, » e profundis clamavı« und »Dona

urt WEILL, Musık und Theater Gesammelte Schriften, Berlin 1990 289291 Juürgen SCHE-
BE urt Weıll, Leıipzıg 1988, 109—1 E dort auch C111 Faksımıile des Zeitschrifttentextes

Die Uraufführung tand TSL 1966
11 Und mMmONTLerke INLLYr Brecht dieses Deutsche Miserere, Dessau 1958 Gespräch MIitL
Hans Bunge, I1 nach erd RIENÄCKER, Fıne Art Deutsches Requıiem. Annäherungen Z

»Deutschen Mıiıserere« VO  - Bertolt Brecht un Paul Dessau, Die dunkle ast Musık und Natı-
onalsozialismus, he Brunhilde SONNTAG Hans Werner BORESCH Detlef GOJOWY Köln 1999
226 Dıie Texte Brechts sınd dort S 228) angegeben
12 Ebd 226
13 Vgl Magda MARX WEBER Art » Mıserere« MGG? Sachteil Bd 1997 P L
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nobiıs PaCcCIN1« gegeben. Der Titel des Gesamtwerkes, »Symphonıie lıturg1que«** soll
ach onegger auf den relig1ösen Charakter seiıner Symphonıe hinweıisen. Wenn eın
Komponıist 1945 ein Werk mıt diesen Satzüberschriften konzipiert, dann lässt das auf
eınen deutlichen ezug Zzu Ende des Krıieges schließen. Und der Komponist sıeht ın
diesem Werk eıne »Auflehnung des modernen Menschen die Flut der Barbarei
un! des Leidens«, allerdings ebenso die Dummhaeıt, den Maschiniısmus und die
Bürokratie. Damıt zeıgt (: eıne Tendenz, die Antikriegs-Musıken vielfach anhaftet: S1ıe
sınd ZW ar A4aUus unmittelbarem Kriegsanlass entstanden, werden aber schon VO iıhren
Komponıisten auft allgemeıinere Bedeutungsebenen orlentiert, dem pejoratıven Ep1-
theton des »Gelegenheitswerkes« entgehen.

er Titel des ersten Satzes Stamm(t eindeutig AUS dem Requıiem, und 1er AaUus dessen
bedeutendstem Teıl, der Sequenz. Be1 dem Tiıtel des zweıten Satzes, dem Begınn des 130
Psalms, handelt 6S sıch ebentalls Requiem- Text, und ZW alr eıne der dreı Tractus-
Alternatiıven”, W1€ onegger selbst bestätigt. Der Tıtel des dritten Satzes » )ona nobis
PaCCIMN« Stammt dagegen nıcht, Ww1e€e manchmal behauptet wırd, A4US dem Requiem dort
heißt C® 1MmM ZNUS De1 ONd e15 requıem sondern A4US dem entsprechenden Teıl der
Messe. Der Komponıist verzichtet auf die den Titeln zugehörigen gregorianischen Melo-
1en und schafft deren Stelle eigenes melodisches Materı1al, dem die Titeltexte er-

legt werden können. Der Satzı das » Dıes 1rae«, zeichnet eın Bıld des Jüngsten (3e-
richts in der Tradıtion der grofßen vokalen Requiem-Komposıitionen des 19
Jahrhunderts VO  > Moxzart ber Berlioz bıs Verdi ber auch die anderen beiden Satze
beginnen, w1e€e der Komponıist selbst erläutert, miıt der Darstellung der negatıven, den
Menschen bedrückenden und den Geıilst tötenden Erscheinungen 1n der Welt Am
Schluss der re1ı Sätze trıtt jeweıils der Gesang eınes Vogels 1ın Erscheinung, ach oneg-
SCIS Worten die Botschaft der Taube, der Olivenzweıg, das Versprechen auf Frieden, das
SZe mutten ım größten Chaos symbolisiert. uch das » [ Dona nobis PaCcCH1« beginnt miıt
eıner langen Darstellung der enttesselten Barbarelı. ber 1in den Reihen der Opfer wiırd
eın Aufstand organısıert, der in einem dreimal wiederholten unendlichen Schrei der
terdrückten Herzen mündet: LDDona nobis uch 1er annn der Text den Akkord-
löcken unterlegt werden. In die Pausen dieser Schreie trıtt jeweıls nochmal dumpf das
Motiv der Barbare1 hıneın. Und dann, onegger, zwollte ıch durch eine lange N-
SENC Melodie den Wunsch der leidenden Menschheit ausdrücken, >dafß MNAN UNS VDON

allem befreie!« und die Vısıon des InNNıZ ersehnten Friedens andeuten. Ich habe mich nıicht
festgelegt. Für die einen bedeutet dieser Friede die ewige€ Ruhe, das himmlische Glück.
Für dıe anderen ıst CS das ırdısche Paradıes, das bescheidene Paradıes der Schönheit, des
bescheidenen Glücks, ach dem alle Menschen streben: SO hönnte das Leben sein/!« Die
Wolken öffnen sıch, und ım Glanz der aufgehenden Sonne sıngt der Vogel ZU etzten-
mal. Auf dıese Weıse schwebt der Vogel des Friedens über der Sinfonıe WLE e1inst die Y1E-
denstaube über der Unendlichkeit der Meere [ ]16

uch Paul Hindemith (1895—1963) orıff auf eiınen liturgischen Titel zurück, als
sıch Ende des 7 weıten Weltkrieges entschloss, eın Werk 1m Gedenken dessen
Opfer komponıieren. Er NnNannte seın Werk »Requiem For those love<««. Als Text
verwendete Cr eiıne Dichtung des Amerikaners Walt VWhitman, der darın der Ermordung
Abraham Lincolns 18635 gedenkt. Diese Dichtung AaUS der Kulturgeschichte Amerikas

So lautet das Werk aut der Partıtur der Edition Salabert.
Vgl Paul-Gerhard NOHL, Lateinische Kirchenmusiktexte, Kassel 1996
He Ziıtate dieses Abschnuitts NiIstLamme: Wılly TAPPOLET, Arthur Honegger, Zürich 1954,

2042211
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schien Hındemith ANSCIMNCSSCHL, der ach seiıner Emigration 940 1in den USA Aufnahme
tand un! besonders auch als Lehrer der ale Universıity hoher Achtung gelangte.
Im großen hor iın der Miıtte (Nr erscheint eın Loblied autf Amerika, j1er mıt den
Worten Manhattan und hıo deutlich gekennzeichnet, musıikalısch 1ın eıner Fuge me*
SC  ‘9 die vielleicht das alte Europa als Pendant repräsentiert. Natureindrücke symbolı-
s1eren durch das gesamte Werk hindurch den Tod das Abendlied des Vogels, der blü-
hende Flieder, der versinkende Stern. Der Ich-Erzähler spricht diese Symbole als
Kameraden un:! versteht auch den Tod selbst in dieser Weıse. Nur urz wırd der
Krıeg selbst in seiner Verderbnis erwähnt (Nr 10), mıt der Aussage, ass nıcht die (5@»
tallenen leiden, sondern die Zurückgebliebenen: Mütter, Weıiber, Kinder. Hıer trıtt die
Musık tür kurze eıt AUS ıhrer insgesamt lyriısch-melancholisch Grundhaltung heraus,
un: eıne militärische Fanfare tindet Verwendung. Der Titel »Requiem« dient ohne relı-
z1Öösen ezug lediglich als 1nweIls für eiınen TIrauer- un:! Trostgesang.

Liturgische Form Brıttens » War Requiem«
Die ohl bekannteste Antıkriegskomposition mıiıt lıturgischem Titel 1st das » War Re-
quiem« VO Benjamın Brıtten (1913—-1976). Das Werk wurde für die Einweihungsteier-
lıchkeiten der wiedererrichteten Kathedrale VO  } Coventry komponiert und kam 30
Maı 19672 Oort 1M Rahmen eines mehrtägigen Kunsttestivals D: Aufführung!‘, Di1e Ka-
thedrale W arlr 1MmM Zweıten Weltkrieg VO deutschen Fliegerbomben zerstort worden: der
Angrıiff geschah 1ın der Nacht des November 1940 und WAar einer der ersten auf zıvile
Ziele Brıiıttens Werk benutzt 1m Gegensatz den bisher genannten Komposıitionen
nıcht L1L1LUTr liturgische Titel, sondern den lıturgischen Requiem- Text, und VOTr-

knüpft ıh mi1t Gedichten VO Wilftfred Owen (1893—-1918). Der Junge englische Dıichter
hatte Ersten Weltkrieg teilgenommen un! WAal 1n den etzten Kriegstagen gefallen.
Er brachte 1n zahlreichen Gedichten die Sınnlosigkeit un: Nıedertracht dieses Krıeges
ZU Ausdruck, tührte Anklage für die geopferte Jugend un die ungelebten Jahre
Schon die Konfrontation des Requiem- Lextes mıiıt diesen Gedichten bringt eiıne Fülle
VO Gedanken un! Ideen hervor. Die lıturgischen Aussagen werden durch die drastı-
schen Texte A4aUus dem Krıeg krıitisch hinterfragt, iıronislert und eißend konterkariert.
Am Schluss trıtt aber doch auf ergreifende Weiıse die Idee der Versöhnung 1ın Ersche1-
NUuNg, und 1er kommen auch die beiden Textebenen ueinander. Auft das lıiturgische
»Libera INC«, das die Bıtte Befreiung VO Fegefeuer thematisıiert, das (Owen-
sche Gedicht »Strange meeting« iın die Unterwelt, sıch Z7we!l Soldaten begegnen, die
abermals die Sıinnlosigkeıit des Sterbens beklagen. >Durch meıne Fröhlichkeit hätte INanl-
cher gelacht« erwagt eıner der beıiden. Und Schluss bekennt O1 the CHNEIV)Y VOU
kılled, friend. bnew VOU ın thıs dark; for VON frowned yesterday through
VOMU jabbed an bılled. parried; but hands Wwere loath and cold!8. In das folgende
» Let usSs sleep der beiden klingt das >In paradısum« des Knabenchors hinein.

Brıtten hat die verschiedenen Textebenen des Werkes unterschiedlichen Klangkör-
PECrnN zugeordnet. Den lıturgischen Requiem- Text tragt der Klangkörper VOIL, der

Als weıteres Auftragswerk kam diesem Anlass Michael Tippetts Uper »Kıng Prıiam« ZUT

Uraufführung.
18 Übersetzung: »Ich bın der Feind, den du getotet hast, meın Freund. Ich erkannte dich 1n dieser
Dunkelheit, denn mıt Jjenem tinsteren Blick durchbohrtest du miıch auch DESLETN, als Du zustie(ßt
und totetest. Ich parıerte, ber meıline Hände unwillıg und kalt.«
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VO großen Chor, VO grofßen Orchester un! VO Solo-Sopran gebildet wiırd. Diejeni1-
SCHh lıturgischen Teıle, die die Gedanken Hoffnung auf Erlösung und das Ewige
Leben enthalten, repräsentiert der zweıstımmıge Knabenchor mi1t der Orgel Dieser
Klangkörper mıiıt dem tradıtionell englischen Knabenchor trıtt 1mM Introiutus, 1mM Offterto-
r1um und 1mM Libera 1n Erscheinung. Den dritten Klangkörper, die Owen- Texte VOI-

tragend, bildet eın 12-köpfiges Kammerorchester mi1t Tenor- und Barıton-Solist. Die
re1l Klangkörper sollen räumlich voneinander getrennt aufgestellt se1n, der Knabenchor
möglıchst in weıter Entfernung be] der Orgel In dem Übergang VO »Strange meeting«

»In paradısum« treten erstmaliıg alle dreı Klangkörper gemeinsam auf,; auch 1es eın
Zeichen der Versöhnung, 1er mıiıt der Verbindung VO lıturgischer und literarıscher In-
haltlichkeit. Be1 der Uraufführung sollten die rel Solisten AaUus rel verschiedenen,
Krıeg beteiligten Natıonen tammen. Den Tenor-Part übernahm natürlich der mıt r1ıt-
ten CNS befreundete oroße englische Tenor Peter Pears, die arıton-Partıe Sanıg Dietrich
Fischer-Dieskau. Fur den Sopran-Part W alr die russische Sopranıstin Galına ısh-
nevskaya vorgesehen. Alleın S1e erhielt, auf der öhe des Kalten Krieges, keıne Ausre1-
segenehmigung. YSt be1 der Erst-Einspielung des Werkes konnte s$1e 1mM Januar 1963
mitwirken.

Gegenüber Briıttens » War Requiem«, das se1ne Besonderheit VOTLr allem aus der Text-
kombination VO liturgischem Requiem un! Antikriegs-Lyrik gewınnt, sınd Zzwel ande-

lıturgische Werke mıiıt Friedensthematik gänzlıch unbekannt geblieben, Rudolf Men-
gelbergs (1892—-1959) »Mıssa PrO PDacl« VO 1939 un Altredo Casellas (1893-1947)
>Mıssa solemnis PIO DaCcCc« VO 1944 In beiden Fällen wiırd 1er lediglich der lıturgische
Messtext vertont

Biblische Texte: Frank Martın un Ralph Vaughan Wılliams

Benjamın Brıtten benutzte relig1öse Texte VOT allem, daran die Gegensätzlichkeit der
Owenschen Perspektive herauszuarbeiıiten. Miıt diesem Antagonısmus soll die Verderb-
N1S des Krieges deutlich werden, aber auch die Grenzen des katholischen Todesver-
ständnisses 1in dieser Sıtuation. ber weıte Strecken liefert der liturgische Text also eiınen
negatıven Hintergrund. (3anz anders dagegen geht Frank Martın (1890—-1974) iın seiınem
Orator10 breve »In VOI, das innerhalb der Antikriegs-Musık des Jahrhun-
derts der Religion die bedeutendste Rolle zuwelst, weshalb A 1er ausführlich berück-
sichtigt werden soll

Die Geschichte des Werkes begann, als dıe allııerten Truppenverbände Juniı
1944 1n der Normandıe gelandet9 schnell ach (Osten vordrangen, un: das Ende
des 7Zweıten Weltkrieges heranzunahen schien. Um das ersehnte Ende der Feindselıg-
keıten gebührend würdıgen, entschloss sıch Radıo Genf£, eıne entsprechende Ompo-
sıt1ıon veranlassen. Dessen Dıiırektor Rene Dovaz erteılte den Kompositionsauftrag
Anfang Julı 1944, also urz ach der Landung der Allıerten, Frank Martın. Beset-
ZUNS und Dauer des etwa 45-minütigen Werkes vorgegeben. ntgegen dem ext-
Vorschlag Vomn Dovaz, der eınen Entwurf einer Genter Schrittstellerin beigefügt hatte,
entschied sıch Martın für die Biıbel als Textquelle und gestaltete die Textkompilation 1N-
nerhalb VO füntf Tagen. An einıgen Stellen, in denen die Gegenwart des Zweıten Welt-
krieges gemeınt seın soll; hat Martın den bıblischen Text der aktuellen Sıtuation angC-

Wo die Bıbel VO Irummern Jerusalems spricht, Or dıie Stadt (Rumes de NOS

cCıtes, Nr 6), anstelle VO Heıl UNSECTES (Jottes erscheint Frieden und Heiıl DaıxX de
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Dieu, Nr und für eıt der Knechtschaft steht eıt des Krıeges (son de HETYE,
Nr. 7) In der tranzösischen Version!? unterstreicht Martın durch H116 Textveränderung
den Gedanken der Vergebung: Aus dem Biıbeltext ECUVECUX les misericordieux, CaYr ıls
obtiendront misericorde wiırd Oratoriıum EeUVEUX CEHKX Gl pardonnent Car ı1 leur
SCTYA pardonne Di1e Komposiıtion hat ach artıns Konzeption VIieLr Teıle und gliedert
sıch INnsgesamt elt Nummern

Frank Martın Oratorı0 breve »In Lerrd« ınhaltlıcher Aufbanu

Erster Teil Krıeg als Zorn (Gottes

Nr. 1 Die VIieTrT apokalyptischen Reıter Apokalypse
Barıton Chor Dem 7nard gegeben dıe Macht allen Frieden der 'elt T m P

vernichten auf da/s alle Menschen sıch unter-
einander

Nr. 3 Die Strafe des Herrn 4—5Jesaja
Bass solo Chor Er ayird das Land Zersioren UN ernıichten wird 9—1 1

vertilgen dıe Sünder der elt
Nr. 4 Anrufung (sottes Psalm 88 Z  9
Tenor Alt Chor 11 14,Des Nachts erfleh” ıch Deine Hälf’ un früh Iag

schrei iıch Dır
Psalm

Zweıter Teıl Befreiung Neue Hoffnung

Nr. 5 Bıtte Vergebung Jesaja 21 11
Tenor Chor Befreie mich “n des Blutes Schuld! Psalm 51 6,

9 14
Nr. 6 Vısıon des Lichts Jesaja 9
Barıton Sopran Denn (GJott zyırd YOsSLien dıe Völker un überall FA
Tenor auf der leidenden Erde 20 ird aufersteh Frieden UN

eıl
Nr. 7 Trost un:! Freude ob der Ankuntft Jesu Jesaja 4 9 B87
Chor Sopran un hündet allen laut, dass die eıt des Krıeges ZSE ö1 L: Z 1—2;
Alt / Tenor Barı- erfüllt, 25
ton Bass Psalm 10021 Sohn SE UNS geschenkt Und zyırd genannt Frıe-

densfürst der Welt!

Martın hat für die tranzösısche un deutsche Sprache J6 CISCNC Rhythmisierungen geschaffen
dass das Werk beiden Sprache gleichberechtigt aufgeführt werden kannn Die Orıginalversion

1IST aber die französische, denn die Textauswahl entstammıt tranzösıschen Bibelausgabe (La
Saınte Bible, traduite n PDat Louıis Segond Ausgabe VOTLT 1944 evtl] auch » Version Osterwald«

und das Werk War für 1NC tranzösısch-sprachige Rundfunkstation konzıpiert.
Im deutschen ext bleibt der Begriff »Barmherzigkeit« stehen un! wiırd nıcht durch » Verge-

bung« TSEeTZL.
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Dıie Botschatt Jesu

Jesaja 42, 1—3;Jesus tragt der Menschen Schuld
ıst verwundet für uns’re Sünde, zerschlagen für S 13—15; 4

uns’re Schuld 1—5, Vr

Aufforderung S: Feindesliebe Matthäus 9 4,
Vater vergıb ıhnen, denn Sze 0LSSEN nıcht, WAasS SZe un 7, AA 44, Lukas

Z10
Nr. 11 Der LCUC Hımmel Apokalypse Z
Soli Chor Und zyird trocknen die Tränen ıhrer Augen, UN der 1—5; 4, 8) 1: f

Tod zyırd nıcht mehr seIn, Un zyird nıcht mehr sein 14, 16, und
zyeder Leid, noch Schmerz, noch Klage. Denn alles, Wa Jesaja 6,
da WANYT, ıSE VETSANSCH,

DDas Werk wurde 1mM März 1945 der Leıtung VO  B Ernest Ansermet eingespielt und
Maı 1945 Uhr abends VO Radıo ent gesendet, tolgenden Tag VO der

BB un spater auch in Frankreich. Die öffentliche Aufführung fand &r Maı
1945 1in enf

Martın hat die iıdeelle Grundaussage selınes Werkes 1in einem Vortrag USAMMECNSC-
tasst, den GT anlässlich der Basler Aufführung VO In Maı 1946 hielt.
Darın heißt

Ich glaube nıcht, dass ıch, zwährend iıch dieses Oratoriıum komponıterte, jemals irgendwelche
Illusionen über die Art des Friedens hatte, der dem Fnde des Krıeges folgen zwürde. Aber
dieser Mangel Illus:on honnte mich nıcht dem Versuch hindern, den Übergang VDOoN

tiefster Verzweiflung ZUT Hoffnung auf ıne leuchtendere Zukunft auszudrücken. Und das
hbedeutete dann, dass ıch den Worten Christı die absolute Forderung nach Vergebung I01€E
s$ze ın seiner Lehre enthalten ıst AUSSARZE, ohne dl€ e1in wirklicher Friede unfassbar zst. Aber
diese Forderung ıst hoch, dass ıhre allgemeine Verwirklichung auf FErden ohne das Wun-
der einer vollständıgen Umwandlung des menschlichen Denkens UN Fühlens nıcht A
stellbar ist. SO bannn für UTLS e1n awwahrer Friede NUYT une Hoffnung, ıNne Bestimmung, e1n
Glaube sein, ıne Brücke, die ın ıne unsıchere Zukunft geschlagen wiırd, ıne Zukunft, dıe
Z01Y UNLS aAber schon vorstellen MUSSEN, WEeNnn IDLV auch ıhre materızelle un ırdısche Ver-
wirklichung nıcht glauben können.]...)] Es ıst, Wenn MNAaN wıll, eın erk für uıne hbe-
stımmte Gelegenheit. Ich selbst habe nNıe als e1in solches betrachtet: dıe Probleme, dıe
Krıeg UN Frieden aufwerfen, sınd eWIE. Es g1bt nıcht NUuYT militärische Krıege, UnN ıst Frıe-
de nıcht ıne ständıge Sehnsucht UNSCYECTYT Seelen 021

21 Zuerst erschienen 1n den Mitteilungen Basler Kammerorchester Nr. D Aprıil 1946 Wieder
abgedruckt 1n PTrODOS de. Commentaıres de Frank Martın SUurL SCS OCUVICS, publıes par Marıa
MARTIN, Neuchiätel 1984, trz 65—6/, dt gekürzt 193
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Wıe Martın ausführt, lıegt für ıh: der zentrale Gedanke des Werkes iın der Idee der Ver-
gebung. Man 111USS sıch VOT Augen halten, 4SS diesen Gedanken CrSanNn, als sıch der
7weıte Weltkrieg 1n se1ner turchtbarsten Phase befand. Dıieser zentrale Gedanke 1st dem
Abschnıitt Nr vorbehalten. Martın erreicht 1er mi1t den eintachsten Miıtteln eiıne fes-
selnde Wırkung und einen großen Reichtum Bedeutungen. Der Sanger rezitiert die
Worte auf natürliche Weıse. Dabe:i entwickelt sıch die Tonhöhe, unterstutzt durch die
Streicherbegleitung, in kleinsten Tonschritten immer weıter ach oben Die kleinen
Tonschritte signalısıeren das langsame Schreiten in eıne unsichere Zukunft, den I11all-

gelnden Glauben eine ırdısche Verwirklichung. Im Anwachsen, sowohl in der Ton-
höhe als auch iın der Lautstärke lässt sıch der Übergang ZUY Hoffnung auf eInNeE leuchten-
ere Zukunft wahrnehmen: Vom Ausgangspunkt der Leidtragenden gelangt InNnan ZUTr

zentralen Botschaft der Feindesliebe und der Vergebung.
Jede Orchesterphrase beginnt und endet mıt einem Quint-Oktav-Klang. Dıie ber-

stıiımmen serizen sıch dazwischen in parallelen Quint-Quart-Klängen fort, der 4ss
schreitet abwärts un: bringt Dissonanzen. In dieser Weıse wurde komponiert, als
das Jahr 1200 die frühe Mehrstimmigkeıt entstand un das abendländische Komponıie-
reN seinen Ausgang ahm In dieser mıttelalterlichen Technik ann Ila  3 eiınen Finger-
ze1g sehen, sıch den rsprungen zurückzuwenden und in jene ungewı1sse Zukunft
voranzuschreıten, TCU beginnen und VErLrSCSSCH W as W3  - Miıt der gleichen (Jr=
chesterphrase hatte Martın das Oratorium begonnen. Dann sprach der Text VO den
Sıegeln, die das amm bricht, womıt das Unheıl der Feindseligkeit seiınen Ausgang
nımmt. Und och einmal bringt Martın eıne Erinnerung diese Orchesterphrase,
namlıich 1mM Schlusssatz be] den Worten Und z ird trocknen dıe Tränen ıhrer Augen,
un der Tod zwird nıcht mehr seIn, un z ird nıcht mehr sein wweder Leid, noch
Schmerz, noch Klage Denn alles Wdh WAT, ıst vergangen““. Die Atmosphäre archaischer
Reinheıt verleıiht der Ausgangsstiımmung, der mıiıt der Feindesliebe zurückgekehrt
werden INUSS, eıne Aura VO Ewigkeitswert jenseıts aller kurzlebigen Überzeugungen.

och eın weıterer Bedeutungsträger lässt sıch 1n dieser Phrase wahrnehmen: Im
Grundmotiv, dem schrittweisen Auftstieg mıt dem Rhythmus Halbe—-Viertel-Viertel—
Halbe, scheint der Bach-Choral »Es 1st genug«* hindurch, der SCHAUSO beginnt. Jeweıls
wırd eın Tetrachord miıt dem gleichen Rhythmus ausgeschrıitten, be1 Bach eıne übermä-
Sige Quarte, be] Martın eıne verminderte. ber das Zıtat 1sSt wahrnehmbar, und 1M Au
sammenhang VO Kriegsende und Neubegıinn erscheint der Text Es 1St mehr als
naheliegend.

Für den gleichen Anlass, das Kriegsende, wurde eın weıterer Kompositionsauftrag
VO  e eiıner Rundtunkanstalt vergeben: Dıi1e BBC beauftragte den Engländer Ralph Vaug-
han Wılliams (1872-1 958) Er schuf eın fünfzehnminütiges Werk tür Sopran, Sprecher,
Chor und Orchester mıiıt dem Titel »A 5Song of Thanksgiving«. Das Werk wurde bereıts

November 1944 für eiıne zukünftige Ausstrahlung aufgenommen. Dıe Erstsen-
dung tand 1mM Rahmen eıner spezıiellen Dankesteier Sonntagmorgen des 13 Maı 1945

Als Textgrundlage sınd Bibelstellen kombinıiert, 1in die Z7wel Stellen Worte engli-
scher Schrittsteller integriert sınd Aus der Bibel entstamm der »Gesang der Drei Jüung-
Z Partıtur, Z
23 Schlusschoral der Kantate »O Ewigkeıit, du Donnerwort«. Diıeser Choral spielt 1ıne
zentrale Rolle 1n Alban Bergs 1935 entstandenem Violinkonzert, das 1m Zusammenhang mıt dem
Tod VO Manon Gropius steht, der kindergelähmten Tochter VO Ima Mahler-Wertel und Wal-
ter Gropius. Bernd Alois Ziıimmermann verwendete den gleichen Choral 1972 1n seiner
»Ekklesiastischen Aktion ‚„Ich wandte mich un:! sah alles Unrecht, das geschah der Son-

Schluss.
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linge 1m Feueroten«** und Passagen aus Jesaja””, als Engländer wurden Wııilliam Shakes-
und Rudyard Kipling herangezogen. Shakespeare wiırd mıt einem Ausspruch

Heinrichs ach der siegreichen Schlacht VO Agıncourt (1415) in der Normandıie 71-
tiert, wobeı die Parallele T historischen Sıtuation VO 944/45 1Ns Auge t5llt Nur
(Gsottes Arm se1 der Sıeg zuzuschreıben, lässt Shakespeare den englischen Könıug A4US-

rufen?®. Am Schluss des Werkes erklingt die tolgende Kompilatiıon VOomn Worten
Rudyard Kiplings un: einem Jesaja-Zıtat: Land of OMUYT birth, OT faith, OM  S pride, for
zuhose ear sake our fathers died; motherland pledge thee, head, heart, and hand
through the he? The Lord shall be t+hine everlasting Light, an the days of thy
mOouUTNING shall be ended?®.

Vaughan Wılliams tejert patriotisch den Sıeg Englands. Die Komposıition bıs 19572
» ’hanksgıiving tor Victory« betitelt?? steht 1n der Tradıtion der hymniıschen Werke
Händels für Sıege und Friedensteiern der englischen Natıon. Bekannte Beispiele sınd
eLtwa das Utrechter und das Dettinger Te Deum. Idee un Stil tinden sıch auch 1n vielen
Oratorıen Händels wieder. Der hymnische Charakter wird hervorgerufen durch ent-

sprechend Blechbläserfanfaren, durch den Fınsatz der großen Orgel und des
grofßen Chores. uch die Heranziehung VO Knabenstimmen 1st eıne typisch engliısche
Tradition und weıst ebentalls auf Händel und darüber hınaus zurück. Dem ewıgen (sott
wiırd gedankt und das Vaterland gefeiert be1 den grofßen Opfern seıines Volkes eiıne
verständliche Aussage. Der Frieden 1st die eıgene militärısche Überlegenheıit gebun-
den, die mıiıt Gottes Hılte den Widersacher niederzwingt.

Gegenüber dem Engländer schlägt der Schweizer Frank Martın eınen anderen TIon
Sein Oratorium endet nıcht 1m Jubelgeschrei, sondern 1m planıssımo, und das Tem-
erfährt 1mM Schlussteil eıne fortwährende Beruhigung. Er hat eigene Auffassungen,

WwI1e Frieden sıch iın Zukunft gestalten kann, und bringt diese in seinem Werk ZU Aus-
druck. Er begleitet politische un:! gesellschaftliıche Prozesse kritisch und otfteriert eıgene
Lösungsvorschläge. SO unterscheıidet sıch dieses Oratoriıum 1mM Entwurt eıner Friedens-
utopıe VO  - anderen Kompositionen, dıe als musikalische Reaktionen auf den 7 weıten
Weltkrieg entstanden sınd Rudolt Mauersberger (1889-1971) schrieb mMIi1t »Wıe lıegt die
Stadt WwUust« eıne ergreitende Klage-Motette verständlich, VOT dem Anblick des AT -

storten Dresdens. Benjamın Brıttens » War Requiem« 1st eine reine Anklage des Krıeges,
lediglıch Schluss erscheıint die Versöhnung VO deutschem und englischem Soldat 1m
Jenseıts.

Gebetshaltung: arl Amadeus Hartmann un Arnold Schönberg
Gesellschaftliche Prozesse kritisch begleiten un: musikalisch kommentieren War

auch die Absıcht des Komponisten ar] Amadeus Hartmann (1905—1963), zumal in der
elt des Nationalsozialısmus, in der er siıch A4UsS dem öffentlichen Musikleben 1n die 1N-
C Emigratıion zurückzog und Werke für die Schublade bzw tür ausländische Auffüh-

Danıiel 3 E 33, 55
Jesaja 61, 1—3; 62, 10—12; 61, 4; 60, 18,
Wılliam Shakespeare, Henry N4 Act 4, Scene
Rudyard Kıplıng, Puck of Pook’s 31l
Jesaja 60,
Vgl Michael KENNEDY, 'The Works of Ralph Vaughan Wıllıams. Second Edition. Oxford 1992,

348
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schuf Hıerzu gehört die Kantate »Friede Anno 48 « aus dem Jahre 1936° Der
Titel welst auf den Westtälischen Frieden VO 648 hın, un entsprechend sınd Texte
VO Andreas Gryphius vertont Im Empfinden des barocken Menschen annn 65 eine
Thematısıerung des Krieges ohne (sott nıcht geben; entsprechend kommen 1n diesen
sechs Texten ımmer wieder relig1öse Aspekte ZuUur Sprache. Am chluss, nachdem die
Verderbnis des Krıieges 1n verschiedenen Facetten Gehör gebracht wurde, erscheıint
die Bıtte Frieden. Hartmann erzeugt 1er die Atmosphäre des Gebetes, hervorgeru-
ten durch den Rezitationsstil des chorischen Psalmodierens, in den der Solo-Sopran ein
individuelles Gebet hinemsınNgt.

Wenn 1er ach der Rolle der Religion 1ın dieser Musık gefragt wurde, WAar mıt
Religion bısher ausschliefßlich dıe christliche gemeınt, da sıch die Ausführungen autf die
europäisch-nordamerikanische Sphäre beziehen, diese Religion 1mM Zentrum steht.
ber dort,; 6S siıch die parallel . Zweıten Weltkrieg vollziehende Judenver-
nıchtung handelt, die zweıtellos auch als Krıeg aufgefasst werden kann, treten Elemente
der jüdischen Religion in Erscheinung. Und ıst eın jüdısches Gebet, das in Arnold
Schönbergs (1874—1 951) ekannter Kantate »Eın UÜberlebender A Woarschau« VO 1947
die entscheidende Funktion ausuübt und der Aussage des Werkes die Rıchtung welıst.
Das Werk ist sStreng zweıteılig angelegt. Im ersten Tl berichtet eın UÜberlebender des
Warschauer Ghettos 1n englischer Sprache ber die dortigen Geschehnisse. Am Anfang
wırd schon auf den grandiosen Moment hingewıesen, als alle das alte Gebet sıngen
begannen, auf das s1e lange e1lıt verzichtet hatten. Anschließend werden die Ma{fß-
nahmen der Deutschen berichtet, die Juden vernichten. Nachdem die Juden geschla-
CIl worden sınd, betfiehlt der deutsche Feldwebel 1n deutscher Sprache mıiıt deutlich
Berlinerischem Akzent, ass die och ebenden Juden abzählen sollen, damıt ß WI1SSE,
WI1e viel Z Gaskammer ablietere. Aus dem immer schneller werdenden Abzählen
entwickelt sıch plötzlich das jüdische Gebet 5>Schma Israel«. IDieses traditionell jüdische
Gebet hat jeder Jude IMOTSCHS un abends beten, terner wırd CS in der Todesstunde
gebetet. Der Gegensatz dieses Gebetes ZU Vorherigen wiırd VO  e Schönberg aufts eut-
iıchste herausgearbeıitet: Sotort wahrnehmbar wırd die Hebräische Sprache Eng-
lisch un! Deutsch un! der kollektive Männerchor den Einzelgesang. Auf tieterer
kompositorischer Ebene arbeıtet Schönberg 1mM Gebet mi1t Zwölttönigkeıt, wäh-
rend der Teil viel wenıger deutlich strukturiert ist. Das Gebet erscheint somıt als
WAas streng geordnetes, demgegenüber die Darstellung der deutschen Judenvernichtung
unordentlich einhergeht. Insgesamt repräsentiert das gemeınsam SCSUNSCILC Gebet die
Würde, die Zusammengehörigkeit und den Lebensmut der Juden In diesem Gebet Ze1-
SCH S1e eın Stück pazifistischen Widerstand. Ihre durch einen aktıv ausgeführten Jau-
ben freigesetzte geistige Kraft erweıst sıch wirkungsvoller als die Waffengewalt eiıner
militärischen Macht

30 Zur Entstehungsgeschichte vgl Andrew MCCREDIE, Kar|l Amadeus Hartmann. ein Leben
und Werk, Wılhelmshaven 1980, 46$f Hartmann hat das Werk selbst nıcht veröffentlicht, für VCI-

nıchtet erklärt un! 1955 1n einer gekürzten Umarbeitung als Lamento für Sopran und Klavıer he-
rausgegeben. Das ursprüngliche Werk wurde posthum wiederentdeckt und 1968 veröffentlicht.
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Schluss: Zur Relevanz der Religion 1in der Antikriegs-Musik
des 20 Jahrhunderts

Dıie 1er ski7zz1erten Werke zeıgen auf, Ww1€ vielfältig die Rolle der Religion in Komposı-
tiıonen ausgepragt iSt, die die beiden Weltkriege musıkalısch kommentieren. Eınerseıts
werden apokalyptische Visıonen Zur Darstellung des Krieges und seinen verheerenden
Auswirkungen verwendet. Des Weıteren spielt die Irauer den kriegsbedingten
Verlust VO Menschen 1nNe große Rolle ber darüber hınaus 1sSt och entschieden e1InN-
dringlicher die letztliche Wiedererreichung des Friedens S1' Ausdruck gebracht. Häu-
1g trıtt 1er die Idee der Versöhnung in den Mittelpunkt, bei onegger mıt der rıe-
denstaube, be] Martın mi1t der Feindesliebe un be] Brıtten mit der jenseıtigen
Versöhnung. Fın weıterer Weg, den Kriegszustand verlassen, 1st das Gebet

Das Gewicht der Religion 1mM Spektrum der Antikriegs-Musık die be1-
den Weltkriege erum zeıgt sıch konturenreicher, WEn auch diejenıgen Werke erkenn-
bar sınd, 1ın denen Religion aum oder Sal nıcht auszumachen 1St. Zu NECMNNECIL ware dıe
»Leningrader Symphonie« VO  - Dmutrı Schostakowitsch (1906—1975) AauUus dem Jahre
1941, entstanden Begınn der deutschen Belagerung””. Sıe bringt mıiıt den orößten
symphonischen Miıtteln die Brutalıtät der deutsche Invasıon ZU Ausdruck. Die posıt1-

Gegenwelt, die in den rel1g1Öös determinierten Kompositionen Versöhnung und Gebet
eingenommen hatte, übernımmt 1er die Darstellung der Schönheıiten des heimatlıchen
Russlands. (3anz auf die Darstellung eiıner Gegenwelt verzichtet Krzysztof Pendereck:ı
(geb. in seinem Instrumentalwerk » Threnos Den Opfern VO  — Hiroshima«. Es
bıldet ausschließlich Krıeg und Klage ab den Atombombenabwurtf auf Hıroshima. AL
lerdings oriff Pendereckı, der polnische Katholik, spater, als CT MI1t seinem »Polnischen
Requiem« eın oroßes Werk ZUr Shoah komponıerte, entschieden autf relig1öse Thematiık
zurück. Luigı1 Nono (1924—-1990), der der KPI nahestehende iıtalienische Komponist,
verwendete AaNSTatt relıg1öser Texte Briefzitate der VO taschistischer Gewalt Betrotfte-
IM- In seliner Kantate 11 SOSPCSO« VOIl 1956 Abschiedsbriete ZU TO-
de verurteilter antıtaschistischer Widerstandskämpfter. ber der Tenor der getroffenen
Aussagen trıtt 1n relig1öse ähe Sıe sterben 1in Frieden für eiıne gerechte Sache

Wıe deutlich wurde, werden 1n der überwiegenden Mehrzahl der »Antikriegs-
Musik« des 20 Jahrhunderts relig1öse Motiıve Z Darstellung herangezogen. Und 6S

ann nıcht entschieden hervorgehoben werden, dass relig1öse Flemente 1n dieser
Musık 1n einem erheblich orößeren Anteıl prasent sınd als 1n der Musık der Epoche all-
vemeın. Für relig1Ös gepragte Komponisten lässt sıch dieser Rückgriff nachvollziehen.
So 1st CS nıcht verwunderliıch, dass der tiefgläubige tranzösısche Komponist Olivier
Mess1aen (1908—1992) auf relig1öse Gehalte zurückgriff, als eT 940/41 1n deutscher
Kriegsgefangenschaft seın »Quartett für das Ende der Zeıt« schrieb®2. ast seın
komposıitorisches (Euvre 1st relig16ös determinıert. ber sind keineswegs 11UTr OmpOo-
nısten, die dem Glauben nahestehen, die 1er auf relig1öse Inhalte zugreifen. uch sol-
che, die sıch dem Soz1i1alısmus verschrieben haben un:! der Religion entsprechend tern

31 Vgl Stefan HANHEIDE, Kämpfte dıe Macht des Bösen. Zu 1ımmermanns »FEkklesiastı-
scher Aktion« un! Schostakowitschs Symphonıie, 1n Osnabrücker Jahrbuch Frieden und Wıs-
senschaft 10, 2003, 105—1

Vgl hıerzu Stefan HANHEIDE, [)as »Junge Frankreich« und die Utopie des Friedens Kompo-
sıtıonen nach der Kriegsniederlage 1940 Andre Jolivets » L.es Iro1s Complaintes du Soldat« und
Olivier Mess1aens »Quatuor POULT la Fın du Temps«, 11 Osnabrücker Jahrbuch Frieden und Wıs-
senschaft f 2000, 113—-126
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standen, wandten sıch hierbei relig1ösen Momenten vieltach W1e€e eLtwa arl Amadeus
Hartmann. Selbst dezidiert sozialıstische Atheisten Ww1e Weil]l und Dessau kehren davon
immerhiın nıcht vollständıg ab, auch WenNnn s1e primär eıne Kritik den kriegsbefür-
wortenden Kırchen 1mM Auge haben Allerdings spielt für die Ausprägung un Intensıtät
des Religiösen 1ın diesen Werken die ähe oder Ferne des Komponıisten ZUuUr Religion 1ın
der Regel eıne ZEW1SSE Rolle

Die Antikriegsthematik Kriegs-Gräuel SOWI1Ee Kriegs- I'rauer, ebenso die Bıtte
Frieden und der Appell ZUr Versöhnung scheint eine Aftınıtät relig1ösen Bıldern,
Geschichten, Rıtualen und Werte haben, WEeNn sS1e 1m musıkalischen Werk Gestalt
gewınnt. Musık scheint Religion 1er N bestimmten Gründen in gewiısser Weiıse AaNZU-
zıiehen.

Eın erster rund dürfte iın der Tradıtion liegen: Trauerarbeıt, Wertvermittlung un:
Gebet hat sıch selit dem Gregorianıschen Choral des Miıttelalters immer wiıeder un V1 -
breıitet iın der Musık ereignet. Selit der Renaissance tfinden sıch Requiem-Kompositionen
1n oroßer Zahl,; INa denke 1Ur die »Musıkalischen Exequien« (1636) VO Heinrich
Schütz (1585—1672), Johann Sebastian Bachs (1685—1 750) » Actus trag1cus« (1707) und
VOT allem die Requiem-Komposıitionen VO  } Moxzart, Berlioz, Verdi und Faure, nıcht
zuletzt Brahms’ »Deutsches Requiem«. Hıeran schließen sıch, Ww1e ausgeführt, viele
Antikriegs-Kompositionen eıtere relig1öse Inhalte un: Werte Leıid tragen und
erlöst werden, Menschwerdung USW. kommen 1im musıikalischen Werk ZU Ausdruck,
in Messen und Motetten ebenso W1e€e 1n Kantaten und Oratorien.

FEın zweıter rund kommt der Allgemeingültigkeit Es WAar se1mit jeher das Bestre-
ben des musıkalısch Schöpferischen, zweckungebunden un überzeıitlich gültige Werke

schaffen, ın bewusster Abgrenzung VO  ; den sogenannten Gelegenheitswerken. wrar
sınd viele Requiem-Kompositionen für den Tod bestimmter Personen verftfont worden:
Schütz schrieb für den Fürsten VO Reu(dß, Bach für eın Familıenmitglied, Verdi tür den
VO ıhm verehrten Dıichter Manzonı, Brahms’ Requiem wiırd 1in Verbindung miı1t dem
Tod seiner Multter und Robert Schumanns gebracht. ber ındem die Texte allein all-
gemeıne christliche Inhalte und VO jeglicher Personengebundenheit Abstand
nehmen, präsentieren sıch die Werke als ungebunden und allgemeingültig. uch Händel

1n seınen Oratorien lediglich die Geschichte VO Personen aus dem Alten Tes-
tament Judas Maccabäus, Saul, 5Samson, Solomon, Jephta, Joshua, Belshazzar, Susanna,
Theodora. War hörte jeder Engländer darın die Heldenhaftigkeit des eigenen Landes,
aber unabhängig davon können s1e bıs heute als große Oratorıien aufgeführt werden.
uch Frank Martın csah sıch veranlasst, 1ın dem oben zıtierten Kommentar dıie Allge-
meıingültigkeit se1nes sıtuationsbezogenen Werkes hervorzuheben. Und tatsächlich
tragen die VO Weill und Dessau herangezogenen Brecht-Texte ıhre eıt in erheblich
größerem Ma{fße mıt sıch, während Frank Martın eiıne Botschaft leistet, die auch tür gC-
genwärtige Konftlikte Gültigkeit haben ann. Der Rückgriff un die bewusste Zentrie-
LUNg auf relig1öse Elemente eistet diese Distanzıerung VO zeitlicher Gebundenheıt und
ördert die Allgemeingültigkeit der A Ausdruck gebrachten Werte
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Die Darstellung des Krıieges 1mM Werk VO (Otto Di1ix!

Ich mufßte auch erleben, WLLE neben M1LY einer plötzlich umfällt und, und WEXY, un die Kugel
ıhn mutten. Das mufßte ich alles ZAaNZ Y erleben. Das zwollte ıch Also bın ıch doch

Zar hein Pazifıst. der vrzelleicht bin ıch e1in neugıierıger Mensch ZEWESECN. Ich mußte das
alles selber sehen. Ich bin e1in Realıst, WLSSEN S2e, daß ıch alles mit eıgnen ugen sehen
mufß, das bestätigen, dafß SE Ich wufßste’s Ja vorher, jeder Mensch weiß, ULE al-
les V“OTr Al jeder Mensch, du un du un jeder, wei/ßß, 1LE alles, LE das vorher 1st. Aber
zwıll PXLIra noch sehen. Verstehen Sze. Er awıll noch sehen. Er wıll aucb das ZAanzZ
Unsympathische, das ZAaNzZ stinkıg Dreckige awıll sehen. Alles ıll sehen. Er ayıll den
anzZen Schmerz un das Leiden, alles ıll sehen. Das ıst nämlich menschlich. Er will das
selber sehen un selber [erleben];, nıcht sıch erzählen assen, nıcht zwahr. Das Leiden Christi,
das hannste dir Ja In der Bıbel erzählen lassen. Aber eigentlich mufst du selber erleben.
(GJanz selber mußt du sehen. Und das ıst ]Ja richtig sehen.
Also bın iıch eben e1n Wıirklichkeitsmensch. Alles muß iıch sehen. Alle Untiefen des Lebens
mufß ıch selber erleben. Deswegen gehe iıch ın den Krıeg UuN deswegen habe ıch mich über-
haupt freiwillig gemeldet“.

Mıt diesen Worten beschrieb (Itto Dix (1891—1969) 1m Dezember des Jahres 1963 rück-
blickend die Beweggründe für seıne Teilnahme Ersten Weltkrieg. Der Künstler hat
die Schrecken des Krieges 1n zahlreichen Zeichnungen, Aquarellen und Gemälden test-
gehalten und schliefßßlich zwıschen 1929 un 1937 iın dem Triptychon Der rıeg ar-
beıtet.

Bereıts 28 Juli 1914, weniıge Tage VOT den Kriegserklärungen Deutschlands
Russland un:! Frankreıich, meldete sıch der 22-jährige (Itto Dıix freiwillig Zur Armee*°?.
Am Z ugust 914 wurde als Ersatz-Reservıst ZU Feld-Artillerie-Regiment 48 1n
Dresden eingezogen und erhielt eiıne Ausbildung für Feldhaubitze und schweres Ma-

Dıies 1st die überarbeiıtete und leicht veränderte Fassung meınes Vortrags » er Krıeg ın der —-
dernen Malerei Das Trıptychon als sinnstittende Form« VO September 2004 auf der Stu-
dientagung »Christentum und Krıeg 1ın der Moderne« des Geschichtsvereins un! der Akademie
der 1öÖzese Rottenburg-Stuttgart, Weıingarten. Aus der umfiassenden Laiteratur Otto ıx seılen
empfohlen: Frıtz LÖFFLER, (Otto Dix. Leben und Werk, Wıen/München 1967 Diether SCHMIDT,
(Utto ıx 1m Selbstbildnis, Berlin 1978 Dietrich SCHUBERT, (JItto Dix 1ın Selbstzeugnissen und
Bilddokumenten, Reinbek bei Hamburg 1980 (Otto Diıix Zum 100 Geburtstag 991 Aus-
stellungskatalog Galerie der Stadt Stuttgart und Natıionalgalerıe Berlin, hg W Woulft HERZOGEN-
RATH Johann-Karl SCHMIDT, Stuttgart 1991 (Otto Dix Gemälde, Zeichnungen, Druckgrafik,
hg Y Ulrike RÜDIGER, üunchen 1997

Otto Dıiıx 1m Gespräch miıt Freunden Bodensee 1mM Dezember 1965, zıtlert nach SCHMIDT,
Dıix 1m Selbstbildnis (wıe Anm 1 RL

Dıie ÖOrte, denen Dı1x statıonıert WAalt un! kämpfte, sınd detailliert aufgelistet bei Raıiner BECK,
Otto Diıx Zeıt, Leben, Werk, Konstanz 1993, Beck erwähnt nıcht, dass ıx sıch
bereits VOTL dem offiziellen Eintritt Deutschlands 1n den Krıeg ZUr Armee meldete. Sıehe dazu uch
Frıitz LÖFFLER, Otto Dıx un! der Krıeg, Leipzıg 1986
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schinengewehr. ach seıiner Ernennung z Gefreiten September 1915 meldete
0r sıch freiwillig die Front. Am 21 September des Jahres Ctrat Dix in den Feld-
Maschinen-Gewehr-Zug 300 e1n, der och gleichen Tag die Westfront ausrückte.
Er ahm zahlreichen Schlachten des Ersten Weltkriegs teıl, wurde November
1915 ZU Unterottfizier und Oktober 1918 ZU Vizefeldwebel befördert. Fur SEe1-

Verdienste erhielt CT mehrere Auszeichnungen: November 1915 das Eıserne
Kreuz I1 Klasse, 23 Maı 1917 die Friedrich-August-Medaıille 1in Sılber un 610]
Juli 1917 die Siächsische Verdienstmedaıille mıt Schwertern. Dıix, der mehrfach erkrankte,
wurde L11UTr einmal, August 1918, leicht verwundet und danach erneut 1mM Krıeg
eingesetzt, bevor schließlich ach dem Woaffenstillstandsabkommen Z LIe-
zember 1918 aus der Armee entlassen wurde

Seine ersten Erlebnisse der Front, die der Künstler erst Jahrzehnte spater 4aUus der
Erinnerung schilderte, offenbar ernüchternd: Schon die Eindrücke auf dem Weg
ZUY Front furchtbar. Verwundete UN dıe ersien Gaskranken mA1t eingefallenen
gelben Gesichtern zuurden gerade nach hinten gebracht. Dann ging CS hınein In das Der-

hiesterte Grabensystem des Stellungskrieges, In dıie aufgewühlten kreideweißen Graben
der Champagne, MAN VO Leichengeruch der herumliegenden Toten gepeinigt, den
Iag über ın einem schlammiıgen Wellblechunterstand hockt un höchstens ın der Nacht
herauskommt. Grenzenlos UunN verwirrend durchzieht das Netz der unterirdischen Stel-
[ungen dıe Erde mMiıt seinen Kampf- un Nebengräben, mMA1t seinen Unterständen, Sappen,
Stollen, kılometerlangen überdeckten Laufgräben. Endlos UuUnN öde, auf- und abwogend,
höchstens “O  S e1in DAar zerschossenen schwarzen Kiefern unterbrochen, dehnt siıch davor
eine weiße, graugelbe Totenlandschaft. Später, der Somme, War e$ e1in Meer D“ON

Staub und Feuer, Vn platzenden Granaten?*.
Feldpostkarten und Zeichnungen”, die Di1x während des Krıeges seıne Eltern 1n

(Gera oder Helene Jakob, die Tochter des Hausverwalters der Dresdener Kunstge-
werbeschule, schickte sOwle die Eıntragungen 1n seinem Miılıtärpass geben relatıv
Auskunft ber die Orte seiıner Stationierung. Ende September 1915 ahm G1 der
Herbstschlacht 1n der Champagne be] Reıms teıl, VO November 1915 bıs Julı 1916
wurde 1m Stellungskrieg östlich VO Reıms eingesetzt. Im Sommer 1916 kämpfte GT 1in
der Schlacht der Somme, 1m Spätsommer un:! Herbst des gleichen Jahres 1m Artoıi1s
bei Arras. Er ahm der Herbst- und Winterschlacht der Somme teıl un War 1m
Marz 1917 wiıeder 1mM Artaoıs. Anfang Aprıl 1917 wurde Dix 1mM Grenzschutz der bel-
gisch-holländischen Grenze eingesetzt, danach in den Stellungskämpfen der Yser.
Ende Maı WAar Kampf den Wytschaetebogen beteılıgt, 1mM Junı wıederum 1m
Grenzschutz der belgisch-holländischen Grenze tätıg, bevor 1n der Schlacht der
Somme 1n Flandern kämpfte. ach Eınsatz 1mM Grenzschutz erhielt EIW.
Z7wel Wochen Fronturlaub und absolvierte in Gent eınen Kurs ZUT Fliegerabwehr mıiıt
Maschinen-Gewehr. Im September 1917 kämpfte IDIY wıeder der Somme und in
Flandern, bevor VO  e Oktober bıs Dezember der Ostfront 1m nördlichen Belo-
russland eingesetzt wurde Im Aprıl 1918 W ar erneut 1mM Artoıs und 1m Sommer und

Zitiert nach LÖFFLER, 1 )ıx und der Krıeg (wıe Anm. 3
Von September 1915 bıs Dezember 1918 schuft IDIY mehr als 500 Zeichnungen. Daneben

schickte gezeichnete Feldpostkarten un! Fotografien Helene Jakob, die heute 1n der
Kunstgalerıe Gera autbewahrt werden. Sıehe dazu Ulrike ORENZ, Gruüße aus dem Krıeg. Dıie
Feldpostkarten der Otto-Dix-Sammlung in der Kunstgalerie Gera, anlässlich des 100 Geburtsta-
CS VO  - (OItto Dıix, hg Ulrike RÜDIGER, Gera 1991:; Ulrike RÜDIGER, Grüße Aaus dem Krieg.
Feldpostkarten für iıne Gleichgesinnte (Jtto Dı1x Helene Jakob 11 Ausstellungs-
katalog Stuttgart und Berlin 1991 (wıe Anm 1), 51—56
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Herbst desselben Jahres in Flandern. Im Oktober 1918 ahm den Nachhutkämp-
ten zwiıischen den Flüssen Yser, Lys und Schelde und 44 des Monats der Schlacht
be1 Oudenaarde teıl. Am November 1918 wurde r ZUuUr Flieger-Ersatz-Abteilung
nach Schneidemühl in Westpreufßen Ise  ‘9 61 das Ende des Ersten Weltkriegs C1-

lebte Am Z Dezember 1918 wurde ach Gera entlassen und ejerte be1 seiner amlı-
lı1e Weıihnachten. Bereıts Anfang des Jahres 1919 kehrte 8 ach Dresden zurück und
wurde Meisterschüler be1 Max Feldbauer (1869-1948) und Otto Gufßmann (1869—-1926)

der Staatlichen Akademıie der Bildenden Kunste.
Die VO Otto Dı1ix zeichnerisch gestalteten Feldpostkarten zeıgen keineswegs die

spater geschilderten Gräuel des Krieges, sondern siınd vielmehr Belege für die künstleri-
sche Experimentierfreude des Jungen Malers, der auch der Front den Vorbildern der
Expressionisten, Kubisten und Futurıisten nacheiterte. Sein Selbstbildnıs® AaUuUs dem Jahre
916 zeıgt den Künstler 1in klassischer Manıer und Oose mıt nachdenklich die Schlätfe
gelegter Hand, andere Zeichnungen w1e Der Russe’ sınd deutlich VO Kubismus beeıin-
flusst. Bestimmend für die Art des Zeichenstils War jedoch VOT allem die Kunst des Ex-
press1iON1smus, dessen FEinfluss sıch auf zahlreichen Feldpostkarten nachweısen lässt.
ber auch auf den EXPrESSIV gestalteten Zeichnungen ze1ıgt Dix nıcht die Schrecken des
Krıeges, vielmehr gestaltete GT die Kriegswelt ach seiınem Wıllen LE  C Die beiıden auf
dem Rücken liegenden Toten auf Feldpostkarte 32 die den Tıtel Der Schütze?® tragt, sınd
unversehrt dargestellt und ıhre Körper dem expressiven Wollen des Künstlers ENISPFE-
chend geformt. WEe1 Feldpostkarten AaUus dem Jahr 1916 zeıgen Gräber, eın VO Dix VeI-

gleichsweiıse selten dargestelltes Motıv. Die Zeichnung autf Feldpostkarte H 1st mıiıt Eın
schönes rab ın einem Granatloch? betitelt, die Feldpostkarte 10, auftf der die durch (3ra
nateinschläge wıeder freigelegten Stietel eines bereits bestatteten Soldaten erkennen
sınd, heißt Schlechtes Grab‘®. Wieder andere Feldpostkarten Ww1€ das 1918 entstan-
dene Aquarell Das schwarze Dorf‘! siınd ın ıhrer Gestaltung deutlich VO  e Wassıly Kan-
dinsky beeintlusst.

Stärker och als 1in den Feldpostkarten zeıgen die 1n den Kriegsjahren iın osrößerem
Format geschaffenen Gemüälde 1n der Gouache auf Papıer und appe die Aufnahme
un:! Verarbeitung zeitgenössischer Stilrıchtungen durch den Maler Dix In seiınem 914
geschaffenen Selbstbildniıs als Soldat!? zeıgt sıch Dıix mıt kahlrasıertem Schädel und VCI-

schattetem Gesicht, AaUus dem L11UTr das Weiß der ugen herausleuchtet. Im Gemiälde ber-
wıegen die rotbraunen und blauvioletten Farben, dıe nıcht 1Ur 1mM Gesicht, sondern auch
ZUT Gestaltung VO  - emd und Hintergrund eingesetzt wurden. Die mıt breitem Pinsel
aufgetrggenen kräftigen Rottöne könnten als eiıne Vorahnung des Künstlers auf eın be-

Feldpostkarte Al 1916—27/, vgl Ausstellungskatalog Stuttgart und Berlin 1991 (wıe Anm. 1), I
rechts oben

Feldpostkarte 38 n  9 vgl Ausstellungskatalog Stuttgart und Berlin 1991 (wıe Anm. 1), 92
lınks

Feldpostkarte SE —  5} vgl Ausstellungskatalog Stuttgart und Berlin 1991 (wıe Anm. IX 95
lınks

Feldpostkarte 11, 9 vgl Ausstellungskatalog Stuttgart und Berlin 1991 (wıe Anm. 1), 54,
Mıtte rechts.

Feldpostkarte 10, 9vgl Ausstellungskatalog Stuttgart und Berlin 1991 (wıe Anm. IX I4,
Mıtte lınks
11 Feldpostkarte 41, H6  ‚9 vgl Ausstellungskatalog Stuttgart und Berlın 1991 (wıe Anm. 1), 54,
links

Werkverzeichnis Frıtz Löffler vgl Ausstellungskatalog Stuttgart un! Berlin 1991 (wıe
Anm. 1), 330
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vorstehendes Blutbad gedeutet werden. Zu dieser eıt wurde |DIY jedoch och in Dres-
den ausgebildet un:! hatte keinerle1 Kriegserfahrung. Daher spiegeln die verwendeten
Farben und die gestisch-expressive Malweise ohl eher ähe des Künstlers A Ex-
press1ion1smus.

Das 1914 entstandene Gemüälde Der Krieg" zeıgt die Kriegsmaschinerie miıt Kano-
NCN, Explosionen und Detonatıiıonen, aber auch dieses och VOT dem Kriegseintritt des
Künstlers geschaffene Bild 1st keine realıstische Schilderung, sondern eıne den Vorgaben
des Futurismus tolgende Studıie, in der VOT allem ewegung dargestellt werden sollte.
Di1e 1916 gemalte Gouache Der Gramnattrichter‘* wurde ZWAAaTt der Front 1n Frankreich
geschaffen, 1St aber in leuchtenden und tröhlichen Farben gemalt, 4ss die Schrecken
des Krıeges tast vollständig verdrängt werden. Nur die 1 Hıntergrund erkennende,
ber die Bildbreite verlaufende Reihe brauner Pfähle, die durch hängende ögen
miıteinander verbunden sınd, erinnert tlüchtig eiınen Sperrzaun 4aUus Stacheldraht. Der
Granattrichter, das eigentliche Biıldthema, 1sSt derart verfremdet, dass 4 WwW1e€e eıne große
weıilße Blüte inmıiıtten eıner Wıese mıiıt bunten Blumen erscheint. Bedrohlicher 1St die
Stiımmung in der Gouache Der Schützengraben‘® 4aUs dem Jahr 917 Hıer zeıgt Dix dıe
VO Schützengräben und Sperrzäunen durchzogene Landschaft ın ftahlen Weifl- un!
Grautönen, auf die stellenweise Rot aufgesetzt wurde, während der Hımmel 1n krätti-
SCHI Rot, Blau un Graugrün gegeben 1st. Dıie Landschatt 1sSt jedoch menschenleer un:
frei VO 1n den Gräben hockenden Soldaten oder auf den Hügeln liegenden Leichen.

Menschen wurden VO |DIY auf dem 1mM Jahre 1917 geschaffenen Gemiälde Leuchtku-
gel!® dargestellt. Die düstere Stımmung des Bildes wiırd ErZeUgL durch das vorherrschen-
de Schwarz der Nacht un die VO den Leuchtkugeln orell beleuchteten weıfßgrünen
Leıiber der Menschen. Es handelt sıch dabei otfenbar Leichen oder W1e€e der mMi1t
nıgen weılfen Strichen angedeutete Stietel 1mM Vordergrund rechts beweiıst KOrper-
teıle, dıe aufgespiefßt zwischen den Pfählen der Sperrzäune hängen oder lıegen und deren
Hände ach allen Rıchtungen vergeblich 1Ns schwarze Nıchts ogreifen. Dıie Gouache 1Sst
eınes der wenıgen Beispiele für eıne während des Ersten Weltkriegs VO (Otto Di1ix gC-
schaftene Darstellung gyetoteter Menschen, aber auch dieses Bıld 1St keineswegs realıs-
tisch gemalt, sondern offenbart 1n der sternförmıgen Anlage des Menschenknäuels, das
1n das umgebende Dunkel auszustrahlen scheıint, eıne künstlerische Umsetzung des
Themas 1mM Stil des Expression1smus und des Futurismus.

Zu der künstlerisch überhöhenden Darstellung seiıner Kriegserlebnisse wurde Otto
D)ıix wahrscheinlich durch Zzwel Ausstellungen angeregt, die in den Vorkriegsjahren iın
Dresden gezeigt worden1Bereıts 1912 hatte Di1x eiıne umtassende Ausstellung MI1t
Werken Vıincent Va  - Goghs (1853—1890) besucht und unmıittelbar VOT Kriegsbeginn
1914 hatte eine Werkschau mıt Gemälden der iıtaliıenischen Futuristen gesehen”. ‚M at-
sächlich scheint Dı1x die Verwüstungen un Zerstörungen während des Ersten Welt-
kriegs eher mMIit den ugen des Künstlers, enn als Realıst, der CI spater se1in wollte,
wahrgenommen haben Dem Text Zzweler Feldpostkarten 1st entnehmen, dass 6r

die schrecklichen Erlebnisse des Krıeges sotfort verdrängte un NUuUr 1n Oorm der künstle-

Werkverzeichnis Fritz Löffler9vgl BECK, ()tto |DIY} (wıe Anm 53; lınks
Werkverzeichnis use Pfäffle 1916/22, vgl Ausstellungskatalog Stuttgart un! Berlin 1991 (wıe

Anm L 63 8 338
Werkverzeichnis use Ptätfle 917/25, vgl Ausstellungskatalog Stuttgart un! Berlın 1991

(wıe Anm 1 3238
Werkverzeichnis use Ptättfle 917/13; vgl Ausstellungskatalog Stuttgart un! Berlın 1991

(wıe Anm. 1);, 228
17 Vgl LÖFFLER, ıx und der Krıeg (wıe Anm 3
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risch gestalteten Zeichnungen und Gemiälde wahrnahm. Anfang 1916 schrieb Otto |DIY.
Helene Jakob Voll elementarer Wucht sıind die Granattrichter iınnerhalb Dörfern.

Alles ın der Umgebung scheint der Dynamik dieser gewaltıgen symmetrischen Trichter
unterliegen. Es sıind die Augenhöhlen der Erde, Wads YTum herum kreiselt, sınd ırre

schmerzlich phantastische Linıen. Häuser sınd das nıcht mehr, nıemand glaubt das ım
Franst. Es siıind Lebewesen VO  - besonderer Art muiıt eıgenen (Jesetzen und Lebensbedin-
SUNSECT. Es sınd lauter Löcher mi1t Steinen herum, oder lauter Shelette Es 1ıst eine e1ıgene,
seltene Schönheit, die hier redet!®. Menschen, verwundete Kameraden oder LOTLE Soldaten
erwähnt Dix nıcht. Vielmehr schildert die siıchtbare Umgebung als eıne ZW ar dynamı-
sche, aber auch symmetrisch geordnete Welt A4aUus Bombentrichtern. (Itto Dix wollte oder
konnte otfenbar während des Ersten Weltkriegs die Schrecken des Krieges nıcht sehen,
sondern verwandelte diese 1n seiner Phantasıe Formen VO  3 eıgener, seltener Schön-
heıt, die in Zeichnungen und Gemälden testhielt.

Erste realıstische Werke mıt Kriegsdarstellungen VO (Jtto Dıix entstanden 1920 und
siınd beeinflusst VOIl George (srosz (1893-1 959), den Dıix in Berlin kennen gelernt hatte.
(jemeınsam miıt Grosz, Rudolf Schlichter (1890—1 955) und John Hearttield (1891—-1968)
ahm Cr der Ersten Internationalen Dada-Messe 1in Berlin te1l!?. Auf dem 1920 gC-
schaffenen Collage-Bild Dıie Skatspieler” werden reıi Kriegsversehrte beim Kartenspiel
gezelgt. Durch die schonungslose Zurschaustellung der zerschossenen und DA notdürtf-
t1g zusammengeltlickten Köpfe und Leiber wiırd die Darstellung einer makaberen
Schreckensszenerite. Der allgegenwärtige 'Tod wiırd durch einen 1mM las der Laterne CI -
scheinenden Totenschädel symbolisıert.

In den trühen 1920er Jahren begann ıx mıiıt einer systematischen Aufarbeitung der
Kriegserlebnisse. Dreı Jahre lang arbeitete der Künstler seinem heute verschollenen
ersten Hauptwerk, dem 19723 vollendeten grofßformatıgen Gemiälde Der Schützengra-
ben?! (TKat Das Bild, VO dem 6S keıine Farbautnahmen 1bt, zeıgt den Anblick eines
zerstorten, mıiıt Leichen und Leichenteilen übersäten Schützengrabens. Walter Schmaiuts,
der das Bild Urz ach seiner Vollendung gesehen hatte, beschrieb 6S Dezember
923 1n der Kölnischen Zeıtung mıiıt den Worten:

Fs enthäüllt mMiıt unbarmherziger Deutlichkeit die scheufßlichste Fratze des vielgesichtigen
Krıeges. In dem kalten, fahlen, gespensternden Licht des Tagesgrauens, unter ET
Hımmel, dem e1in hblasser ıronıscher Regenbogen, dıe hiblische Friedenskunde, winkt, EuE
sıch e1in Schützengraben ber den ein vernichtendes Feuer niedergegangen zSE. VWıe e1in
Lächeln der Hölle blinkt ın der Tiefe une gıftige schwefelgelbe Lache, NS ıst der Graben
ausgefüllt “VOoNn grässlıch verstümmelten Leichen un Menschenfragmenten. Ayus geöffneten
Schädeln quillt das Gehirn gleich dıicker rotLer Grütze; Zzeryrıssene Glieder, Eingeweide, Unz-
formfetzen, Patronenkapseln bılden einen u usten Haufen, den INAN, WEeNnn WNLA:  > e1in Stück
daraus herausschnitte, miıt seinen rätselhaften Formen un starken, schleimig gleißenden
Farben ozelleicht für die Darstellung eines Salzwasseraqunarıums moll abscheulicher Gebilde,
halb Tieren, halb Pflanzen, halten würde. 7 awıischen dıe frischen, blutüberströmten Leichen
mischen sıch albverweste [berreste Un Gefallenen, die zwuohl In den Seitenwänden des

18 Zitiert nach RÜDIGER, Grüße A4aUus dem Krıeg (wıe Anm 5
Vgl Renate HEINRICH, Materı1al un! Malerei. Dix un Dada, 1N; Ausstellungskatalog Stuttgart

und Berlin 1991 (wıe Anm 1), 85—91
Werkverzeichnis Frıtz Löffler 1920:10, vgl Ausstellungskatalog Stuttgart un:! Berlın 1991 (wıe

Anm. D 331
21 Vgl Ausstellungskatalog Stuttgart und Berlın 1991 (wıe Anm ; 159f.; un! Wolfgang
SCHRÖCK-SCHMIDT, Der Schicksalsweg des Schützengraben, 1n Ausstellungskatalog Stuttgart un!
Berlin 1991 (wıe Anm. 1), 161—-164
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Grabens notdürftig verscharrt UN durch explodierende Geschosse bloßgelegt WOTrT-

den sınd. FEın Soldat ıst a4AMU$S dem Graben geschleudert zworden un liegt ben auf den Pfählen
;[zj]][gze’.spießt; anderen Pfählen blebt blutiges Leinen un formloses yrötliches Geschlinge

] )as Gemiälde Der Schützengraben wurde jedoch nıcht allein aus der Erinnerung die
Erlebnisse des Ersten Weltkriegs gemalt. Da Dı1x in diesem Biıld die Schrecken des Krıe-
CS besonders realistisch darstellen wollte, begnügte CI sıch nıcht damaıt, seıne Erinne-

die Erlebnisse des Krieges verarbeıten, vielmehr begann 1921 mıiıt ST
1en in Dresdener Krankenhäusern, 6r menschlıche Gedärme zeichnete und ach
Modellen Verstorbener skizzierte?3.

Dıx, der das Gemiälde in Dresden begonnen, aber iın Düsseldorf wohin 1MmM
Herbst 19272 übersiedelt WAar vollendet hatte, wollte das NEU geschaffene Werk Zuerst
1in Berlin zeıgen. Dieses Vorhaben scheiterte jedoch den Schwierigkeiten iınfolge der
Besetzung des Rheinlandes durch die Franzosen. Ötatt dessen wurde das Bıld dem Wall-
raf-Richartz-Museum in öln überlassen?**. Be1 der Neueröffnung des useums
Dezember 1923 W ar Der Schützengraben die Hauptattraktion. Das Gemiälde wurde 1mM
Obergeschoss des UuUseums iın eiınem eigenen Dix-Kabinett und hınter einem Vorhang
geze1gt. Der rund für die außergewöhnliche Präsentation des Bildes wiırd in der res-
seerklärung des UuUseums mitgeteılt: damıit empfindsame Menschen nıcht können,
S€ Waren hbeim Besuch des USCUMLS EZWUNGECN, einen aufregenden sehen
un nachzuerleben?>. Der verhüllende Vorhang und die mıt der Hängung des Bildes
verbundenen besonderen Umstände werden das Interesse diesem Bild och gesteigert
haben

Im Dezember 19723 NUr fünf Jahre ach dem Ende des Ersten Weltkriegs wurde
das Werk 1in der rheiniıschen Presse heftig diskutiert. Konservatıve Redakteure sprachen
VO  e pazıfistischer Propaganda, welche dıe unentbehrliche ınnNerE kriegerische Kraft des
Volkes hemmt?®, und torderten die Entfernung des Gemüäldes. Die Befürworter des ( 56
mäldes betonten seiınen Wahrheitsgehalt, weıl zeıge Wa ZU 1nnn Un Wesen des
Krıeges untrennbar gehört: Dıie Vernichtung“”

Neben diesem ersten oroßen Hauptwerk, das (Otto Dıx dem Thema Krıeg gewıdmet
hatte, arbeitete der Künstler 1n den Jahren 1923 und 1924 eiıner Ser1e VO  . graphischen
Blättern, die dem Titel Der Krıeg veröftentlicht und zZx auf angeboten wurden.
Im ugust 19724 brachte der Kunsthändler arl Niıerendort (1889—-1947) 1ın seinem Ber-
lıner Verlag tfüntf Mappen mıt Je zehn Blättern in einer Auflage VO 70 Stück heraus.
Darüber hınaus wurden VO  - jedem Blatt dre1 Probeabzüge tür den Künstler SOWwIl1e vier

Walter SCHMITS, Eın Bıld des Krıieges, 1n Kölnische Zeıtung, Dezember 192 zıtlert nach
SCHRÖCK-SCHMIDT, Schicksalsweg (wıe Anm. 21); 161

Vgl SCHRÖCK-SCHMIDT, Schicksalsweg (wıe Anm. 21 161; un (Otto (CCONZELMANN, Der
dere ıx eın Biıld VO Menschen und VO Krıeg, Stuttgart 1983, 135

Dix’ Kunsthändler Karl Nierendort verhandelte mıt Hans Friedrich Secker, der das Bıld für
die T1CUC Abteilung des Wallrat-Richartz-Museum erwerben wollte. Wegen der angespannten Fı-
nanzlage des Museums tauschte Secker das Bıld eın Oftiziersbild VO Beechey, welches Nıe-
rendort für Reichsmark verkauten sollte. Vgl SCHRÖCK-SCHMIDT, Schicksalsweg (wıe
Anm 21 161

Zitiert nach SCHRÖCK-SCHMIDT, Schicksalsweg (wıe Anm 21); 161
Ebd
Ebd
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weıtere appen gedruckt, VO denen Zzwel |DIY und Zzwel seinen Kunsthändler
gingen“®.

[)as Zzweıte Blatt aus der Zzweıten appe zeıgt dem Titel Sturmtruppe geht
Ler (748 yor“? fünf Soldaten mıt Helmen und Gasmasken, die sıch zwischen Sperrzäunen
un! Stacheldraht auf den Betrachter bewegen. Di1e Gesichter der Männer bleiben
hınter den Gasmasken unkenntlıch, aber die hellen Masken mıiıt ıhren großen ovalen
Augenöffnungen un dem Schutztilter erınnern bleiche Totenschädel und geben als
mehrtaches emento morı eınen deutlichen 1Nwe1ls auf den Tod und die Vergänglich-
keıit des Lebens. Die symbolısche Bedeutung des Totenschädels War Dıiıx wohlbekannt,
denn hatte bereıts 1911 1mM Alter VO 19 Jahren 1in dem Stillleben Blühen un erge-
hen ıne Vase mıiıt welken Blumen neben einem Totenschädel gemalt*®. Auf dem
nächstfolgenden Blatt der zweıten Mappe 1st eine Mahlzeit In der Sappe* dargestellt.
Vor einer VO Granateinschlägen völlig verwusteten Landschaft hockt eın Soldat 1n e1-
He zerschossenen Laufgraben. Mıt den Fıngern 1sst 67 das in eıner Henkeldose gelıe-
terte Essen. Der 1inweIls auf den allgegenwärtigen Tod 1st 1er durch das halb freige-
legte Gerippe in der rechten Bildhälfte gegeben. Das sechste Blatt aus der dritten appe
heißt Sterbender Soldat*? und zeıgt den Kopft, den Oberkörper und den Arm eiınes
Mannes. Kopft, Trust und and sınd durch offene Wunden grässlich entstellt, das -
versehrte linke Auge des Sterbenden 1st halb geschlossen un AaUs seinem Mund scheint
der letzte Atemzug entweıichen.

(Otto Dı1ix schuf die Folge der druckgraphischen Blätter ZU Thema Der rıeg 1n
Aquatinta- T’echnik un verwendete be1 einıgen Arbeiten zusätzlich die Radierung. Die
Aquatınta erlaubte ıhm die Schaffung ditfferenzierter Grautöne, mMi1t denen CI die düstere
Stımmung 1n diesen Blättern auszudrücken vermochte. In der Wahl der künstlerischen
Technik orlentierte sıch |DIY offenbar anz bewusst dem VO Francısco Goya 6—

1ın den Jahren 1810 hıs 1814 geschaffenen Zyklus Las desastres de Ia (»Die
Schrecken des Krieges«), der ebentalls in Aquatınta ausgeführt 1St. Fur einıge wenıge
Blätter 1n den VO  } L)ıx geschaffenen appen lassen sıch unmıiıttelbare motivische
UÜbernahmen AaUS Ooyas Werk nachweıisen®?. Neben den künstlerischen Kriterien für die
Wahl des druckgraphischen Mediums anstelle der Malerei für (Jtto Dıx auch rein
wirtschaftliche Aspekte ausschlaggebend. In der Inflationszeıt War der Verkauf seiıner
Gemiälde schwierig geworden. Be] der Herstellung VO Graphik die Kosten für
das Mater1al un der Preıs für das komplette Werk jedoch vergleichsweise gering,
durch der Absatz der geschaftenen Werke erleichtert wurde. Infolge der durch das Ver-
vielfähigungsverfahren erreichten Gesamtauflage VO 70 Stück Je Mappen konnte

28 Vgl Wulf HERZOGENRATH, Dıie Mappe Der Krıeg 1923/24, 1n Ausstellungskatalog Stuttgart
und Berlin 1991 (wıe Anm. 1), 16/-17/5, ZU Vertrag VO Juni 1924 168

Otto Dıx, Der Krıeg, 11 Z Sturmtru  e geht unter (J4S5 D“DOTr (1924), vgl LÖFFLER, ıx und der
Krıeg (wıe Anm. 3)
30 Werkverzeichnis Frıitz Löffler9 vgl die Farbabbildung 1mM Ausstellungskatalog Stuttgart
und Berlin 1991 (wıe Anm 1:
A (Otto Dıiıx, Der Krıeg, I1 3 Mahlzeit ın der (Lorettohöhe) (1924), vgl LÖFFLER, |DIY un!
der Krıeg (wıe Anm 3)
37 Otto Diıx, Der Krıeg, E 6, Sterbender Soldat (1924), vgl LÖFFLER, |DIYN und der Krıeg (wıe
Anm 33
33 Woulftf Herzogenrath bestreitet die Vorbildhaftigkeit der Werke Goyas für Dıix Vgl HERZO-
ENRATH, Die Mappe Der Krıeg (wıe Anm 28), 168f., obwohl |DIY selbst auf Goya und andere
Vorbilder verwiıies: G0ya, Callot, noch früher Urs Graf, “DON ıhnen habe ıch MLY Blätter ın Basel
zeıgen lassen N zıtiert nach SCHMIDT, L)ıx 1mM Selbstbildnıis (wıe Anm. 1 Za
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be1 Verkauf aller appen die Bezahlung des Künstlers gesichert un! seın Bekannt-
heitsgrad gesteigert werden.

Der Termin für die Herausgabe der Mappen W ar otfenbar bewusst gewählt worden,
denn 1mM Jahr 19724 wurde in anz Deutschland den zehn Jahre zurückliegenden Be-
sinn des Ersten Weltkriegs erinnert. Obwohl der Verkauf der appen nıcht erfolg-
reich verlıef, W1€e der Künstler und se1n Galerist arl Nıerendort sıch das erhofft hatten,
wurden die Blätter nıcht 1Ur VO  3 privaten Sammlern, sondern auch VO  ' den großen
deutschen Museen 1n Berlın, Köln, Dresden, Barmen, Stuttgart, Mannheim un! Düssel-
dorf erworben?+.

Mıt diesen realıstischen, aber dennoch künstlerisc gestalteten Werken versuchte
(Otto Dıx, die Kriegserlebnisse verarbeiıten. Als Grund für Entstehung des Gemüiäldes
Der Schützengraben und der Mappe Der Krıeg nNnannte Dıix spater: Ich habe jahrelang,
mindestens zehn Jahre lang, ımmer diese TIräume gehabt, ın denen iıch durch zertrum-

Häuser brıechen mufte, durch änge, durch die ıch haum durchkam. Die YTUumM-
mer fortwährend In meınen Träumen)?°. (Jtto Dıx, der se1t 977 als Lehrer der
Dresdener Akademıie tätıg Wal, begann 1mM Jahr 19729 mıt der Arbeıiıt seiınem r1eYS-
Triptychon?® (Abb Das 1n Mischtechnik auf Holztafeln gemalte Werk War 19372 voll-
endet. In eiınem 1964 veröftentlichten Interview begründete der Künstler die Arbeit
seiınem Werk Das Bıld entstand zehn Jahre ach dem ersien Weltkrieg. Ich hatte z0aäh-
rend dieser Jahre mzele Studien gemacht, das Kriegserlebnis hünstlerısch verarbei-
Len. 1719728 fühlte ıch mich retf, das grofße Thema anzupacken, dessen Gestaltung mich
mehrere Jahre beschäftigt hat. In dieser eıt ÄÜbrigens propagıerten mzele Bücher UNZE-
hıindert In der Weıirmarer Republıik erneut e1in Heldentum und einen Heldenbegriff, die
In den Schützengräben des erstien Weltkrieges längst ad absurdum geführt zwworden
FE  S Dıie Menschen begannen schon VETRQESISCN, Wa für entsetzliches Leid der Krıeg
ıhnen gebracht hatte. Aus dieser Sıtyuation heraus entstand das Triptychon. Ich zwollte
SAanzZ einfach fast reportagemäfßig meıine Erlebnisse der Jahre 7914 hıs 719178 VL-menfassend sachlich schildern und zeıgen, dafß echtes menschliches Heldentum In der ber-
windung des sinnlosen Sterbens besteht. Ich zwollte also nıcht ngs UunN Panık auslösen,
sondern Wıssen die Furchtbarkeit eines Krıeges vermuitteln un damit dıie Kräfte der
Abwehr wecken??!.

Di1ix entwickelte se1ın orofßes Werk ZUuerst 1n Zeichnungen, bevor mıt der Umset-
ZUNg 1n die Malereıi begann. Bereıts die 1n Bleistift auf Papier ausgeführte Ent-
wurfszeichnung” 1in der Städtischen Galerie Albstadt zeıgt, dass das Werk als Trıpty-
chon geplant W alLl. Auf dem lınken Flügel sınd Soldaten 1MmM Marsch die Front
dargestellt, das quadratische Mittelbild zeıgt einen zerschossenen Schützengraben un
der rechte Flügel die Bergung VO  - Verwundeten.

Auf eiınem grofßformatigen Karton*? (Abb 3 der den Originalmafßen des Gemüiäldes
entspricht un heute 1n der Hamburger Kunsthalle autbewahrt wird, wurden die bereıts
1mM ersten Entwurt angelegten Szenen mıiıt Kohle un Kreide detaillierter ausgearbeıtet.

Vgl HERZOGENRATH, Dıi1e Mappe Der Krıeg (wıe Anm. 28), 1/4
Zitiert nach SCHMIDT, Dıx 1mM Selbstbildnis (wıe Anm 1% 2572
Otto Dıx, Das Triptychon Der Krıeg, 1929—32, Mitteltafel 204 204 C Flügel 204 102 C

Predella 204 C Dresden, Staatliche Kunstsammlungen, Gemäldegalerie Neue eıister.
Aus einem Interview miıt Karl-Heinz Hagen, 1n Neues Deutschland, Dezember 1964, zıtlert

nach SCHMIDT, Di1ix 1mM Selbstbildnis (wıe Anm 1 744$
Werkverzeichnis K vgl Ausstellungskatalog Stuttgart und Berlin 1991 (wıe Anm 1

262 345
Werkverzeichnis 1929/1932-—72
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Im Mittelbild sınd nıcht 1Ur Reste einer zerstorten Stellung, sondern auch die Ruinen
VO äusern erkennen, die 1ın die endgültige Fassung des Gemiäldes übernommen
wurden. Im Vordergrund sınd mehrere getotete Soldaten dargestellt, VO denen eıner
autf Ptählen aufgespiefßt gespenstisch VO lınks 1in den Hımmel hineinragt. Außerdem
werden 1in Vorder- un:! Mittelgrund rel bewaftfnete Soldaten mıiıt Gasmasken gezeıgt,
die den mıiıt Giftgas geführten Angriff überlebt haben Die ZESAMTE Darstellung des
Mittelbildes 1st wenıger STaUSaIlı als das Gemiälde Der Schützengraben, aber deutlich
VO  - diesem trüheren Werk beeinflusst. Der Trupp marschierender Soldaten aut dem lın-
ken Flügel des Triptychons 1st nunmehr dargestellt, dass die Soldaten VO  - lınks auf
den Betrachter zuschreıten, sıch dann jedoch umwenden un! 1Ns Bıild hiıneinmarschie-
8  S Der links 1mM Vordergrund mitlautende und wurde 1n der endgültigen Ausführung
weggelassen. Statt dessen ahm D)1ıx 1M Gemiälde das Motiıv des Wagenrads wiıieder auf,
das er bereıts 1mM ersten zeichnerischen Entwurt angelegt hatte. Die 1mM Karton aut dem
rechten Flügel gezeigte Bergung der verwundeten Soldaten 1st auf eine zweıfıgurıge
ruppe 1mM Vordergrund konzentriert. Neu hinzugekommen 1st die bei einem sakralen
Trıptychon übliche Predellentafel, in deren Zentrum liegende Soldaten dargestellt sınd,
die lınks und rechts VO  e} fragmentierten Skeletten flankiert werden. Diese Szene wurde
1mM Gemälde aut die schlafenden Soldaten konzentriert.

Das schließlich VO Dı1ıx ausgeführte Trıptychon Der Krıeg (Abb 1st 1in verschie-
denen Brauntonen, aber auch in einem iıchten Weifßblau un: Verwendung wenl1-
gCI Rottöne gemalt. Dıie auf dem linken Flügel marschierenden Soldaten sınd Sanz
Ühnlich w1e auf dem Karton in Z7wel Gruppen als herannahende und 1Ns Bıld hıneıin-
schreitende Iruppe dargestellt. Jedoch sınd die auf der ErsSten Entwurfszeichnung und
dem Karton och deutlich unterscheidenden Personen 1m Gemiälde gesichtslosen
Wesen reduzıert, deren Kopf gahnz VO den Stahlhelmen bedeckt wird. Die Landschaftt,
iınsbesondere der bewaldete Berg 1mM Hıntergrund rechts;, wiırd unversehrt gezeıgt, aber
der rotLe Hımmel und die VO lınks aufziehenden Wolken kündıgen bereıts das drohende
Unheil Dıiıe Szene 1St durch bläulich-weißen Nebel verunklärt. Die Gestaltung
der quadratischen Mitteltatel entspricht weıitgehend der Zeichnung auf dem Karton. Die
Schrecken des Krieges sınd jedoch durch die 1mM Vordergrund liegenden zertetzten un
bıs ZUur Unkenntlichkeit entstellten Leichen SOWI1e die rechts 1n den Hımmel ragenden
bleichen zerschossenen Beıine des kopfüber liegenden Soldaten dramatiısch gestel-
gert Die Zweıergruppe auf dem rechten Flügel wurde entsprechend der Zeichnung auf
dem Karton ausgeführt. Ergänzend wurden jedoch eın auernder Soldat lınks und der
Leichnam eines lıegenden Soldaten rechts VOTN hinzugefügt. Be1 der Gestaltung der Pre-
della verzichtete ıx auf die 1mM Karton angelegten Nebenszenen und konzentrierte sıch
Zanz aut die Darstellung der drei schlafenden Soldaten, die 1n eiınem Bretterverhau
eıner aufgespannten Plane liegen. uch die Gasmaske, der Laib Trot un! der Vorrats-
beutel, die auf dem Karton sehen sınd, tehlen. Statt dessen befinden sıch Ratten
Füßen der Schlatenden.

Der autf dem linken Flügel des Triptychons gezeigte Marsch der Iruppe wurde
wahrscheinlich VO eıner Szene 1n Erich Marıa Remarques (1898—-1970) Roman Im
Westen nıchts Neues angeregt, 1n der CS heißt Nebel Un Geschützrauch stehen In Brust-
höhe über den Wıesen. Der Mond scheint darayuf. Auf der Strafße zıiehen Iruppen. Dıie
Stahlhelme schimmern miıt Atten Reflexen ım Mondlicht. Die Köpfe un dıe Gewehre

AU$S$ dem weıißen Nebel, niıckende Köpfe, schwankende Gewehrläufe. Weıter ON

hört der Nebel auf. Dıie Köpfe awwerden hıier Gestalten; Röcke, Hosen UuN Stiefel
hommen au dem Nebel 01€ A einem Milchteich. Sıe formieren sich ZUNY Kolonne. Dıie
Kolonne marschiert, geradeaus, dıe Gestalten schließen sıch einem Keıl, NMAN erkennt
dıe einzelnen nıcht mehr, NUNY e1in dunkler eıl schiebt sıch nach VOTN, sonderbar erganzt
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aAM den ım Nebelteich heranschwimmenden Köpfen UuUnN Gewehren. ıine Kolonne hei-
Menschen*®®. Ebenso könnte die Gestaltung des Predellenbild durch eıne Szene 1mM

Roman worden se1n, in der geschildert wird, 4ass Ratten in die Schlafkammer
der Soldaten eindringen: ıe scheinen recht hungrig SeiIn. Be: fast allen haben SE das
Yot angefressen. Kropp hat PxX uNLeETr seimem Kopf fest ın dıe Zeltbahn gewickelt, doch
bannn nıcht schlafen, zwyeıl s$ze ıhm über das Gesicht laufen, heranzugelangen. Detering
zwollte schlau SEIN; hatte der Decke einen dünnen Draht befestigt und sein Bündel
mi1t Yot daran gehängt. Als nachts seine Taschenlampe anknipst, sıecht den Draht
hın- und herschwanken. Auf dem YOL reıtet eine fette Ratte*!. Die Romanvorlage-
de iın diesem Fall jedoch nıcht exakt in Malere1 umgesetZL. Auft dem Predellenbild des
Kartons siınd die VO der Decke herabhängenden Gegenstände, aber keıine KRatten darge-
stellt, 1mM ausgeführten Gemälde werden dessen die Ratten Füßen der Soldaten
vezelgt.

(Otto |DIY jeß sıch jedoch nıcht 1Ur VO  w} Passagen aus Remarques Roman Im Westen
nıchts Neues AaNTCSCIL, sondern ahm auch be1 berühmten Gemiälden alter eıster Anle1-
hen ZUT Gestaltung seines Krıegs- Trıptychons. Insbesondere die Darstellung der Kreuzı-
SUNS Chrıistı auf dem ın den Jahren 1512 bıs 1515 VO Matthias Grünewald (um
1470/80-1528 geschaffenen Isenheimer Altar (Abb 1mM Unterlindenmuseum iın Col-
I1L1ar War für Diıix prägend“*, Auft dem Mittelbild des Kriegs- Trıptychons 1st ZWaar keine
christliche Kreuzıgung dargestellt, aber der eiınem gebogenen Stahlträger hängende
verwesende Leichnam e1ines Soldaten 1st w1e€e Grünewalds Christus freı VOT den
Himmelsgrund ZESELZL. Der Zeıigegestus der ausgestreckten and wurde zweıtellos VO

Grünewalds Darstellung des Täuters Johannes auf dem Isenheimer Altar übernommen.
So w1e Johannes autf den ber un ber mi1t Blut und Wunden bedeckten Leichnam des
Gekreuzigten weıst, verweılst der Hängende be] Dı1x auf den kopfüber liegenden
Leichnam eınes getoteten Soldaten. Idieser wıederum 1St eıne treie Umsetzung des DC-
kreuzigten Christus auf Grünewalds Altarbild Der 1mM rechten Winkel VO Körper aus-

gestreckte Arm mıt der 1mM Sterben verkrampften lınke and des Soldaten wurde
mıittelbar VOI Grünewalds Altarbild übernommen un: auch seine VO  ; zahlreichen
Einschüssen durchlöcherten und mıt Spuren SCIFONNCHNECH Blutes versehenen Beıine sınd
ach dem Vorbild Christı auf dem Isenheimer Altar gemalt. FEınen 1NweIls auf den
Opfertod Christi xibt auch der miıt eiıner ornenkrone aus Stacheldraht umwickelte
Kopf linken unteren Bildrand. Die verkrampfte and des gefallenen Soldaten befin-
det sıch unmıiıttelbar ber einem Holzbrett, das durch seine Platzierung 1n den Schnitt-

Erich Marıa KEMARQUE, Im Westen nıchts Neues, Berlin 1929 60f., zıtlert nach Dieter
SCHOLZ, Das Trıptychon Der Krıeg VO: (Itto Dıx, 1n: Ausstellungskatalog Stuttgart und Berlın
1991 (wıe Anm. IX 263
41 REMARQUE, Im Westen nıchts Neues (wıe Anm 40), 104f., zıtlert nach SCHOLZ, Das Trıpty-
chon Der Krıeg (wıe Anm 40), 266

Matthıas Grünewald, Kreuzıgung Christı VO Isenheimer Altar, gemalt auf Wwel Flügeln, 269
307 Zum Isenheimer Altar vgl Max SEIDEL, Mathıs Gothart Nıthart Grünewald. Der Isen-

heimer Altar, Stuttgart 1973, ZUT Darstellung der Kreuzıgung siehe Ewald VETTER, Dıie Kreu-
zigungstatel des Isenheimer Altars (Sıtzungsberichte der Heıidelberger Akademıie der Wıssen-
schaften, Philosophisch-historische Klasse, Jahrgang 1968, Abhandlung), Heidelberg 1968 7u
1)ıx un Grünewald vgl SCHOLZ, Das Triptychon Der Krıeg (wıe Anm 40), 263, auiserdem Ingrid
SCHULZE, Dıi1e Erschütterung der Moderne. Grünewald 1m Jahrhundert, Leipzıg 1991 ()tto
Diıix Pt les Matres Ancıens, Ausstellungskatalog Musee Unterlinden, Colmar 1996, un:! Grüne-
ald 1n der Moderne. Dıie Rezeption Matthıias Grünewalds 1M Jahrhundert, hg. Brigitte
SCHAD Thomas RATZKA, Köln 2002
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punkten der Bilddiagonalen deutlich hervorgehoben 1sSt. Im Zusammenhang miıt der VO

Grünewalds Christus übernommenen and des Soldaten annn das Brett auch als
Kreuzholz gedeutet werden, obwohl die beiden VO  - links 1Ns Bild hineinragenden gebo-

Stahlträger weıt stärker den Kreuzeskalken iın Grünewalds Altarbild erinnern.
Die Bezuge zwiıischen dem VO (Jtto [ )ıx geschaffenen Miıttelbild des Krıegs- T'riptychons
und Grünewalds Kreuzıgung Isenheimer Altar sınd deutlıch, 4ass eine christliche
Deutung des VO Di1x gemalten Bıldes möglıch erd Die geordnete christliche Welt War

jedoch 1m Ersten Weltkrieg völlıg A4aUusSs den ugen geraten. Die Umkehrung der bıs dahın
yültigen Verhältnisse und die Sinnlosigkeıit des Tötens wurde VO  — (OItto Dix ın der Fıgur
des kopfüber liegenden Soldaten Z Ausdruck gebracht, die den gekreuzıgten
Christus oder Petrus, seiınen Stellvertreter auf Erden, erinnert®.

Es 1st anzunehmen, 4Sss (tto |DIY den Isenheimer Altar kannte. Der Altar WAalr 1MmM
Ersten Weltkrieg ach München gebracht worden, ıh VOTLT Kriegszerstörung
schützen und einer gründlichen Restaurierung unterziehen, un! wurde anschließend
ın der Alten Pinakothek ausgestellt. Be1 dieser Gelegenheıt wurden sämtliche Teile foto-
orafiert und publıziert*. Bereıts während des Ersten Weltkriegs erschien eın Büchlein
mıiıt Fotografien des Isenheimer Altars, das vielfach verschenkt wurde. In dem
Marz 1918 verfassten Vorwort se1ines Grünewald-Buches schrieb Oskar agen: ank-
bar durchblättern UNSECTE Frontkämpfer In Stunden der Rast die Abbildungen des präch-
tıgen Achtzigpfennigbüchleins, das ıhnen ein Münchner Verlag hinausschickt?. Es 1st
tolglich sehr wahrscheıinlıich, 4SSs (Otto |DIY sämtlıche Tatfeln des Isenheimer Altars gul
kannte:; vermutliıch besafß auch als Soldat 1m Ersten Weltkrieg ein solches Büchlein.

Die christlichen Bezuge 1mM Kriegs- Trıptychon tfinden sıch nıcht 1Ur in der Mittelta-
tel, sondern auch aut den seitliıchen Flügeln und iın der Predella. orm un Ausrichtung
des exakt zugeschnittenen Bretts 1mM Zentrum des Kriegs- Triptychons werden 1n dem
VO  - Soldaten getragenen schweren Maschinengewehr auf dem linken Flügel des T'rıpty-
chons beinahe exakt wiederholt. Der Zug der Soldaten un! das dabe]l mitgeführte Ma-
schinengewehr können demnach auch als Anspielung aut eıne Kreuztragung Christı Veli-

standen werden. Keineswegs zutällig 1St folglich auch die Darstellung des mıt dunklen
Tannen bewachsenen Berges 1m Hintergrund rechts, der sıch christlich als Hınrich-
tungsstatte Golgatha interpretieren lässt.

eıtere nregungen ZuUur Gestaltung selnes Krıegs- Triptychons erhielt Otto |DIY VO

Lucas Cranachs (1472-1553) Katharınenaltar (Abb 5: eiınem 1506 vollendeten Trıpty-
chon iın der Dresdener Gemäldegalerie Ite Meıster?e. Die ach rechts ansteigende
Schräge der Sılhouette des Berges und ıhr Abstand Z oberen Biıldrand wurden ebenso
W1e€e die öhe des Horızonts exakt ach dem Vorbild auf dem lınken Flügel VO  e Cira-
nachs Katharınenaltar geschaffen. Schließlich übernahm |DIY das 1m Vordergrund des
linken Flügels des Kriegs- Triptychons auffällig platzierte Wagenrad VO  e Lukas (ra

473 Die Darstellung des kopfüber liegenden Soldaten könnte uch als Hınweıs auf den Apostel
Petrus gemeınt se1n, der auf eigenen Wunsch mıt dem Kopf nach gekreuzigt wurde. Dıies
bestärkt die christliche Deutung des Gemüäldes.

Oskar HAGEN, Matthıas Grünewald, üunchen 1919
45 HAGEN, Grünewald (wıe Anm 44), Be1 dem genannten Büchleıin handelt sıch sehr wahr-
scheinlich ugust MAYER, Grünewald. Der omantiker des Schmerzes (Kleine Delphin-
Kunstbücher 1: München |‚etwa

Lukas Cranach, Katharinenaltar, Miıtteltatel 126 138 C} Flügel Je 124 Zum Katha-
riınenaltar vgl Gemäldegalerie Alte eıster Dresden, Katalog der ausgestellten Werke, hg
Staatliche Kunstsammlungen Dresden /: 1414.; und Gertrud RuDLOFF-HILLE, I ucas Cranach
der Altere Katharinenaltar Das kleine Kunstheftt 1), Dresden 1953
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nachs Martyrıum der Heıligen Katharina“, dem Mittelbild des Katharınenaltars. Das
Rad, welches als Foltergerät Z Marter der Heıiligen Katharına verwendet werden sollte
und ıhren nahen Tod ankündigt, ann ebenso Ww1e€ das einen Kreuzesbalken erinnern-
de Maschinengewehr 1m rıeYS- Triptychon als 1INnweIls autf den bevorstehenden Tod der
Soldaten gedeutet werden.

Dıie autf dem rechten Flügel des Kriegs- Triptychons dargestellte Bergung der Ver-
wundeten und Toten wurde VO Darstellungen der Kreuzabnahme oder der Beweinung
des Christus angeregt“®. Eın berühmtes Beispiel der Kreuzabnahme 1st Michelan-
gelos sogenannte Pıeta 1m Florentiner Dommuseum, bei der Nıkodemus den Leichnam
des VO Kreuz abgenommenen Christus in seiınen Armen häalt*? Otto Dıiıx, der 1mM
Frühjahr 1924 gemeinsam mMIt Arthur Kautmann (1888—1971) eıne mehrmonatige Ita-
lıenreise ntie  TREe hatte und anderem Mailand, Padua, Florenz, Venedig und
Palermo besuchte, kannte sıcher dieses Werk>9.

Schliefßlich sınd die auf der Predella des Kriegs- Triptychons dargestellten schlatenden
Soldaten VO  e Matthias Grünewalds Aschaffenburger Beweinung Christı und och eut-
licher VO  - Hans Holbeins (1497/8-1543) 1in den Jahren 521/22 geschaffenem Gemüälde
Der FOote Christus ım Grabe beeinflusst, das 1mM Baseler Kunstmuseum aufbewahrt
wird>!.

Der Vergleich mıiıt den VO Matthıas Grünewald, Lukas Cranach un Hans Holbein
geschaffenen Werken beweıst, ass siıch die 1m Kriegs-Triptychon dargestellten Detaıils
nıcht L11UTr tormal, sondern auch iınhaltliıch auf christliche Bildthemen und Danz be-
stımmte Gemälde der altdeutschen Malere1 zurücktühren lassen. Folglich ann das DC-

Triptychon als eıne VO (Itto Dıix geschaffene moderne Interpretation VO  -

Kreuztragung (im lınken Flügel), Kreuzigung (ın der Biıldmitte), Kreuzabnahme (1im
rechten Flügel) und Grablegung (ın der Predella) interpretiert werden.

Das Kriegs- Triptychon wurde VONn Dıix gemäifß den Vorbildern 1ın altmeıisterlicher
Technik gemalt. Der rund für die Wahl dieser zeitaufwändıgen Malweıse, die eıne
gründlıche Planung un einen wohlüberlegten Farbauftrag erforderte, aber keinerle1
Spontaneıtät 1mM Farbauftrag zulief, dürfte ohl darın tinden se1n, 4SS (IJtto |DIY se1lıt
dem Sommersemester 977 als Protessor für Malerei der Akademıie 1n Dresden tätıg
W ar un miıt diesem Werk bewelsen wollte, A4ass 7: CS MIt den großen altdeutschen
Meıstern autnehmen konnte. Der bewusst VO Künstler gesuchte Wettstreıt mıt den
alten Meıstern geht weıt, dass Dıix für seın Triptychon ebentfalls olz als Malgrund

Vgl SCHOLZ, Das Trıiptychon Der Krıeg (wıe Anm 40), 263
Idieter Scholz erkennt darın eıne Rezeption der Pasquino-Gruppe 1ın der Loggıa de1 Lanzı 1n

Florenz, deren Gipsabguss 1mM Dresdner Albertinum ıx kannte. Vgl SCHOLZ, Das Triptychon
Der Krıeg (wıe Anm. 40), 263—266

Vgl Harald KELLER, Michelangelo, Plastık, Architektur, Gemüälde, Königsteıin 1mM Taunus
1966,

Zur Italienreise vgl Andrea HOLLMANN Ralph KEUNING, Berühmt un! berüchtigt. (Itto
|DIY mon  ‚ 1n Ausstellungskatalog Stuttgart und Berlin 1991 (wıe Anm 1),
51 Matthıas Grünewald, Beweimmnung Christı (um9 136 C Aschaffenburg, Stittskır-
che, Grünewalds Aschaffenburger Beweinung Chraistz vgl Wılhelm FRAENGER, Matthias (r
newald, ünchen 1983, 1 20) Tatel Hans Holbeıin, Der LOLe Christus ım Grabe (1521/22)
31 200 C Basel, Kunstmuseum, Holbeins Der Fote Christus ım Grabe vgl Herbert VO  - EINEM,
Holbeins Christus 1M Grabe, 1: Jahresbericht der Offentlichen Kunstsammlung Basel 1961, 51—58
SCHOLZ, 1n DDas Triıptychon Der Krıeg (wıe Anm. 40), 266, erkennt ormale Übereinstimmungen
7zwischen der VO Dıix gemalten Predella un:! Holbeıins Baseler Gemüälde, kommt jedoch dem
Schluss, dass |DIY ıne » Iravestie auf Holbeins Christus« gemalt hat
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verwendete®2. Vor allem der VO  } Matthıiıas Grünewald geschaffene Isenheimer Altar
dürfte als sakrales Meisterwerk vorbildlich SCWESCH se1n, weıl dieser Altar 1mM egen-
sSatz den meıisten modernen Triptychen ine Predella aufweist, ın der die Beweı1-
nung des Christus dargestellt 1st. Mıt dem Kriegs- Triptychon bezog sıch |DIY. also
ausdrücklich auf die christliche Bildtorm des Trıptychons, die ausgehend VO Italıen se1mt
dem 178 Jahrhundert 1n ganz Europa Verbreitung tfand un:! Ww1e Klaus Lankheıit Or

tormulierte einer »Pathostormel« geworden 1st>>
Die anfangs ausschließlich dem christlichen Altarbıild vorbehaltene orm des Irıpty-

chons konnte Z W alr se1ıt dem ersten Drittel des Jahrhunderts auch für die Darstellung
profaner Biıldthemen verwendet werden, bleibt jedoch 1in der Frühen euzeılt außerst
selten?*. Deshalb annn InNnan 1in diesen Fällen nıcht VO eiıner Profanierung dieser tradıtio0-
nell kultischen Zwecken vorbehaltenen Bildtorm sprechen, sondern I1USS5 vielmehr da-
VO  — ausgehen, ass die 1n orm eiınes Triptychons gestalteten weltlichen Bildthemen
be] Duüuürer oder Cranach einer Sakralisıerung der Dargestellten beigetragen haben

rst 1m Jahrhundert War die dreiteilige Bildftorm nıcht länger ausschließlich
christlichen Bildthemen vorbehalten und wurde relatıv häufig verwendet®°. In der eut-
schen Romantik War das Triptychon der Ausdrucksträger eınes pantheistischen Natur-
gefühls>®. Unter den Neoklassızısten und Symbolisten der Zzweıten Hältfte des Jahr-
hunderts wurde das dreiteilige Biıld AT bevorzugten Bildform. Hans VO  —$ Marees 4—

Nutfztie diese ZuUur Vermittlung VO paradıesischer Harmonie un zeıtlosen mensch-
lıchen Werten?‘. Etwa ZUr gleichen eıt entstanden Triptychen, 1n denen abstrakte Be-
oriffe WI1e€e Das Leben, Dıie Natıon, Das Weib oder Die Arbeit Idealen der Gründer-
zeıt, des Jugendstils und der Heıimatkunst erhoben wurden®?. Zu Begıinn des 20 Jahr-
hunderts schuten die Maler der Künstlergruppe Dıie Brücke Max Pechstein (1881-1 955
Ernst Ludwig Kırchner (  01 und Erich Heckel (1883-1 970) Triptychen.

Otto Dıiıx, Großstadt-Triptychon (1928), Mitteltatel 181 200 C Seitenflügel 181 101 C
Stuttgart, Galerie der Stadt Stuttgart. uch die Form des Trıptychons hatte ıx bereıts bei diesem
Werk verwendet. Auf dem Mittelbild des Großstadt- Triptychons sınd Musiker SOWI1E Tänzerinnen
und Tänzer beim Charleston dargestellt, auf den beiden Seitenflügeln werden Kriegskrüppel
Sammmen mıt Prostitujrerten gezeıgt. FEıne Predella, dıe be] christlichen Triptychen me1lst vorhanden
ist, WAar beım Großstadt- Triptychon nıcht vorgesehen. Zum Großstadt- Triptychon vgl Hanne
BERGIUS, Dıx Dionysos in der Kälte Spuren VO:  - Mythen und Alten Meıstern 1mM Grofstadt-
T'rıptychon, 1n Ausstellungskatalog Stuttgart un: Berlın 1991 (wıe Anm 1 219227 un! Brigıitte
SCHWARZ, ‚Otto Hans Baldung |DIVS malt die Großstadt Zur Rezeption der altdeutschen Malereı,
In Ausstellungskatalog Stuttgart un! Berlin 1991 (wıe Anm. 1) 27938

Vgl Klaus LANKHEIT, [ )as Trıptychon als Pathostormel. (Abhandlungen der Heidelberger Aka-
demie der Wıssenschaften, Philosophisch-historische Klasse, Jahrgang 1959,; Abhandlung), He1-
delberg 1959

Zur Verwendung des Triptychons 1in der altdeutschen Malereı vgl Wolfgang PILZ; Das Irıpty-
chon als Komposıtions- und Erzähltorm 1n der deutschen Tatelmalerei VO:  ' den Anfängen bıs ZUTr

Dürerzeıt, üunchen 1970 DPılz nın für Deutschland L1UTr vier Beispiele des profanıerten T'rıpty-
chons: Jakob Elsners Imhoff-Bildnistriptychon (nach Albrecht Dürers Krel-Bildnistrip-
tychon (1499), Lucas Cranachs Kurfürsten- Triptychon (um und das Stammbaum- Triptychon
der Famuilie Pfeffinger des Meısters VO Mühldort (1516)
55 Sıehe das Stichwort ‚Triptychon« 1n Lexikon der Kunst, A 1994, 414+t. Grundlegend ZUr Form
des I'rıptychons 1St LANKHEIT, Triptychon (wıe Anm 53)
56 Zum Beispiel Karl Friedrich Schinkels Morgen-Mittag-Abend (um

Zum Beıispiel Hans VO Marees Dıie dreiı Reıter (1881), Dıie Hesperiden 1885), Dıiıe Werbung
58un andere.
58 Zum Beıispıel Leopold raft VO  3 Kalckreuths UJnser Leben zähret siebzig Jahre (1898) Vgl
LANKHEIT, I'rıptychon (wıe Anm 53), Tatel
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Otto Dix, der iın seınem Kriegs- Triptychon eıne altehrwürdige christliche Biıildtorm
ZUI Präsentation profaner Bildthemen verwendete und sıch nıcht 1L1UT 1in einzelnen Moaoti-
ven, sondern auch in se1iner Malweise den alten Meıstern orıentierte, wollte se1n Werk
mıiıt der gewählten Bildtorm in den Rang eines Altarbıildes erheben. Mıt seinem bewuss-
ten Rückgriff auf die orm des christlichen Kultbildes wurde |DIY ZU Vorbild tür zahl-
reiche andere Künstler, die sıch mıiıt dem Thema Krıeg auseinander eizten un die-
SC 7wecke ebentfalls die orm des Triptychons wählten. Als Gegenentwurtf dem
VO ()tto ıx geschaffenen Kriegs- Triptychon 1st das VO Wilhelm Sauter (1896-1 948)
gemalte Triptychon Der Heldenschrein verstehen, 1ın dem das Bıld des kämpfenden
und 1mM Kampf verwundeten oder getoteten Soldaten verklärt wırd>? Programmatisch 1St
die ber der Predella eingefügte Mahnung: Vergesset ıe nıcht. ıe gaben ıhr Bestes für
Deutschland.

In unmittelbarer Nachfolge un! aller Unterschiede sıcher VO Krıegs-
Triptychon beeintlusst steht das ach dem 7 weıten Weltkrieg VO  } Adolt Eıermann
(1894—-1959) für die Weltfriedenskirche 1n Hiroshima geschaffene Triptychon mMiA1t Pre-
della®® auf dessen drei oroßen Tateln die Zerstörung der Stadt und des Landes durch die
Atombombe mi1t Skeletten versinnbildlicht wiırd. Fıermanns tradıtionelle Malereı ] O

STaunt INSOo mehr, weıl Pablo Pıcasso (1881-1 9%3) mıit seiınem Gemiälde Guernica®! be-
reıits 1937 eın kompromisslos modernes Mahnmal der Zerstörung der baskischen Stadt
durch deutsche Bomber geschaffen hatte. DDas drejieinhalb Meter hohe und tast acht
Meter breıte monumentale Werk 1sSt ZWAaTr auf iıne einzıge Leinwand gemalt, aber auch
dieses Gemiälde ist AUS der dreiteiligen Grundtorm des Triptychons entwickelt. Der Stier
und die trauernde Multter mıiıt dem ınd links) SOWIle die ıhre Arme Zu

Hıiımmel streckende Tau (rechts) sind deutlich VO dem grofßen Mittelbild Die
orm des christlichen Kultbildes wurde also 1n sehr frejer Weıse auch VO Pıcasso auf-
gegriffen.

Deutlicher und bestimmender 1Sst das Kriegs- Triptychon als Vorbild VO deutschen
Künstlern, insbesondere den in der DDR ausgebildeten Malern und ganz spezıell VO  -

W llı Sıtte (geb rezıplert worden®2. Als eın Beispiel se1l stellvertretend auf Will:
Sıttes 966/67 geschaffenen Höllensturz ın Vıetnam® verwıesen, auf dessen Mittelbild
die Leiber stürzender un gefallener nackter Menschen dargestellt sınd Auf dem linken
Flügel 1st eiıne Erschießungsszene, aut dem rechten Flügel eın Trommler sehen.
Durch dıe deutlich nıedrigeren seitlichen Flügel un: das Fehlen der Predella 1st die
orm des Triptychons jedoch wenıger bestimmend.

Vgl LANKHEIT, Triptychon (wıe Anm. 53 7079 Tatel
Ebd., 68f. 'Tatel

61 Pablo Pıcasso, Guernica (41937) 2349 /76 C} Madrıd, Prado, vgl Siegfried NEUMANN,
Pablo Pıcasso: Guernica un! die Kunst Das Biıld ZU Ende der Barbareı, Frankturt a.M., Berlın

19972
Vgl Jutta HAMMER, [)as Triptychon 1in der sozıalıstischen Malerei der DDR,

|maschinenschriftlich] Uniiversıität Jena 1967 Eınıige Beispiele: Horst Strempel, Nacht über
Deutschland (1946), ert Heller, Entwicklungsstadıen des Sozzalısmus ın Deutschland 1954), Wıllı
Sıtte, Kampf der Thälmann-Brigade (1958), Harald Hakenbeck, Den Kiındern Algeriens (1962);
Will; Sıtte, Dıie Uberlebenden (1963), Will;ı Sıtte, Brigade Heinecke (1963/64), Wllı Sıtte, Höllen-

ın Vıetnam (1966/67), Heınz Zander, Der Grofße Deutsche Bauernkrieg (1971); Wll: Sıtte,
Jeder Mensch hat das Recht auf Leben un Freiheit (1973/74), Heınz Plank, Die Restauratıon fin-
det nıcht (1975) un:! Gerhard Kurt Müller, emento Espana (1976)
63 Willı Sıtte, Höllensturz ın Vıetnam, 1966/67, Miıttelbild 273 244 C Seitentateln Je 178 1722
C Halle, Staatliche Galerie Moritzburg.
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In dem VO Otto [)1x geschaffenen Krıegs Triptychon (Abb wırd der sinnlose
Tod der Soldaten MI1L dem Opfertod Christi verbunden Die christliche Weltordnung
War Z W aar auf den Schlachtfeldern des Ersten Weltkriegs tief erschüttert worden, aber die
christlichen Tugenden Glaube, Liebe, Hoffnung und Barmherzigkeıit für IDIY
IN och gültig. Mıt dem Krıegs- Triptychon hatte Cr ZC1IgCNH wollen: A4SS echtes
menschliches Heldentum der Überwindung des sinnlosen Sterbens besteht®t. Sınnlos
W ar für Dix die Massenvernichtung des Ersten Weltkriegs, nıcht jedoch der Tod Christıi,
der der Erlösung aller Menschen dient

rar erscheint der Künstler Selbstäußerungen WI1C Ich wei/ß nıcht ob iıch gläubig
bin, oder ob iıch e1N Atheist oder S$ONS. WdsS bın Ich weiß Sar nıichts® als oroßer 7Zweıftler
und 1ußerte Gespräch INIL Freunden: Ich bin heıin Christ, enn das annn UuN
4[ ich Sar nıcht halten, die grofße UN zwesentliche Forderung »Folget mMmNMLY nach<°. Den-
noch hat sıch der Maler 1 SC1INECIN Werk ı wıeder MI1 christlichen Themen UuSsC1-

nandergesetzt® Auch ı1ST (Itto Di1x der d Aprıl 1892 ı der Evangelischen Kırche
St Marıen (sera-Untermhaus getauft wurde, N1E A4US der Kirche ausgetreiten. Im Tauft-

sınd die Namen des Kındes, sSC1INEeEr Eltern und SC1IHNET dreı Taufpaten eingetragen,
cS findet sıch jedoch eın 1nweIls auf Austrıtt aus der Kırche®3. Mıt SC 1-

Nen VO  ; biblischen Geschichten ıınspırıerten Werken und iınsbesondere MmMIi1t dem Krıegs-
Triptychon hat Otto L)1x e1in dauerhaftes Zeugn1s SC1HET sehr persönlichen christlichen
Weltsicht hınterlassen

Aus dem oben ausführlich wiedergegebenen Interview MITL Karl Heınz Hagen, Neues
Deutschland Dezember 1964 Zzitiert nach SCHMIDT Dı1ıx Selbstbildnis (wıe Anm D 245
65 Zıitiert nach SCHMIDT Dıx Selbstbildnis (wıe Anm 238
66 Ebd 253

Vgl Frıtz LÖFFLER, (Otto Dıx Biılder ZuUuUr Bibel un Legenden, Vergänglichkeıt und Tod
Stuttgart/Zürich 1987
68 Freundlicher Hınweıs VO: Pastorın DPetra Doering, Evangelisch Lutherisches Pftarramt St Ma-
TienNn Gera-Untermhaus, Briet VO Oktober 2005
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Memorı1a, Traditionsbildung un Geschichtsschreibung
1ın den schwäbischen Prämonstratenserstitten

1MmM und Jahrhundert

Einleitung!
Die eigene heilsgeschichtlich bedeutsame Gründung gehörte den zentralen Ereigni1s-
SCIL, die sıch jede geistliche Gemeinschaft 1im Laufe des Kirchenjahres, mıindestens
Tag der Weihe der Kırche, wahrscheinlich aber auch be] anderen Gelegenheiten, CO
genwärtigt und in Erinnerung gerufen hat Dıie Gründungslegende oder die Gründungs-
geschichte 1st daher einer fest gefügten lıiterarıschen Gattung geworden, die mıt be-
stimmten otıven un:! Topoı arbeitet. Konnte diese Geschichte mundlich VO
Generatıon Generatıon weıtergegeben werden, WAar dies bei dem lıturgischen Geden-
ken die oroße Zahl der Wohltäter und der verstorbenen Konventsmuitglieder nıcht
mehr möglıch. Dıie Namen uUsstien aufgeschrieben werden, be] den Namen der Wohl-
tater wurde darüber hinaus deren Leistung der Schenkung vermerkt. Neben den bibli-
schen und lıturgischen Texten, die immer 1in geschriebener orm vorlagen, die
AÄAnnıversare und die Verbrüderungsbücher zumelıst die trühesten schriftlich festgehalte-
LCN Texte, erst dann kamen die Gründungsgeschichten miıt all den Verästelungen hinzu.
Hıstorische Reflexion SetLizZte nıcht erst mıiıt der schriftlichen Überlieferung e1nN. In den
Klöstern un Stitten gab 65 diese schon in der eıt geringer Schriftlichkeit. Ausdeutende
Erinnerung un Erklärung tür die VO (zott gegebene Entwicklung der eigenen geistli-chen Eıinrichtung stehen als mündlıche Tradition Anfang un wurden möglıcherwei-

erst spat aufgeschrieben. »Bel jeder größeren Gruppenbildung erscheint geradezu
zwangsläufig eıne Tradıtion, die hılft, die Gruppe zusammenzuhalten«2. Neben die
Memoria, neben das lıturgische Gedenken wırd daher die historische Tradıtion, WwW1e€e S1e
Graus definiert hat, gestellt. Es handelt siıch eıne Erzählung ber Vergangenes, das
VON Bedeutung für die Gegenwart 1sSt 1€eSs schon als Geschichtsschreibung betrach-
tet werden kann, soll zunächst dahıngestellt bleiben. Im Einzelnen I1USS nachgewiesen
werden, dass sıch be] diesen erzählenden Quellen entsprechend des neuzeıtlichen

Der autf dem VO Protessor Dr Edward Potkowsky, UnıLversıität Warschau, Instytut Informac])ı
Naukowej Studiow Bıbliologicznych, Oktober 1998 ın Warschau veranstalteten polnısch-
österreichisch-deutschen 5Symposıion »Geschichte Gedächtnis Schriütt. Probleme der mıttelal-
terlichen und trühneuzeitlichen Historiographie« gehaltene Vortrag »Memorı1a, tradycja histo-
N: dziejopisarstwo klasztorach rTreMONSTrateNSOW X I1 } wıieku« wurde gedruckt 1n
Edward POTKOWSKI: Hıstoria Pamıec Pısmo. Studia dzieJow tradyc]ı historyczne) histori-
ografi (Kultura, Hıstorı1a, Pısmo Warschau 2002, 35—60 Hıer wiırd iıne überarbeitete Fassung
vorgele

Frantısek GRAUS, Lebendige Vergangenheıt. Überlieferung 1m Mittelalter und 1n den Vorstel-
lungen des Mittelalters, Köln/Wien 1975,
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Begriffs der Geschichtsschreibung eiıne Beschreibung eines vergangslcNCh Gescheh-
niszusammenhanges handelt, »der als relevant für die eigene Gegenwart verstanden wırd
und insotern Auseinandersetzung mit der Geschichte z Ortsbestimmung der Gegen-
WwWart bedeutet«?. Der Erzähler verwendete historische Tatsachen, verarbeıtete diese für
seıne 7Zwecke »und legte besonderen Nachdruck auf die Funktion der Erzählung, auf
ıhre Bedeutung für seıne Gemeinschatt«*. Im Folgenden werden die AaUuUs Praämonstraten-
serstitten stammenden Texte zunächst als Erzählung angesehen. Zu iragen 1st annn ach
der Funktion der Erzählung 1mM Kontext der 1m Zusammenhang mıt der Lebenswirk-
ichkeit des Erzählers. Weiterhin sind der Träger und jener Personenkreis ermitteln,
der der Weitergabe der Überlieferung eın Interesse besafß$>, und die ruppe, die
sıch die Lexte richteten. Im Hintergrund steht die rage ach der Bıldung eines kollek-
tiven Gedächtnisses einer Gemeinschatt.

Um der Bedeutung und Verschiedenartigkeıit erzählender Texte näher kommen,
wiırd der Blick stark verengt autf Zeugnisse, die VO Prämonstratenserchorherren 1mM 12
und 13 Jahrhundert 1n schwäbischen tiıtten niedergeschrieben worden sınd. Dıi1e Texte
sınd in eıner eıt entstanden bzw aufgeschrieben worden, 1n der sıch die Schrittlichkeit
ach un: ach durchsetzte. Der regional und schichtenspezifisch dıtferenzierte ber-
gang VO der Mündlichkeit zZUT Schriftlichkeit stellt einen tiefen Einschnıitt 1MmM Bewusst-
se1ın der Menschen dar. W as vorher iınnerhalb der verschiedenen Gruppen mündliıch VO  —;

Generatıon Generatıon weitergegeben wurde, wurde 1U aufgeschrieben. Es wurde
nıcht 1Ur VOL dem Vergessen bewahrt, sondern VOTL allem als wahres Zeugnis schriftlich
fixiert, w1e 65 ın den Arengen der Urkunden 1n der zweıten Hältfte des Jahrhunderts
ımmer wiıieder begründet wurde“®. Der Text sollte nıcht mehr der erzählerischen Freiheit
des Autors ausgeliefert se1n. ıne einmalıge Interpretation bzw. Ausdeutung wurde NnUu

festgehalten, UL e1us ıntegrıitas presentibus CO et poster1s’. Damlıt 1st auch gesagtl,
dass die erstmals schriftlich testgehaltenen Erzählungen nıcht Beginn eıner hıstor1-
schen Reflexion stehen, dass fragen ist, WAaTrUuIll S1e gerade diesem Zeitpunkt
niedergeschrieben wurden. Die Prämonstratenserchorherren gehörten den Personen,
die lesen und schreiben konnten. IDIG behandelnden Texte zeıgen, 4aSsSs in den
Konventen ein Übergang VO  3 der mündlichen Tradıtion ZUr schriftlichen Fixierung
festzustellen 1St. Obwohl INa schreiben konnte, schrieb INan nıcht alles auf. Die münd-
lıche Tradition wurde erst bestimmten Konstellationen niedergeschrieben.

Es sınd 1Ur wenıge Texte aus schwäbischen Prämonstratenserstiften überlietert W OI -

den Zunächst denkt INall die 1mM Stift Steingaden vertasste Fortsetzung der Welten-
chronik, annn die Weltchronik des Propstes Burchard VO  - Ursberg. Aus den spateren
Jahrhunderten 1st die Chronik des bts Jakob Murer VO Weißenau ber die Ereignisse

Wilhelm WATTENBACH/Franz Joset SCHMALE, Deutschlands Geschichtsquellen 1m Mittelalter.
Bd hg V, Franz-Josef SCHMALE, Miıtarbeıt Irene SCHMALE-OTT Iieter BERG, Darm-
stadt 19776,

(JRAUS, Lebendige Vergangenheıt (wıe Anm 2); 3/4
Klaus GRAF, Der Rıng der Herzogın. Überlegungen ZUX »Hiıstorischen Dage« Beispiel der

Schwäbisch Gmünder Rıngsage, 1n Babenberger un:! Staufer, hg V. Gesellschaft für staufische
Geschichte Göppingen (Schriften ZU!T stautfischen Geschichte und Kunst 2% Göppingen 1987/;
hier 56, 121+

Michel PARISSE, Un scribe champenoı1s du X 1L siecle et levolution de SO ecrıture, 1n Archıiv
für Diplomatık, Schriftgeschichte, Siegel- und Wappenkunde 29 1983, 229—-234, ertet Arengen
Aaus den Jahren VO 1169 bıs 1196 AUS Reichte bei den Urkunden zunächst die Schriftlichkeit Z
Fixierung der »Wahrheit« auUs, W ar nach 1179 ine Beglaubigung durch das Siegel erforderlich.

Ebd., 237 Nr



MEMORIA, TRADITITIONSBILDUNG UN GESCHICHTSSCHREIBUNG 2729

1mM Bauernkrieg bekannt, diese eıt ann jedoch nıcht mehr behandelt werden. Die bis-
herige Forschung hat die Geschichtsschreibung 1n den Prämonstratenserstiften zumelst
mıiıt Personen 1in Verbindung bringen wollen. SO 1st Norbert Backmund 1n seiner 19772
vorgelegten Diıssertation » [DDIie mıiıttelalterlichen Geschichtsschreiber des Prämonstraten-
serordens«® VOL'  SCHh uch WEen OT: 1m Titel VO den Geschichtsschreibern, den
schreibenden Prämonstratensern, spricht, gliedert seiıne Arbeit ach Zirkarıen und
führt dann die einzelnen Abteien bzw Stifte auft. So kommt 1: auf acht Nennungen,
nämlich Steingaden, VWeißenau, Wındberg, Ursberg, Marchtal, Osterhofen, Schäftlarn
un Adelberg. Diese große Zahl erg1ibt sıch jedoch NUL, weıl die 1290 il-
gelegte schwäbische und bayerische Zırkarıe?, die erst 601 wıeder wurde, in
eiınem Kapitel behandelt. Mıt uUuNseTeNN Thema CS verwandt 1Sst die Arbeiıt VO Hans-
Werner (30et7z ber die Klosterchronistik des hohen Miıttelalters!®, da CTr auch VWeißenau,
Marchtal, Schussenried und Salem behandelt. Im Folgenden werden jedoch 11ULT die bıs
290 ZAT schwäbischen Zirkarie gehörenden Stitte un! Abteıen behandelt. Das Zıster-
zienserkloster Salem I1US$5 einbezogen werden, da 6S Textabhängigkeiten o1bt Zur
schwäbischen Zirkarıe gehörte bıs 1290 och das Stitft Steingaden, das erst spater der
bayerischen Zirkarie zugeteılt wurdell. In dieser Zirkarie die 1im Bereich des Her-
ZOgLUMmMS Schwaben liegenden Prämonstratenserstifte zusammengefas SE Auffallıg 1St,
dass aus den oroßen und bedeutenden Mutterabteien Roggenburg und Rot der Rot
keine TLexte A4aUus dem L7 oder 13 Jahrhundert überliefert sınd

Wenn 1er ber den Beıtrag der Prämonstratenserchorherren in Schwaben ZUr Ira-
dıtionsbildung 1im och- un Spätmittelalter gesprochen werden soll, 1st zunächst
danach Iragen, WAaru_m 1n den verschiedenen Stiften und Abteıien Texte schriftlich f
xlert wurden. Was WAar die Intention der Autoren, für WECI) haben S1€e geschrieben,
WEl richten sıch die Erzählungen und welche Funktion kam diesen Erzählungen 1im 16
ben der Zielgruppe z7u? Unser Augenmerk richtet sıch dabe1 auf das Stift oder die Abte!1
als »den Öfft, der selbst Zzu Gegenstand geschichtlicher Bewusstseinsbildung wurde«12.
Dabe] wırd klären se1n, W as »geschichtlicher Bewusstseinsbildung« verstie-
hen 1St.

Im Folgenden wırd L1UTr die jeweıils eigene Textproduktion behandelt Was 1n den
Skrıptorien abgeschrieben worden 1St, 11USS$S aufßer cht leiben. Dies ware ein anderes
Thema, das auf ıne Analyse der Bibliotheken un der Produktion der Schreibstuben
hinausliefe. Be1 der überschaubaren Zahl der Texte erübrigt CS sıch, einen Überblick
über die gaängıgen Hauptformen der mıittelalterlichen Geschichtsschreibung”” WI1e Analıs-
tik, Chronistik oder Vıten vorzunehmen. Dıie Texte sınd VO zahlreichen Forschern be-
handelt und bestimmten lıterarıschen Iypen zugeordnet worden. Dabe:i wurden häufig
die 1in den Handschritten vorliegenden Kompositionen aufgelöst und einzelne Teile VOI-

selbständigt!*, eın methodisch iragwürdiıges Unternehmen. FEın Vergleich der verschie-

Norbert BACKMUND, Dıi1e mittelalterlichen Geschichtsschreiber des Prämonstratenserordens
(Bıbliotheca Analectorum Praemonstratensium 103 Averboden 1972

DERS., Monastıcon Praemonstratense, Berlin Bd 1:
Hans-Werner GOETZ, Zum Geschichtsbewußfßtsein 1n der alamannısch-schweizerischen Klos-

terchronistik des hohen Mittelalters Jahrhundert), 1n 4 9 1988, 455—488®
11 BACKMUND, Monastıcon (wıe Anm. 9 B
192 Hans PATZE, Klostergründung und Klosterchronik, 1n BDLG 113 1977, hier

Johannes SPÖRL, Grundtormen hochmiuittelalterlicher Geschichtsanschauung. Studien Z

Weltbild der Geschichtsschreiber des Jahrhunderts, üunchen 1933; 1 9 vgl Herbert (GRUND-
MAN.: Geschichtsschreibung des Mittelalters. Gattung Epochen Eıgenart, Göttingen 1965, 7{t

Heıde DIENST, Regionalgeschichte und Gesellschatt 1mM Hochmiuttelalter Beispiel ()ster-
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denen Bestandteıle der Kompositionen.untereinander, auch Einbeziehung der Ar-
beıten anderer Ordenshäuser, wurde selten vorgeNOMMECN, ebenso wen1g wurde die Ö1-
tuatıon der einzelnen Schreiber oder die Zeıtumstände, 1n denen die Quellen vertasst
worden sınd, analysıert oder Sal die Intentionen der Vertasser ermuittelt. Dıie Forderung
VO Johannes Spörl, die »treibenden Ideen und stoffgestaltenden Prinzıpien, die das e1n-
zelne Geschichtswerk ertüllen en darzustellen, 1St weıtgehend nıcht berücksich-
tıgt worden, und wiırd daher die tolgende Untersuchung leiten.

Die Fortsetzung der Hıstor1a Weltorum AUS dem Stift Steingaden
Die bıs Zzu Jahre 1167 reichende und 1170 entstandene 1StO07Y14 Welforum‘® wurde
ach dem Tode Herzog Welfs VI 1mM Stift Steingaden‘!” bıs ZU Jahr I191 dem Todes-
jahr Herzog Welfs VIS fortgeführt. Auf die Diskussion ber den Urheber der 1StO0Y14
Welforum, der 1mM Kreıs der ote Welfs ebenden Weltgeistlichen gesucht wird und
4aUus der Perspektive der weltischen Ministerialen 1in Oberschwaben schrieb!®, ann jer
nıcht eingegangen werden. Es handelt sıch das bedeutendste Zeugni1s einer historio0-
graphischen emorı1a für eın Geschlecht un! für eın adeliges Faus””, das in den etzten
Jahren ımmer wieder analysıert worden 1St. War 1170 der Übergang des schwähi-
schen Besıtzes Friedrich Barbarossa och nıcht absehbar, zeıgen die spateren
Texterweıterungen un Überarbeitungen des bildlichen Stammbaumes die Veränderun-
SCIl in der Zielrichtung der Schreiber?®. Indem sıch die Staufer Erben der Welten
entwickelten, Orlentierte sıch auch das historische Interesse der Kontinuität VO  - Be-
s1tz und Herrschaft.

Die in Steingaden liegende Handschrift wurde in den etzten Jahrzehnten des 13
Jahrhunderts VO den Marchtaler Chorherren ausgeliehen. Damals beschäftigten S1€e sıch

reichs (Mitteilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung, Ergänzungsband 27
Wien/Köln 1990, 1188 bes 125, 222 S1e betont, dass die häufig 1ın Editionen vVOrgeNOMMEN|
Auflösung der »intendierten Ordnung« der Tradıtionsbücher oder Mischbücher ıne Interpretation
stark erschwert. Alleın die überlieferte Anordnung 1st imstande, dem Benutzer die Intentionen
derer vermitteln, die die Anlage veranlasst und/oder gestaltet haben Vgl auch Stephan MOLI-
VFOR; Das Traditionsbuch. Zur Forschungsgeschichte eıner Quellengattung un:! einem Beispiel
AUS Südwestdeutschland, 1n Archiv tür Diplomatık, Schriftgeschichte, Siegel- und Wappenkunde 36,
1990, 61—92

SPÖRL, Grundtormen (wıe Anm. 13), L3: ZAt. be1 Jörg STNER, Hıstoriae tundatıonum
nasteri1orum. Frühformen monastischer Institutionengeschichtsschreibung 1mM Mittelalter (Münchner
Beiträge ZUT Mediävistiık und Renaissance-Forschung 18), München 1974,

Hıstor1ia Welforum, 1  e hg Erich KÖNIG (Schwäbische Chroniken der Stauterzeit D S1g-
marıngen 1978, Continuatıo Staingadememensıis, 68—/4 WATTENBACH/SCHMALE, Deutschlands
Geschichtsquellen (wıe Anm. 3% I 298, 301%.

BACKMUND, Monastıcon (wıe Anm 93 }} 28—33
Hıstoria Weltorum (wıe Anm. 16), XX It (UOtto Gerhard OUWEXLE, Selbstverständnis und seıne

Verknüpfung mıt dem lıturgischen Gedenken das Beispiel der Welfen, 1N: Z  S 134, 1986, ATEI75
Bernd SCHNEIDMÜLLER, ID Welten. Herrschaft und Erinnerung (819—-1252), Stuttgart 2000, 74$.

(UEXLE, Selbstverständnis (wıe Anm. 18), 48t. DERS Hıstoria Weltorum un Stammbaum
der Welfen AaUsS$ Kloster Weıingarten, 1n Heinric der Löwe un:! seine eıt. Katalog Braunschweig
1995; i 67%. Nr. 3i weıtere Arbeiten OQexles über die Weltenchronik 1m Literaturverzeichnis

683
SCHNEIDMÜLLER, Welfen (wıe Anm. 18),
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miıt ıhren eıgenen rspruüngen und schrieben zumindest Teile der Hıstor1ia tür ıhren
Gebrauch ab

Die Weltchronik des Propstes Burchard VO Ursberg
ber die Bibliothek oder eın Skriptorium des Prämonstratenserstitts Ursberg*! liegen
4aUus dem P und 13 Jahrhundert NUur wenıge Nachrichten VO  —$ Propst Konrad VO

Lichtenau (1226-1240) soll die Bibliothek erweıtert haben, Propst Ludwiıg 11 1—
vermehrte die Bibliothek mıt 1im Stift abgeschriebenen Büchern W1e€e MIt andere

Von den trühen Büchern 1St L11UI das » Psalteriıum Davıds« erhalten, zwischen 1196 und
1235 geschrieben“”.

Bekannt geworden 1st Ursberg durch die VO  — Propst Burchard vertasste Weltchro-
niK-. deren Bericht Mıtte 1230 abbricht. Burchard begründet die Anlage seiner Kaıser-
geschichte und seıne Arbeıtsweise in der Einleitung ZUr!r Weltchronik un! 1n eıner Passa-
C Ende der Ubernahme des Textes VO  - Frutolt Fkkehard Er stellt sıch darın in
eine Reihe mi1t den Geschichtsschreibern, die Weltgeschichte geschrieben haben“®. In
dem VO  — ıhm selbst verfassten Teil stehen die staufischen Könige un Kaıser 1mM Mittel-
punkt, die CT aus der Perspektive eines stautfischen Parteigängers darstellt. Die Grundla-
CIl für dieses Weltbild hatte sıch wahrscheinlich schon VOT seinem FEintrıitt 1in das
Prämonstratenserstift Schussenried 1m Jahre 1207 erarbeıtet, hielt er sıch doch schon
1198 iın Rom auf, »noch minderjährıg und 1m Laienstand«?® w1e er selbst berichtet. In
diesen Jahren lernte n einen Konrad kennen, einen Laıen, der den kaiserlichen Ver-
Tauftfen gehörte. Dieser trat dann als Chorherr 1n das Prämonstratenserstift Adelberg eın
un! wurde 1203 ZU Propst VO  - Weißenau gewählt. 1217 wurde ach Frankreich BC-
rufen und WAar schließlich VOI 1220 bıs 1237 Abt VO  3 Premontre?’. Hıer erhalten WIr e1-
nen kleinen FEinblick in den Personenkreıs Burchard. Interessant 1St Burchards
Darstellung, dass 1Ur Konrads herausragende Würde als Abrt VO Premontre nennt,
nıcht aber die als Weißenauer Propst. Da Weißenau das Mutterstitt VO Schussenried
Wal, 1st schließen, 4ass Konrad Burchard gefördert at, 4SS möglicherweıse seıne
Entscheidung beeintlusst hat, 1n den Prämonstratenserorden einzutreten.

Ausführliche Berichte ber den Präiämonstratenserorden, einzelne Stitt oder Abteıen
PasSschl nıcht ın Burchards Schema eıner Weltgeschichte, daher fehlen s1e weitgehend.
Dagegen berichtet er 1mM annalistischen Teil knapp ber die wesentlichen Statiıonen sEe1-

21 BACKMUND, Monastıcon (wıe Anm. 93 Bd 1, 7984
D Altred LOHMÜLLER, Das Reichsstiftt Ursberg VO  5 den Anfängen 1125 bıs ZuU Jahre 1802,
Weißenhorn 1987, 279
23 Vgl das Kapıtel »Handschritten un! Ursberger Schriftsteller« be1i LOHMUÜLLER, Reichsstift
Ursberg (wıe Anm. 22X 7897 Er tührt 2789 die Chronık des Johannes Weıssung VO 1524 als
das alteste Geschichtswerk über die Abteı auf.

Burchard VO Ursberg, Chronicon, hg. W HOoOoLDER-EGGER VO SIMSON
Hannover 1916 Carol NEEL, The Historical Work of Burchard of Ursberg, The Ursberg
»Chronicon«, ext 11 Analecta Praemonstratens1a 58, 1982, Aa  9 I1 The Ursberg »Cronıicon«
and the »Hıstor1a Weltorum«, Tradıtion, eb 225251
25 WATTENBACH/SCHMALE, Deutschlands Geschichtsquellen (wıe Anm. 3 Bd K 118
26 Burchard, Chronicon (wıe Anm 24), 78 E£20 GUOQUC, ıIn MUINOTL et secuları ıba cConstıtutus
adhuc, Lempore Cconstıitutus Rome m1dz eosdem. Audıvı eti1am Lempore, quod

Acta Sanctı Petr1 1in Augıa, hg. W Franz Ludwig BAUMANN, 1 Z  C 29; 1877, F 128, hıer O:
ed Georg WAITZ, MG KAIVG 647%. Burchard, Chronıcon (wıe Anm 24),
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1165 Lebens, ‚07 Priesterweıhe durch den Bischof VO Konstanz, 1205 Hinwendung
ZU mönchi:schen Leben (ad religionem vent), 1207 Eıintritt 1in den Prämonstratenseror-
den Seine eıt ın Schussenried übergeht vollständig, aus den Ursberger Jahren be-
richtet CT mehr, da 1er Reichsgeschichte darzustellen Wr Bekannt 1St die negatıve )ar-
stellung Köniıg Philıpps VO Schwaben, der das Stitt Ursberg verpfändet hatte, die
jedoch als eıne spatere Interpolatıon nachgewiesen worden 15t28

Die Chronik Burchards hat weder seinen Lebzeiten och 1n den darauf folgenden
Jahrhunderten eıne Verbreitung gefunden. YSt als der Augsburger Humanıst Konrad
Peutinger die Chronik, VO der NUr das Autograph als einz1ge Handschrift bekannt 1St;
entdeckt und 1517 hatte drucken lassen, wurde sS1e weıten Kreısen bekannt und gilt se1lt-
dem als bedeutendes Geschichtswerk der Stauterzeit.

Stitt Adelberg
Es edurfte Zzwelıer vergeblicher Anläufe, 1n Adelberg eın Kloster bzw eın Prä-
monstratenserstift gründen, erst der dritte Versuch WAalr ann 178 VO Erfolg C
krönt?*?.

In einem Adelberger Nekrolog finden sıch Fragmente VO Annalen*°. Die siıeben
Satze enthalten Mitteilungen ber die Jahre 1178 bıs 1216, ber die Wahl des ersten

Propstes Ulrichs und dessen Todesjahr. Die anderen Nennungen beziehen sıch auf KO-
nıg Konrad HE: die Kaıser Friedrich und Heıinrich V un die Geburt vn Philipp
und Friedrich I1 Die Daten kommen auch 1n den 1m tolgenden behandelten Quellen
VOt.: Diese wenıgen Satzen erlauben keıine weitergehenden Analysen.

Aus den Jahren 1240 STamMmmMtT eın Gründungsbericht*‘, der L1LLUT durch eiıne
1499 angefertigte Abschriuftt überlietert worden 1St. Ist die Überschrift Testimonium de
constructione huius coenobia 1499 VO  — dem damalıgen Kopisten ftormuliert worden,
hat die UÜberschriften der Unterkapitel mıiıt oroßer Sicherheit AaUus der Vorlage des 15
Jahrhunderts übernommen. Nach dem Bericht ber die fehlgeschlagene Gründung,
die Volknand VO  } Stauten MmMi1t Zisterziensermönchen vornahm, versuchte CT eıne zweıte,
wıederum vergebliche Gründung MIt Abt Otheno VO  5 Rot, die jedoch
den hohen Forderungen des Prämonstratensers scheıterte. YTSt als Volknand dıe
Prämonstratenser des Stitts Roggenburg einen Gründungskonvent bat, gelang CI

Michael UBERWEIS, Dıie Interpolationen 1M Chronicon Urspergense: quellenkundliche tudıen
SA Privilegiengeschichte der Reform-Orden 1n der Stauterzeit (Münchner Beıiträge ZUT: Mediävıs-
tik un:! Renaissance-Forschung 40), üunchen 1990

BACKMUND, Monastıcon (wıe Anm. 9); Bd I 4346 Walter ZIEGLER, |DISE Gründer Adel-
bergs. Volknand VO Staufen- Toggenburg, eın Vetter Barbarossas, 1 Hohenstauten. Veröffentli-
chungen des Geschichts- un! Altertumsvereıins Göppingen e.V. IO 1977 45—93

Franz Ludwig BAUMANN, Adelberger Annalen, 1n MG  S Necer. L, 143£., 149 allgemeın vgl
BACKMUND, Monastıcon (wıe Anm. 9 Bd 1 4346 BACKMUND, Geschichtsschreiber (wıe Anm.
8), Botho UDEBRECHT, Kaıser Friedrich und die Anfänge des Prämonstratenserstitts Adel-
berg, 1n INU14GS 6, 1942, 44—7//, hier 65£;; Textabdruck Testimonıum de constructione huius NO-

haz 1499, 68—/7; vgl die Textverbesserungen VO Reinhold RAU, Zur Adelberger Gründungsge-
schichte in ClIm ebd., 476t.
31 WATTENBACH/SCHMALE, Deutschlands Geschichtsquellen (wıe Anm 3);, Bd 13 Ar ACK-
MUND, Geschichtsschreiber (wıe Anm. 8), 50—54, den Notae Adelbergenses. Backmund lässt
offen, ob der Gründungsbericht ıne Kompilatıon Schlossers oder insgesamt eiıner alten Vorlage
entnomMmMeEN 1St. (DEBRECHT, Friedrich (wıe Anm. 30), 49$. ZIEGLER,; Gründer (wıe Anm. 29
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wıederum mıt Unterstützung Kaıiser Friedrich Barbarossas, eın Prämonstratenser-
chorherrenstitt einzurichten. Interessant 1St, dass anlässlich des Wechsels VO den 71ıs-
terzıiensern den Prämonstratensern der Autor mehrmals VO  - dem Konvent der
Priester und Kleriker, VO eiınem mONnNaAasteriıum clericorum oder CONDeENLUM clericorum,
spricht. Um 240 betonte der Schreiber den Charakter der Prämonstratenser als einer
Gemeinschaft VO Priestern und Klerikern, die ach der Augustinerchorherrenregel un
der Regel VO remontre lebten und damıt eıne andere Ausrichtung des spirıtuellen un
täglichen Lebens 1m Konvent hatten als die Benediktiner- oder Zisterziensermönche.
Dieser teine, durch die Regel bedingte Unterschied wırd heute vieltach übersehen.

Als 178 der Gründungskonvent ach Adelberg gekommen WAal, emühte (r sıch,
den vorgesehenen außerst ungünstigen Platz durch einen besseren In der
Erzählung folgt ann 1ne theologisch begründete Darstellung ber die Auffindung e1l-
NCes gyeeigneten Ortes. Hıerbeil handelt sıch die literarische orm der rsprungser-
zählung bzw der Bauplatzlegende*?, Der Urt, dem die Kırche errichtet werden soll,
wırd durch Wunderzeıichen, 1er Prophezeiungen und Vıisıionen, ermuttelt. Dem Kon-
vent wiırd hiermit versichert, CS die Gründung iıhren Platz 1m Heılsplan (zottes gefun-
den habe

Daran schliefßt die Überschrift De dedicatione MAaLOY1LS altarıs d} gefolgt VO dem
Kapiıtel De dedicatione MALOTYLS ecclesiae, 1n dem die 12072 vorhandenen Reliquien aufge-
tührt werden. Eın Abschnıtt ber die 1208 erfolgte Erneuerung einer 1054 geweihten
Ulrichskapelle (De dedicatione —ekLiustie capelle sanıctı Uoldaricı el ıterum per fratres
Praemonstratı ordinıs yenovate) schliefßt den Bericht ber Bau und Weihedaten ab Am
Ende der Komposition steht eın Bericht ber den Tod des ersten Propstes Ulrich (De
obıtyu Vodalricı prımı preposiıtı huius monaster11).

Der Vertasser umschreibt seine Absıichten 1in der Eınleitung. Da die CGenerationen
kommen und gehen, 1l die Erinnerung verfestigen un schriftlich festhalten, WeTtr
das Stift gegründet und damıt (Csottes Wıllen vollzogen hat (1 guı hu1ius operıs PXECULO-
7E et dıivine voluntatıs COOPETdIOTCS extiterın 2 und welche Personen die Güter,
Rechte und beweglıche Ausstattung gestiftet haben, die damıt Ja auch (sottes Heıilsplan
erfüllt haben Es handelt sıch ine Gründungserzählung, dıie ımmer Anfang der
Traditionsbücher steht®>. Zentrales Anlıegen 1st CSs die Erinnerung die Personen
bewahren, die (Csottes Heıilsplan ertullt haben Stiftung und Gedenken die Stifter WCCI-
den autf das ENSSTE verbunden. Dieses Erinnern findet 1M Konvent sSta  ‘9 4ss sıch die
Erzählung den Konvent richtet. Es sınd daher keine ach außen gerichteten Erzäh-
lungen, keine Absıcherung weltlicher Rechte, keıine historiographisch intendierten
Zeugnisse?**, sondern iıne gruppenbezogene, auf den Konvent ausgerichtete Erzählung,
die Grundlage tür die emorıa 1St. Nıcht zuletzt hiıer wırd ersichtlıich, dass die älteren
Edıtionen, die Gründungsbericht und Traditionsvermerk rennten, die Forschung CI -
schwert haben

Auf einen weıteren Aspekt 1st hinzuweisen. In der Gründungserzählung 1St wenıger
VO dem Urheber der Stiftung, Volknand, die Rede, sondern VOIL allem VO dem (ze-
schlecht der Herzöge VO Schwaben, deren tammsıtz die Burg Staufen W ar un: die als
Könıige un:! Kaıser des Reiches wırkten. Besonders Kaıser Friedrich Barbarossa, se1n
Sohn Heıinrich un: Philıpp werden als die mächtigen Schutzherren des Stifts-

Marıa-Verena BLÜMMEL, Bauplatzlegende, 1n Enzyklopädie des Märchens 1, 1977
43 MOLITOR, Traditionsbuch (wıe Anm 14), 79£.; KT sakralen Aspekt der Tradıitionsbücher,
tradıtio und emoOr14 sınd untrennbar verbunden 83

Ebd ö1, der die Interpretationen VO: Patze und Kastner ın Frage stellt.
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chen. Obwohl dıe Weihenachrichten bıs AF reichen, bricht die »weltliche« Geschichte
mıiıt Köniıig Phılıpp ab Dıie beiden Strange der Erzählung ber die geistliche Stiftung und
ber die weltliche Gründung verlauten iın unterschiedlichen zeıtlichen Dımensıionen.
Die weltliche Absıcherung 1St trüher abgeschlossen als der Ausbau der Stittskirche und
der Kapellen. TSTt beides aber tührt eıner gesicherten Gründung entsprechend des
göttlichen Wıllens.

Backmund® stellt fest, ass der Vertasser stauferfreundlich SCWESCH sel. Dies 1st
vordergründig gesehen. Der Vertasser hat mit der starken Betonung der stautischen
Unterstutzung und Teilnahme der Gründung Adelbergs eıne deutliche Intention
verfolgt. Der Vertasser des Gründungsberichts schrieb ın einer Lelt: 1n der die stautische
Macht Zzertiel und Adelberg dadurch ımmer stärker Zu Spielball der benachbarten
Adelıgen wurde. Der Gründungsbericht beruft sıch daher immer wiıieder auf die Stauter,
die ach Volknands Tod das Stift 1in ihren Schutz hatten. Der Erzähler erın-

den Konvent die vVvon Wundern begleitete und VO den mächtigen Stautern be-
yünstigte Gründung. Der Wılle (sottes un dıe weltliche Macht damals auft ıhrer
Seıite. Dıiese Gewissheıit War in den Wırren der Jahre 1240 eın hiltfreicher Irost für
die Gemeinschatt. uch dieser Gedankengang zeıgt, dass der Text für den Adelberger
Konvent verfasst worden W ar un! der Stärkung des Bewusstseıins und der Selbstverge-
wıisserung des Konvents diente. In diesem Sınne lässt sıch auch die Begründung des Er-
Zzählers lesen. Igıtur gu14 generatıo preterit, generatıo advenıt, presentium MeMOTLAE el
succedentium notıtıe volumus commendare, guı huius operıs executores el divine volun-
FAtıSs COOP€T;1«£OT€S extiterıint. Er wendet sıch den gegenwärtigen und künftigen del-
berger Konvent. Die mıiıt ıhm ebenden Konventualen wı1ssen och die
Ereıignisse. Ihre Erinnerung 111 CT stärken. Fur die künftigen Chorherren ll dage-
SCH verlässliche Informationen ber das Handeln (sottes 1n Adelberg bereitstellen Mıt
den Worten memoOr1Lae und notıtıe zeıgt CI, dass Erinnerung, aber auch Wıssen
geht Die Wortwahl deutet darauf, dass 65 1MmM Konvent eıne mündliche Tradıtion gab, die
1U aufgeschrieben wurde Die erzählerische Verbindung?® der Berichte ber die Stauter
mıt iıhren weltlichen Machtmaiutteln MIt dem ber die umfangreichen Reliquienschätze,
die als das geistliche Pendant iın orm eines Heıiltumschatzes Z verstehen sınd, richtet
sıch den Konvent und nıcht eıne Ww1€e ımmer gedachte Offentlichkeit. Dass der
Gründungsbericht auf Innenwirkung angelegt WAal, ass den Konvent motivlieren
ollte, zeıgt auch, 4aSss der Text 1Ur durch eiıne ber das Mutterstift Roggenburg autf uns

gekommene Handschrift überlietert worden 1St.
Die Erzählung ber die Gründung des Stitts Adelberg 1sSt keıine zuverlässıge E

sachliche Schilderung der Geschehnisse«? sondern eın Text mıt mehreren zeitlichen
und iınhaltliıchen Ebenen. Die Intention des Erzählers und des Textes lässt sıch 1Ur 67 -

schliefßen, WeNn dieser zunächst N den Zeitumständen des Vertassers heraus iınterpre-
tiert wiırd. Dann werden diese bısher als gering eingeschätzten Gründungserzählungen
einzelner Instiıtutionen lebendig. Die Erzähler berichten ber VELSANSCILC Ereignisse.
Aus der Art,; Ww1e€e dies erfolgt, Aaus der Auswahl der Fakten, 4aUus deren Einbindung 1n
theologische Aussagen, gewınnen WIr wertvolle Hınweise auf die Sıtuation des Frzäh-
lers un! dessen historisches Umtfteld. Die Funktion des Textes 1st CS daher, den Chorher-

BACKMUND, Geschichtsschreıiber (wıe Anm. 8),
BACKMUND, Geschichtsschreiber (wıe Anm 8), 52 trennt die Gründungserzählung VO: den

Dedikationsberichten un! sıeht keinen Zusammenhang. Dass diese CN zusammengehören, zeıgen
dıe Weißenauer und Marchtaler Quellen.

Ebd.,
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rehn 1in eiıner schwierigen elit Sınngebung vermitteln un die einzelnen historischen
Fakten heilsgeschichtlich deuten.

Stift Weilßenau

Das 1145 VO einem weltischen Ministerialen gegründete Prämonstratenserstitt Weilße-
nau?®, ahe der Stadt Ravensburg gelegen, welst eıne umfangreiche Überlieferung auf
Diese 1st VOL allem 1n den genannten Acta Sanctı Petrı ın Augı1a zusammengefasst
worden. Hierbei handelt CS sıch eiıne erst 1mM Jahrhundert VOLSCHOIMNINELL buch-
binderische Zusammenfassung VO dreı erzählenden historischen Darstellungen AaUs dem
13 Jahrhundert und einer Kompilation mehrerer Güterbeschreibungen.

Weıißenauer Gütergeschichte
Der Teıl, heute als Weißenauer Gütergeschichte bezeichnet, 1St Propst Ulrich
(1217-1237) entstanden. Das Werk wurde ohl 122) begonnen und 237 fertig SC
stellt>?%. Das Vorbild hierzu die 1715 abgeschlossenen Acta Salemitana*® des 7Z1ıs-
terzıienserklosters Salem Der ormale Autbau und die Komposıition des Lextes wurde
übernommen. Der 1215 abgeschlossene Gründungsbericht des Zisterzienserklosters
Salem*! 1st VO Autor in Teil De fundatione claustrı un! I1 Codex tradıtionum SC
olıedert. Die Vorlage enthielt ıne Erzählung ber die Gründung einschliefßlich der
Nennung der Reliquien un ine Güteraufstellung. Dıie Prämonstratenserchorherren
hatten jedoch nıcht 1Ur die Formalıen VO den Zıisterziensern in Salem übernommen.
Der Salemer Text I1USS 1n Weißenau vorgelegen haben, da 1n die Einleitung der Weilße-

Gründungserzählung weıte Passagen übernommen worden sınd®, A wörtlich
der Absatz mıt der Begründung der Nıederschrift un! 1mM folgenden Text weıtere
wortliche Zıtate?. Teıl begründet die Anlage des Werkes damıt, das Andenken die
Stitter erhalten un: CS alle kommenden Generationen weiterzugeben. Dann folgen
die Erzählung ber die Stiftung und Übertragung den Prämonstratenserorden (de
fundatione claustri), ber den Bau der Stiftskirche, die Weihenotizen und die Autzäh-

38 BACKMUND, Monastıcon (wıe Anm 9 I’ 84—87 Weißenau 1n Geschichte und Gegenwart,
hg Peter EITEL,; Sıgmarıngen 1983 850 Jahre Prämonstratenserabtei Weifßenau 195, he.

Helmut BINDER, S1ıgmarıngen 1995
Arno BORST, Mönche Bodensee, Sıgmarıngen 1978, 213 Borst bezeichnet das Werk als

»Hausbuch«, das 1Ur den 7weck hatte, die Klostergüter erhalten ® 214)
Franz Ludwig BAUMANN, Acta Salemitana, 1N: Z  ® 31187%0 hıer Einleitung 4/; vgl

Edition VO WAITZ, Hıstoriae Augıiensı1s 1n MG  SE AXIYV, 647-659, hıer 643; vgl BACKMUND,
Geschichtsschreiber (wıe Anm 8);,
41 Acta Salemitana (wıe Anm. 40), 51 MG  5B 55 XXIV, 643—646; vgl Werner KÖSENER,
Reichsabtei Salem Verfassungs- und Wirtschaftsgeschichte des Zisterzienserklosters VO der
Gründung bis T Miıtte des Jahrhunderts (Vorträge und Forschungen, Sonderband I3n Sıgma-
rıngen 1974, 20€.
47 WATTENBACH/SCHMALE, Deutschlands Geschichtsquellen (wıe Anm. 3i Bd Z 307/: vgl
Salem 293 Edition der Hıstoria brevis monaster11 Salemitanı, eiıner Eıinleitung eıner Güterbe-
schreibung 1n Form eines Kopialbuches, VO Franz Ludwiıg BAUMANN, 1n Z  C 51, 1879, 51—59
Vgl das Kapitel Weißenau de fundatione claustyı 8f. mıt dem Salemer Bericht 51+%.
43 Acta Petrı ın Augıa (wıe Anm 279 5—10, die UÜbernahmen AaUuUsSs dem Salemer ext sind in DPetit
SESETZTL.
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lung der Reliquien in den sechs Altären. In gleicher Anordnung wırd die Gründung des
zugehörigen Chorfrauenstifts 1mM benachbarten Maisental dargestellt. rst ach dieser
umfangreichen Auflistung des für das geistliche Leben der Chorherren und Chorfrauen
zentralen Heiltumschatzes beginnt die Güteraufzählung, jeweıils verbunden mıt der Art
der Erwerbung, der Codex Tradıtionum. Die Handschrift 1st mıiıt großem künstleri-
schem Aufwand angefertigt worden. Zahlreiche tarbıge Federzeichnungen der Pröpste
un:! Wohltäter sınd ın den Text oder and eingefügt worden.

Die Erzählung wendet sıch die Prämonstratenserchorherren un! den
Konvent. Wiederum sınd die beiden Strange der Gründung, dıe geistliche un: die welt-
lıche, dargestellt. Die Erzählung 1st 1in eıner schwierigen polıitischen elit verfasst W OI -

den Nachdem Friedrich Barbarossa die ıhm testamentarısch übergebenen weltischen
(suüter übernommen hatte, War das Stitft häufig Übergriffen staufischer Parteigänger AUS-

ZESETZL. Weiıterhin dıe Auseinandersetzungen 7zwischen Friedrich I1 und seinem
Sohn Heinrich Oberschwaben 1ın Mitleidenschatt. uch 1er also wurde 1n einer
eıt der Krise die Gründungserzählung niedergeschrieben, die das Leben 1im Kon-
vent stabıilisıeren und den Prämonstratensern eın Ziel welsen sollte. Dass die Be-
hebung eıner Identitäts- und Sinnkrise ZINg, zeıgt der Eıngangsatz: Naturale @SL, UL Tle
YES MINUS eENLTLUFN, GUAYÜUM 07120 NO  S COYnNOSCLUT, Nd et ıIn Esdra legıtur, quod guidam
querentes scrıpturas genealogıe SC NON ınueENLeENteES de sacerdotio prozectı SUNLT, et falıı IN-
certi1, qQUuOYUM uıdelicet Datres legıtımı LENOYANLUF, guı NUNCUDANLUFT, SIne here-
dıtate 1LENOMUNLOSE UIUUNL. Nur WeI seıine rspruünge kennt, sıch 1im richtigen Ma{(ße

die Dınge, sowohl die geistlichen wıe die weltlichen.
Der Tenor der Erzählung steht 1m Übereinklang mıiıt den sonstigen Berichten ber

das Vorgehen des Propstes Ulrich VO Weißenau. Der Vertasser der Vıta VO Propst EI-
rich weılst ZW alr nıcht autf die Geschichtserzählung hıin, aber die Formulierungen In AC-

quırendis et augendis eL conservandıs ecclesie rebus agılıs modum erat el fıdelıs
schließen diesen Bereich e1n. Ulrich W ar vorher Propst in St Lucıus in hur gEWESCH
un ach Weifßßenau gerufen worden, 1er für Ordnung SOTSCHIL Er besorgte liıtur-
gische Bücher und lıturgische Gewänder und kümmerte sıch intens1v die Verwal-
tung

Weißenauer Chronik

Der 7weıte Teıil der Acta Sanctı Petrı In Augı1a besteht AUS eiıner VOT 1266 entstandenen
Chronik des Stifts, die VO der Gründung bıs 1in die Regierungszeıt VO Abt Heinrich
(1257-1266) reicht. Dıie Überschrift lautet De fundatore et fundatıione Augıensts ecclesie
sanıctı Petrı apostoli?. iıne Zzweıte and beendete den Text miıt Weiheinschritten und
Aufzählungen VO  - Reliquien.

Der Einleitungssatz und die Begründung ZUT Anlage des Werkes sınd teilweıse
wörtlich oder sinngemäißs Aaus der Einleitung der Adelberger Gründungserzählung über-
OINMECIL. Beide Texte beginnen mıt einer Anrufung der heiliıgen TIrınıtät und umschrei-
ben miı1t Ühnlichen Wendungen die Notwendigkeıt, die Erinnerung die Taten der
Gründer, der geistlichen und weltlichen Personen, wachzuhalten, die den gyöttlichen
Wıllen vollzogen haben Wiederum werden Stitter (de fundatore) und Stiftung
(fundatione), werden die erinnerungswürdıgen Stitter und deren materielle Stitftung, dıe
einzelnen Guüter und Rechte, 1n eıne CHNSC Verbindung gebracht.

Ebd., 98; vgl ORST, Mönche (wıe Anm. d9) 2713
Acta Petr1 1ın Augıa (wıe Anm 2798 92 Z Datierung BORST, Mönche (wıe Anm. 39); 2924
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Die Arbeıt wırd damıiıt begründet, 4aSsSs (sottes Gnade das Leben den Chorherren 1n
Weifßenau möglıch gemacht habe und dass CT geistliche und weltliche Helter ZUr oll-
streckung selınes Wıllens gehabt habe, ber die berichtet werden sol1146. Nach der Wuürdi-
un des weltlichen Stifters VO Weißenau, Gebizo, und den Gründungsereignissen
folgt eıne Bericht ber den Bau der Kirche un AÜnn der Überschrift De prımo
prelato Augıens1s ecclesie el 245 SUCCessorıbus OT uirtutibus eıne Würdigung der
Pröpste bıs dem 1257/ gewählten Propst bzw Abt Heinrich. Dann schließen sıch
Nachrichten ber die Weihen der Kırchen und Altäre A die durch Listen der Reliquien
erganzt werden, die umfangreich sınd w1e die Propstviten. uch 1er 1st davon
auszugehen, dass CS sıch exempla handelt, 1n denen die Tätigkeit die Pröpste e1-
LE Idealbild werden.

Das Werk soll die für die Exıistenz des Stitts und die für das Bewusstsein 1mM Konvent
wichtige »sakrale Konstitulerung«, W1€e 6S Hans Patze eiınmal tormulıiert atı. ermögli-
chen. Es sollen die daraus fließenden Verpflichtungen der emorı1a sichergestellt WCCI-

den Es handelt sıch eine theologische Aussage, eiınen Lobpreıs (sottes ad
laudem el glor1ıam NOMUAUNLS S$UL1 SHOYUMOUE S$SANCIEOTrUM [ ]48 Die Reliquien der Heılıgen
in den Altären sınd für das geistliche Leben der Prämonstratenserchorherren VO Be-
deutung, 1ın spateren Jahrhunderten bezeichnet INlall diese Sammlungen als Heiltums-
schatz daher werden s1e aufgezählt. Die Bedeutung der Weihedaten und der
Reliquien 1mM spirıtuellen Leben der Prämonstratenser 1ın der Miıtte des 13 Jahrhunderts
spiegelt auch die 505 Gütergeschichte wıeder, dıe Propst Ulrich (1217-1237) anlegen
1e18

uch diese Erzählung 1st für den Konvent aufgeschrieben worden, der 1n den Jahren
des Interregnums 1n unsicheren eıt lebte

Anweısung ZUY Feıer der Jahrtage
Der dritte Teıl der Acta Sanctı Petrı ın Augı1a wırd unterschiedlich bezeichnet. Der
Herausgeber, Franz Ludwig Baumann, hat die Formulierung »Weißenauer Jahrtagsge-
schichten« vewählt, die jedoch die Intention des Vertassers nıcht trıittt. Es handelt sıch

einen lıturgischen Text, nämlıch eıne Anweısung, die emorı1a für die Stitter
un:! Wohltäter in rechter Weıse teiern. Es 1st eıne »Anweısung PE Feıier der Jahrta-
BC«, eıne Neuordnung der jährlichen lıturgischen Gedenkteiern für die Wohltäter des
Stitts und die, die dem Konvent ahe stehen*?.

Der Text 1st VO Abt ermann i} (1237-1257) verftasst worden. Be1 diesem Teil
steht außer rage, dass tür den Weißenauer Konvent gedacht WAar.

Acta DPetr1 1n Augıa (wıe Anm 27); Qu0s autem OMNLA bonus deus bone voluntatıs
UE EeXeCHLOTrTeES Aabuerit In fabrica ISELUS cenobu et CoopeYratores Ld:  S3 spirıtales, GUAM seculares, hre-
uıter recıtabitur. Vgl die Zusammenfassung der Gründungstexte be1 Helmut BINDER, Die Quellen
ZuUur Gründung des Klosters, 1} 850 Jahre Prämonstratenserabte1i Weifßenau (wıe Anm 38), 37-59,
hiıer 48f

PATZE, Klostergründung (wıe Anm. 12); 107
48 Acta Petrı1 1ın Augıa (wıe Anm. 27%
49 BORST, Mönche (wıe Anm 39 2723 Karl PELLENS, Die Weißenau 1n der elit Propst Her-
Nn r (1237-1257). »Bruder Hermann« ordnet Umfteld un! Jahreskreıs, 1n 850 Jahre Prä-
monstratenserabtei Weißenau (wıe Anm 38), 97—1 18, hıer 101
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Memoaorı1a un hıistorısche Tradıtion ın Weißenau
Im Stitt Weißenau entstanden 7Wel Gründungserzählungen, die als Kopftexte eine (zuüter-
aufzählung und eine ach der Regierungszeıt der Pröpste gegliederte Geschichte einleiten.
Jörg Kastner hat sıch ausführlich mıt den Frühtormen monastischer Institutionsge-
schichtsschreibung 1mM Mittelalter befasst un die ganz unterschiedlichen zeıtge-
nössıschen Titeln überlieterten Hiıstoriae fundationum monasteriorum ezug auf
die Arbeıt VO Hans Reppich dem Begriff »Chartularchronik« zusammengefasst,
a die jene übergreifende Synthese aufweıisen zwischen Urkunden und Akten, 7W1-
schen Rechtsdokumenten un! narratıver Historiographie, die unserer herkömmlichen
Sortierung des überkommenen Quellenbestandes sehr widerspricht«>” IDE Kastner ın
seinen Überlegungen die Traditionsbücher anknüpft und die Ausweıtung der
nächst 1Ur rudımentären historischen Aussagen eıner umtassenden Gründungsge-
schichte verfolgt, 1st stark den rechtlichen und wirtschaftlichen Gesichtspunkten VCI-

pflichtet und ertet diese als historiographisch intendierte Erzeugnisse?‘. Dabeı
berücksichtigt ST wen1g, dass die Gründungserzählungen zumiındest der oberschwä-
iıschen Prämonstratenserstifte, aber auch anderer Klöster, 1mM 13 Jahrhundert eiıner
melst umfangreichen Güteraufstellung (Schenker und Obyjekt) zugeordnet sind Sı1e ha-
ben einen relatıv einheitlichen Autfbau, in den auch Wunderberichte, Weihenotizen und
Reliquienaufzählungen als integraler Bestandteil der jeweiligen Erzählung einbezogen
sınd F3 erinnern 1St daran, dass schon die Gründungsberichte der PE Hırsauer Re-
formkreis gehörıigen Klöster, der Codex Hirsaugiensı1s, ach der Gründungserzäh-
lung, der Abtechronik und dem Verzeichnis der AaUuUs Hırsau hervorgegangenen bte un!
Bischöte eın austührliches Verzeichnis der Altäre und Reliquien enthalten. Im Österre1-
chischen Raum hat Heide Dienst diese Quellen untersucht und kommt ähnlichen Er-
gebnıissen”“. iıne Verbindung VO Gründungserzählung un Reliquienverzeichnıis findet
sıch auch in Kloster Salem und Anfang eiınes Chartulars des Prämonstratenserstifts
Wiıindberg. L)ass diese Kompositionsfiorm auch 1n Adelberg verwendet wurde, 1St oben
dargestellt worden*. Fur das Leben der Benediktiner- un Zisterziensermönche w1e der
Prämonstratenserchorherren die heute häufig nıcht mehr hinreichend berück-
sıchtigten Spiritualia unverzichtbar.

ben wurde schon die rage ach der Zuordnung der 1er besprochenen TLexte gC-
stellt. Liegt 1er Geschichtsschreibung vor”? Ich möchte 1eSs verneınen. In der Vergan-
genheıt hat Man dıe Gründungsberichte positivistisch W1€ Urkunden als rechtliche und
besitzgeschichtliche Dokumente interpretiert. Urkunden sınd ach außen gerichtete Be-
S1t7- und Rechtstitel, die Gründungsberichte wandten sıch dagegen den eigenen
Konvent. Dıie jeweiligen Prämonstratenserchorherren vertassten vemäfs den Ertorder-
nıssen ıhrer Zeıt, also ıhre Texte genauerhın für das Leben 1m Konvent, Texte, die sıch
MIt vergansclcNCh Ereijgnissen beschäftigten, die aber nıcht als Geschichtsschreibung 1mM
modernen Sınne gedacht 6, Neben den Annıversaren und Nekrologen, die NUr dıe

STNER, Hıstor1a (wıe Anm.15),
51 Vgl die Kritik VO  - OLITOR, Traditionsbuch (wıe Anm. 33 814

DIENST, Regionalgeschichte (wıe Anm 14), 234 Zusammenfassung 2218 überprü-
ten 1st dıe These, »da{fß sıch bei dieser Quellengattung |Mischformen mıt Gründungserzählung,
Reliquienverzeichnıs, Memorialaufzeichnung usf.] immer ıne sekundäre Bearbeıtung
schon vorhandenen schritftlichen Materials handelte« S 222)
53 Monumenta Boica XIV, 9—1 1Ö; Gründungsbericht ed Philipp JAFFE, 1: MG  ä 55 XVIIL,; 559-—565;
vgl PATZE, Klostergründung (wıe Anm. 12 103%.

Vgl eb ;
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Namen un die Zeıtstellung enthielten, wurden umfangreıchere Erzählungen verfasst,
die die Hintergründe ber die Person und die Schenkungen aufzeigten. Einmal werden
diese Texte für die lıturgische Feier der emorı1a benötigt, ann sınd den Konvent
zusammenhaltende Erzählungen, die Identität stiıfteten. emorıa un: Tradıtionsbildung
siınd das »kulturelle Gedächtnis«”>, das für das UÜberleben 1mM Konvent 1n schwierigen
Zeıten des 13 Jahrhunderts wichtig WAar. [)ass die A4US dem 13 Jahrhundert stammenden
Gründungserzählungen einschließlich der Stitter- und Güternennungen VOT allem der
Rechtssicherheit dienen sollten, 1st nıcht einsichtig, da 65 hierfür die Sıegelurkunde
gab>® Wenn in  e} se1ıne unbewiesenen Rechte durchsetzen wollte, MUSSTIeEe InNnan eine S1e-
gelurkunde talschen, nıcht aber einen erzählenden ext entwerten. Die Postulierung e1-
1CSs Idealtypus »Chartularchonik« 1st daher für das 13 Jahrhundert sehr zweıtelhaftt.

Dass CS sıch gruppenspezifische Erzählungen handelte, die 1ın eiıner bestimmten
historischen Konstellation entstanden sind, zeıgt die Entwicklung der lıterarıschen Pro-
duktion. In Weilßenau gab CS Anfang des 13 Jahrhunderts eıne bedeutende Bibliothek,
und Propst Ulrich wurde zwiıischen 1 Z un: V eın Bücherkatalog angefertigt”.
In den Propstviıten wiırd hervorgehoben, ass Propst Konrad Texte abschreiben lıefß, die
der Spiritualität und Geıistigkeit des Lebens 1m Konvent entsprachen un! benötigt WUu[r-

den: Libros ordines conformes fecıt consceribere uch se1n Nachfolger Propst Ulrich
die Kirche mMI1t Büchern A4auUl.  N Libris GHOQUE ecclesiatıcıs ecclesiam gloriose DEeTr*

OYNAUIt. Außer einer (Jesta Romanorum werden keine historischen Werke ZENANNL,
sondern allein lıiturgische Texte und darüber hınaus Kirchenväter un! der Werke der 1m
Orden geschätzten Theologen des Jahrhunderts.

In Weißenau bestand se1it ELTW. 1180 eın bedeutendes Scrıptorium, 1n dem ıllumı-
nıerte Handschritten hergestellt wurden?)®. Man annn also nıcht SaAScCIl, 1n Weifßenau hätte

VOTL 1220 keine Grundlagen für eıne lıterarısche Tätigkeit oder gar Geschichtsschrei-
bung gegeben. Allein die Intentionen der Chorherren auft andere Ziele ausgerich-
LEL, S1e benötigten Bücher für die Gestaltung des Gottesdienstes, für das Leben 1m Kon-
vent und für die theologische Ausbildung. Der spirıtuelle Aspekt stand 1MmM Vordergrund.
Auf diesem Hıntergrund sınd die Exempla der Propstviıten in der 508 Chronik VeOeI»-

stehen, auf diesem Hintergrund 1st auch die VO  e} Propst ermann ach 1250 verfasste
Anordnung ZUur Feıer der Jahrtage der Wohltäter und Famıiliaren des Stitts interpre-
tieren??. Er legte hierfür eın Annıversar dieses yab N selbstverständlich auch
sondern reihte die Wohltäter ach ıhrem Stand, zunächst die Bischöte, ann die Kaıiser,
55 (Jtto Gerhard (UÜEXLE, Fama un! Memorı1a. Legıtimation türstlicher Herrschaft 1mM Jahr-
hundert, 1N? Heınric der LOÖöwe und seine eıt. Herrschaft und Repräsentation der Welten
Katalog der Ausstellung Braunschweig 1995,; üunchen 1995; Bd Essays, hg Jochen UCK-
ARD .9 62-—68, hier Die VO Jan ssmann gepragte Formulierung »kulturelles Gedächtnis«,
die Oexle auf Herrschaft und Erinnerung, Memorı1a und Fama anwendet, auf weltliche Herr-
scherfamılien, 1st uch für die geistlıchen Konvente tragfähıg. Auch diese uUsstien ıne identitäts-
stiıftende Tradıtion entwickeln. Vgl MOLITOR, Traditionsbuch (wıe Anm 33); 84f., der die ENSC
Verbindung VO MmemoOrTLA un! tradıtio herausarbeitet.

Dıies stellt uch DIENST, Regionalgeschichte (wıe Anm. 14), 111 test.
Paul LEHMANN, Miıttelalterliche Bibliothekskataloge Deutschlands und der Schweıiz, München

1918, Bd I 410—417 Helmut BINDER, Bibliotheca Weiıssenavıensıs. Aus der Geschichte der
Klosterbibliothek, 1n Weißenau 1n Geschichte und Gegenwart (wıe Anm. 38), 231—-244, hiıer 2392
58 Solange MICHON, Le Grande Passıonaıuire enlumine de Weißenau et SO scr1ıptorium autour de
1200, ent 1990 BINDER, Quellen (wıe Anm 46),
59 Acta PetrIı 1n Augıa (wıe Anm 27); 104f., dem Titel » Weıissenauer Jahrtagsgeschichte«.
Der Autor seizte die Überschriutt: De ANNUNETSAYTULS sollempnibus benefactorum er famıiliarum
NnNOSLITrUM; vgl BORST, Mönche (wıe Anm 36), 2094 PELLENS, Weißenau (wıe Anm. 46), 9/—1
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Könige, Fürsten USW. Er bildete 34 Gruppen VO Wohltätern, derer Je eiınem Tag 1mM
Kirchenjahr gedacht wurde Er oing damıt VO der benediktinischen Tradıtion ab, jedes
Wohltäters einzeln gedenken. Er übernahm jedoch nıcht die Gewohnheıit der Ziıster-
zıenser, die alle Wohltäter summarısch würdigten®. uch der Gütergeschichte lag eıne
geistliche Intention zugrunde, S1e diente der Erinnerung die Schenker und Wohltäter®!.

Der Inhalt der jeweıligen Eınträge in den verschiedenen Weißenauer Texten er-
schied sıch kaum, die Auftbereitung dagegen sehr. In der Anordnung ZuUur Feıier der Jahr-
Lage Wal der Leitbegriff die Person, in der Gütergeschichte das übertragene Obyjekt. Der
rund für die Anlage WAar immer eın geistliches, eın lıturgisches Anlıegen. Diese Texte
hatten eiıne bestimmte Funktion innerhalb des Lebens 1mM Konvent und dienten ıhrem
spirıtuellen Leben Die Propstviıten dienten als Exemplum tür die Chorherren, Ühnlich
SOT SSa für das Wohl des Stitts SOTSCH. In einer politisch unsicheren Zeıt, in Jahren
der Kämpfe zwiıischen der stautfischen un:! der päpstlichen Parteı in Oberschwaben WUlIl-

de eın Bıld der Stittsentwicklung un eıne Vorstellung der Gründergeneration Or-

ten, die tür den Konvent auch iın schwierigen Zeıten eıne Vorbildtunktion haben sollte.
Das Bıld, das sıch die einzelnen (GGenerationen VO den Gründungsereignissen

machten, lässt sıch rekonstrui:eren. Abgesehen VO den Gründungsberichten in den Ur-
kunden liegen AaUsSs den Jahren nach 1180 Eıntragungen 1ın lıturgischen Büchern VOT, die
aut die Gründung ezug nehmen. Um 1180 schrieb. eın Prämonstratenserchorherr in
eıne Handschrift fünf Verse, die auf den Gründer Gebizo und eıne Schenkung Herzog
Welfs ezug nehmen6®?2. Eın weıterer Aaus heutiger Sıcht als Gründungsbericht AaNZUSC-
hender Eıntrag steht iın eıner Handschrift miıt biblischen Texten Ende der Apostelge-
schichte un VOT dem trühesten Bibliothekskatalog®. Der Text berichtet VO der Grün-
dung 1mM Jahr 1145 und der Grundsteinlegung der Kırche 1im Jahr 1156 Wird dieser Lext
1n Verbindung mıiıt dem Bibliothekskatalog gesehen, dann deutet dies darauf, 4SSs hier
dem Verlust VO Erinnerung vorgebeugt werden sollte. Nachdem die Z7welıte oder dritte
Generatıon 1mM Konvent lebte, wurde die mündliche Tradition als nıcht ausreichend

esehen un! eıne schriftliche Fixierung vOrgleNOMMECN. Die Weifßenauer Gütergeschichte
(1217-1237) besteht A4aUS eıner erweıterten Gründungsgeschichte, die ber die Jahres-
zahlen hinaus mehr ber die handelnden Personen weılß als die vorhergehenden 'Texte.
Die zwiıischen 1250 un 1266 verftfasste Gründungsgeschichte bringt ann och mehr
Einzelheiten. Der Vertasser malt dıe Ereignisse breit aus un bringt den 100 Jahre spater
ebenden Chorherren un:! Chorfrauen se1in Bıld, seıne Interpretation der Gründungszeıt
ahe Hıer War also das Bedürtnis entstanden, das W as früher ın aller Ausführlichkeit
erzählt worden Wal, schrittlich testzuhalten. Wıe schon gESaRT, 1STt 1€es iıne Ausmalung,
eıne Interpretation des Erzählers, nıcht unbedingt die historische Wahrheit. Das Jahr-
tagsverzeichnıs verzichtet dagegen auf eiıne historische Einleitung un ordnet die Fakten
den jeweilıgen Personen

In der ersten Hältfte des 13 Jahrhunderts WAar wichtig geworden, sıch seiner (3€e-
schichte vergewiıssern, die Teıl des göttlichen Heilsgeschehens W al Dıie Weißenauer
Umgebung hatte sıch gravierend geändert. Oberschwaben W ar 1n den Auseinanderset-
ZUNSCH zwıschen der stautfischen und der päpstlichen Parteı ZU Kriegsschauplatz DC-
worden. Die stautische Vogteı, die ber Jahrzehnte hinweg Siıcherheit bedeutet hatte,

ORST, Mönche (wıe Anm. 39), Z
61 DIENST, Regionalgeschichte (wıe Anm. 14), 11112 betont die Memorialtunktion dieser Auft-
zeichnungen. Sıe stellt jedoch neben dıe geistliche b7zw. lıturgische Memorı1a iıne »materielle«
Memorıa 1mM Sınne eıner rechtlichen Kontrolle.
62 BINDER, Quellen (wıe 46), 39, ext 43, AUS Handschrift St. Petersburg FErm lat. 2 ‘9 17r
63 Ebd., 3 44, Handschrift St. Petersburg FErm lat. 54v
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W ar gefährdet. Die okalen Gewalten beanspruchten Herrschattsrechte. Daher uUsstie
der Gründungsbericht die Päpste, Kaıser, Könige, Herzöge un! Bischöftfe hervorheben,
die einvernehmlich der Gründung beteiligt Es oing nıcht die chronologi-
sche Darstellung der Gründung, sondern alleıin das herausragende Ereignis 1MmM
Heilsplan (sottes Beteiligung der damals mächtigsten Herren. Dıies erklärt auch,
WAarumll alle Gründungsberichte mıt dem Bau der Kırche enden und ber die folgenden
Jahrzehnte schweigen. Die Verschriftlichung der Gründungsereignisse hatte, darauf
deutet die fragmentarische Darstellung, VOT allem den Zweck, dem Konvent eine be-
stimmte Sıchtweise der Gründung und der Bedeutung des Stitts vermuitteln. So Ww1e€e
die weltlichen Großen genannt werden, werden anschließend die Reliquien aufgezählt,
die zahlreichen Heıiligen als Fürsprecher in der Not. In diesen Erzählungen gab sıch eıne
Gemeinschaft Rechenschaft ber ıhre Antänge®, un:! diese ftiel Je ach den Zeıiıtumstän-
den unterschiedlich 2368  ®

Stift Schussenried

Von dem 1183 VO Weißenau AaUusS$s gegründeten Stift Schussenried®> oibt einen kurzen
Gründungsbericht, der mıtten ın der Weißenauer Gütergeschichte®® steht.

TrSf 1in der Miıtte des Jahrhunderts schrieb Pater Ulrich Lierbach eıne Geschichte
VO Schussenried: De fundatıone et destructione secunda edificatione cenobau
Schussenried qguid el DOCALUYT Soreth domino Friderico ımperatore®, Er schreıibt
Geschichte aufgrund der 1m Archiv vorliegenden Urkunden und Aufzeichnungen, die
sıch 1ın der Intention VO dem bisher dargestellten wesentlich unterscheidet.

Stift Marchtal
Dıie bisher besprochenen Texte wurden VOT allem darautfhin befragt, welchen Stellenwert
S1e 1mM Leben des damaligen Konvent gehabt haben könnten. Mag der eiıne oder andere
diese Gedankengänge, die der rage ach der zeitgenössischen Funktion der Erzählun-
CIl nachgegangen sınd, skeptisch beurteıilen, soll dies einem anderen Beispiel 4aUus

dem Prämonstratenserchorherrenstift Marchtal®® vertieft werden. Es handelt sıch hierbei
um. den VO  3 den Herausgebern als Hıiıstor1a oder Annales Marchtalensis bezeichneten
Text®? Nur Schöttle verwendet die Bezeichnung Liber fundationis, eın zeitgenössıscher

DIENST, Regionalgeschichte (wıe Anm. 14), 118
65 BACKMUND, Monastıcon (wıe Anm 9); Bd 1, 75L
66 cta DPetrı1 1n Augıa (wıe Anm. Z7) 658f.

50g Kettenbuch, tA' 230; Abschriuft 1n 505 Bu 83 ruck: Ch Huco, Sacrı
ordninis Praemonstratensıs Annales, Nancy 1736, Bd Z 8720f.
68 BACKMUND, Monastıcon (wıe Anm 9), Bd 1! 61—-64 Wılfried SCHÖNTAG, Prämonstratenser-
chorherren 1in Marchtal, 1n Marchtal: Prämonstratenserabtel, Fürstliches Schloß, Kirchliche Aka-
demie. Festgabe E 300jährıgen Bestehen der Stiftskirche St Peter und Paul bıs hg.

Max MÜLLER, Rudolft REINHARDT Wilfried SCHÖNTAG, Ulm EIYZ; 21—48 DERS., Vom bre-
genz-tübingischen Hausstift ZU Eigenstift des Hochstitts Konstanz. /7ur Geschichte des Prä-
monstratenserstitts Marchtal bıs 1300, 1: Von Schwaben bıs Jerusalem. Facetten staufischer
Geschichte, hg Y Sönke LORENZ Ulrich SCHMIDT (Veröffentlichungen des Alemannischen In-
stituts 61), S1gmarıngen 1995 261—283
69 Liıber tundationis SCUu Annales ecclesiae Marchtelanensis ab 11110 992—-1299, hg \ Johannes
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Begriftt, den der 1299 schreibende Zzweıte Marchtaler Chronist für den ersten VO
Walter VO Schmalstetten verfassten Teıl verwendet. uch bei dieser Erzählung steht die
Entwicklung eines Stifts 1im Mittelpunkt. Kastner hat das Werk der Chartularchronik
zugeordnet, und Immo Eber] welılst ıhm den Charakter eınes Traditionskodex Zu70 Von
Wattenbach ber Backmund bıs hin beiden genannten Forschern, die sıch zuletzt mıt
diesem Text beschäftigt haben, wırd der Text als glaubwürdig, un »der Inhalt der
Chronik als eın Beweıs der Rechte Obermarchtals« angesehen”!. Wattenbach-Schmale
fasst als Urteil »Insgesamt 1st die Chronik, ohne lıterarıschen Ehrgeiz gC-
schrieben, 1ın hohem Mafle glaubwürdıg und beruht für die eıt auf der (vertäl-
schten) Gründungsurkunde, auf Schenkungsurkunden oder einem Güterverzeichnıis un!
autf mündlicher Tradition«”?

Wenden WIr u1nls dem Text Es liegen Z7wel jeweils mehrere Jahrzehnte behandeln-
de Werke VOXr: Der VO  —_ einem 1230 schreibenden horherrn Walter verftasste Text
wurde VO einem anderen 1299 tätıgen Ortsetzer teilweise ausradıiert un verändert.
Dıie beiden Erzählungen, die in zeitgenössıscher Fassung überlietert worden sınd, liegen
iın einer spater VOrSCHOINLIT buchbinderischen Zusammenfassung Y Keıine der bisher
vorliegenden Editionen hat diese Komposıition bisher erschöpfend dargestellt.

Das heute in der Württembergischen Landesbibliothek liegende Werk besteht AaUsSs

folgenden, ursprünglıch nıcht zusammengehörigen Texten, deren Verhältnis zueinander
nıcht immer klar beschrieben wırd”>

Fragmente AaA der Hiıstor1a Welforum
Es handelt sıch einen Pergamentstreifen, auf dem Abschnitte AaUus den Kapiteln bıs

der Hiıstor1a Welforum stehen”* un: eın autf einer Seıite vollständig beschriebenes Blatt
mıt dem Ende des Textes der Steingadener Fortsetzung””. Weiterhin lıegt eıne vereıin-
tachte Darstellung des Stammbaums der Welten VO Dieses Blatt 1st höher als die ande-
TenMNn SCWESCH und daher umgefaltet worden. Der Text 1St VO der and geschrie-
ben, die auch den zweıten Teıl der Chronik WwI1€ auch den moralisıerenden Text nıeder-
geschrieben hat, VOT oder 1300

Die Lesart der Fragmente stimmt mıt der 1503 angefertigten Stuttgarter and-
schriuft 20 Nr 359 übereın, die auf einen Codex 4aUusS$S dem Stitt Steingaden zurückgeht.
SCHÖTTLE, 1n FDA 4, 1869, 153—-199 Hıstoria monaster11 Marchtelanensıs, 1n WGQ 4, 1891, 3 3()

Hıstori1ia monaster11 Marchtelanensıs, hg. WAITZ, 1n MG 55 XXIV, 1879, 662-—683; wWEeNn
nıcht anders angegeben, wiırd nach ATTZ zıtlert.

KASTNER (wıe Anm. 15), } } Immo EBERL, Dıie Hıstoria Monaster11 Marchtelanensıs.
Untersuchungen ZuUur Chronik des oberschwäbischen Prämonstratenserstifts Obermarchtal, 1n (ze
schichtsschreibung un! geistiges Leben 1mM Mittelalter, hg Kar' l HAUcCK Hubert MORDEK,
Köln/Wıen 1978, 468— 489, hıer 472
71 EBERL, Hıstoria Monaster11 (wıe Anm 70), 470

WATTENBACH/SCHMALE, Deutschlands Geschichtsquellen (wıe Anm. JX 310
Fa WLB, Cod hıst. 4“ Nr. 261 BACKMUND, Geschichtsschreiber (wıe Anm 8), dem Prolog
gehe eın Weltenstammbaum O:  N; nachdem der zweıte Vertasser eın Stück AUs der Welten-
chronik eingeschoben habe, schliefße mıiıt einem Appendix ab

Hıstoria Weltorum (wıe Anm 16), ul  D Be1 dem Pergamentstück handelt sıch ursprünglıch
ıne rechte Seıte, die jetzt als Iınke Seıite eingebunden bzw. geklebt ist; 11 enthält eınen Schrift-

streiten mıt ext 4aUsS Kapıtel 6f. bıs Kapıtel %: die Kapiıtel .42 bıs Kapıtel dis
vgl WAITZ, 1n Neues Archiv 4, 1879, 166f.

Am Ende des Bandes, moderne Zählung 3 ‚ Hıstoria Welforum, continuatıo Staingademen-
S15 (wıe Anm. 16), 2R
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[Das Interesse der Prämonstratenser der Welfengeschichte WAar sıcherlich genealo-
gisch und besitzgeschichtlich bedingt, WAar doch Woulthild VO  3 Bregenz, die Multter der
Stitterin Elisabeth VO Tübingen, eine Welfin, aus deren Erbschaft umfangreicher Besıtz

die Prämonstratenser gelangt WAar. Von Bedeutung 1ISt; dass die Handschrift Ende
des 13 Jahrhunderts VO einer aus Steingaden stammenden Vorlage abgeschrieben WOI-

den ISt. Damals etizten sıch Chorherren intens1v mıt der Gründungsgeschichte auseln-
ander und suchten eiıne Sprachregelung tür den Entzug der Stiftervogteı der Pfalzgraten
VO Tübingen und die Unterstellung das Hochstitt Konstanz. Nachdem Marchtal
eın Eigenstift der Bischöte VO Konstanz geworden WAal, WAar die Geschichte der Stif-
tertamılıe nıcht mehr VO Bedeutung un die Handschrift wurde makuliert und das Per-
gament dem Buchbinder überlassen. DDa sıch die Prämonstratenser ach 1520 wıeder MI1t
ıhrer Geschichte auseinander DESELZL und diese 1n ıhren appen sıchtbar gemacht ha-
ben’®, 111USS dieser Vorgang VOTLr 1500 erfolgt se1In.

Moralisierender Text über das Stiftsleben, geschrieben DO  S& einem
»E,g0 siquıdem nullius ecclesıe eDISCOPUS:

Auft der leeren Rückseite des Blattes mıt dem Weltenstammbaum hat die Hand, die
1299 die 1230 einsetzende Erzählung geschrieben hat, eiınen weitschweıfigen Text ber
das Leben 1m Stitft ZESECLZL, der auf der Rückseite des vollständıg erhaltenen Blattes der
Weltenchronik endet”. Hıer sıch der Autor Eg0 siquidem nullius ecclesie eD1Ss-

Auft dem ersten Blatt 1st unteren and eın gespaltener Schild als Verweiszeichen
mıiıt der Erläuterung angebracht, dass der Text auf dem 7zwoölftften Blatt fortgesetzt werde.
Auf dem etzten Blatt tindet siıch ber dem Text der entsprechende Verweıs, 4ss der

Teil zwolft Blätter vorher stehe. Waıtz geht davon aus, dass autf diesen dazwischen
betindlichen zwolft Blättern die Weltfenchronik gestanden habe Dann ware das Blatt mMiıt
dem Stammbaum eıne linke Seıite und die leere Seıite eıne rechte Seıite SCWESCHIL, die VO

beschrieben worden 1st Dies würde bedeuten, ass eın Titelblatt der Weltfen-
chronık gegeben hätte, dass mıiıt eiıner linken Seıte, dem Stammbaum, die Handschrift
begonnen wurde un! auft eıner rechten Seıite der Text eingesetzt hätte. Es o1bt aber och
eıne andere Interpretationsmöglıichkeıit, Aass nämli;ch die Fragmente der Weltenchronik
als Umschlag für den Liber fundatıoniıs verwendet wurden, und ZWaTr tfür den ursprung-
lıchen Teil mıiıt den Kapıteln 1—73, ohne die Nachträge VO den verschiedenen
Händen.

Liber fundationıs des Chorherren Walter VOoN Schmalstetten
Der Text 1St bıs Zzu Kapitel 66 de riıDus familıs Marchtelanensis VO  - einer and B
schrieben, ab dem erhaltenen Kapıtel 74 wechseln ann die Hände uch andert sıch der
Stil Es folgen einzelne Nachträge bıs zr Jahr 229 dem Todesjahr VO Propst Rudolt
un! der Wahl VO  5 Walter ZU Propst. In diesem etzten Eıntrag wird Walter als Schrei-
ber SCENANNT: DOstea cedente frater W.;, guı hec scrıpsıit, e1 CANONLCE SuCCceSsıL.

Wıltried SCHÖNTAG, Stittertamıilie un Wappengestaltung. Di1e Entwicklung des Wappens der
Prämonstratenserabtei Marchtal, 1n Aus der Arbeıit des Archivars. Festschrift für Eberhard (zO7-
Ner, Gregor ICHTER (Veröffentlichungen der Staatlıchen Archivverwaltung Baden-
Württemberg 44), Stuttgart 1986, 437—453, hier 439$.
FE Moderne Zählung 2 Fdiert VO SCHÖTTLE, Liber tundatıonıs (wıe Anm. 69), 193—1
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In diesem Text 1st die Gründungsurkunde VO EZ7 ausradıert und VO  w} der and
des 7weıten Teils durch eıne erweıterte Fassung ersetizt worden. Weıiıterhin fehlen die
Kapıtel 10—16 un:! 66—/3 Es dürfte sıch hıerbei jeweıils eın Blatt gehandelt haben
Wann diese Blätter entternt worden sınd, wırd unls spater och beschäftigen.

Erzählung eines Marchtaler Chorherren über die Ereignisse der Jahre 1230 hıs 1299

Der Text wurde VO eıner and autf Pergamentblätter geschrieben, die spater mıiıt dem
Liber fundationis zusammengebunden worden sınd Der Text 1st ach den Regierungs-
jahren der Pröpste gegliedert.

Die Pergamentblätter VOT allem des ersten Teıls sınd sehr stark beschnitten, dass
mehrtacher Textverlust vorliegt. Da die ersten Seiten 1Ur och als Blätter, nıcht mehr als
agen vorhanden WAarcll, wurden diese auf Pergamentfalze geklebt, die A4aUusSs einer Zer-
schnittenen Handschriüft tammen.

Kkommen WIr zr Diskussion des Inhalts. Chorherr Walter begründet 1mM ersten Teıl
seın Vorhaben austührlich 1n einem Prolog. Dort stellt test, 4Sss CT Z7wel Ziele vertol-
C Einmal wolle die Namen der Wohltäter überliefern, damıiıt der Konvent für s1e
tortwährende Fürbitte vornehmen könne memor14) Dann wolle für den Konvent
aufschreıiben, worın die Rechte un! Csüter des Stitts bestünden, die tortwährend VO  $

weltlichen Personen beansprucht würden. Es 1st 1er nıcht sehr die Rechtssicherheit
gemeınt, sondern CS geht die Einschwörung des Konvents auf eiıne bestimmte Sıcht
der Gründung, die mi1t der Aufforderung verbunden wırd, dieses Ziel, diese Sıchtweise
nıcht 4aUus den Augen verlhieren. Der Chronist Walter schreibt für seine Nachfolger,
$  um NOSETOTUM und für den Marchtaler Konvent, C congregatiıonem eiunsdem
locı NO  s Aateant nOoMINdAd benefactorum Dıi1e emor1a un die dıe Gemeinschatt
sammenhaltende Sıcht der Stiftung steht 1m Mittelpunkt. Daher 1st wiederum die rage
ach der Intention stellen. Was 11 dem Konvent vermitteln? Wıe 1st se1ne Sıcht
der Geschichte des Prämonstratenserstiftts Marchtal und des Vorgängerstifts?

Dıie UÜberschrift des ersten Kapıtels Incıpıt prologus de ecclesius et ducıbus et prelatıs
Marchtelanensibus lässt schon authorchen. Er 11 VO Kırchen, VO  e Herzögen und
Prälaten bzw Pröpsten 1n Marchtal sprechen. Das Prämonstratenserstift WAar VO Pfalz-
oraf Hugo {{ VO  - Tübıingen und seiner Tau Elisabeth, einer geborenen Grätin VO Bre-
DCNZ, gegründet worden. Wer 1st mıt den Herzögen gemeınnt? Es sınd die schwäbischen
Herzöge, die ur7z VOT 000 1n ıhrer Burg 1n Marchtal eın weltliches Chorherrenstiftt e1n-
gerichtet hatten, das 1mM E Jahrhundert darniederlag. Die Tübinger Stiftung W arlr eıne
Neugründung auf den »Rulnen« des weltlichen Chorherrenstiftes, als dessen Rechts-
nachfolger sıch die Prämonstratenser betrachteten. Dieser Anspruch bezieht sıch VOT

allem aut die Ausstattung des Stiftes mMI1t Kırchen un: Gütern, den sieben Präbenden, dıe
1m 12 Jahrhundert auf dem Erbweg verschiedene weltliche Personen gelangt ST
In Kapıtel tormulıiert Walter den Anspruch unmissverständlich. Nachdem die Aus-

des rüheren Stiftes, 65 handelte sıch sıeben Präbenden 1ın die Hände
VO  - weltlichen Großen gelangt Wal, übertrugen die Pfalzgrafen ıhren Anteıl auf das VO  —

iıhnen gestiftete Priämonstratenserstift, nämlıch dreı Präbenden. Walter torderte 1U die
Prämonstratenser auf, das trüher dazugehörende Pfründgut wıeder 1ın ıhre Gewalt
bringen, guı ıbıdem dispersa cCongregarent el CONZYEYZALA ent In ihrem Selbst-
verständnıiıs erweıterten die Prämonstratenser das Stiftungsgut VO den dreı Präiäbenden
auft die gesamte Ausstattung. Diıeser Anspruch der Prämonstratenser auft alle CGuüter und
Rechte des alten Stitts un:! der Auftrag Z Restitution schlägt sıch 1ın der VO aps
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Coelestin 111 1192 ausgestellten Bulle nıeder?8. Dort heifßt eCIMAS el PDOS-
SeSSLONES ad 145 ecclesiarum Destrarum spectantes, aue€ lAiCcıs detinentur, redimend:ı el

legıtıme liberandı de manibus el ad ecclesias 4ad GUAS pertinent revocandı, liıbera
$zt vobıs de auctorıtate NOSEra facultas. Dıie Prämonstratenser beanspruchten eine Konti-
nultät VOoNn altem und Stift und versuchten, VO den AaUus ıhrer Sıcht 1mMm Unrecht
stehenden Weltlichen die Rechte den Präbenden zurückzugewınnen. 1ermit greiten
WIr die Ursache für die bıs 1300 andauernden Streitigkeiten mıiıt den umwohnenden
weltlichen Großen und die für die Auseinandersetzung vertälschten und gefälschten
Urkunden. Die Prämonstratenser betrachteten ıhr Stitt in den 320er Jahren des 13 Jahr-
hunderts nıcht mehr allein als eın Stiftung der Pfalzgrafen VO  — Tübıingen, sondern auch
der Herzoge VOoN Schwaben. Hıer deutet sıch eın langsames Abrücken VO  ; den Ptalz-
ografen A die ohl nıcht mehr iın der Lage WAarcll, dem Stitt ın den territorialen Ause1-
nandersetzungen dieser Jahre hinreichenden Schutz gewähren.

Es 1st ımmer wıieder festgestellt worden, ass die Geschichte des 1ın der Mıtte des F7
Jahrhunderts dahinwelkenden Chorherrenstifts, die Walter AaUs eiınem alten Büchlein ın
quodam vetustissımo ıbello abgeschrieben habe, als eıgener Teil der Chronik anzusehen
sel. Dies 1st nıcht der Fall Dieser Bericht 1st eın notwendiger Bestandteil der Grüun-
dungsgeschichte der Prämonstratenser in Marchtal,; ohne den der Anspruch der Prä-
MONSTIratenser auf die gesamte Ausstattung der Vorgängereinrichtung und hne den der
Gründungsauftrag der Pfalzgräfin FElisabeth VO  e Tübingen und ıhres Mannes Hugo
nıcht verstehen 1STt.

Die Erzählung ber die ersten Jahrzehnte 1st ach der Amtszeıt der Pröpste geglie-
dert, zahlreiche Unterkapıtel behandeln einzelne Gesichtspunkte, die mi1t dem Autbau
des Stifts und der Güterrestitution zusammenhängen. Walter 11 also keıine »ernstien
Charakterstudien« der Pröpste vorlegen, W1€ CS Immo FEber] erschlie(ßt”? uch WEeNn der
Vertasser sehr viele interessante Begebenheiten aUus dem Stittsleben un: ZU Leben der
einzelnen Pröpste erwähnt, 1st se1n Faden doch die Geschichte der Restitution
SOWI1e der Autbau und Ausbau des zunächst bettelarmen Stitts. Hıeran werden die
Pröpste An einer Stelle spricht Walter unverblümt AUS: Talıter SECX prebende
Marhtalensı ecclesıe SUNLT collecte; det Deus, UL et septima fratrıbus yestituatur!

Walter hat seıine detaillierten Schilderungen 1229 oder D3 abgeschlossen. Wıe
schon DESAZT, WAar se1ın Anlıegen, den damals ebenden un den künftigen Prämonstra-
tenserchorherren VOT ugen halten, dass der Ursprung der Gründung auf einem
Gelübde des Pfalzgrafen Hugo beruhte. 1ermiıt War die Verankerung 1mM yöttlichen
Heilsplan ausgewlesen. Diese Heilsgewissheıit W ar CS, die Pröpsten und Chorherren die
Kraft xab, die entbehrungsreiche und schwierige Aufbauphase bewältigen. Und auch
60 Jahre ach der Gründung bestand ımmer och die Forderung, die sıebte Präibende
zurückzugewinnen un! wachsam gegenüber den weltlichen Grofßen se1n. Iiese Dar-
stellung als Klosterchronıik bezeichnen, die »gleichsam die Stelle sowohl eınes Be-
sıtzverzeichnisses W1e€e eınes Gedenkbuchs, dessen Blütezeıt längst überschrıitten war«®
gestellt wiırd, 1st urz gegriffen. Es handelt sıch eine verschleierte Darstellung VO

Ereijgnissen.
Dass eiıne der Gründungsurkunden VO 14171 aut Rasur steht, wırd in den kritischen

Editionen vermerkt. Dass wesentliche Kapiıtel ehlen, deren Inhalt anhand der ber-

78 IL, Nr. 474, 2811 hier 282
79 EBERL, Hıstoria (wıe Anm 70), 479; vgl 4772

GOETZ, Geschichtsbewußtsein (wıe Anm 10), 465, der hier das Urteil VO STNER, Hıstoriae
tundationum (wıe Anm 159 IIr übernımmt.
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schritten 1mM Inhaltsverzeichnıs erschlossen werden kann, wurde bisher nıcht problema-
1slert. Was 6S damıt auf sıch hat, lässt sıch erklären, WEenn WIr u1ls dem 7zweıten eıl der
Chronik zuwenden, der die Jahre VO ETW. 1230 bıs 1299 ertasst.

Der weitschweıifig, teilweise 1n Reimen schreibende, viele Zıtate A4US dem Alten und
Neuen Testament und dem Brevıer benutzende Vertfasser ann 1Ur erschlossen werden.
Die Schreiberhand hat auch die erweıterte Gründungsurkunde VO 1171 un den ext
auf den Umschlagseiten geschriıeben. In letzterem sıch nullius ecclesie ep1S-
Copo Daher die bisherige Forschung eiınen Chorherren H(einrich) miıt dem Vertas-
SCI und dem Schreiber gleich.

Der Vertasser schließt seiınen Bericht den dem zehnten Propst Walter VO  -

Schmalstetten abgeschlossenen Liber fundationis hne Umschweiıte berichtet CT,
ass Propst Walter VO rat Wilhelm VO Tübingen und seinen beiden Söhnen Rudolt
und Ulrich die VO ıhnen widerrechtlich ausgeübten Vogteirechte ber das Stift für 200
Mark Sılber gekauft un! dem Bischof VO Konstanz übertragen habe Der Gründer
Marchtals, Pfalzgraf Hugo E habe dem Stitt nachweiıslich eıner 1mM Archiv vorliegenden
Urkunde die Vogtfreiheıit eingeräumt. Seine Nachftfolger hätten dieses Recht usurpiert,
U se1 der ursprüngliche Rechtszustand wıeder hergestellt worden.

Allein anhand dieser knappen Darstellung annn die Intention des Vertassers des
zweıten Teıls entschlüsselt werden. Unter bislang nıcht Zanz geklärten Umständen vine
die Vogteı ın den Jahren zwiıischen 1241 un 1243 VO den Pfalzgrafen bzw. Grafen VO

Tübingen das Hochstift Konstanz ber Dreı gefälschte Urkunden stellen diesen
Vorgang dar Nımmt der Vertasser SOoOnNns keinen ezug auf die 1m Archıv liegenden Lir-
kunden, bezieht BT sıch jetzt ausdrücklich auf eıne Urkunde Pfalzgraf ugos I1 AUS

dem Jahr 1/ in der Marchtal VO der Vogteı- und allen Herrschaftsrechten efreıit
haben soll Diese Urkunde lıegt als Fälschung VOT, der Wortlaut 1St 1m Liber Fundatıonıs
nachgetragen worden. In der iınhaltlıch erweıterten Urkunde schenkt der Pfalzgraf dem
Stitft anderem auch die vier Pftarrkırchen iın Obermarchtal, Kıirchbierlingen, Un-
terwachıngen un Ammern.

hne aut die verwickelte Restitutions- bzw. Fälschungsaktion einzugehen, 1st fest-
zustellen, 4ass 1m etzten Jahrzehnt des 13 Jahrhunderts die Marchtaler Prämonstraten-
SCT mıiıt dem Hochstift bzw Bischof VO Konstanz die sıebte Präbende,
der die Pftarrei Wachingen gehörte, VO den Herren VO  e Emerkıngen erstrıitten hatten.
Damıt alle CGsüter und Rechte des ehemaliıgen weltlichen Chorherrenstiftes 1n dıe
Verfügung der Prämonstratenser gelangt. Viel schwieriger W ar 65 jedoch, ın den Urkun-
den und erzählenden Aufzeichnungen den Übergang der Vogteı VO  ' den Pfalzgrafen
VO  - Tübıingen auf das Hochstift Konstanz und den Erwerb mancher anderer Rechte
begründen und rechtlich ınwandtrei darzustellen. Hıerzu mMUuUsstien Urkunden ugos I1
C und vertälscht werden, 1mM Liber Fundatıions der Text einer echten Urkunde radıert
und durch einen erweıterten Text ersetizt werden. Und 1m Zuge dieser Arbeıiten wurden
die Kapıtel, die den alten Rechtszustand dokumentierten, die sıch aber 1Ur schwer VOe1-

aındern ließen, herausgeschnitten und vernichtet. Hıerzu gehörten z.B die Kapitel De
possessionıbus qQUuaS libere hossederunt (Kap 10); De prebenda domine Salome (Kap 14
De oblatione fundatrıcıs (Kap 42) oder die Kapitel 66—7/75 ber die Famılıa oder den
Tausch VO Kırchen.

Die Intention des Vertassers des zweıten Teıls bestand also darın, dıe Geschichte des
Prämonstratenserstiftts Marchtal darzustellen, WwW1e€e der Rechtslage
1295/1300 entsprach. Parallel dazu wurden zahlreiche Urkunden gefälscht. Der Vertas-
SCT hat seıne Aufgabe sehr gut gelöst, iındem die mi1t der Gründungsgeschichte nıcht
mehr übereinstimmenden Sachverhalte geschickt 1n eiıne Darstellung einfließen lıefß, die
ach den Regierungszeıten der Pröpste gegliedert W3a  —
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[ )as Vorgehen stimmt mı1t dem des Vorgängers Walter übereın. Dieser hatte Ja
ebenfalls eiıne tendenz1ıöse Darstellung vorgelegt, nämlıich die mıiıt dem Recht nıcht ber-
einstimmende Kontinuität VO aufgehobenem weltlichem Chorherrenstiftt und Prä-
monstratenserstift. In beiden Fällen wurde die historische Darstellung als Mittel einge-
SCUZL; dem Marchtaler Konvent eine bestimmte Ansıcht vermuiıtteln un ıh darauf
einzuschwören. Innerhalb VO eLtwa 70 Jahren wurden dem Konvent 7Z7wel 1n zentralen
Punkten sıch unterscheidende, aber jeweıls auf dem göttlichen Heilsplan beruhende
Gründungserzählungen vorgelegt. Es ving jeweils Selbstvergewisserung un die
Darstellung der Marchtaler Geschichte 1m göttlichen Heılsplan. Dıie VO  w den Prä-
nNs beanspruchte Rechtsgrundlage, die Ja der Wirklichkeıit diametralä
überstand, wurde ber Jahrzehnte hinweg schrıittweise umgesetzt und alle be-
rechtigten Widerstände des umliegenden Adels durchgesetzt. Der Liber Fundatıionıs und
die Fortschreibung L1ULr für den Konvent bestimmt und sollten dessen Bewusst-
se1in tormen, 1mM Alltag entsprechend der darın ftormulierten Ziele handeln. Eın
auf dem göttlichen Heilsplan aufbauendes verbindliıch tormuliertes Biıld der Gründung
zeıgte Wiırkung und wurde als Handlungsanweıisung einer gefährlichen Wafte än
ber den benachbarten weltlichen Famılien.

Auft weıtere narratıve Quellen aus Marchtal ann MNUr Rande hingewliesen WEeTl-

den Es sınd dies die zahlreichen erzählenden Passagen 1n den SC und verfälschten Ur-
kunden, die teilweıse mi1t dem Lext des Zzweıten Teıls verschränkt worden sınd un:! dıie
damıt iıne teilweıse EeEUEC Geschichte des Präiämonstratenserstifts VO der Gründung 1171
bıs 1290 entwerten. Die Stellung ZUr Stifterfamıilie, die Vogteifrage und die Besitzge-
schichte wurden umgedeutet. Teilweise sind der oder die Autoren geschwätzı1g, 4SS

der märchenhaften Geschichten auch heute och mancher Hıstoriker keinen An-
stofß den InhaltenDhat

Traditionsbildung 1in Zeıten des Umbruchs

Di1e Prämonstratenser 1n den titten der schwäbischen Zirkarıe haben se1it dem Ende des
EL un 1M 13 Jahrhundert Werke unterschiedlichen Charakters vertasst. Burchard VO

Ursberg stellte sıch 1in die Tradition derer, die Weltgeschichte un: Kaisergeschichte
schrieben, die sıch einen großen Personenkreıs wendet. iıne ordensspezifische Aus-
richtung der Chronik ann nıcht festgestellt werden, WwWEenll diese Formulierung über-
haupt zulässig 1St. Die Impulse tür diese Arbeit hatte der Vertasser erhalten, bevor (ST1: in
den Orden eingetreten Wl

Dass die Welfenchronik 1mM Stitt Steingaden fortgesetzt wurde, [11US5$S nıcht weıter be-
gründet werden. Hıer wurde Herzog Welt VI begraben und daher lag 65 nahe, die 1mM
Umkrreis des Weltenhotes entstandene Hıstor1a bıs seiınem Tode tortzusetzen. Dieser
ext stand 1n einer Tradıtion der adelıgen Hausgeschichtsschreibung un W ar für einen
weıten Personenkreıis gedacht.

Dıie Prämonstratenserchorherren 1n Adelberg, Marchtal und Weifßenau vertassten ıh-
Texte ın Zeıten der Gefährdung ıhrer Stifte ınfolge des sıch verändernden machtpoli-

tischen Umtltelds. Dıie Auseinandersetzungen 7zwischen Kaıser Friedrich 11 und seiınem
Sohn Heınrich un! spater MIt dem Papsttum ührten einer Schwächung der staufti-
schen Macht Die okalen Gewalten NnNufzten dies tür den Ausbau ıhrer Herrschatten AUS,
un! darunter hatten auch die Prämonstratenserstifte leiden. Auf diesem Hintergrund
1St auch die häufig geäufßerte Aussage bewerten, es handele sıch stauterfreundli-
che Geschichtsschreibung. Di1e meıisten VO ıhnen hatten staufischem Schutz ıhre
Gründungsphase absolviert. Nun hatte dieser keinen Bestand mehr und INa USsie sıch
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MIt den okalen Mächten auseinandersetzen Die Gründungserzählungen eschwören
daher den alten Zustand PrCISCH die Stauter un ermahnen den Konvent sıch nıcht mıit
den Herren, den Usurpatoren einzulassen Es Chorherren der Zzweıiten
oder dritten Generatıon seIt der Gründung der tiıfte, die die bıs dahın mündlıch eıite

gegebene Tradıtion schriftlich testhielten Di1e Texte entstanden, die emorI1a für die
Stitter und Förderer würdig begehen können Das Gebetsgedenken un der lıturgi-
sche 7weck standen Vordergrund In allen Stitten kamen darüber hınaus die Deu-
tung und Sinngebung der Geschichte der Stittungen hinzu, den Konventen
kritischen Siıtuation C1imh Ziel aufzuzeigen und der taktischen Entwicklung Sınn
geben Dıi1e Ursprungserzählungen, CS Wunder oder Gelübde, dienten der Heıli-
Sung der Stifte und vermittelten den Konventualen wieder, dass SiE
durch Wunder ausgezeichneten sakralen Miıttelpunkt lebten In der jeweiligen Erzäh-
lung vergewiI1sserte siıch der Konvent SC1INET sakralen Identität Grundlage hierfür WAar
111 bestimmte spirıtuelle Haltung, C111 besondere Memorialkultur und ein Gruppen-
verständnıs, die sıch 13 Jahrhundert veränderten Daher wurden Texte diese Art
ach der Mıtte des 13 Jahrhunderts nıcht mehr vertasst Den Umbruch belegen die be1-
den Marchtaler Erzählungen. Der Z W Ee1itLe Autor War schon stärker rational eingestellt.
Dıie Aussagen werden durch Urkunden belegt, das Wunder XB dieser Art der Dar-
stellung keinen Platz mehr

emorı1a wırd hier ı Sınne VO Gebetsgedenken verstanden. Be1 Ausweıtung
auf allgemeinen kulturellen Begrift, als Erinnerung für den praktischen
Gebrauch?®!, verliert Trennschärte und ermöglıicht keine Abgrenzungen mehr
Es sınd keine Stittschroniken Sınne humanıstischer Geschichtsschreibung, A sınd
keıne Anfänge Landesgeschichtsschreibung oder Diskurse ber die weltlichen
Stittertamilien Hıerzu wurden S1C erst durch e1INEC VO dem Primärzweck losgelöste
Auswertung der euzeıt

Der wıieder betonte Aspekt der Rechtssicherung, der sicherlich für die Tradi-
tionsbücher des 11 und 12 Jahrhunderts gilt, trıfft für diese SeIt dem Ende des 12 Jahr-
hunderts entstandenen Texte nıcht mehr In diesen Jahrzehnten hatte sıch schwä-
bischen Raum die Sıegelurkunde durchgesetzt S1C stellte alleın Rechtssicherheit her In
der Forschungsdiskussion blieb der Gesichtspunkt der Rechtssicherheit jedoch eliter-
hın Vordergrund weıl die Komposıtionen aufgelöst wurden un VOTLT allem die die
(süter betreffenden Passagen inte  rYTie Di1e wechselseitige Verweısung VO  e Stitter
und Stiftungsgut die der emorı1a untrennbar verbunden sınd?? W ar EINSEILLS aufge-
löst worden emorı1a schafft Kontinuiltät un: Identität Kontinultät durch die regelmä-
ßıge Wıederholung Ablauf der Jahre und Identität durch die Einbeziehung der
kommenden (GGenerationen Dıi1e Memorialüberlieferung und das Schriftgut des Rechts-
lebens und der Wırtschaftsführung beruhen auf ganz verschiedenen Grundlagen

Es 1ST davon auszugehen, dass die Prämonstratenserstift vorhandenen Texte
auch den anderen Stitften bekannt Der Austausch VO  j Kanonikern und
Pröpsten iınnerhalb der Stifte der schwäbischen Zirkarıie WAar 12 un:! 13 Jahrhundert
beträchtlich Weiıterhin handelte C555 sıch der Regel Männer MIt hohem Bildungs-
stand Mıiıt Burchard VO  e} Ursberg un Konrad VO Weißenau, spater Abt VO Pr.  e-
MONTre, wurden Z W E1 Lebensläute angesprochen, die nıcht untypisch DSCWESCH SC1II
dürften Zu NECMNNECIMN WAaIic auch Propst Manegold VO  } Marchtal der
nächst als Kaplan VO Herzog Welt wirkte, dann Z W 61 Jahre als Prämonstratenser

81 Vgl DIENST, Regionalgeschichte (wıe Anm 14), 119
MOLITOR Tradıtionsbuch (wiıe Anm 14) 83f
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Steingaden lebte und VO Ort ach Marchtal geholt wurde LDie Prämonstratenser-
chorherren 1mM und Jahrhundert den Umgang miıt dem Buch, das Schreiben
VO  e Texten und die Herstellung VO Büchern gewohnt. Bezeichnend hierfür 1st ein Be-
schluss Contra Proprietarıos des Generalkapitels A4aUus den Jahren 124/, der das Ver-
bot des Eıgentums einschärfte und aufführte, W as die Chorherren für ihren Bedartf be-
sıtzen durften, nämlıch eın Buch, iıne Schreibtafel un:! einen Schreibgriffel®. Schreiben
gehörte also ıhrem Alltag. Dıie rage WAar NUTL, W as S1€e geschrieben b7zw abgeschrie-
ben un W as S1e selbst vertasst haben Das theologische, liturgische un: soz1ıale Umtfteld
und die Einstellung des jeweiligen Konvents diesen Bereichen L11USS5 in die Analyse
einbezogen werden.

Dıie Verwendung moderner Begriffe WwW1e (esta Abbatum, Chartularchronik, Lokal-
oder Universalgeschichte““ oder »klösterliche Historiographie«* 1ST sıcherlich legıtım.
Zunächst 111USS jedoch der jeweilige Text auf seıne Intentionen un Hintergründe hın
untersucht werden. Unzulässıg 1st z 5 das Vorgehen VO Kastner, der die Arbeıiten VO

Burchard VO Ursberg und Walter VO Marchtal vergleicht. » Irotz Ühnlicher Voraus-
SeEtIzZUNgEN be1 beiden Chronisten Walter und Burchard (Zeıtgenossen, schwäbische
Herkuntft, Pröpste benachbarter Prämonstratenserstifte, persönliıche Bekanntschaft,
Romreıse) spiegeln die Werke Z7wel ganz verschiedene Persönlichkeiten und Interessen
wıider«®8® Dennoch schreıbe der eıne Lokal- un:! der andere Universalgeschichte. uch
tührt die Zuordnung des Marchtaler Liber Fundatıionıs Z Lokalgeschichte Fehlin-
terpretationen, da 1Ur das vordergründig Faktische gesehen wırd

Dıi1e selt dem Jahrhundert geläufige rage ach dem Primärzweck einer Quelle
un ach den ursprünglıchen Zielen und Gründen für die Entstehung un: die Fragen
ach den Entstehungszusammenhängen sınd zunächst beantworten. Dann erst 1st
ine Auswertung ertragreich. Zunächst IMNUSS analysıert werden, WAaTrTUumnmn bestimmten
Zeıten bestimmte Texte ixiert un aufgeschrieben wurden. Die Intention des Vertassers
und die Funktion der Erzählung 1st ergründen un der Personenkreıis bestimmen,

den sıch die Erzählung richtete und der eın Interesse der Überlieferung hatte. Dıe
historische Konstellation 1St analysıeren un die zeitgebundene Funktion ermıit-
teln. Es 1st davon auszugehen, 4ass die Inhalte vorher schon mündlich verbreıtet worden
sınd In eıner bestimmten Konstellation wurden diese Texte dann aufgeschrieben, der
Inhalt ixiert nd dadurch eıne einheıitliche Bewusstseinsbildung 1m Konvent C
ÖOINMEN Die emorı1a für die Stifter und Wohltäter Walr damıt gesichert, aber auch eıne
Selbstvergewisserung des Konvents, eıne Ausrichtung auf eiıne gemeinsame Geschichte
und eine daraus entwickelte Zukunftsperspektive.

Abschließend 1Sst darauf hinzuweısen, NO N ähnliche Erzählungen und Komposıiti-
ONen auch iın anderen Klöstern und Stitten verschiedener Orden gegeben hat und 4ss
die 1er vorgetragenen Folgerungen auch für diese gelten. Dıie anhand der Überlieferung
aus Prämonstratenserstiften dargestellte Entwicklung 1st nıcht ordensspezilfisch, sondern
Gemeingut des 153 Jahrhunderts.

VALVEKENS, Acta eit Decreta Capıtulorum Generalium Ordınıis Praemonstratensıs, 1n Ana-
lecta Praemonstratens1a 42, 1966 bıs 44, 1968, Beilagen Nr 3, 14—-1/7, hier au habere
alıqguam rem ad USUML proprium et privatum, utpote codıcem, tabulam, graphium, sed nıhıl OMNINO
quod abbas vel praelatus NO  x ıuste concesserıt Ll

GOETZ, Geschichtsbewußtsein (wıe Anm. 10), 484, 48 / ordnet den Marchtaler ext als
Gesta Abbatum ein.

DIENST, Regionalgeschichte (wıe Anm. 14), I2 119f.
KASTNER, Hıstoriae fundationum (wıe Anm 5); 150, Anm 339
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GREGOR KL  KI

Das >> Wesen des Katholizismus«
der Warum Paulus 1in Korinth eın Pontifikalamt hielt

Ansıchten des Kırchenhistorikers Hugo och (1869—-1940)'

Warum hielt Paulus iın Korinth eın Pontitikalamt? Vielleicht hatte ıhm Petrus, der
Apostelfürst 1n päpstlicher Vollmacht, versteht sıch die M1SSLO CANONLCA für die or1€-
chische Hafenmetropole entzogen? der traf die Korinther selbst Schuld, weıl S1€, auf-
grund welchen kanonistischen Sachverhalts auch immer, Empfang der Sakramente
rechtlich gehindert waren” Waren dem Völkerapostel Sar be1 der Anreıse Stab und Mıt-
r’a, seine bischöflichen Pontiftikalien also, verloren gegangen? Das Szenarıo den
Geschichtskundigen befremdlich Ausübung päpstlicher Universalgewalt, Vollstre-
ckung kırchenrechtlicher Bestimmungen, Verwendung lıturgischer Amtsınsıgnien
Zeıten des Paulus? Feierte das Urchristentum überhaupt »Pontitikalämter«? Umgekehrt
und grundsätzlicher gefragt: Haben Pontifikalämter, hat die katholische Kırche VOIl
heute überhaupt och mıiıt dem Urchristentum yemeın, un WEeNnn Ja, annn was”?
och einmal anders und 1U endgültig gewendet: Was WAar VOTL rund 2000 Jahren und 1st
och heute »katholisch«? Was 1st und worın esteht 6c5, das » Wesen des Katholizis-
mMus«”

Von Begınn Vertreter der Tübinger Katholisch-Theologischen Fakultät
Johann Sebastian Drey (1777-1853)', Johann dam Möhler (1796-1 arl Joseph

Überarbeitete un! leicht erweıterte Fassung eınes Vortrages, gehalten Anl ch der Verleihung
des Carl-Joseph-von-Hefele-Preises 1mM Rahmen der Jahresversammlung des Geschichtsvereins der
Dıiözese Rottenburg-Stuttgart in Stuttgart-Hohenheim November 2005 Fuür die krıtische
Durchsicht des Manuskripts danke ich meınen Kollegen Dr des Holger Arnıng und Stefan Voges

1806 Protessor für naturwissenschaftliche Fächer Lyzeum in Rottweıl, 1812 Protessor tür
Theologische Enzyklopädie, Dogmatik un:! Dogmengeschichte 1n Ellwangen, 546 in Tü-
bingen; vgl ıhm Theologie als nNnstanz der Moderne. Beıiträge und Studıen Johann Sebastıan
Drey und ZUr Katholischen Tübinger Schule, hg. Michael ESSLER Ottmar FUCHS (Tübinger
Studien ZUuUr Theologie und Philosophie 22% Tübingen 2005; ZUuU vorliegenden Zusammenhang
vgl Johann Sebastian DREY, Vom Geıist und Wesen des Katholizismus, 1 Geist des Christentums
und des Katholizismus. Ausgewählte Schritten katholischer Theologie 1M Zeitalter des deutschen Ide-
alısmus und der Romantık, hg. Joseph RKupert (GGEISELMANN, Maınz 1940, 193—234

1827 Privatdozent, 1826 außerordentlicher, 1828 ordentlicher Protessor für Kırchengeschichte
in Tübingen, selt 1835 1n ünchen; vgl ıhm Harald WAGNER, Johann dam Möhler 6—

Kırchenvater der Moderne (Kontfessionskundliche Schriften des Johann-Adam-Möhler-
Instıtuts 20), Paderborn 19796; Zzu vorliegenden Zusammenhang vgl Johann Adam MÖHLER, Die
Eınheit 1n der Kırche, oder das Princıp des Katholicısmus. Dargestellt 1m Geiste der Kirchenväter
der drei ersten Jahrhunderte, Tübingen 18075
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VO Heftele (1809—-1893)?, 1Ur einıge der sroßen Namen NECNNECIN eine Ant-
WOTIT auf diese rage bemüht. Und 6S WAar ein Charakteristikum ıhrer Antwortversuche,
Aass S1e nıcht alleın auf spekulatıvem und dogmatischem, sondern auch und gerade auf
historischem Wege nNntie  men wurden. Das geschichtliche Verhältnis VO Urchris-
tentum un! Katholizismus: Neckar eın theologischer Dauerbrenner!

Das Fiasko kam mit dem Vatikanıischen Konzıil (1869/70), das bekanntlich Zzwe!l
Glaubenssätze proklamıerte: die lehramtliche Untehlbarkeit un: den Jurisdikti-

onsprimat des Papstes“. Beide Lehren, bıs zuletzt Gegenstand eidenschaftlich geführter
theologischer Kontroversen, gehörten VO 1U Z ausdrücklic dogmatisıerten
Wesensbestand der katholischen Kirche. Bischof Heftele hatte in der Konzilsaula eın
Mitspracherecht tür die Geschichte eingefordert, WE die Bestimmung dessen
o1Ng, W as wesentlich katholisch sel. och 8 stand autf verlorenem Posten. Das Dogma
besiegte, WI1€ 6S damals hiefß, die Geschichte?. Ich glaubte der hatholischen Kırche
dienen, klagte Heftele 1mM Anschluss die Kirchenversammlung, bevor sıch dann
schliefßlich doch ıhren Beschlüssen unterwarf®, doch 1C diente dem Zerrbild, das der
Romanısmuyus UN der Jesuitismus daraus gemacht haben YSE ın Rom zuurde MALY recht
klar, A4SS das, Wa Nd  S OT treıbt und übt, NUYT mehr Schein und Namen des
Christenthums hat, NUNY dıe Schale; der Kern ıst entschwunden, alles total veräusserlicht!.

Was also War Kern, W as L1LUTr Hülle Katholizismus? uch für die Generatıonen,
die ach Hetele kamen, blieb die damıt vorgegebene Problemexposition virulent. Dem
Kırchenhistoriker Hugo Koch‘®, eiınem wıssenschattlichen Enkel des Protessors Heftele
un! Spross der Tübinger Fakultät, sollte S1e ZU Lebensthema werden. In den verschie-
denen Antworten, die Cr 1mM Lauf VO Jahrzehnten teıls direkt, teıls indirekt auf die
rage xab, ob Paulus 1n Korinth Pontitikalämter gehalten habe, spiegeln sıch die Licht-
un! Schattenseiten einer überaus bewegten Theologenbiographie. S1e erhellen zugleıch
auf höchst eigentümlıche Weıse AB- un Umwege der Reflexion ber das > Wesen des
Katholizismus« zwischen spatem 19 und trühem 20 Jahrhundert.

1835 Professoratsverweser Gymnasıum 1n Rottweıl,; 1836 Privatdozent, 1837 außerordentli-
cher, 1840 ordentlicher Protessor für Kırchengeschichte 1n Tübingen, 1869 Bischof VO Rotten-
burg; vgl ıhm. 7Zwischen Wahrheit und Gehorsam. Carl Joseph VO Heftele (1809-1 625 hg.
Hubert WOLE, Osttildern 1994; ZU vorliegenden Zusammenhang vgl ELWa Car/| Joseph VO HE-
FPELE, Der Protestantismus und das Urchristenthum, 1n DERS., Beıträge ZUT Kirchengeschichte,
Archäologie und Lıturgik, Bd Zi Tübingen 1864, 2128—7/76 Eınen eigenständigen Entwurtf ZUr Frage
nach dem » Wesen des Katholizıismus« hat Heftele nıcht vorgele

Vgl Klaus SCHATZ, Vatıcanum (Konziliengeschichte Bde., Paderborn
994

Der Ausspruch des damalıgen Erzbischofs VO Westminster un! spateren Kardınals Henry
Edward Mannıng (1808-1 892) wiırd überlietert VO  ‘ QQUIRINIUS Ignaz VO DÖLLINGER],; Römui-
sche Briete VO Concıl, üunchen 1870, 61

Vgl Hubert WOLF, Indem S1e schweigen, stımmen S1e zu? Dıie Tübinger Katholisch-
Theologische Fakultät und das Untfehlbarkeitsdogma, 1n DERSs., Zwischen Wahrheit un:! Gehor-
Sa (wıe Anm 3 /8S—-10

Schreiben Car|] Joseph VO Hefteles an Franz Heıinric Reusch] VO Januar 1871, ZAt. nach:
Johann Friedrich VO SCHULTE, Der Altkatholicismus. Geschichte seiner Entwicklung, inneren
Gestaltung und rechtlichen Stellung 1n Deutschland. Aus den Akten un:! andern authentischen
Quellen dargestellt, Gießen 1887, 2Es hier 2728

Vgl ıhm Gregor KLAPCZYNSKI, Hugo och (1869—-1940). Skizze eiıner »Modernisten«-
Bıographie, unveröttentlichte Dıplomarbeit, unster 2004 DERS., Fın zoologisches Krıteriıum
der Kırchengeschichte? Zu den trühen Jahren des »Modernisten« Hugo Koch (1869—-1940). FEın
Briet Odilo Rottmanner OSB, 1N: RIKG ZZ 2003, 235248
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Geboren wurde Hugo och April 1869 Andeltfingen Nach Besuch der Lateın-
schule Riedlingen, dann VO Konvikt un Obergymnasıum Ehingen, wechselte
1887 ach Tübıingen Die geistliche Laufbahn lockte Als Zögling des Wılhelmsstiftes
etrieb theologische Studien, dazu och solche der Geschichte und der Altphilologie
891 promovıerte der gerade eiınmal E Jährige ZU Doktor der Philosophıie, Mr dar-
auf estand CT die akademische Schlussprüfung Theologie als Prımus SC111CS5 Kurses
897 geweiht, kehrte Hugo och bereits 1893 ach Vikarsjahr Schwäbisch
Gmünd und Im, 4115 Wilhelmsstift zurück 1U als Repetent der Philosophie
spater der Kirchengeschichte und Patrologie dozierte Seiıne freie eıt Nutfztie er ZuUur Er-
arbeitung theologischen Promotionsschrift

och schloss sıch diesem Zweck SCINET wissenschaftlichen Neıigung folgend
Franz Xaver Funk (1840-1 d. dem Nachfolger Hefeles auf dem Tübinger kırchen-
historischen Lehrstuhl Funk verfolgte ein anderes Konzept VO Kirchengeschichte als

C1M organger Denn WENN, WI1IC 6S das Vatikanum DEZEIQL un Hetele bıtter hatte CI -
tahren IMUSSCIL, das Dogma theologischen Bereich die Geschichte eintach »besiegen«
konnte, annn IMUSSTE sıch ach Funks Verständnis die Geschichte eben ganz auf den iıhr
CISCHCN, historischen Bereich zurückziehen un:! theologische Ansprüche weitgehend
aufgeben. Funk schied also Theologie und Geschichte reinlich voneınander. Er betrieb
Geschichte auf iınterkontessionell und international konkurrenztähigem Nıveau. ber
das Recht un den Ort der Diszıplın »Kirchengeschichte« ı binnentheologischen Dıs-
kurs usstie er hingegen sagen‘” (Gsenau diese Trennung zwiıischen Theologie
un:! Geschichte als C116 Folge des Vatiıkanums wollte Hugo och überwinden helfen
Kırchengeschichte ollte, WIC bei Funk Strenge Wissenschaft SC1INMN, aber dabe!1 Theologie
leiben dürfen, un ZW ar SCHULMN historische Theologıe

Es 1ST siıcher eın Zutall dass diese Intention Hugo Kochs, die der Sache ach
»vorkonziliare« Denktraditionen der »alten Tübinger« anknüpfite, sıch inhaltlıch C1-
NemMm Promotionsprojekt manıtestierte, das ebentfalls C1in tübingisches Standardthema
rührte das bereıts erwähnte historische Verhältnis VO Urchristentum und Katholizis-
IN1US Dionysıius der Areopagıt hıefß die trühchristliche Gestalt, MIit deren Schritten sıch
och beschäftigen wollte!! In SC1LHLEIN Werken hatte der Areopagıt die Hıerar-
chie und andere kirchliche Einrichtungen seiNner elıt beschrieben, und ZW aar > WIC I11all
SIC och der katholischen Kıiırche des 19 Jahrhunderts kennen eintfe Da Diony-
S1IUS aber sSeiIt Jahrhunderten als Schüler des Paulus galt der sıch dem Völkerapostel
nach dessen ede auf dem Athener Areopag angeschlossen hatte (Apg 34) War die
Autorität SCILHGT Schriften C111 urchristliche, Ja apostolische Dionysıius konnte als
der schlagende Beweıs gelten Schon das Urchristentum WAar katholisch!

Se1lit dem 16 Jahrhundert jedoch WAafrl, VOI allem Humanısmus un: Reformation,
der Verdacht lauter geworden, hınter Dionysıius Areopagıta stecke eın Zeıtzeu-

Seıt 1869 Vertretung des Lehrstuhls, 1870 aufßßerordentlicher, 1875 ordentlicher Protfessor für
Kırchengeschichte Tübingen vgl ıhm Hermann TUCHLE Franz Xaver Funk (1840-1 907)
Katholische Theologen, Bd A 276—-299

Vgl Bernhard STEINHAUF, Die Wahrheit der Geschichte. Zum Status katholischer Kırchenge-
turt 1999 DLE ST
schichtsschreibung Vorabend des Modernismus (Bamberger Theologische Studien 8); Frank-

11 Vgl ihm Beate Regına SUCHLA Dionysıius Areopagıta, Lexikon der antıken christlichen
Literatur, hg 5iegmar DÖöPP Wılhelm (GGEERLINGS Freiburg Br 1998 17450500
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C des Apostels Paulus, sondern ein Fälscher aus spaterer eıt. Wenn Dionysiusy aber
eın Urchrist Wal, sondern, WwI1e€e sıch ach und ach herausstellte, eın Schriftsteller, der
die Sprache des griechischen Neuplatonismus ührte, ann MUSSTE seıne Darstellung der
Hierarchie, mMussten alle seıne »katholisierenden« Anschauungen Produkte eınes spate-
TenN Zeitalters als des urchristlichen se1n. Hatte Dionysıus das ursprünglıche Christen-
u Sar durch Aufnahme außerchristlicher, heidnisch-philosophischer Elemente VeI-

älscht und erst dadurch »katholisiert«? War das Urchristentum (noch) christlich,
Dionysıius Areopagıta aber schon) katholisch?

Hugo och konnte beweısen, ass Dionysıius Areopagıta eın Fälscher Wal, eın
Pseudo-Dionysıus aus dem oder nachchristlichen Jahrhundert. Sein »Katholizis-

War also nıcht urchristlich. Sollte damıt aber 1m Umkehrschluss schon bewiesen
se1n, ass das Urchristentum nıcht » katholisch« war”? och verneınte, denn 7zwischen
Urchristentum un:! Katholizismus bestand Ja, wotür ST Dionysıus als Bürgen nahm, eine
geschichtliche Kontinuität. Das Christentum hatte ZWAalL, bıs vollends katholisch
de, Wandlungsprozessen unterlegen, eıner historischen Entwicklung. Entwicklung be-
deutete aber nıcht Verfremdung, sondern Entfaltung: Enttaltung des katholisch-
theologischen Wesenskerns des Christentums. Dionysıus der Areopagıt War somıt als
das glänzende Beispiel eınes agg10rnamento, eıner Inkulturation des Christentums (wıe
Nan heute vielleicht würde), betrachten. Seın Denken, Koch, se1 der grofßar-
tige Versuch, christliche Dogmen ın neuplatonische Formen fassen, christliche Tau-
benswahrheiten und neuplatonische Theoreme amalgamıeren'*. Der » Katholizismus«
des Areopagıten stand mithin 1n keinerlei Widerspruch vAn Urchristentum, sondern
Wal, ındem sıch außerchristlicher Formen und Gedanken als Ausdrucksmiuttel be-
diente, die legitime Fortentwicklung urchristlicher Wurzeln.

FEın theologisch Justierter Entwicklungsgedanke, w1e (>1: 1er anklıngt, wurde ZU!r

Schlüsselkategorie der historischen Theologie Hugo Kochs Mıt ıhm 1e sıch, Ww1e€e SCSC-
en, Anschluss das Geschichtsdenken der »alten Tübinger« tfinden. (3anz aut ıhren
Spuren tührte och eiınmal Aaus I/nsere Darlegung hat gezeıgt, da/fßs dıe Ursprünge der
hatholischen Kırche bedeutend ayeıter zurückreichen, ıhre Lebensquellen ım Evangelıum
Jesu Christı sprudeln UunN In der Predigt und Missionstätigkeit der Apostel erstmals ın dıie
ayeıte Welt ausstromen. Es ıst zuzugeben, raumte och C1NM, da/ß es eine »Hierarchie« ım
Urchristentum dem Namen ach Sar nıcht, der Sache nach NÜu  - In den ersien Anfängen,
noch ferne UÜOoN der spateren Ausbildung, gegeben hat. Man darf OT drastısch gespro-
chen heinen Bischof suchen, der mi1t Stab un Mıtra e1n Pontifikalamt fezert. Und doch
brachte z€ nachfolgende Entwicklung nıchts Heterogenes 1NSs Christentum, führte hei-
nen Fremdkörper ın dıe Kiırche ein, sondern War NUNYT eine konsequente, naturgemäße
Auswirkung der ersien Ansätze, des ursprünglıch Gegebenen. Der Heıiland selbst habe Ja,
als CT VO iıhr sprach, die Kırche mMA1Lt einem Senfkorn verglichen, das AMXUS$ unscheinbaren
Anfängen ZU großen Baume heranwächst!!

Urchristentum War für och also Katholizismus 1mM Keimstadıum. Entscheidend aber
Wäl, dass auch 1n umgekehrter Blickrichtung der Katholizısmus, w1e sıch 1in der Ze1lt-
genössischen Gegenwart darstellte, als legitime Entfaltung des urchristlichen Keimlings
begriffen werden durftfte och repristinıerte, scheıint CD den vorvatıkanıschen Ent-
wicklungsgedanken als nachvatıkanısche Vermittlungskategorie 7zwischen Theologıe

Hugo KOCH, Pseudo-Dionysıus ın seınen Bezıiehungen ZU Neuplatonısmus un Mysterıien-
Eıne ıtterarhistorische Untersuchung (Forschungen ZUr christlichen Lıteratur- un! Dog-

mengeschichte 1, 273), Maınz 1900, 258
DERS., Die Hierarchie der Urkirche, 1n Monatsblätter tfür den katholischen Religionsunter-

richt Ööheren Lehranstalten f 1906, 1—10; 33—41, hıer 40f.
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und Geschichte. Die Fähigkeit der historischen Theologie, Fakten der Geschichte
perspektivıieren, dass eiıne theologische Entwicklung sıchtbar wurde, die sıch als Kır-
chengeschichte erzählen liefß, vermochte och das Vatıkanum und seine Be-
schlüsse geschichtsharmonisch mıiıt einzubegreıfen und konnte die Wunden heilen
helten, die Heftele einst erlitten hatte. uch das Papsttum habe eben, schrieb Koch, eine
große geschichtliche Entwicklung durchgemachtDAS »WESEN DES KATHOLIZISMUS«  255  und Geschichte. Die Fähigkeit der historischen Theologie, Fakten der Geschichte so zu  perspektivieren, dass eine theologische Entwicklung sichtbar wurde, die sich als Kir-  chengeschichte erzählen ließ, vermochte sogar noch das I. Vatikanum und seine Be-  schlüsse geschichtsharmonisch mit einzubegreifen — und konnte so die Wunden heilen  helfen, die Hefele einst erlitten hatte. Auch das Papsttum habe eben, schrieb Koch, eine  große geschichtliche Entwicklung durchgemacht ... [A]ber bei dieser reichen Entwicklung  und Veränderung zeigt sich doch wieder eine gewisse Unveränderlichkeit, die Unver-  wüstlichkeit seines innersten Kernes und Wesens. Und er ergänzte: Mit dem Diadem  der lehramtlichen Unfehlbarkeit gekrönt, übt es heute seine Macht über die Gewissen  der Gläubigen so stark, ja stärker aus als jemals in der Vergangenheit‘*. Die päpstliche  Unfehlbarkeit — für den frühen Koch eine Konsequenz urchristlicher Anlage!  Im Jahre 1900 erlangte er mit seiner vielbeachteten Arbeit!® den Doktor der Theolo-  gie und war fortan als Stadtpfarrer in Reutlingen tätig. 1904 erfüllte sich sein Wunsch,  den akademischen Lehrberuf ergreifen zu dürfen. Das preußische »Lyceum Hosianum«  berief Koch als Professor für Kirchengeschichte und Kirchenrecht nach Braunsberg im  Ermland.  II  An der Braunsberger Hochschule erwarteten Koch sechs Jahre akademischen Lehrens  und Lernens, vor allem aber auch Jahre fortgesetzter Kränkungen und Enttäuschun-  gen‘®. Es zeigte sich, dass von ihm angestrebte Berufungen an die größeren Universitä-  ten von Prag (1906) und Münster (1909) keine Aussicht auf Erfolg hatten. Insbesondere  aber seine Nachfolge auf dem kirchenhistorischen Lehrstuhl in Tübingen, der seit dem  Tod des »liberalen« Funk im Jahre 1907 verwaist war, wurde von ultramontanen Krei-  sen in Rottenburg und Tübingen hintertrieben, deren hochschulpolitischer Einfluss in  den Jahren seiner Abwesenheit von der Heimat stetig gewachsen war!’. Wo ehedem das  milde Feuer der alten Tübinger Schule brannte, da macht sich jetzt der blinde Kurialis-  mus [...], die strebsame Scholastik [...] breit'®, musste Koch resigniert feststellen. Er sah  sich, was seine Karriere anbelangte, in der ostpreußischen Ferne kaltgestellt. Vermutlich  begegnete ihm bereits in diesen trüben Tagen jener heilende[r] Engel‘®, .den er, der  Priester, wenige Jahre später zur Frau nehmen sollte. Nicht plötzlich, sondern ganz all-  mählich deutete sich in der Biographie Kochs eine krisenhafte Wendung an, die jedoch  nicht allein aus seiner beruflich und privat prekären Situation abgeleitet werden kann.  Als es schließlich 1910 zu seinem Bruch mit dem Katholizismus kam, suchte Koch selbst  die Ursachen jedenfalls anderswo: im Scheitern nämlich, das ‚seinem historisch-  theologischen Vermittlungsprogramm auf gesamtkirchlicher Ebene widerfahren war,  und in dem Umdenken, das dieses Scheitern ihm aufgezwungen hatte. Wie war es dazu  gekommen?  14 Ders., Papsttum und Kultur, in: Wissenschaftliche Beilage zur Germania 1906, Nr. 27, 209-  212; Nr. 28, 219-224, hier 209, 223.  15 Vgl. Ders., Pseudo-Dionysius (wie Anm. 12).  16 Ders., Koch Hugo, in: Geistiges und Künstlerisches München in Selbstbiographien, hg. v.  Wilhelm Zırs, München 1913, 209-210, hier 209.  17 Vgl. zum Ultramontanismus: Ultramontanismus. Tendenzen der Forschung, hg. v. Gisela  FLECKENSTEIN u. Joachim SCHMIEDL (Einblicke 8), Paderborn 2005.  18 Hugo KocH, Ketzergericht an einem Toten, in: Der romfreie Katholik 2, 1913, 377f£., hier 378.  19 Denrs., Koch (wie Anm. 16), 210.[A]lber bei dieser reichen Entwicklung
un Veränderung zeıgt sıch doch z ieder eine ZEWILSSE Unveränderlichkeit, die Unver-
zy üstlichkeit seines ınnersten Kernes und Wesens. Und erganzte: Mıt dem Dıadem
der lehramtlichen Unfehlbarkeit gekrönt, übt e$ heute seiINE Macht über dıie (G(Gewssen
der Gläubigen stark, Ja stärker Au als jemals ın der Vergangenheit‘*. Die päpstliche
Untehlbarkeit tfür den frühen och eine Konsequenz urchristlicher Anlage!

Im Jahre 1900 erlangte d mi1t seiıner vielbeachteten Arbeıt!> den Doktor der Theolo-
z1€ und WAar tortan als Stadtpfarrer 1ın Reutlingen tätıg. 1904 erfüllte sıch se1ın Wunsch,
den akademischen Lehrberuf ergreifen dürfen Das preufßische »Lyceum Hosi:anum«
berief och als Professor für Kıirchengeschichte und Kirchenrecht ach Braunsberg 1M
Ermland.

111

An der Braunsberger Hochschule 1Twarteten och sechs Jahre akademischen Lehrens
un Lernens, VOTLr allem aber auch Jahre fortgesetzter Kränkungen UN Enttäuschun-
gen‘®, Es zeıigte sıch, dass VO ıhm angestrebte Berufungen die größeren Uniıiversitä-
ten VO Prag (1906) un! unster (1909) keine Aussıcht auf Erfolg hatten. Insbesondere
aber se1ne Nachtfolge auf dem kirchenhistorischen Lehrstuhl 1n Tübingen, der seıit dem
Tod des »liberalen« Funk 1mM Jahre 1907 verwalst Wal, wurde VO ultramontanen Kreıi-
SCIH iın Rottenburg und Tübingen hintertrieben, deren hochschulpolitischer Einfluss 1n
den Jahren seıner Abwesenheit VO  — der Heımat stet1g gewachsen war!/. Wo ehedem das
milde Feuer der alten Tübinger Schule brannte, da macht sıch jetzt der blinde Kurtialıis-
mMS die strebsame Scholastik breit‘®, Usstfe och resignıert teststellen. Er sah
sıch, W as seine Karrıere anbelangte, ın der ostpreußischen Ferne kaltgestellt. Vermutlich
begegnete ıhm bereits iın diesen trüben Tagen jener heilende[r) Engel‘?, .den CI der
Priester, wenıge Jahre spater ZUr Y'alı nehmen sollte. Nıcht plötzlich, sondern Sahnz all-
mählich deutete sıch 1n der Bıographie Kochs eıne krisenhafte Wendung d die jedochnıcht allein AaUus seiner beruflich und privat prekären Sıtuation abgeleitet werden annn
Als Ccs schließlich 910 seinem Bruch mıt dem Katholizismus kam, suchte och selbst
die Ursachen jedenfalls anderswo: 1m Scheitern nämlıch, das seinem historisch-
theologischen Vermittlungsprogramm auf gesamtkirchlicher Ebene wıderfahren Wal,
und in dem Umdenken, das dieses Scheitern ıhm aufgezwungen hatte. Wıe WAar 6S aZu
gekommen?

DERs., Papsttum un! Kultur, 1n \Viss_enschaftliche Beilage ZUuUr ermanıa 1906, Nr. B 209—
ZUE Nr. 28, 219—-224, hier 209, 223
15 Vgl DERS., Pseudo-Dionysius (wıe Anm. 12)

DERS., Koch Hugo, 1n Geistiges un! Künstlerisches üunchen 1ın Selbstbiographien, hg W
Wılhelm ZWLS: üunchen 1913 209-210, hier 209

Vgl Zu Ultramontanismus: Ultramontanismus. Tendenzen der Forschung, hg Gisela
FLECKENSTEIN Joachim SCHMIEDL. (Eınblicke 8), Paderborn 2005
18 Hugo KOCH, Ketzergericht einem Toten, 1 Der romfreie Katholik Z 1913 3778: hıer 378

DERs., Koch (wıe Anm 16), 216



256 REGOR KLA

Im Jahre 1907 hatte apst 1US (1903—-1914)** 1n Gestalt der Enzyklıka Ranl
dominıcı greg1s den Versuch nNnternomMMCN, eine Vielzahl innerkirchlicher Vertalls- un:
Krisenphänomene seıner Zeıt, die OT wahrzunehmen glaubte, auf eiıne einzıge ıhnen
zugrunde liegende Ursache hın durchsichtig machen: den VO ıhm genannten
»Modernismus«, die Zusammenfassung aller Häresien?*!. Indem also 1US bestimmte
Tendenzen innerhalb des Katholizısmus, die A4US heutiger Sıcht als eın komplexes und
widerspruchsvolles Geflecht binnenkatholischer Modernisıierungsprozesse interpretiert
werden können, theologisch qualifizierte und auf den systematischen Begriff rachte
als »modernistische« Megahäresıe eben riet Geıister, die CT mit dem lehramtlichen
Zauberstab wieder loszuwerden hoffte?22

Die Tücke der päpstlichen Deftinition des »Modernısmus« estand darın, ass ıhr
zufolge, WeTr auch 11UTr eıne einzelne »modernistische« Anschauung vertrat, als fertiger
»Modernist«, als Vertreter des häretischen Gesamtsystems >»Modernismus« dastand?2.
Nıcht zuletzt sprach A4US dem Lehrschreiben auch das Mısstrauen, das der Papst“
ber der modernen historischen Kritik hegte, die ıhm als eın Risıko des rechten katholi-
schen Glaubens erschien. Insbesondere zählte den verdächtigten Auffassungen der
für och zentrale, theologisch gewendete Entwicklungsgedanke**. Wer beispiels-
weI1lse, W ar 1n der Enzyklika lesen, die Wahrheit des Katholizismus historisch da-
durch beweisen wollte, 4aSss 717 »dem ursprünglichen Christentum vollkommener [ als

Gluseppe Sarto (1835—1914), 1884 Bischoft VO Mantua, 1893 Patrıarch VO  > Venedig un! Kar-
dinal, 1903 Papst; vgl ıhm: Pıo l SU  © emPpO, hg (G1anna x BELLA (Percorsı), Bologna
2003
21 Rundschreiben uNsecC1I1CcsS Heiligsten Vaters Pıus Z durch yöttliche Vorsehung Papst, über die
Lehren der Modernisten (8 September 1907 »Pascendi domuinıicı oreg1S«). Autorisıerte Ausgabe,
Freiburg Br. 1907, 83; vgl Claus ÄRNOLD, Absage dıe Moderne? Pıus und die Entstehung
der Enzyklıka Pascend: 1907), 1n Theologie und Philosophie 8O, 2005, 2012204 DERS., Der Antı-
modernismus Pıus Von Alfred Loisy Charles Maurras, 1: H]J 125, 2005, 153—168

Vgl für einen UÜberblick Antımodernismus und Modernismus 1n der katholischen Kirche.
Beıträge ZU theologiegeschichtlichen Vortfeld des I1 Vatiıkanums, hg Hubert WOLF (Pro-

und Wirkungsgeschichte des 11 Vatıkanums 2 Paderborn 1998
Denn »[dJie Modernisten gebrauchen den schlauen Kunstgriff, hre Lehren nıcht SySTEMA-

tisch und einheitlich, sondern 1Ur vereinzelt un! AaUS dem Zusammenhang gerissena-

nRundschreiben (wıe Anm. 21);
Vgl ebd., passım. »Pascendi« nahm ausdrücklich die gyängıge Metapher uts Korn, MIt der der

theologische Entwicklungsgedanke üblicherweıise plausibilisiert werden ollte, S1e sogleich mıt
dem Stigma des »Modernismus« versehen. Pıus zufolge wollte der »modernistische« Apolo-
get näamlich zeıgen, »dafß die katholische Religion, W1e€e s1e jetzt 1st, ganz die gleiche sel, dıe
Christus gestiftet hat, dafß S1e nıchts anderes 1st als die tortschreitende Entfaltung jenes Ke1-
INCS, den Christus gepflanzt hat Zunächst 1st also die Beschattenheit dieses Keımes estimmen.
Hierauf mu{ gezeıgt werden, w1e€e dieser Keım, iımmanent und permanent, 1n der katholischen
Religion, allmählich nach der Geschichte sıch entwickelt und den jeweiligen Umständen angepalst
habe Alleın das 1ne 1st be1 diesem Raisonnement doch übersehen: dıe Bestimmung des uUur-

sprünglichen Keımes rührt gBanz VO Aprıiorismus des agnostisch-evolutionistischen Philosophen
her, und dieser Keım wiırd VO ıhnen den »Modernisten«, willkürlich umschrıieben, w1e€e

ihrer Sache dient.« Ebd.,THugo Koch empfand durch derle1 Verurteilungen nıcht NUuUr siıch
selbst, sondern zugleich die »alten Tübinger« getroffen, deren Erbe sıch besonders verpflichtet
tfühlte: Eın Vorkämpfer des Katholizismus 701€ Möhler gälte mi1t d€7 Art un Weıse, 01€ sıch dıe
Entwicklung der hırchlichen Verfassung zurechtlegte, den geschichtlichen Tatsachen einıger-
mafßen gerecht werden, heutzutage als Hauptmodernist. Hugo KOCH, Di1e teindlichen Brüder
1m Ultramontanısmus, 1n Das freie Wort 12 1912/1913, 5—14, hıer 13
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andere christliche Konfessionen, entspreche«*)>; WCI also, anders formulıiert, den
Katholizismus in seiınem Wesenskern dadurch bestimmen können hoffte, 4ass Dr ıhn
als eine geschichtliche Fortentwicklung des Urchristentums begriff, der durfte sıch
künftig nıcht mehr miıt Stolz eınen » Tübinger«, sondern bestentalls och einen latenten
»Modernisten« NECMNNECIIN

Nıcht L1UT in Rom und Jenseıts der Alpen, sondern auch in Kochs Rottenburger
Heimatbistum machten sıch die Zeichen der NECUCI, antımodernistischen eıt bald be-
merkbar. Gerade JENC, die wıederholt versucht hatten, Kochs akademische Lautbahn
behindern und ıhn als »Liberalen« desavouleren, gerierten sıch 1U  } 1in Tübıngen un:!
Rottenburg als Fanfarenbläser des kirchlichen Antimodernismus. Ihnen galt der Funk-
Schüler als tendenziell modernismusverdächtig. och zeıgte freilich W1e€e viele andere
VO den organgen Betroffene damals auch 1m Bewusstsein seıiner redlichen Absıch-
ten keinerlei Neıigung, sıch vorschnell als »moderniıstischer Erzketzer« bekennen und
treiwillig aufs Schatott steigen. die unerfreulichen Erscheinungen, die heute ın
der hatholischen Kırche Zulage Lreien und denen mele Mitglieder der Kirche lei-
den, kommentierte er die Zeıtläufte mıt hörbar Heftele’schem Zungenschlag, sınd nıcht
echte Früchte des Katholizismus, sondern Auswüchse, Wucherungen, Parasıtengewächse,
dıe der der Kırche aufgepfropfte Ultramontanismus gezeıtıgt hat Un die N  S L0
bensmark des Baumes zehren. Mag auch dıe ultramontane Strömung ın der Kiırche heut-
Zulage noch grofß und reißend, MAS Sze “Von der römischen Kurıe noch gefordert UuN
gefördert zwwerden un fast als die allein berechtigte Ausprägung des hatholischen Kır-
chentums erscheinen S$ze ıst ın Wıirklichkeit doch NuUuUY eine Entstellung, eine Verzerrung
nıcht NÜ  \ des Christentums, sondern auch des ursprünglichen, altkıirchlichen Katholizis-
INUS, eine Verzerrung, die ıhren höchsten vad erreicht hat ım Jesuitismus®®. Ob nıcht
manche, orakelte er schliefßlich, 01€ Bischof Hefele auf dem vatıkanıschen Konzıl, eINSE-
hen werden, da Sze bisher NUuNYr einem öden Un herzlosen Kurialismus gedient 'haben],
während Sze der Religion und Kırche (Jottes dienen glaubten 027

Zwischen 1907 und 1910 vollzog sıch 1n Kochs wıssenschatftlicher Gesamtanschau-
ung eine grundlegende Wandlung. Durch bibelkritische, kırchen- un:! dogmenge-
schichtliche Studien se1 1n ıhm, erinnerte er sıch spater, die Überzeugung gereıft, da/s dıe
kirchlich-dogmatischen Vorstellungen über Entstehung und Entwicklung des Christen-
LUMS un der Kıirche, ıhrer Verfassung, ıhrer Lehre, ıhres Kultus In entscheidenden
Punkten wissenschaftlich unhaltbar sınd2?8 In seiıner Bekenntnis-Schriuft »Cyprian und
der römıische Primat« aus dem Jahre 1910 verschaffte 8 selner Sichtweise erstmals
und unmissverständlich Ausdruck. Seine Kritik römischen Katholizismus setizife gC-
L11au dort d seinerzeıt Heftele hatte resignıeren mussen: bei der historischen ück-
Irage ach den Dogmen VO Papsttum, w1e s1e das Vatıkanum beschlossen hatte.
Cyprıan VO Karthago die Quintessenz des Werkes die Stimme Nordafrıikas, Ja
praktisch des Abendlandes 1mM dritten nachchristlichen Jahrhundert, kannte
hein Papsttum, weder In der Dogmatık noch ım Rechte??. W as ob der oroßen Lücke, die
damıt 1n die Tradition gerissen Wal, 1m Umkehrschluss L11UTr heißen konnte: Das 02M4,daß Jesus Christus Matth das Papsttum eingesetzt, un dafß darum UVOnNn An-
An einen Rechtsprimat un Unwersalepiskopat ın der Kırche gegeben habe, der UÜ“onNn

25 Rundschreiben (wıe Anm. 21),
26 Mugo KOCH, Katholizismus und Jesuirtismus, München 1913,;
27 DERSs., Pıus und die Pfarrer, 11 Das Neue Jahrhundert 2’ 1910, 445—451, hier 448
28 DERS., Koch (wıe Anm 16), 210
29 DERS., Cyprıan und der römische Prımat. Eıne ırchen- un! dogmengeschichtliche Studıe
(Texte und Untersuchungen ZuUur Geschichte der altchristlichen Lıteratur 351 Leipzıg 1910,
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Petrus auf den Bischof D“O Rom übergegangen se1 dieses 0g8m4 steht miıt der (7e-
schichte ın unversöhnlichem Widerspruch®‘. Jesus habe, och weıter, überhaupt U ENL-
SCr »gestiftet« und »eingesetzt«, als gewöhnliıch geglaubt wird, UNfür den Pryrımalt speziell

dıe ersien Jahrhunderte Zul 701E vollständig. Das Papsttum ıst nıcht “O  E

Christus gestiftet Es ıst ebensowen1g dırekt au Matth hervorgegangen.
Es WAal, 1n eiınem Wort, eın Produkt der Geschichte?!.

Nun se1 aber, setizte och seıne Überlegungen anderer Stelle fort, bei den hırchli-
chen Dogmen der beanspruchten Unfehlbarkeit un Unveränderlichkeit alles auf
eine Karte gesetztl: miıt einem og8ma StUurzt der AU; hat die Kırche ın einem
028mM4 geırrt, hann S$ze auch für die andern heine Gewähr mehr hieten. Und Wwenn $Le

der Tradıition, auf die s$ze pocht, ın Fragen ıhrer eigenen Geschichte ın die
Irre ıst Un unhaltbare Konstruktionen un Fiktionen Dogmen erhoben
hat, 701€E sollten ıhre metaphysischen Lehrsätze die Geltung absoluter, ewiger Wahrheiten
beanspruchen hönnen??

Der Katholizismus schien, Je näher ıh: och betrachtete, auf eiınem Irrtum beru-
hen, der ZU Prinzıp erhoben worden WAarl, auf der Vorstellung nämlıch, dass w1e€e
dann 1mM » Antimodernisteneid« AUS dem Jahre 1910 explizit hiefß eıne »absolute un!
unveränderliche Wahrheit« gebe, »dıe durch die Apostel VO Anfang verkündıgt
wurde«. Es sollten also, Koch, die Apostel schon die Unfehlbarkeit des Paps-
DES; dıe unbefleckte Empfängnis arıens, ıhre Wuürde als >Gottesmutter:, dıe Trans-
substantıation, den Ablaf, dıe Wesensgleichheit des Sohnes miıt dem Vater und des heılı-
SCH Geistes mi1t Vater un Sohn, dıe ZIneE1 aturen ın Christus gepredigt haben] Von
solcher Geschichtsstimmung, bemerkte (1} höhnisch, ıst der Vorstellung, dafß Paulus In
Korinth erın Pontifikalamt hıelt, miıt Chorrock und Stola Beichte hörte un! beı Reser-
vatfällen ‘VO:  . Petrus dıe Absolutionsvollmacht einholte heıin großer Schritt mehr>+
Nun stand schon 1ın Gefahr, als Modernist angesehen werden, Wer noch zayıschen e1-
NEr Pontifikalamt un dem altchristlichen Abendmahl einen hleinen Unterschied®
tand

Angesichts dieser Sachlage erschien och das Unterfangen einer historischen Theo-
logıe nıcht länger als die Lösung, sondern als eın Teıl des Problems. Denn der Versuch,
Theologie un Geschichte durch einen Entwicklungsgedanken miıteinander versöh-
NECN, der sıch theologischen Ambitionen ausrichtete, hatte sıch endgültig als idealıstıi-
sche Utopie erwıesen, die der Realität zerbrochen WAar. Es blieben nurmehr Z7wel AL

Ebd., 146
31 Ebd

DERS., Dogma und Kritik. Erörterungen ZU Antimodernisteneid, 1n Das Neue Jahrhundert
4, 1912 530—-532; 541—544:; 554—558; 566—5/70, hier 568f.
33 Vgl 21549 Proinde fidem Patrum firmissime ryetineo el ad uıtae spırıtum retine-
bo, de charısmate verıtatıs '9 quod est, fuit erıtque semper ın v»episcopatus ab Apostolis SUCCESSLO-
NE<, NO  x UL ıd ENEALUFT, quod melıius et aptıus uıderı possıt secundum $a CULUSGUE Aetatıs cultu-
YANM, sed UL INUMQUWAN alıter credatur, NUMGUKAM alıter: intelligatur aAbsoluta et ımmutabiılis merıtas
aAb Inıt1ı0 per Apostolos praedicata. Koch übersetzte den lateinıischen ext S dass dem Antimoder-
nısteneid zufolge »dıe aAbsolute Wahrheit Vn Anfang durch die Apostel gepredigt wurde, dafß sze
weder gewachsen ıst, noch auf einen anderen Sınn ausgedehnt WUTde«. Damuauit ist, und auf diese
Pointe wollte durch seıne recht freie Übertragung ;ohl deutlicher hinauskommen, selbst
der theologische Entwicklungsgedanke eines INZENZ “D“O  S erinum UuN eines Newman abgewie-
SE  S Hugo KOCH, Die theologischen Fakultäten, 1n: Münchener Neueste Nachrichten, Nr. 485 VO

Oktober 1910
Ebd

35 Hugo KOCH, Franzıiıskaner, 11 Marz 3: 1914 B hier 508



DAS » WESEN DES KATHOLIZISMUS« 259

ternatıven: Dem ahistorischen »Dogmatısmus«, für den sıch der Katholizismus antımo-
dernistischer Prägung entschieden haben schien, setizte och eiınen » Hıstorismus«
entgegen, den 1mM Siınne Ernst Troeltschs (1865-—1 923° als ein umtassendes Paradıgma
der Hıstorisierung konkretisierte?. Dıie Geschichte durch das Dogma überwinden,?®
hielt autf die Dauer für unmöglıch. och WAar der Gewissheıit gekommen: Am Ende
würde sıch das Gegenteıl bewahrheiten und das ogma sıch 1in Geschichte auflösen las-
SGH.: Denn W Ize die katholische Kirche als geschichtliche Größe geworden ıSE hann histo-
rısch noch deutlich gezeıgt werden, und die Relativität ıhrer SZANZEN Erscheinung,
ıhrer »Wahrheiten: und >(Jüter:« offenbart sıch ebenfalls ın ıhrer Geschichte, ın den 8T705-
seCcN un wesentlichen Entwicklungen, Umschlägen, Veränderungen, Revolutionen, die
sze miıtgemacht haben??.

Damıt hatte sıch och bewusst AaUus dem theologischen Dıiıskurs seiıner eıt verab-
schiedet. In zahlreichen theologie- und dogmengeschichtlichen Abhandlungen 1-
nahm er 1n der Folgezeıt den Versuch, die Entstehungsbedingungen un Entwicklungs-
phasen VO Lehre, Kultus, Verfassung und Diszıplın der katholischen Kırche hıistorisch

rekonstruleren. Er wollte den Nachweis der Hıstorizıtät, des geschichtlichen (se-
wordenseins des Katholizismus erbringen, dessen vorgebliche Geschichtsüberho-
enheiıit effektiv konterkarieren. Seine SC Grundthese autete: Der Katholizismus
konnte sıch nıcht, WI1€e bıslang ANSCHOMIMMCN, auftf einen geschichtlichen Ursprung beru-
ten, Aaus dem CX organısch hervorgegangen W3  — Auft seiıne Entwicklung hatten Faktoren
Einfluss e  €  9 dıe dem ursprünglichen Christentum innerlich tremd We-
sentliche Bestandteıle des Katholizismus seıen] eben nicht durch wurzelechte Entwick-
lung, sondern nNu  S durch regelrechten Umschlag urchristlicher Gedanken möglich WOT-den* Das Evangelıum Jesu, bemühte sıch och Beıispiel des reliıg1ösen Kultes
demonstrieren, WAar eLtwa och reıin V“OonNn allem Mysterienzauber, /kannte] heine
Sakramente« ım hatholischen Sınne, heine magische[n], gewssen juristischen Vor-
d%SSEZ“Z%7IgCH unfehlbar wirkendeln] Applikationen. eım Urchristentum bannn Na  >
streıten. Jedenfalls EYAE UOonNn der damalıgen, orientalischer Mysterienweisheit he-

1892 außerordentlicher Proftfessor für Systematische Theologie 1ın Bonn, 1894 1n Heıidelberg,
1915 Protessor für Kultur-, Geschichts-, Gesellschafts- und Religionsphilosophie und chrıstliche
Religionsgeschichte in Berlin: vgl ıhm Friedrich Wıilhelm GRAF, Ernst Troeltsch: (1865—1 923
1n Klassiker der Theologıe, Von Rıchard Sımon bis Karl Rahner, hg. V. DEMS., München
2005, 17a
3/ Vgl Ernst Troeltschs »Hıstorismus«, hg. Friedrich Wılhelm (GGRAF (Troeltsch-Studien I4
Gütersloh 2000
38 KOCH, Cyprıan (wıe Anm. 29

DERS., Dogma un! Geschichte 1mM Antımodernisteneid, 1n Das Neue Jahrhundert 3 LO4E
361—366, hier 362
40 DERS., Re7z Albert EHRHARD, Urchristentum und Katholizismus. Vorträage, Luzern 19726,
1n IhLZ 51 1926, 606—609, hier 609 Kochs Posıtion erhellt auch 4aus folgendem Zıtat: Wenn JesusChristus dıe hatholische Kırche, ıhre Hiıerarchie ın den Grundzügen, ıhr Obpfer Un ıhre Sakra-

»gestaftet: und »eingesetzt: hat, muß SZe un MUSsSeEN Sze sofort auch geschichtlich ın Erschei-
HUNZ semn. Christus hat nıcht LWAa NUuYT die Anregung diesen Einrichtungen gegeben,
NUur Gedanken ausgestreunt, aAM denen diese dann hervorgewachsen waren, sondern hat s$ze irk-
ich geschaffen un InNS Leben gerufen. Petrus War nıcht dem Worte, Aaber der Sache nach wzrk-
ıch der YsLe »Papst«, wufßte, da/s sel, und wurde als solcher anerkannt. Dıie Abpostel un die
VOoN ıhnen »geweihten: ETIOKOTION MOEOUTEODON) »Bischöfe« ım heutigen Sınne, wirkliche
»Priester«, die beim Abendmahl YoLt un Wein »konsekrierten:, un das Abendmahl wurde als
wirkliche »Obpferfezer« begangen. Das un nıchts anderes ıst der Sınn des hatholischen Dogmas.Ebd.,, 607
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rauschten, ın Sakramenten schwelgenden und nach Sakramenten lechzenden grie%hisch—
römischen Kulturwelt die Versuchung frühzeitig das Christentum heran. Die Versu-
chung WAarT, och weıter, UMLSO gefährlicher, als ıhr ZEWILSSE spätjüdische Stımmungen,
dıe das Christentum als erbliche Belastung mitbrachte, entgegenkamen. De Einfallstore

naturgemäfß Taufe und Abendmahl, und ASS diese Oore nıcht lange ZAanNzZ “er-

schlossen blieben, zeıgt schon die panlinische Tauf- und Abendmahlsmystik. Freilich ISts
och e1Nn ayeiter Weg hıs ZUYT 'katholischen, Gedankenwelt eines Dionysıius Areo-
pagıta!”

Der Katholizismus konnte 1n religionsgeschichtlicher Betrachtung als eıne ungemeın
komplizıerte, ber eıiınen langen Zeıtraum gewachsene Synthese unterschiedlicher,
nächst unvereinbar erscheinender kulturell-religiöser Bestände aufgefasst werden. Er
W ar eine geschichtliche Hybridbildung, eiıne complexio opposıtorum. Der Synkretismus-
Begriff 1St die fachterminologische Chiufttre für diese Einsicht??2. Katholizıiısmus das SCI,

Koch, die letzte UuN bedeutendste der synkretistischen Mysterienreligionen, die der
Umarmung des Orıents hier des Judentums] mMA1t Hellas [dem Griechentum, eNnNLt-

sprangen“®. Was also das » Wesen des Katholizismus« ausmachte, War 1in Hefteles Bıld
gesprochen nıcht csehr der (cChristliche) Kern als vielmehr die Hülle, die sıch histo-
risch daran angelagert hatte. Zum Zuge War nıcht das Evangelıum Jesu [gekommen],
nıcht das Christentum Christi, nıcht die Religion des (7Jeıstes und der Kraft, nıcht der
geistige Gottesdienst, nıcht dıe Freiheit der Kinder Gottes, sondern die Kirche, ‘ wıe $ZLe hıs
dahin geworden WANY, eine Mischung VDO  R Evangelıum und Philosophie, Kırche UunN Welt,
Christentum und Paganısmus, onotheismus un Polytheismus, eine Religion des
Buchstabens und menschlicher Schwäche, e1n sinnlich-materieller Kult, Autorıtät UunN
Hierarchie**, kurz, un: nochmals och: eın ımmer bunter werdende[s] Gemisch VO:  S&

Christentum, Unchristentum und Antichristentum®.
Man rechnet mich den Modernaisten UuUN MAS e LUN, fügte och sıch schließlich ın

das Schicksal,; das ıhm beschieden se1n schien. ber meın >;Modernısmus« besteht einfach
darın, dafß ıch dıe voraussetzungslose historisch-kritische Methode auch auf die ırchen-
UuUnN dogmengeschichtliche Forschung anwende, für eine Reglementierung des ZU1SSEN-
schaftlichen Denkens und des religiösen Lebens durch römuische Priester und muittel-
alterliche (Jesetze heinen Bedarf habe, und das Zerrbild, WOZU der Ultramontanısmus
dıe Religion gemacht hat, V“OoN Herzen verabscheue?®. Sein »Cyprian«-Buch und andere
seiner Schritten gelangten ZW alr nıemals auf den »Index der verbotenen Bücher«. Eın in

41 KOCH, Dogma und Geschichte (wıe Anm 39); 2162
Entscheidende Vorarbeıt für die Vorstellung, der sıch Koch damıt anschloss, hatte der CEVaANSC-

lische Kirchenhistoriker Adolt VO  - Harnack geleistet; vgl die Eınschätzung VO: Paul TISCHA-
KERT, Art. Synkretismus, 1n RF} 1 1907 239—-243, hier 7497 Neuerdings ıst der Synkretismus
“onNn akuter Wichtigkeit geworden, ıindem durch dıe religionsgeschichtliche Rıchtung ın der Theolo-
gze/</ (Gunkel) das Christentum schon ın seinen Anfängen als ıne synkretistische Erscheinung he-
urteilt wird, während Ad/[olf] arnack ST das alte hatholische Christentum LWA 2950 Chr.
als Ine synkretistische Religion aufgefafst hat. Ischackert tführt als Reterenzwerke für die Posıtion
Harnacks dessen 1902 1n Leipz1g erschiıenenes Werk »Miıssıon un! Ausbreıitung des Chrıstentums
1n den ersten dre1 Jahrhundert«

Hugo KOCH, Der Antimodernisteneıid, 11 er Tag; Ausgabe A, Nr 85 VO Aprıl 1911 Nr
VO i4 Aprıl 19141; hıer Nr. 85 VO Aprıl 1911; vgl uch DERS., Dogma un:! Geschichte

(wıe Anm 39), 361t.
DERS., Konstantın der Große un! das Christentum. Eın Vortrag, München 1913
DERS., Kaiıser Konstantın und das Maıiıländer Edikt, 1n Münchener Neueste Nachrichten, Nr.

273 VO 31 Maı 1913
DERS., Koch (wıe Anm. 16), 210
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Rom ıh angestrengtes Zensurvertahren blieb ohne Ergebnıis. Überhaupt wurde
och kirchlicherseits weder suspendiert och interdiziert oder exkommunıtzıtert. Un-
mittelbar ach der Veröffentlichung se1ines »Cyprian« hatte 1 jedoch be1 der preufßi-
schen Regierung Beurlaubung nachgesucht. Ihrem Rückhalt hatte CI verdan-
ken, dass schließlich 1M Jahre 1912 Belassung VON Rang und Gehalt emeritiert
wurde Auf dem Zenıit seiner wissenschaftlichen Schaffenskraft W ar och somıt eıne gCc-
sicherte Exıstenz als Privatgelehrter ermöglıcht worden WEn auch den Preıs sSEe1-
ET Braunsberger Doktion. In München, Cr sıch 1n emselben Jahr standesamtlıich
verehelicht hatte, hoffte CIs die I1ICUu CWONNCH Freiheit genießen können.

Katholizismus ıst Synkretismus das ıst dıe fundamentale Erkenntnis, welche die dog-
IMeNn.- un religionsgeschichtliche Forschung der Yel etzten Jahrzehnte UNS vermittelt
hatt uch der Religionshistoriker Friedrich Heiıler (1892-1 9677 der dies 1im Jahre 19720
schrieb, WAar überzeugt, MI1t der Synkretismusthese den Schlüssel einer AaNSCINCSSCNCH
Deutung des Katholizismus 1n den Händen halten. Heıler hatte selt 1911 iın München
studiert. Hıer War Joseph Schnitzer (1859—-1999 für ıh eın wichtiger akademischer Leh-
1 geworden, der schon damals neben Hugo och als der 7zweıte deutsche »Modernist«
gehandelt wurde>®. Im Wıntersemester 914/15 hörte Schnitzer ber das Thema SpP
chen Der religiöse Synkretismus der hellenistischen eıt un die Entstehung des Chris-
tentums?}. uch och selbst besuchte, W1€e Miıtschriften belegen, diese und andere unıver-
sıtäre Lehrveranstaltungen Schnitzers, se1ines Freundes und Trauzeugen. Der Einfluss, den
Koch un! Schnitzer auf den Jungen Friedrich Heıler ausübten, darf also, W as jer L1UT —

gedeutet werden ann, nıcht unterschätzt werden. Von iıhnen dürfte er jedenfalls die These
VO katholischen Synkretismus übernommen haben, ohne die seine spateren Schriften

Friedrich HEILER, Das Wesen des Katholizismus. Sechs Vorträge, gehalten 1mM Herbst 1919 1ın
Schweden, München 1920.
48 1920 außerordentlicher, ordentlicher Protessor für Vergleichende ‚Religionsge-
schichte un: -philosophie 1n Marburg, seıt 1962 Lehrauftrag 1n München; ihm Hans HAR-
TO Evangelische Katholijzität. Weg und Vısıon Friedrich Heılers, Maınz 1996 Annette KLE-
MENT, Versöhnung des Verschıiedenen. Friedrich Heiılers Rıngen die ıne Kıirche 1mM Spiegel
seıner Korrespondenz mıt katholischen Theologen (Beıiträge ZUr Kirchen- und Kulturgeschichte 4),
Frankturt a.M 1997
49 1892 Dozent, 1893 außerordentlicher Protessor tfür Kırchenrecht und Kirchengeschichte
Lyzeum 1n Dıllıngen, 1902 ordentlicher Protessor für Dogmengeschichte, Symbolık un:! Pädago-
gik 1n München, 1913 als Honorarprofessor VO der Katholisch-Theologischen 1n die Philosophıi-
sche Fakultät ‚5 Schnitzer vgl Norbert TRIPPEN, Theologie un! Lehramt 1mM Kontftlikt.
Dıie kırchlichen Ma{fißnahmen den Modernismus 1mM Jahre 1907 un! ıhre Auswirkungen 1n
Deutschland, Freiburg 1.Br. 1977
50 Vgl exemplarısch Sebastıan MERKLE, Vergangenheıit und Gegenwart der katholisch-theologi-
schen Fakultäten, 11 Akademische Rundschau I, 1912/13, 16—25; 74—87, hıer —} NEYSES, Tur-
nıer mıt dem Modernismus. Kritische Parade der Vorstöße Prof. Schnitzers in seıner Rede
Bernkastel-Kues. Diskussion mıiıt Prot. Bares un 1n seiner Schriutt » Katholizısmus und Modernis-
US«, Trier 1913,
51 Vgl die Vorlesungsmitschrift VO der and Hugo Kochs, 1n Bayerische Staatsbibliothek Ko-
chiana 186 (Otto WEISS, Der Modernismus 1n Deutschland. Eın Beıtrag ZUur Theologiegeschichte,
Regensburg 1995, 505
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ber das » Wesen des Katholizismus« nıcht denkbar BCWESCH wären”??. Im Jahre 1é19 Lrat

Heıler VO katholischen A evangelischen Bekenntnis ber Im vorliegenden Kontext
erscheıint daher besonders reizvoll, Beispiel Kochs und Heılers, die beide VO der
katholischen »Innenperspektive« in eıne »Aufßenperspektive« überwechselten, Z7wel er-
schiedliche »Fremddeutungen« des » Wesens des Katholizismus« aus der eıt ach dem
Ersten Weltkrieg vergleichend 1n den Blick nehmen. Bestand eın Zusammenhang ZW1-
schen der individuellen Interessenlage der beıden Forscher un! dem Deutungsrahmen, in
den s1e eın und denselben historischen Befund Katholiziısmus 1st Synkretismus jeweils
einspannten? Auf diese Weıse kommen eine spezifisch polıtische Katholizismusinterpreta-
t10on Kochs auf der einen Seıite un! eıne speziıfisch relig1öse Varıante Heılers auf der ande-
TCIMN in den Blick.

Was zunächst och betrifft, erwIıes sıch der Schnitt, mıiıt dem ST seine katholische
Nabelschnur durchtrennt hatte, als iırreversıbel. Der Tod apst 1US i die Wahl ene-
dıkts (1914—-1922)> und der Kriegsausbruch 1mM Jahre 1914 vermochten ZW ar das
vorläufige Ende der katholischen »Modernismuskrise« herbeizuführen, nıcht aber eiıne
Wiederannäherung des »Modernisten« Hugo och den Katholiziısmus. Schon in den
Wırren der ersten Nachkriegszeıt bezog Orıentierung nıcht mehr AaUus einem relig1ö-
SCIl, geschweige enn dem katholischen Muster der Welt- und Lebensdeutung. Überra-
schend fruüh un: überraschend gründlıch vertiel 7 der Rhetorik VO alternatıven Sınn-
spezialısten den Ideologen der politischen Rechten. Verschiedene Zeitungsbeiträge 1ın
der antısemitischen »Süddeutschen Zeitung« (4918/19); der »Großdeutschen Zeıtung«
(1924), 1mM »Völkischen Kurıler« (1925) und seıt 9729 1m »Völkischen Beobachter« do-
umentieren eindrücklich, W1€ rasch die politische Radikalısıerung Kochs VONnstatten

vine?, Schon 1925 konnte sıch rühmen, vielen, sehr m»elen Versammlungen Hıtlers
angewohnt? haben Man hat behauptet, dass die »detzung Werte« durch den
Nationalsoz1ialısmus tfür viele Kulturwissenschattler eın »FEnde des lebensweltlichen un:
wissenschaftftlichen Relatıyıiısmus«  >6 bedeutet habe, der ZU Sıgnum der eıt ach dem
Ersten Weltkrieg geworden Wr och annn für diese Hypothese als das beste Beispiel
dienen. Ihm gelang esS in der Tat, die theologisch funktionslos gewordene »[Geschichts-]
Wissenschaft 1m (Ganzen wieder als sinnhatt«>7 erleben, ındem CT seıne Fachkom-
petenz 1n den Dienst der -9 nationalsozialistischen Weltanschauung stellte. Vorbe-
haltlos diente (ST: sıch dem »Chefideologen« der »Bewegung«, Altred Rosenberg 93—
1946)°® als Katholizısmus-Experte So entstand Kochs 1ın reı Auflagen erschienenes

Vgl Friedrich HEILER, Der Katholizismus. Seine Idee und seiıne Erscheinung. Völlige Neube-
arbeitung der schwedischen Vortrage über » Jas Wesen des Katholizısmus«, München 1923
DERS., Wesen des Katholizısmus (wıe Anm 47); vgl uch WEIss, Modernısmus (wıe Anm. S51 505
55 12C0OMO della Chiesa (1854—1922), 1907 Erzbischof VO  e} Bologna, 1914 Kardınal und Papst;
vgl ıhm Georg SCHWAIGER, Papsttum un! Päpste 1M Jahrhundert. Von Leo CR Jo
hannes Pau! Y ünchen 1999, 1611

Saämtlıche publizistischen Artikel sınd iın der Bibliographie Hugo Kochs nachgewiesen; vgl
KLAPCZYNSKI,; Koch (wıe Anm. 8), 20352227
55 RICHFRIED ICHGER Hugo Koch], Das »Denkschema« des Herrn Dr Gerlich. »Chiılı1asmus«
und völkische Bewegung, 1n: Völkischer Kurıer, Nr. VO Januar 1925; Nr VO 31 Januar
1923 Nr VO: Februar 1925 hıer Nr VO Februar 1925

Otto Gerhard UÜEXLE, Meineckes Hıstorismus. ber Kontext un! Folgen eiıner Definition, 1:
DERS., Geschichtswissenschaft 1mM Zeichen des Hıstorısmus (Kritische Studien ZuUuUr Geschichtswis-
senschaft 116), Göttingen 1996,jhier 113

Ebd
58 1923 Hauptschriftleiter des »Völkischen Beobachter«, se1it 1930 Herausgeber der »Nationalso-
zialıstıschen Monatshefte«, se1it 1933 Leıter des Außenpolitischen Amtes der DA (» Amt K



DAS » WESEN DES ATHOLIZISMUS« 263

Auftragswerk »Rosenberg und die Biıbel« als eiıne gezielte Erwiderung auf die katholi-
schen Angriffe, die 1m Jahre 1934 auf den »Mythus des Jahrhunderts« verubt WOI -

den waren??. uch be1 den Planungen für eın nationalsozialistisches Kompendium des
Katholizismus konnte Rosenberg auf och als einen bewährten Miıtarbeıiter zurück-
greifen. 1940, 1m Sterbejahr Hugo Kochss, erschien der (und letzte) Band des
»Handbuchs der Romfrage«®,

Eın glühender Nationalsozialist der ersten Stunde, eın Kämpfter vorderster iıdeo-
logischer Front auch das WAar also Hugo och Scheinbar problemlos arrangıerte CT

sıch mıt den Grundannahmen eiıner nationalsozialistischen Historiographie. Auf diese
Art Geschichte schreiben bedeutete, endlich wıeder ber deutungsstarke Krıterien
historischer Sinnbildung verfügen, die nıcht relig1ös kontamıniert en Mıt ıhnen
1e% sıch Geschichte auch die Geschichte des Katholizismus gegenwartsrelevant
interpretieren, ohne auf eınen Transzendenzbezug rekurrieren mussen. Die FEinlei-
tung des eben genannten Rosenberg’schen »Handbuchs der Romfrage« tführte
diesem Punkt programmatisch aus. 1ıne rassenkundlich-religionsgeschichtliche Be-
trachtungsweise hann der auch dem hatholisch Erzogenen selten bewußten oder noch
seltener ehannten Tatsache nıcht vorübergehen, dafß gerade die zentralen Glaubens-
vorstellungen und dogmatischen Verkündıgungen der Kırche einer bemerkenswerten
Wandelbarkeit unterworfen und ZU mindesten eine lange, “Von u»zelen Mensch-
lichkeiten bestimmte Entwicklungsgeschichte religionspsychologischer un rassenseeli-
scher Art hinter sıch haben Völkische Religionswissenschaft musse daher, das
»Handbuch« weıter, den Lebensbereich der christlichen Kiırche un ıhr theologisches
Selbstverständnis einer religionsgeschichtlichen un religionsphilosophischen Betrachtung
Un Einordnung unterziechen S$Ze VEIIMAS ANnn auch die rassıschen Untergründe des
‚üdisch-christlichen Welrbildes aufzudecken, AaA Bıbel und Tradıtion belegen un
der Entwicklung des hırchlichen Dogmas erläutern®!.

Man wırd annehmen dürtfen, ass och miıt dieser Ausrichtung des »Handbuchs«
und zumal mıt seiınem antırömıschen Affekt voll und Sanz übereinstimmte. Unter den
Bedingungen der Ideologie kam 1U alles darauf d nıcht eLtwa das relig1öse, SPH-dern das (rassen-)politische Profil des Katholizismus eruleren un AaUS se1iner C136
nen Geschichte heraus belegen. Die Antwort aut die rage, ob un! WAarum_mm Paulus
Korinth Pontitikalämter gehalten habe oder nıcht, interessıierte och nıcht mehr. S1e

senberg«), selıt 1934 Beauftragter des Führers für dıe Überwachung der M geistigen und
weltanschaulichen Schulung un:! Erziehung der DAP, Reichsminıister für die be-
eizten Ostgebiete, 1946 zn Tode verurteılt; vgl ihm Ernst PIPER, Alftfred Rosenberg. Hıtlers
Chefideologe, München 2005

Vgl Hugo KOCH, Rosenberg un die Bıbel Zum Streıt den »Mythus des Jahrhun-
derts«, Leipzıg 1935 251936 Altred ROSENBERG, Der Mythus des Jahrhunderts. Eıne Wer-
(ung der seelisch-geistigen Gestaltenkämpfe unNnNseTeTr Zeıt, München 1930 Studien ZU Mythus
des Jahrhunderts (Kırchlicher Anzeıger tür die Erzdiözese Münster, Amtlıiıche Beilage), Mun-
Ster 1934 Der Apostel Paulus und das Urchristentum. Nachtrag den Studien ZU Mythus des

Jahrhunderts (Kırchlicher Anzeıger für die Erzdiözese Münster, Amtliche Beilage), unster
1934; vgl ZU (CGGanzen Raimund BAUMGÄRTNER, Weltanschauungskampf 1mM Drıtten Reich Die
Auseinandersetzung der Kırchen mıt Altfred Rosenberg (VKZG.B 22); Maınz 19 154—1

Vgl Handbuch der Romfrage, Bd E hg Altred KOSENBERG, München 1940; vgl dazu
Woligang DIERKER, Hımmlers Glaubenskrieger. Der Sicherheitsdienst der 55 und seiıne Religions-
polıtik 941 (VKZG.B R Paderborn 2002, 775
61 Matthes ZIEGLER, Die Aufgaben des Handbuches, 1n Handbuch der Romfrage (wıe Anm 60),
—X, hier IX+t
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SELZEC Ja faktisch das » Wesen des Katholizismus« als VOraus, das primär eın relig1i-
OSses Interesse verdiente.

ur die Menschheıt, urteilte och demgegenüber in seiner Spätphase, ware Cr iın JE“
dem Falle besser SCWESCHH, Wenn der Pharısäer Saulus ın Tarsus geblieben WWAare UunN Ort
seine Zelte verfertigt un dıe jüdische Jugend unterrichtet hätte®?. Was hatte (Csutes dabej
herauskommen können, als der Hafenstadt Korinth auf eın Rassegemisch stief$]
701€ etwWd ım heutigen Marseılle®>? Im panlinısch-dogmatischen Christentum, folgerte
Koch, habe sıch Jüdisches und Unevangelisches 701€ e1ine ewLZE Krankheit< ıIn die hırchli-
che Gegenwart fortvererbt**. ymptome dieser »Krankheıt« machten sıch spatestens
se1it dem Sieg des Ultramontanısmus und Jesu1tismus auf dem Vatikanıschen Konzıil®

auch un gerade 1n der katholischen Kirche bemerkbar. Denn 65 se1l jüdischer Geist,
aAM dem heraus der Jesuitismus geboren zwurde UuUnN al dem er fort und fort seine Kraft
bezog®. Jesurtismus se1 gewissermaßen der AaA dem Orıent stammende rundkern der
Kıiırche®!. Wıe aber nach Schopenhauer die Natur MA1t dem Juden, se1l die römuische
Kiırche mMA1t dem J{esurtismus|] ıIn eine Sackgasse geraten, a4u$s der s$Ze haum mehr einen
Ausweg finden bkönne®. och die Politik des Jüngst verstorbenen Papstes 1US S6}
(1922-1939)°” verrate, Koch, den jesultischen Einfluss, dem dieser die T1ara verdanke:
Seıine Stellungnahme dem dıe Religion als solche bekämpfenden und zerstörenden
Bolschewismus einerseıts und dem die Religion selbst beschützenden UN NUT den
Mißbrauch der Religion politischen Zwecken aAbwehrenden Nationalsozialismus
dererseits, seine Politik ım spanıschen Bürgerkrıeg, ın der Österreichischen und sudeten-
deutschen rage könne allein AaA den Zielen einseitiger römisch-kirchlicher Machtpolıitik
erklärt werden, deren höchstes U einmal hiefß Mag die Relıgion ZU Teufel gehen,
WEeNnNn NUNY der römisch-kirchliche Machtbereich zunımmt"®. Der Jesuitismus verstand 65

laut och meisterhaft, die katholische complexio opposıtorum, die Fähigkeıt des Katho-
lI1ız1smus ZUr!r Vereinbarung VO Gegensätzen, ZU diplomatıschen »sowohl als auch«
und »Je ach dem«, ZU gleichzeitigen »ja und ne1n«, für seıne eiıgenen machtpolitischen
7wecke auszunutzen. Nirgends der römuische Uniwversalismus ungeschminkt
tage W1e€e 1er Auf diesem Wege se1 der romkirchlicheln] Politik och gelungen,
den Kräften der Wırklichkeit Rechnung”‘ tragen. Synkretismus WAafl, gesehen, nıcht
1Ur das historische, sondern VOT allem auch das politische Wesen des romkirchlichen
Systems’*.

KOCH, Rosenberg (wıe Anm. 59
63 Ebd., 85

Ebd.,
Vgl dazu schon KOCH, Katholizısmus (wıe Anm. 26), 10
RATHER Hugo OCH], Juden und Jesuiten, 1N: Grofßdeutsche Zeıtung, Unterhaltungsbeila-

ZC, Nr. VO Marz 1924; Nr. VO Aprıl 1924, hier Nr VO Maäarz 1924
ugo OCH], Art Jesui1tismus, 11 Handbuch der Romfrage (wıe Anm. 59 674-678, hıer

678 Die Artikel 1mM »Handbuch der Romfrage« sind nıcht namentlıc gezeichnet. Dıi1e Autorschaft
Kochs kannn für die hier verwendeten Artikel jedoch miıt einıger Sıcherheıit behauptet werden.
68 Ebd

Achıiulle Rattı (1857-1939), 1918 Apostolischer Visıtator, 1919 Apostolischer Nuntıus in Polen,
1919 Titularerzbischof VO: Lepanto, 1921 Erzbischof VO  - Maıiıland und Kardıinal, 19272 Papst; vgl

ıhm Yves CHIRON, Pıe ; d (1857-1939), Parıs 2004
KOCH, Jesuitismus (wıe Anm. 67), 675; vgl diesem Motiv uch KOCH, Katholizısmus (wıe

Anm. 26), passım.
7 |Hugo OCH], Art. Complex1o opposıtorum, 1n: Handbuch der Romfrage (wıe Anm 60), 787

Ebd
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Wenn x aber daran gehen sollte, den unheilvollen Einflufß des Judentums A dem
Völkerleben auszuschalten, dann konnte auch der Weg, auf dem In relıgiöser Vertar-
NYÜ un damit dogmatischem Schutze eingedrungen ıSt, nıcht unangefochten
bleiben”?. Geradezu prophetisch ahm sıch iın Kochs Ohren die Stimme solcher Katho-
lıken aus, die trüher als viele andere die zunehmende » Verjesuitung« iıhrer Religion gC-
geißelt hatten: Ich olaubte der hatholischen Kiırche dienen, durfte Bischof Heftele
auch ın Rosenbergs »Handbuch der Romfrage« seufzen, UuUnN diente dem Zerrbild, das
der Romanısmyus und Jesuitismus daraus gemacht haben [ ]74

uch Friedrich Heıler W ar mıiıt diesen Worten des Rottenburger Oberhirten VCI-

uch lehnte die römisch-ultramontan-jesulitische erengung des Katholizısmus
schroff 3.b75 Die Folgerungen, die M daraus ableitete, aber weder die, die Hetele,
noch die, die och daraus SCZOBCH hatte. Heıler hielt einer historischen Betrach-
tungsweıse des Katholizismus test, ohne aber die Geschichte als solche ıh
wenden. Dıie gläubigen Katholiken zıttern /910)A dieser geschichtlichen Erkenntnis, be-
merkte Heiler 1n ezug auf die Synkretismusthese, weıl sSze durch Sze ıhre Überzeugung
D“ONn der Göttlichkeit, Ubernatürlichkeit UuUnN Unfehlbarkeit ıhrer Kırche ım Herzen RE
roffen glauben. och 6S führe eın Weg dem Eingeständnis vorbeı: Dieses Kirchen-
system ıst nıcht VO hıistorischen Jesus gestiftet, nein, e$ ıst allmählich geworden 1LE ‚—

ere große Erscheinungen; e$ SEAMMLET nıcht DO Hımmel, sondern Dn der Erde Es
bedurfte eiIner jahrhundertlangen Entwicklung, hıs Jenes widerspruchsvolle un doch
einheitlich erscheinende Kırchengebilde vollendet WAYT, das UNS heute ım Katholizısmus
entgegentritt, hıs aAM dem Evangelıum Jesu UunN dem apostolischen Jesus das hatholische
Kirchentum geworden ayayr'® Heıler instrumentalısierte diese Prämisse jedoch nıcht, Ww1e
Koch, zugunsten einer politischen Ideologie. Seine Deutung stand vielmehr 1mM Zeichen
einer bestimmten relig1ös-theologischen Option. Von Nathan Söderblom (1866-1A,
dem Religionshistoriker, protestantischen Erzbischof VO Uppsala und spateren Y1e-
densnobelpreisträger, hatte Heıler gelernt, den TIraum einer »evangelıschen Katholizi-
tat« träumen”®, einer »versöhnten Verschiedenheit« der christlichen Kontessionen.
Entsprechend yingen seiıne Bestrebungen darauf hıinaus, das, W as historisch ber den
Katholizismus DESaART werden konnte, in eın ökumenisches Koordinatenkreuz einzuord-
HCH: Wohl ylaubte auch Heıler, verschiedene »Hauptbestandteile« und » Wesensele-
mMente« unterscheiden können, AUS denen sıch der katholische Synkretismus gC-
schichtlich zusammengefügt habe Sein Schluss aber autete: Dort der Historiker
eın kompliziertes Zusammenwirken mannigfaltiger geschichtlicher Kräfte erblickt, einen
Synkretismus, da sıeht der Gläubige und der Theologe die Entfaltung eines einheıitlichen
Grundprinzips”?. Heiler erblickte in der katholischen Kirche keinen polıtischen, sondern

KOCH, Rosenberg (wıe Anm 59),
Zıt nach: KOCH, Jesuirtismus (wıe Anm. 67), 6/%®

75 Vgl HEILER, Katholizısmus (wıe Anm 52% 633, 311—316
76 HEILER, Wesen des Katholizismus (wıe Anm. 47),

1901 Protessor für Theologische Vorbegriffe un:! Enzyklopädie 1ın Uppsala,
sätzlich Protessor für Religionsgeschichte ın Leipzıg, 1914 Erzbischof VO  3 Uppsala, 1930 Frıe-
densnobelpreis; vgl ıhm The relevance ot theology. Nathan Söderblom and the development ot

academic discıplıne. Proceedings trom conterence held 1n Uppsala, Aprıl 14—16 2002, hg
Karl Reinhold BRÄKENHIELM (Acta Uniuversıitatıs Upsaliensıs. Uppsala studıes in taıths and iıdeolo-
Z1€S 19 Uppsala 2002
/8 Vgl HEILER, Wesen des Katholizısmus (wıe Anm 47), 92—1 DERS., Gesammelte Autsätze
und Vorträge, Bd Evangelische Katholizität, üunchen 1926
79 DERS., Katholizismus (wıe Anm 52 6223
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eınen grandıosen relig1ösen Universalismus sowohl iın zeitlich-räumlicher als auch in
geistig-inhaltlicher Ausdehnung, der 1lm Drange, alle religiösen, J4, alle Lebenswerte
umfassen un fruchtbar machen, starke Anleihen bei der außerchristlichen Um-
awyelt gemacht habe®°. Miıt eıner ökumenischen Pointe versehen bedeutete diese Einsıcht
für ıhn, AnS dem Katholizismus dıie Aufgabe zu[talle], der schristlichen Relıgion die

Fülle religiösen Kabpitals, D“OY allem dıe >complexio opposıtorum: un damit die
beispiellose Unwversalıtät erhalten:. Das evangelische Christentum dagegen habe die
Aufgabe, unaufhörlich für dıe Schlichtheit, Ursprünglichkeit und Einfachheit des 'hris-
entiums kämpfen. Der Katholizismus musse das Christentum DOYT Vereinseitigung,
der Protestantı:smus “D“OT Verunremigung bewahren?®!. Heıler tasste diese Dialektik
der Konfessionen in eın Bild Der Kampf z@yıschen hatholisch un evangeliısch ıst die di-
astolisch-systolische ewegZuNg ım Herzen des Christentums®?.

Die Wirkungsgeschichte, die den beiden miıteinander in diametralem Wiıderspruch
stehenden Katholizısmusdeutungen Kochs un Heiılers widerfuhr, ann NUr 1n gebote-
HOT Kurze angesprochen werden. Hugo och befand sıch mıtten 1n den Arbeıten für
den zweıten, LLIC erschienenen Band des »Handbuchs der Romfrage«, als 1mM Juli 1940
verstarb. Zu einem Nachrut aut ıh: konnten sıch lediglich Rosenbergs »Nationalsozia-
listische Monatshefte« entschließen®. Seinem ZWar VO theologischen Avancen befrei-
ten, weltanschaulich aber alles andere als neutralen Ansatz, demzufolge sıch in der ka-
tholischen Kırche nıchts weıter manıfestierte, als jüdisch-jesuitisches Machtkalkül, das
mıiıt allen Miıtteln bekämpfen sel, gehörte zumal ach dem Ende des »Drıitten Re1-
ches« nıcht die Zukuntt. Bald geriet och 1n Vergessenheıt. Besser ergıng demge-
genüber Friedrich Heıler, der die rage ach dem » Wesen des Katholizismus« als eine
solche verstanden hatte, die sowohl ber ıne historische als auch ber eıne
(ökumenisch-)theologische Seıite verfügte. Im katholischen ager stießen seine Einlas-
SUNSCH freilich, Ww1e€e aum anders erwarten, zunächst auf energischen Wiıderstand.
Von Romano Guardını1 (1885—1 968)* eLtwa wurde Heıler als eın typıscher Vertreter des
» Hıstorıiısmus« W3.hr genommen, für en, Ww1e GT bemängelte, die hatholische Religion
heine innere, sondern NT 2ne äufßere FEinheit |se1], zusammengehalten durch eine ZE-
701SSE geschichtliche Beharrungskraft®. Heıilers ökumenisches Grundanlıegen verhallte
ındes weıtgehend resonanzlos. Dem Tübıinger Dogmatiker arl dam (1876—1966)°°
einem rüheren Lehrer Heılers®, lag 6S eigenem Bekunden zufolge fern, dem Religions-

Ebd.,, 600
81 Ebd., 643%.
87 Ebd., 644
83 [Joseph OTH],;, Protfessor Dr Hugo Koch Y 1n Natıionalsozialistische Monatshefte I1
1940, 635

Protessor für Religionsphilosophie und katholische Weltanschauung 1n Berlın,
1945 Protessor für Religionsphilosophie un: christliche Weltanschauung 1n Tübingen, 963
1n ünchen; vgl ıhm Hanna-Barbara GERL-FALKOVITZ, Romano Guardınıi. Konturen des 18
ens und Spuren des Denkens, Kevelaer 2005
85 Romano GUARDINI, Universalıtät und Synkretismus, 1: Jahrbuch der deutschen Katholiken
1920/21, 150—151, hıer 151 Guardini ezieht sıch hıer auf EILER, Wesen des Katholizismus (wıe
Anm. 47); vgl Altons KNOLL, Glaube und Kultur bej Romano Guardınıi, Paderborn 1994, 126f.

1908 Privatdozent, 1915 außerordentlicher Protessor für Moraltheologie 1n München, 1917 1n
Straßburg, 949 ordentlicher Professor für Dogmatik und Dogmengeschichte 1n Tübingen;
vgl ıhm Hans KREIDLER, FEıne Theologie des Lebens. Grundzüge 1mM theologischen Denken
Kar'! Adams (Tübinger Theologische Studien 29) Tübıiıngen 1988

Vgl KLEMENT, Versöhnung (wıe Anm 48), 85—1 O8; 187197 Robert Anthony KRIEG, Karl
Adam Catholicısm 1n German culture, Notre Dame/Ind. 1992
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historiker dıe Freude vergällen, das innere Wachstum des Katholizismus den Jah-
resringen abzulesen, die ansetzt, un all jene Bestandteile namhaft machen, die sıch
seine Lebenskraft aAM fremdem Boden aneıgnete. Aber, wandte auch Gr e1ın, I01Y
/Katholiken] lehnen ab, ıIn diesen aufgezählten Elementen die Wesensform des Katho-
lizısmus erblicken. Nur der lebendig gläubige Katholik sel, Adam, imstande, eıne
wissenschaftliche Wesensforschung des Katholizismus®® durchzuführen. Unmerklich VEI-
schob sıch 1n den Außerungen Guardıinıs un: Adams der Problemhorizont. Ihr Fın-
wand Friedrich Heiler richtete sıch nıcht mehr 1ne historisch-kritische
Betrachtungsweıise des Katholizısmus, etzten Endes auch nıcht die These VO

relig1ösen Synkretismus selbst. Ihnen ving ( lediglich die theologische Deutung, die
einer solchen historischen Erkenntnis aUus katholischer Sıcht gerecht werden konnte. Uni1-
SOI1LO verglichen S1C den Katholizismus mıt einem Samenkorn, das durch die Geschichte
hıindurch ZUrTr Pftlanze b7zw. ZU aum ausgereıft se1®?. Bewusst oder unbewusst rekur-
rierten S1e mıt dieser organıschen Bıldsprache, deren sıch schon die »alten Tübinger«
und der Junge och befleißigt hatten, Theologie un Geschichte 1m » Wesen des
Katholizismus« 1n Eınklang bringen, auf eine Denktradıtion, die 1mM kırchlichen An-
timodernısmus schon endgültig gescheitert seın schien. Lässt sıch auch eıne ZEWISSE
Stagnatıon in der theologischen Begritfsbildung nıcht verkennen, 1st gleichwohl also
eın Fortschritt testzustellen, der aum hoch veranschlagt werden ann Die VeCeI-
heerenden Folgen, die dıie Mafßnahmen 1US den »Modernismus« VOT allem 1im
Grenzgebiet VO historischer und dogmatischer Denktorm gezeıtigt, und die einst Hugo
Koch 4aUs der Bahn geworfen hatten, offenkundig ausgestanden. uch WE das
problematische Verhältnis VO Theologie un Geschichte, VO Urchristentum und Ka-
tholizismus damıt keineswegs schon bewältigt War (und 6S bis auf den heutigen Tag
noch nıcht ıst!), taugte der historische Entwicklungsgedanke 1U  . ımmerhın wiıeder
als theologisches Argument.

88 Karl ADAM, Das Wesen des Katholizismus, Augsburg 1924, Ir Adam reaglerte miıt dieser
Schrift 1ın erstier Linıie auf HEILER, Katholizismus (wıe Anm 52)

Für Guardıni War bezeichnend, dafß Christus, als V“O: Wachstum des Reiches (Jottes
sprach, das Bıld VO Samenkorn wählte. Gleicht dıe Form der entwickelten Pflanze der des Sa-
mens® Sıe ıst VO:  S dieser grundverschieden, un doch liegt das nämlıche Wesen “O  S Und ferner:
Kann INa  _ ım Bestand der Pflanze dıe Elemente ıhrer Umgebung aufzeigen?® Gewiß; un doch ıst
dıe Pflanze eın Gemüisch aAM $ ıhnen, sondern 2Nne eıgentätıige Einheit, denn Sze ıst lebendig. Das
Leben ergreift die Stoffe. macht Sze seinen eıgenen Bau- un Wıirkgesetzen dienstbar, und, NC
schweige dafß seine Individualität heı solcher Aufnahme verloren ZInNZE, hommt s$ze v»ielmehr YSE
darın voller Entfaltung. Das Gleichnis ıst Blassısch un Sagl für die Kiırche alles. GUARDINI, Uni1-
versalıtät (wıe Anm 63 152* Guardıni nahm die Synkretismusthese 1in der VO Heılera-
N  n Form ZAT Anlass eiıner philosophischen Reftlexion. 1925 erschien 1n Maınz seıne berühmt
gewordene Studie » Der Gegensatz. Versuche eıner Philosophie des Lebendig-Konkreten«. Karl
Adam meıinte 1n seiner Heıler-Replik, katholische Christen könnten durchaus zugeben, ohne
erroten, Ja IDLV bestätigen muiıt Stolz der Katholizismus ıst nıcht schlechtweg UunN In jeder Hıinsıcht
mMiıt dem Urchristentum oder SAr mMiıt der Botschaft Christı ıdentifizıeren, WwenıE 701€E der aAUS-

gereifte Eichenbaum mMuit der leinen Fichel. Dıie Botschaft Christ, führte Adam das Biıld weıter
AauUS, WAare heıin lebendiges Samenkorn, Wenn eWLL das kleine Samenkorn VvO Jahr hliebe UN
nıcht urzeln schlüge UN. nıcht fremde Stoffe assımılıerte, un Wenn mMit Hilfe dieser fremden
Stoffe nıcht ZU Baume ausreifte, ın dessen Zweıgen die Vögel des ımmels wohnen. AÄDAM, We-
schnh des Katholizismus (wıe Anm 88), 1t Seine Schriftt » [ JDas Wesen des Katholizismus« AUS dem
Jahre 1924, mıt der Adam auf Heıler reagıerte, wurde einem bis heute gelesenen theologischenKlassiker.
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uch WEenNn Heıler den weitgehend VErLSCSSCHCI Okumenikern des 20 ]zihrhun-
derts zählt, eingen VO ıhm doch Anstöße auUs, die PrStT A4aUuUs heutiger Sıcht aNSCMCSSCH
gewürdigt werden können. Denn War wıederum seine nregung, auf die hın der Ber-
lıner Bischof Nicolaus Bares (1871-1 935) einer Zeıt, als 1es keineswegs üblich Wal,
ber Pfingsten 1934 eiınem ökumenischen Austausch 1in die Räumlichkeiten se1nes
Priesterseminars einlud. Es se1 dahingestellt, ob die genannten »Hermsdorter Gesprä-
che« wirklıch, Ww1e€e Heilers Biograph annımmt, die » bischöflich genehmigten, Ja
geförderten theologischen Gesprächel[s] se1it der Retormatıion«?! ST In jedem Falle
debattierten 1er prominente Vertreter VO  — katholischer un! evangelıscher Seıite
den Diskutanten der Inıtıator Friedrich Heiler und se1n einstiger Kritiker Romano
Guardıni SOWIe einıge anglıkanısche Beobachter vier Tage lang den Gnadentraktat, je«
N1es theologische Lehrstück also, dem die Kirchenspaltung des Jahrhunderts häu-
fig festgemacht wurde??. Die Gespräche blieben ohne sıchtbares schritftliches Ergebnis.
Dennoch resumıierte Heıler spater: Dieses Gespräch, dem römische Katholiken, eut-
sche un schwedische Lutheraner und Anglıkaner teilnahmen, löste eine Kettenreaktıion
AUS; es entstanden ımmer mehr Una-Sancta-Kreise, Zuersit ın Deutschland, AaAnnn auch ın
anderen Ländern, und schlie/fßlich wurde der ökumeniısche Dialog einem zentralen
Anlıegen der Päpste und des Vatikaniıschen Konzıls”. hne Übertreibung können die
»Hermsdorter Gespräche« als eın erster Schritt auf jenem Weg betrachtet werden, auf
dem die Unterzeichnung der »(Geme1i1nsamen Erklärung DA Rechtftertigungslehre«
31 Oktober 1999 in Augsburg durch Katholiken un! Lutheraner eine weıtere, bedeu-
tendere LEtappe

Die Biographie Hugo Kochs steht, ausgespannt 7zwischen dem Erbe der »alten Tübinger«,
den Stüuürmen der Modernismuskrise und den Vorgaben der nazıstischen Ideologıie, eher
für die Ab- und Umwege, die der historische Diskurs ber das » Wesen des Katholizis-
9 W1e€e eingangs schon bemerkt wurde, einschlagen konnte. Sein Beispiel ıllustriert
den massıven Problemdruck, dem das theologische Geschichtsdenken und die
Praxıs theologischer Geschichtsdeutung se1lmt dem Vatikanum standen. Verwendete
och alle Mühen darauf, den se1it diesem Konzil vermeıntlich kompromittierten Stand-
punkt der salten Tübinger« rehabilitieren und Theologıe und Geschichte 1ın eın har-

1909 Protessor für neutestamentliche Exegese und Apologetik 1n Trıer, Regens des
dortigen Priesterseminars, 1920 Domkapitular, 1929 Bischot VO Hıldesheim, 1934 VO:  a Berlin; vgl
ıhm Thomas LAMMER, »  B mıiıt gelstig unbedeutenden Personen 1sSt wenı1g gedient«. Die Bischots-
wahlen VO'  e Nıkolaus Bares und Joseph Godehard Machens 1mM Spiegel der neuzugänglichen vatıkanı-
schen Akten, Die 10zese Hıldesheim 1n Vergangenheit und Gegenwart Z 2004, 21 /Da
91 HARTOG, Katholizität (wıe Anm. 48),

Der Vertasser hofft, sıch 1n näherer Zukunft mıt den »Hermsdorfter Gesprächen« eingehender
beschäftigen können.
07 Friedrich HEILER, Vom Werden der Okumene. Zweı Vorlesungen VO  a} Friedrich Heıler 7
(Beihefte ZUr Okumenischen Rundschau 6), Stuttgart 196/, 714

Vgl Kar]l LEHMANN, Eınıg 1mM Verständnıis der Rechtfertigungsbotschaft? Erfahrungen und
Lehren 1MmM Blick auf die gyegenwärtige ökumenische Sıtuation. Eröffnungsreferat be1 der Herbst-
versammlung der Deutschen Bischofskonterenz und Dokumente ZUT Geme1insamen Erklärung
über die Rechtfertigungslehre. 21 September 1998 Der Vorsitzende der deutschen Bischofskonte-
1enz 19); Bonn 1998
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monisches, Urchristentum und Katholizismus 1ın eın Kontinuitätsverhältnis setzen,
schien der kurıale Antimodernismus die Inkompatıbilıtät VO dogmatischer und his-

torisch-kritischer Methode ZUr Doktrin erhöhen. Die These VO Katholizısmus als
eınem relig1ösen Synkretismus WAar der wissenschaftliche Ausdruck eıner »historisti-
schen« Oppositionshaltung der kirchlichen Orthodoxıe gegenüber, der och I11U.

gelangte. Das Diskontinuitätsverhältnis VO Urchristentum und Katholizıismus, das er

damıt statulerte, sollte den geschichtlichen Gegenbeweıs den »dogmatistischen« An-
sprüchen des katholischen Lehramts 1etern. Der Topos VO selbstentfremdeten Katho-
I1zısmus ZOß sıch se1lt dieser eıt geradezu leitmotivisch durch die einschlägigen uße-
runsen Kochs [Dass Cr ıh: durch den Mund selnes Tübinger »Gewährsmanns« Heftele
artikulierte, auch als COr 1mM ann der nationalsoz1ialistischen Ideenwelt stand, ze1gt, Ww1€
stark och bıs zuletzt dem Einfluss I1 Wurzeln stand, VO  - denen r sıch losge-
Sagl haben glaubte. Friedrich Heiler öffnete den Synkretismusgedanken dagegen VO  —

für die theologischen Aspekte der Rückfrage ach dem » Wesen des Katholizis-
Dıi1e katholischen Antwortversuche, die GT provozıerte, sınd 1n den theologischen

Neuautbrüchen 1m Gefolge des Ersten Weltkrieges verorten, die ihrerseıts iın das
unmıiıttelbare Vorteld des {{ Vatıkanums eingeordnet werden können. Aus ıhnen erhellt,
dass die rage ach der Vermiuittelbarkeit VO  . Theologie und Geschichte OT nıcht still-
gelegt werden ann un darf,; ber das » Wesen des Katholizismus« nachgedacht
wırd Dıie rage ach dem » Wesen des Katholizismus« WTr un! 1st nıcht NUL, aber sS1e 1St
immer auch eıne historische rage. ach »>Geılst und Wesen des Katholizismus:« |Zzu fra-
gen|];, klingt theoretisch und abstrakt«, außerte Jüngst Walter Kasper, eın » Tübinger«

Tage. In Wırklichkeiıit, der derzeitige Präsiıdent des päpstlichen Rates für die
Einheit der Christen, se1 dieses Thema aber gerade »heute TICUu aktuell«?>. In der ar In
Anbetracht und 1m Interesse des ökumenischen Dialogs erscheint 6S dringend geboten,

diesem Brennpunkt katholisch-konfessioneller Identitätsbildung weıterzudenken.
Das Beispiel Hugo Kochs 1Sst dabe!] lediglich eın theologiegeschichtliches Teilkapitel, e1-
NEes allerdings, AaUS dem INan seıne Lehren zıehen mMag

95 Walter KASPER, » Vom Geilst un! Wesen des Katholizismus«. Bedeutung, Wirkungsgeschichte
und Aktualıität VO: Johann Sebastıan Dreys un Johann Adam Möhlers Wesensbestimmung des
Katholizismus, 11 Beıträge ZUFr Programmatık der Katholischen Tübinger Schule VO Joseph Rat-
zınger, Walter Kasper und Max Seckler. Mıt reprographischem Nachdruck der Programmschrift
Johann Sebastian Dreys VO 1819 über das »Studium der Theologie«, hg. V. Michael ESSLER
Max SECKLER, Tübingen 20903 61—83, hiıer 61,
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Wıderspruch und Wıssenschaft
Die ungleichen Brüder Wiıeland 1mM Visıer kirchlicher Zensur

(1909-1911)'

FEuerer Exzellenz /g/estatte iıch MNLY, hiermit eını8€ Zeilen unterbreiten mit der ETRE-
hensten Bıtte, diese einer gütıgen Beachtung würdıgen zwollen. Ich schreibe als Bruder
des SEWEICHEN Subregens Dr. theol. Franz Wıeland ın Dillingen un des ZEWESENEN Vı-
Bars Konstantın Wıeland ın Launıingen. Zum Voraus annn iıch versichern, ASS I0D1LY einer
treukatholischen Famulıe nNIiIsiammen UN ASS meıine beiden Brüder aAuUuS$ reinstem Idea-
Iismus hatholische Priester geworden sınd?

Mıt diesen Worten eröffnete der Rechtsanwalt Bruno Wıeland (1868-1 235 der AT
der reı Wieland-Brüder, eın Schreiben den Münchner Nuntıius, Erzbischof

Andreas Frühwirth (1907-1916) un! versuchte, Verständnis für se1ıne Brüder Franz
(1872-1 957) und Konstantın (1877-1 937) wecken?. Denn durch iıhre Weıigerung, den
» Antimodernisteneid« leisten*, den Papst 1US (1903—1914) mıt dem Motu Proprio
Sacrorum Antıstıtum? VO September 1910 eingeführt hatte, hatten S1€e sıch 1n Uppo-sıt10nN ZUur päpstlichen Autorität begeben. Ebenso hatten S1€e sıch zumindest 1ın den Au-
SCH vieler ZU Modernismus bekannt und avancıerten Kırchenfteinden ersten
Ranges. Schließlich galt der Modernismus als Gift aller Häresıe®, dessen Getährlichkeit

Der vorgelegte Autsatz basıert autf 1im Rahmen meıner Diplomarbeit begonnenen un: 1n me1-
Nnem Dissertationsprojekt erweıterten Untersuchungen. Die Diıplomarbeıit mıt dem Tiıtel »Franz
(1872-1957) und Konstantın (1877-1937) Wieland. Elemente eıner >modernistischen« Parallelbio-
graphie« War für den Bıschof-Karl-Joseph-von-Heftele-Preis des Jahres 2005 eingereicht un:! durch
das Kuratoriıum mıt einer Belobigung ausgezeichnet worden. In der Dıiıssertation werden dıe Le-
benswege der Brüder VWıeland, die römischen Vertahren S1e un! darüber hınaus EntstehungWI1e Rezeption des Motu Proprio Sacrorum Antıstıtum erarbeitet.

Bruno Wiıeland Nuntıus Frühwirth VO: März 191 1 1N. Archivıo Segreto Vatıcano, Archivıo
della Nunzıatura Apostolica 1n Monaco 271 Fasz. 18, 41r—/V, hiıer Ar

Bisher den Brüdern Wıeland Otto WEISS, Der Modernıismus 1ın Deutschland. FEın Beıitrag
Zur Theologiegeschichte, Regensburg 1995; 410—439 Hıerauf beruhen uch die Artıikel VO Weif

den Brüdern Wiıeland 1n BBKL, I3 089 Ferner kürzlich DERS., Franz Sales
und Konstantın Wıeland (1877-1 937); 1n Lebensbilder AaUus dem Bıstum Augsburg. Vom Miıttelal-
ter bıs 1n die neueste Zeıt, hg Mantred WEITLAUFF 1ın Zusammenarbeıt mıt Walter ÄNSBACHER
(Jahrbuch des ereıns für Augsburger Bıstumsgeschichte 39); Augsburg 2005, 415—431

Vgl den Gründen für die Eıdverweigerung Ww1e€e den aut S1e erfolgten Reaktionen und
lehramtlichen Schritten meın Dissertationsprojekt. Eınıige Intormationen bietet bereıts WEISS,
Modernismus 1n Deutschland (wıe Anm 3 418—422, 428—43 3

Vgl die otftizielle Publikation des Motu propri0 1n: AAS E 1910, 655—680 Vgl auch den aUu$Ss-
tührlichen zeıtgenössıschen Kommentar: Julius BESSMER, Philosophie un:! Theologie des Moder-
nısmus. Eıne Erklärung des Lehrgehaltes der Enzyklıka Pascendıi, des Dekretes Lamentabilij und
des Eıdes wıder den Modernismus, Freiburg ı.Br. 1942

Papst Pıus 1mM öttentlichen Konsıiıstorium VO Aprıl 1L90Z; Zz1ıt. nach: Stimmen AUS Marıa
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gemäfß der Enzyklıka Pascendi: dominicı greg1s VO September in phifosophi—
schen »Systemvoraussetzungen« gründete: Aus den Prinzıpien des Agnost1z1ısmus und
der vitalen Immanenz® speisten sıch die modernistischen Charakteristika, ass die
lehramtliche Deftinition vornehmlich VO  e Zzwel typologischen Akzenten 1mM Modernis-
I1US spricht einem rational-wissenschaftlichen und eiınem empirisch-mystischen. FEı-
nerseıts werden die »Modernisten« als Vertechter der historisch-kritischen Methode W1e€e
der Dogmenentwicklung qualifizıiert, denen die scholastisch-thomistische Philosophie
als Grundlage für die theologische Wissenschaft fehle?. Andererseıts wiırd ıhnen eiıne —-

lıg1öse Subjektivıtät und damıt die Betonung der persönlichen Erfahrung Ww1e€e des ofte-
NCI), grundlegend demokratischen Charakters der Kırche und eın umfassender
Katholizismusbegriff zugesprochen, W as eıne ZEW1SSE Autonomıie jedes Gläubigen und
eiıne Dıiıstanzıerung VO der hierarchischen Struktur der Kirche beinhaltet!®. Mıt diesen
»häretischen« Posıtionen ın Zusammenhang gebracht werden, zeıtigte für das Pries-
terbrüderpaar Wieland aller Fürsprache ihres alteren Bruders Konsequenzen:
beide wurden lehramtlich gemaßregelt un: VO  a ihren ÄI'I1th n suspendiert.

Im Folgenden werden Aspekte der schicksalhaften Verstrickung VO Franz und
Konstantın Wieland 1n die Modernismuskontroverse ın den Blick MMECN, wobei
sıch die Darstellung einıgen Publikationen der Wielands un den daraut antworten-
den Reaktionen ın der Offentlichkeit un: VO kirchlichen Lehramt abarbeiıtet. Vor al-
lem, WE 1L1all die Bedeutung der Buchzensur 1m diözesanen W1e€e gesamtkırchlichen
Kampf den Modernıismus hinzunımmt**, 1st eıne Analyse VO  e} Intention und Wır-

Laach 52 1907% 478
Etwa wel Monate UV! bereıits durch das Dekret der Römischen und Universalen In-

quisıtion Lamentabail: SaANEe eX1Lty VO: Julı 1907 als moderniıstisch verdammende Proposıitio-
LCIN vorgelegt worden. Vgl dıe zeitgenössiısche lateinisch-deutsche Ausgabe beider Dokumente 1n
Anton MICHELITSCH, Der biblisch-dogmatische »Syllabus« Pıus SAamıt der Enzyklıka den
Modernısmus und dem Motu propri10 VO 18 November 1907, Graz/Wıen 1908, un:! Claus AR-
NOLD, »Lamentabiılıi SAalle EX1ItU« (1907) Das Römische Lehramt und die Exegese Altred Loisys, 11
Zeitschrift für Neuere Theologiegeschichte 4: 2004, DA DERS., Absage die Moderne? Pıus

und die Entstehung der Enzyklıka Pascend: (1907% 1n Theologıe und Philosophıiıe 8 9 2005,
20127224 Einführend ZU Modernıiısmus: (Jtto WEISS, Modernismus, 11 /, 267370
DERS., Modernıismus 1in Deutschland (wıe Anm. 3 Bernard REARDON, Modernismus, 1n
TRE 23, 1302138 Antimoderniısmus und Modernısmus 1n der katholischen Kıirche. Beıträge ZU

theologiegeschichtlichen Vorteld des 11 Vatiıkanums, hg. W, Hubert WOLF (Programm und Wır-
kungsgeschichte des E# Vatikanums 2X% Paderborn 1998 Zum Forschungsstand vgl Claus
ÄRNOLD, Neuere Forschungen ZUr Modernismuskrise 1n der katholischen Kırche, 1N: Theologıi-
sche Revue U 2003,

7ur römiıschen Definition der Lehren des Agnost1z1ısmus’, demgemäfßs die menschliche Er-
kenntnis streng auf den Kreıs der siıchtbaren Erscheinungen beschränkt ist, dass übersinnliche
Frkenntnisse und damıt VOT allem dıe Erkennbarkeıt (sottes bestritten werden, und der vitalen
Immanenz, dergemäfßs dıe Erklärung der Tatsache Religion, da jede außere Offenbarung abgewie-
SCI1 wurde, 1M Menschen selbst suchen 1st, vgl dıe Ausführungen ZUr modernistischen Philoso-
phie 1n Pascend: 4f£., ZIt. nach MICHELITSCH, Syllabus (wıe Anm. 7% 2897297

Vgl ebd., 339341
Vgl DPeter NEUNER, Fın mißlungener Versuch der Begegnung miı1t der Neuzeıt. Dıie Moder-

nısmus-Kontroverse und iıhre Folgen, 1n Kırche 1mM Jahrhundert, hg Mantred WEITLAUFF
(Themen der katholischen Akademıie 1n Bayern), Regensburg 1998, 186—206, hıer bes 190, 200—-203
11 Vgl Pascendi 3, Z1It. nach MICHELITSCH, Syllabus (wıe Anm. 7 23423 Im allgemeınen, ehr-
würdige Brüder dıe Bischöfe], un das ıst der Hauptpunkt, A alles, verderbliche Schriften
D“O  x Diözesen fernzuhalten, un schreitet, u ENN’S NO LUL, auch ZUNY fezerlichen Verurteilung.
Der Heıilige Stuhl unterläfst nıchts, Schriften dieser Art unschädlich machen; aber ıhre Zahl
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kung der Schriften, die die beiden Wielands ın den Jahren die Einführung des Antı-
modernisteneides mıiıt der Absıcht publızierten, ıhre Ansıchten in eıne breite Offentlich-
keit transportieren, hilfreich ıhrer Verortung 1mM Koordinatensystem des Moder-
nısmus. So soll nıcht 11UTr untersucht werden, in welchem biographischen Kontext die
Publikationen stehen und inwıeweıt S1e als modernistisches Gedankengut angesehen
wurden, sondern auch 1ın welcher Weiıse das kirchliche Lehramt auftf S1e reagıerte un!
welche Posıtion die Buchzensur 1m (;esamt der Maßregelungen der Wielands einnahm.

Man 1Sst, W INa  n} schreibt? Zum Hintergrund der römiıschen
Beschäftigung mi1t Schriften der Brüder Wieland!?

Blickt I1a  j auf die streng-katholische Prägung 1mM Haus des Ravenburger Gymnasıal-
professors Joseph Wieland (1835—1896) und seiner Trau Marıa (1846—1920), auf die Jahre
der Ausbildung ıhrer beiden Söhne SOWI1Ee auf deren eıt 1mM priesterlichen Dienst??,
erscheint ein Konflikt zwiıischen den Brüdern Wieland und » Multter Kirche« aum VOI-

stellbar: Franz wurde ach seiıner Priesterweihe 1894 für weıtere Studien treigestellt, die
7wel Jahre spater miıt einer patristischen Promotion!* Z Dr theol abschloss. Nach

kurzer Tätigkeıt 1in der Seelsorge konnte 6r seıne Studien 1in Alter Kirchengeschichte un
Archäologıe 1n Rom tortsetzen. Er wählte sıch den altchristlichen Altar als For-
schungsthema, womıt sıch ach seiıner Berufung Z Subregens Priesterseminar
in Dillingen/Donau 1mM Jahr 1898 nebenbe!] weıter beschäftigte 1n der Hoffnung, sıch mıiıt
diesen Studien für eınen Lehrstuhl qualifizieren. Der Werdegang des aAlteren Wieland
scheint also vorherbestimmt: Er hatte sıch 1im Studium als förderungswürdıg erwıesen,
legte mıiıt seıiner Dıissertation eıne Arbeıt VOI, die >durch klare Gedankenführung und
wıssenschafttliche Genauigkeıit überraschte«!> und Großes VO ıhm erhoffen lıefß:; VO  —

seinem Ordinarius Bischot Maxımıilıian VO Lıngg (1902-1 930) 1n die Priesterausbildung
einbezogen hatte den ersten Schritt aut dem klassıschen, VO Bischoft unterstutzten
Weg einer wissenschaftlichen Karrıere bereıts

Wenn auch wenıger gradlinıg, doch nıcht mınder überzeugt tand Konstantın
Wieland seiınen Weg 1Ns priesterliche Amt war versuchte er sıch zunächst 1n der Jurıs-
terel un 1es erfolgreich, WI1e€e se1ine Anstellung als Richter 1mM Jahr 1904 verdeutlicht

ıst heutzutage gro0fß, dafß über seine Kräfte geht, SZe alle Zzensurıeren. Vgl dazu uch tolgen-
den OoOmmentar 1n Franz HEINER, Die Madfsregeln Pıus den Modernismus nach der En-
zyklıka Pascendı: VO Sept 1907 1n Verbindung mıt dem Motu propri0 VO dept. 19410; DPa-
erborn 1916 Wahrlich, d67’ Papst zyürde schlecht seinNes obersten Lehr- un Hırtenamltes
walten, Wenn der Ausbreitung des Modernismus, dieses »Komplexes “ON Irrlehren«, durch dıie
Literatur desselben ruhıig zusehen zuürde UN nıcht gerade hıer die Gläubigen durch das Verbot der
Lektüre derartiger Schriften schützen UN “OTr Anfechtungen bewahren suchte!
12 Die tolgenden Ausführungen Zr biographischen Hintergrund Oorıentieren sıch WEISS,
Modernismus 1n Deutschland (wıe Anm 3 410—439
13 Es se1l darauf hingewiesen, dass Franz WwW1€e Konstantın Wıiıeland nıcht ın iıhrer Heimatdiözese
Rottenburg lieben, sondern 1n das Nachbarbistum Augsburg wechselten, W as dieser eıt al-
lerdings nıcht unuüblich WATrT. Vgl ZuUur Abwanderung VO Priesternachwuchs Aaus der 1Özese Rot-
tenburg Claus ÄRNOLD, 7Zwischen Zentrum un! Peripherie die Rottenburger Diözesanıdentität
(1919-1978), 1N: RIKG 24, 2005, 35—50, bes 3 5—40
14 Franz WIELAND, Dı1e genetische Entwicklung der sogenannten Ordines mınores 1in den drei
ersten Jahrhunderten, Suppl eft f Rom/Freiburg 1.Br. 1897
15 WEIss, Modernıismus 1n Deutschland (wıe Anm 3), 411
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zeıgte aber VO jeher eın eidenschaftliches ngagement für die Kırche, wobei i:hm VOr

allem die Integration der gebildeten Laienwelt eın Anliegen WAar, die sıch, beheimatet 1ın
den Errungenschaften der Moderne, 1in der tradıtionellen Ausrichtung VO  ea} Glauben und
Kırche L11UL bedingt zuhause tühlte. »Ihr relig1öses Leben erschien ıhm ST leeren orm
un:! Gewohnheitssache« erniedrigt. Den rund sah 8 darın, da{fß die Gebildeten in der
Seelsorge wenı1g Beachtung fänden«1® Hıeran etwas verändern, dürfte ein aupt-
mot1iv für seiınen Eintritt 1Ns Priestersemiunar SCWESCH se1n. Nach 1U  — zweıjährıgem Stu-
1um empfing er 1906 die Priesterweihe und wurde zunächst Kaplan in Neu-Ulm, 1m
Jahr 1909 dann Beneftiziat in Lauingen/Donau. uch VO dem begeisterungsfähigen,
mitreißenden Jüngeren Wieland hatte der Ordinarıus VO Augsburg eine hohe Meı-
nung”/,

egen ıhrer Ideale der eıne aufgrund se1ines Anspruchs auf wissenschaftliche Prä-
Z1S10N, der andere aufgrund seıner Vısıon VO  e} eiıner Versöhnung zwıschen Moderne und
Glauben schienen die Brüder der TIraum eınes jeden Bischots se1n. [)ass gerade die-

Grundüberzeugungen Franz und Konstantın Wieland Begınn des 20 Jahrhunderts
antechtbar machen sollten, stellte sıch heraus, als s1€, angewandt auf konkrete Finzeltra-
SCIl, schriftftlich ixiert und für die Leserkreise der Wieland’schen Abhandlungen
greifbar wurden.

Auf dem Weg einer wissenschaftlichen Karrıere!® War die Publikation seıner 1n
Rom begonnenen und 1mM Lauf der Jahre präzısıerten Studien für Franz Wieland eın
überaus wichtiger Schritt. Als 1906 miıt der Schriuft »Mensa und Contftess1io. Studien
ber den Altar der altchristlichen Lıturgie. Der Altar 1ın der vorkonstantıinischen Kır-
che« Ergebnisse Auttreten und Gebrauch des Altars un! damıt auch Z $rüh-
christlichen FEucharistieverständnis vorlegen konnte, traf damıt den Puls der Zeıt,
enn die altchristlichen Liturgıen bildeten] einen Hauptanziehungspunkt für die hır-
chen- und dogmengeschichtliche Forschung‘? Dieser wissenschattliche 0O00M hatte zahl-
reiche Abhandlungen und Neuansätze*°9 ZUur Folge, die heftigst diskutiert w1e€e kritisıert

Ebd., 4726
Vgl Bischof VO  - ıngg Nuntıus Frühwirth VO Aprıl 1908 AN 271 (wıe Anm 2
102r—105v, hier 102v.
Dass sıch Franz Wiıeland 1ne solche bemühte, zeıgt das Berufungsverfahren ZUT Neu-

besetzung des Lehrstuhles für Patrologie der Uniiversıität Würzburg 907 Vgl Braun
Ehrhard VO': Dezember 1906, Abte1 Scheyern Nachlass Ehrhard, ZIt. nach: Wolfgang

WEISS, Modernismuskontroverse un Theologenstreıt. Die Katholisch-Theologische Fakultät
Würzburg 1n den kırchenpolitischen Auseinandersetzungen Begınn des Jahrhunderts
(Quellen und Forschungen ZUT Geschichte des Bıstums un! des Hochstitts Würzburg 56), Wurz-
burg 2000, 450 Dıie F ıste Iautet NU' ersier Stelle meıne Wenigkeıit; Zzayeıter Kegens Nieder-
huber Passau Subregens Wieland Dillingen.

Franz WIELAND, Mensa un! Contessıio. Studien über den Altar der altchristlichen Liturgie
(Veröffentlichungen AIN dem Kıirchenhistorischen Semiinar München 14 Reihe 2X% München 1906,

Vgl folgende Studien Pıerre BATIFFOL, Les orıgınes de l’Eucharıstie, Parıs 1909 Louıs
DUCHESNE, Orıigines du culte chretien. Etude SUT la lıturgie latın Charlemagne, Parıs 1889
Franz RENZ, Opftercharakter der Eucharistie nach der Lehre der Vaäter und Kirchenschriftsteller
der ersten dre1 Jahrhunderte. Eıne dogmengeschichtliche Abhandlung, Paderborn 18972 DERS.,
Dıie Geschichte des Messopfter-Begriffs oder Der alte Glaube un! die Neuen Theorien über das
Wesen des Unblutigen Opfers, Bde 1—2, Freising Adolf STRUCKMANN, Dıie Gegen-
Wa Christiı 1in der Eucharistie, Wıen 1905 Zu deren Rezeption vgl Wılhelm IMKAMP, Dıi1e
katholische Theologie 1n Bayern VO  - der Jahrhundertwende bis ZU Ende des 7zweıten Weltkrieges,
1: Handbuch der bayerischen Kirchengeschichte, hg Walter BRANDMÜLLER, Bd 3 St. Ottılıen
1991, 539—651, hier 575581 Helmut MOLL, Dıie Lehre VO  a der Eucharistie als Opfter. Eıne dog-
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wurden. So erging 65 auch der Wieland’schen Studie, die mıi1t ıhren Untersuchungen
Liturgieart und O: ZU Opferbegriff un natürlich ZU Altar selbst Zündstoff für die
überkommene Meınung bot. Denn Wielands unbefangener historisch-kritischer Um-
Zang mıit den Quellentexten 1e1 ıh: eıne Entwicklung erkennen, 1€, seıne These,
über die Trennung der Eucharistie VO der Agape und ber die Entstehung eigener Kır-
chenbauten allmählich, aber sıcher auch einer Heilighaltung der NSd eucharıstica
selbst geführt habe, die iın apostolischer eıt nıcht denkbar SCWESCH wäre*l. Ausschlag-
gebend für diese Verehrung des Altars selbst se1 VOT allem eiıne Veränderung 1m Opfter-
verständnıs der trühen Christen SCWESCH. Be1 renaus VO Lyon (T 200) se1 der
Schwerpunkt des Opferbegriffs UÜoOoN den reıin geistigen Eucharıistiegebeten auf die MAaLe-
riellen Opfergaben übergegangen“, wodurch die ın der Gegenreformatıon manıtestierte
Vorstellung einer selbständigen Opferhandlung der Christen ım Sınnn einer objektiven
Darbringung erst ermöglıcht worden se1®>.

Obwohl bereıts die generelle Annahme eıner Lehrentwicklung VO der neuscholasti-
schen Schultheologie skeptisch bıs ablehnen betrachtet wurde?*, WAar dieser Arg-
wohn nıchts 1mM Vergleich der »dogmatischen« Empörung, die den Wiıeland’schen
Beobachtungen ZU Opfercharakter der Eucharistie entgegenschlug“ Vor allem der
Innsbrucker Protessor für Dogmatık und spater für Fundamentaltheologıie, Pater Emil
Dorsch 5} (1867-1 934), wandte sıch vehement die Annahme einer geschichtlichen
Entwicklung des Opferbegriffs und trat miıt Franz Wieland 1ın eıne nıcht selten polemi-
sierende Kontroverse*®. Ausgehend VO der Überzeugung, das Konzıil VO  - Trient habe
den Opftercharakter der Eucharistie als Darbringung definiert?, WwI1es Dorsch die Wıe-
land’sche These einer Veränderung des Opferbegriffs ZUur eıt renäus‘ zurück, da as;
W as heute) VO der Gesamtkirche gelehrt werde, als auf die apostolische eıt zurückge-
hend ANSCHOMMALEN werden könne??. Wiährend Dorsch also den orwurt erhob, Wieland

mengeschichtliche Untersuchung VO Neuen Testament bıs Irenäus VO  ‘ Lyon, Köln/Bonn 1975
24 Vgl WIELAND, Mensa (wıe Anm. 19), 36, 114, Zıtat 117
27 Ebd.,
23 Ebd

Vgl Oskar KÖHLER, Dıie Auffassung VO der Kirchengeschichte, 1n HKG 6/2,.328—334, hier
33R
25 Vgl die Rezension 1n Pastor Bonus 19,191t. w1e auch die Kontroverse ZW1-
schen Franz Wieland und Adolf Struckmann 1n Theologische Revue 6, 1907,,f 1908, 59—
61; A 1910Ql

Am Begınn der Auseinandersetzung steht die Rezension VO Dorsch » Altar und Opfer Be-
merkungen ZU!r Studie Dr | Wielands über un! confess10«, 1n Zeitschrift für katholische
Theologie 52 1908, 307-—352, woraut Wiıeland mıt der Replik »Die Schrift Mensa un! Contess1o
und Emiuil Dorsch 5} in Innsbruck. Eıne AÄAntwort« (Veröffentlichungen aus dem Kirchenhistori-
schen Seminar München 111 Reihe 4), üunchen 1908, antwortietie Darauthin legte Dorsch ıne
umtassende Gegenschrift dem Tıtel » Der Opfercharakter der Eucharıistie einst und jetzt. FEıne
dogmatisch-patristische Untersuchung ZUT Abwehr« (Veröffentlichungen des biblisch-patristi-
schen Seminars Innsbruck 4), Innsbruck 1909 VOIL, der Wiıeland seıne Abhandlung » [ JDer vorıre-
näıische Opferbegriff« (Veröffentlichungen AUS dem Kirchenhistorischen Seminar üunchen 111
Reihe 6), üunchen 1909 ENTIZSESCNSELIZLE un! seinerseıts die Kontroverse beschloss. Mıt der
Dorsch’schen Rezension »Aphorismen un: Erwägungen ZU!r Beleuchtung des >vorırenäischen
Opferbegriffs««, 1N: Zeitschrift für katholische Theologie 34, 1910; /1-117, 307-34/7, endete die
Kontroverse.

Vgl DORSCH, Opfercharakter (wıe Anm. 26), 146
28 Vgl ebd., 187, 304
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stehe 1ı Wıderspruch Tradition un! Tridentinischem Konzıil??, hıelt dieser SC1INEIN

Gegner e  €  A dass C1i1NC lehramtliche Definition des Gabencharakters der Eucharistie
(noch) nıcht erfolgt SCI, bezeichnete durch historisch-kritische Analyse CWONNCN
voriırenäische Messoptertheorie als EINZIZE logısch UunN theologisch völlıg einwandfreie
Erklärung der triıdentinıschen? und krıitisierte, Dorsch gehe VO der Fiktion aUuUs, als ob
ZINE nachträgliche Entwicklung, zwelche früher Abgelehntes den Begriff des Opfers
hereinbezogen, MT der Kontinuıität des Dogmas unvereinbar se1?). Dass beide Kontro-
versparteıien aUuUs denselben historischen Fakten sıch bisweilen diametral entgegenstehen-
de Schlüsse ZOYCH, lenkt den Blick auf das eigentliche, methodischen Differenzen
suchende Konfliktpotential Dorsch veritrat die Posıtion, alle Quellen Ussten solange

Sınn der Oblationsopferdefinition verstanden werden, bıs Ee1iNE andere Interpretation
eindeutig als überzeugender CI WICSCI1 werden könne, und gab C1iNE bestimmte Deftinition
bereıts VOTI, die CT AaUs den Quellen belegen versuchte*? Dementgegen richtete sıch
der Wieland sche Blick den Ansprüchen der historisch kritischen Methode 155C11-

schaftliche Präzısıon genügend UuNnNVOrCINSCHOINIMN auf die Quellen un! sıch
nıcht UVO Schulmeinungen un Dogmen Als Hıstoriker dürfe INan, Franz Wıe-
and nıcht lehren, W as INa als Hıstoriker nıcht beweıisen könne; dürften Tatsachen,
welche dem ogma widersprechen scheinen, nıcht verschwiegen oder aus dogmatı-
scher Rücksicht umgedeutet werden Vielmehr habe 11194  — 1ne AaUS den geschichtlichen
Befunden erumerte Dogmenentwicklung anzuerkennen®® Da C1in solches Bekenntnis Z
historisch kritischen Methode und ZUr Dogmenentwicklung als Charakteristikum
modernistischen Posıtion angesehen wurde, 6S nıcht wunder, ass Dorsch als
glühender Vertechter neuscholastisch dogmatischen un bisweilen ahistorischen
Denkens, Franz Wieland MIT dem Modernismus Verbindung brachte** ber
den Eindruck VO Franz Wiıeland Dorsch wolle den » Modernisten« reffen un 764 Üan
nıchten SsC1NEIN wissenschaftlichen Ruf, SCLNECTITL ehrlichen Namen und SeC1NECY Stel-
[ung” 1ST testzuhalten, dass Dorsch 1Ne solche Verurteilung Wiıelands als »Modernist«
ablehnte, da AZU doch PLWAS mehr gehöre als daß e1Nn Autor einzelnen Atz
mrelleicht ohne e$ wollen, sıch MALL der modernistischen Lehre berühre?® Darüber hın-
N wurde keiner anderen Rezension den Kontroversschriftften der Modernismus-
vorwurt Franz Wieland erhoben die Annahme Verbindung des äalteren
Wiıeland ZU Modernıiısmus WAar tolglich dieser Zait 1 der Offentlichkeit nıcht NOL=
breitet.

Vgl ebd 155
WIELAND Opfterbegriff (wıe Anm 26); 181

31 WIELAND Schrift Mensa un:! Contess1i1o0 (wıe Anm 26),
Vgl DORSCH Opfercharakter (wıe Anm 26), bes 58 187 195 734) 219 DA

372 Vgl Franz WIELAND Der Modernistene1id Augsburger Abendzeitung 1911 Nr A1
Gemäfß der Ansıcht VO mıl Dorsch steht die Wiıeland sche These MITL dem Satz des Dek-

Lamentabiıli auf gespanntem Fuße, da Wıeland ZU VO:  3 Entwicklung der Eucha-
ristie lıturgischen Feıer ausgehe und der VO diesem vertiretene Mahlcharakter der Fucha-
ristie ZU anderen keinen Priester technischen ınn zulasse Vgl Lamentabiıli Sat7z 71 nach
MICHELITSCH, Syllabus (wıe Anm 02 LDIDORSCH Opfercharakter (wıe Anm 26), 15/—161
Darüber hinaus Wıeland die der Enzyklıka Pascend: verwortene Weiterentwicklung des
christlichen Kultus durch außerchristliche Sıtten Vgl Pascendi ZAIT nach MICHELITSCH Sylla-
bus (wıe Anm 7), 314f DORSCH Opfercharakter (wıe Anm 26), 174{

WIELAND Schrift Mensa und Contess1io0 (wıe Anm 26),
DDORSCH Opfercharakter (wıe Anm 26), 175
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Obwohl 61 durch seıne Anstellung als Kaplan gänzlıch in dıie Seelsorge eingebunden
W arlr und keıine Ambitionen einer wissenschaftlichen Karrıere hatte W1€ se1ın Bruder,
begann Konstantın Wieland einer Abhandlung ber die Soteri0logıe arbeıiten.
L)ass Br seilıne Arbeit bereıts 1907/; 1Ur eın Jahr ach Abschluss se1nes Studiums,
dem Titel » Die Heilstat Christı als Neuschöpfung und Wiedergeburt« vorlegte, zeıgt,
w1e€e sehr ıhm das Thema den Nägeln brannte. Konstantın Wieland wollte anders
als se1ın Bruder Franz, dem 6S die wissenschaftliche Erarbeitung eines Themas ving
eiınen quası katechetischen Beıtrag ZUr Kommunikation christlicher Glaubensinhalte
eısten. Entsprechend bewegte siıch auf populärwissenschaftlichem Nıveau und
wandte sıch einen großen Adressatenkreıis?”. Um das Heilsgeheimnis erklären,
seizte er sıch bewusst VO  3 der bıs 1ın die Neuscholastık hineın nahezu ausschliefßlich
zıplerten Erlösungslehre Anselms VO Canterbury (1033—-1109) ab Die juridische Vor-
stellung einer stellvertretenden Genugtuung durch Christi Sterben stehe MI1t der Heili-
SCH Schrift, die eINZ1g Rechtfertigung AaUsS Gnade kenne, autf gespanntem Fußß, sS1e
widerspreche der Unveränderlichkeit (zottes und erkläre nıcht, welche Bedeutung der
Auterstehung Christı für die menschliche Erlösung zukomme, da ıhr gemäfß der Ver-
dienst allein durch das Kreuz erfolgt se1l Diese Schwierigkeiten würden behoben, wenn

man sıch die Erlösung als Regeneratıon, als Wiıedergeburt vorstelle. Dadurch, ass Gott
in der Inkarnatıon den Fluch der Sünde mıt den Menschen teıile, iın seiınem Kreuz die
verdorbene Natur des Menschen auflöse un iın seiıner Auferstehung den Menschen TICU

schafte, der Wiıeland’sche Ansatz, geschehe Erlösung*®. Mıt dieser Theorıe, die sıch
auf die tast 1n Vergessenheıit geratenen Erlösungsansätze der östlichen Kirchenväter
stutzte, wollte Konstantın Wieland auf 1Ine Neue Fährte ZUNY Erkenntnis des Heilsge-
heimmnısses aufmerksam machen??. Durch se1ın Bemühen, Reizthemen W1e€ die Erbsünde
verständlich machen, SOWI1e durch seınen wortgewandten, metaphernreichen und
bısweilen pathetischen Stil wiırd die Intention des Jüngeren Wieland deutlich: Dem SC“
bıldeten, kritischen Menschen der Moderne sollte der christliche Glaube wıeder nahege-
bracht werden als mıt den Standards modernen Denkens einholbar und VOIL allem als
den Menschen zumnerst treffendes Mysterium. uch wenn Konstantın Wieland
»>bisweilen weıtschweifig und umständlich [argumentiert] un: VO einer gewıssen Ver-
worrenheit nıcht freizusprechen 1St<, erweIlst Cr sıch als » Theologe VO  - spekulatıver
Kraft un:! Selbständigkeit«*°, dem seın Abweichen VO der Lehrmeinung durchaus be-
WUuSSt W3a  $ So stellte 1mM Vorteld der notwendıgen Einholung der kirchlichen ruck-
erlaubnis*! das bischöfliche Generalvikarıat Rottenburg die Anfrage, ob iıne Schrift
das Imprimatur erhalten könne, die sıch die hergebrachte Satısfactionstheorie der

Vgl Konstantın WIELAND, Die Heılstat Christi als Neuschöpfung un Wiıedergeburt, Leıipzıg
1907 (Manuskrıipt),
38 Vgl ebd., 68—77

Ebd., Vgl die Ansätze VO  > Athanasıus VO  — Alexandrien oder Gregor VO Nyssa. Dazu
einführend: Harald W AGNER, Erlösung. IIL. dogmen- theologiegeschichtlıch, 1n 37 805—808,
hier 806
40 WEISS, Modernısmus in Deutschland (wıe Anm. 3), 4726
41 Zur Erteilung des Imprimatur vgl Kar] HILGENREINER, Die kirchliche Vorcensur un:! das
Partikularrecht, Wıen 1901, 19$ Joseph HILGERS, Der Index der verbotenen Bücher. In seıner

Fassung dargelegt und rechtlich-historisch gewürdigt, Freiburg i.Br 1904, Johannes
SÄGMÜLLER, Lehrbuch des katholischen Kirchenrechts, Freiburg 1.Br. 1909, 46 / Vgl zudem die
Konstitution LeoOs AT »Ofticıorum LU NETU VO Januar 1897 1n ASS 2 v  9
388—400
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scholastıschen Erlösungslehre \ wende]*. Nachdem 1es nıcht ausgeschlossen wurde®,
reichte Wieland se1ın Manuskrıpt be] Bischof Paul Wılhelm VO Keppler (1898—1926)
e1n, da die Studıe nıcht veröftentlicht werden sollte, hbevor die zuständıgen Behörden des
kırchlichen Lehramtes ıhre Billiıgung ausgesprochen 'hätten]*. Wıe AaUS einer hand-
schriftlichen Notız auf der Anfrage Wielands hervorgeht, W ar die Entscheidung in Rot-
tenburg rasch gefallen: Aufgrund des VO beauftragten Zensor Dr. Eberhard Dentler
(1865—1931) erstellten Gutachtens habe INan sıch Z Erteilung des Imprimaturs nıcht
entschließen können®. uch eıne Intervention des altesten Wieland-Bruders TuUunO 1mM
März 1908 beım Münchner Nuntıius“*® brachte die Erteilung der Druckerlaubnis nıcht
3n MM Im Gegenteil: S1e weckte das Miısstrauen Frühwirths, dass G1 ach der Lektüre
der Schrift die Anfrage den Augsburger Bischoft stellte, ob Konstantın Wieland dıe
Eigenschaften [besitze], als Stadtkapları angestellt seIn, da C1 die katholische Lehre
VO der Genugtuung nıcht wahre*. Dass se1ıne Erlösungstheorie keıne ernsthaften Kon-
SCQUCNZEC für den Jüngsten Wieland zeıtigte, WAar der rückhaltlosen Unterstützung SEe1-
1165 Bischots verdanken, der Wielands ngagement 1n Seelsorge und Studium betonte
un: dessen aufsehenerregenden Thesen als letztlich harmlosen Übereifer verstand*®.
Obwohl die Abkehr VO  - der (neu)scholastischen Lehrtradition Konstantın Wieland die
kırchliche Druckerlaubnis kostete, brachte s1e ıhm dennoch keinen Modernismusvor-
wurt e1In.

Idies ınderte sıch auch nıcht, als CTr 1mM Aprıl 1910 nochmals das Imprimatur für
eıne überarbeıtete Fassung der »Heılstat Christi« mıiıt der Begründung ersuchte, dass
sıch Tag für Tag die Angriffe auf die christliche Erlösungslehre verschärften und 6 diese
MIt se1ner Studie verteidigen helten wolle*?. Wıe schon be] der ersten Anfrage wurde
Dentler mi1t der Begutachtung betraut und sprach sıch eın weıteres Mal die Erte1-
lung des Imprimatur AaUuUs Wieland habe sıch Z WTr bemüht, seine Auffassung mehrfach

Konstantın Wieland das bischöfliche Generalvikarıiat Rottenburg VO ugust 1907
DAR kl 1.4b Druckerlaubnisse, Einzeltfälle. Bevor Konstantın Wiıeland eın
Verfahren ZUr Erteilung der Druckerlaubnis 1ın Rottenburg anstrebte 1st anzunehmen, dass
sıch 1n seıner Heımatstadt Ravensburg eiınen Verleger suchen wollte hatte sıch seinen DDI6-
zesanbıschof VO Lingg gewandt, da die Schritt zunächst in Ulm drucken lassen wollte. Als 1n
Augsburg eiıner Verfahrensverzögerung kam, weıl zunächst die Ma{fißßnahmen der Enzyklika Pas-
cend:ı bezüglich der Vorzensur umgesetzt werden sollten, verzichtete Wieland auf iıne Approbatıi-

1n Augsburg. Zu den SCHAUCICH Umständen vgl Bischof VO Lingg Nuntıus Frühwirth VO

Aprıl 1908 ANM Z (wıe Anm. 2X 102r—103v Im Bistumsarchiv Augsburg sınd keıine
Unterlagen ZUT Beantragung des Imprimatur AUS der eıt VOT 1913 erhalten.

Vgl Bischöfliches Generalvikarıat Rottenburg Konstantın Wi;eland VO August 1907
DAR i (wıe Anm. 42)

Konstantın Wiıeland Bischof VO  - Keppler o.D Ebd
Vgl die Notız 1n ebd Das Gutachten Dentlers wurde auf Anfrage den Münchner

Nuntıus geschickt, der 71 Februar 1911 wieder zurücksandte. Dennoch konnte weder 1M
Diözesanarchiv noch 1mM Nuntiaturarchiv aufgefunden werden. Vgl Bischoft VO Keppler Nun-
tı1us Frühwirth VO Aprıl 1908 SOWI1e die Mınute eınes Schreibens VO  e} Nuntıius Frühwirth
Bischot VO  - Keppler VO 21 Februar 1911 ANM 7 (wıe Anm 2), 100r—-101r, 90r, DAR

1: München Nuntıiatur 9727
Vgl Bruno Wieland Nuntıus Frühwirth VO März 1908 AN 2 (wıe Anm. 2X%
951r—-96r.
Mınute eiınes Schreibens VO Nuntıus Frühwirth Bischof VO  3 Lingg VO Aprıl 1908

Ebd., 99r
Vgl Bischot VO Lingg Nuntıus Frühwirth VO Aprıl 1908 Ebd nO3v.
Vgl Konstantın Wıeland das Bischöfliche Generalvıkarıat Rottenburg VO Aprıil 1910

DAR 18 (wıe Anm. 42) Die Tagesangabe tehlt bei diesem Schreiben.
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der tradıtionellen hırchlichen Anschanung ın größere Annäherung bringen, aber in
seiner Regenerationstheorie bleibe der Sühnopfercharakter des Todes Christı unterbe-
liıchtet?®. Ausgehend VO verbreıteten Erlösungsverständnis ahm Dentler eiıne rein de-
ensive Haltung e1N: Er sah die anselmianısche Satistaktionstheorie als Doktrin dl die
CI obwohl s$1e nıcht dogmatisch festgeschrıeben WAal, gegenüber gefährlichen, modernen
Ansätzen bewahren galt, ohne diese eıner ergebnisoffenen, kritischen Analyse
unterziehen. Dass er Wieland be] diesem Argumentationsmuster un 1m Kontext der
sıch zuspitzenden Modernismuskrise nıcht als euerer qualifizierte der ıh explizıt
mıiıt dem Modernısmus in Zusammenhang brachte, spricht für dıie Annahme, auch
Dentler habe ähnlich w1e Dorsch iın der Auseinandersetzung miıt Franz Wieland die
Ansıcht VELTFEtEN; Zu Modernismus gehöre mehr, als sıch 1n einzelnen Punkten mı1t
der modernistischen Lehre berühren.

Konstantın Wieland WAar 1910 allerdings nıcht mehr bereıit, sıch dem negatıven Urteıil
der zuständigen Behörden unterwerten. Die Schriftt wurde durch seinen Bruder Bru-

ın Ravensburg herausgegeben und durch Franz Wagner 1n Leipzıg ausgeliefert. Es
scheint, der Jüngste Wiıeland se1 sıch ach Aufgabe seiner anfänglichen Opposiıtion
die Genugtuungslehre keines Verstofßes die Glaubensdoktrin mehr bewusst SCW C-
SCI1 und meınte, seinen Ansatz, den D lediglich als Weiterführung der Satistaktionstheo-
rı1e verstand®!, aufgrund der Anfechtungen des Erlösungsglaubens publızıeren mMUuSsSs-
SCI1., Obwohl die Schrift nıcht als Apologie des katholischen Glaubens aufgenommen
wurde, sondern einem Rezensenten der Theologischen Revue vielmehr als durch Un
durch häretisches System mıiıt pantheistischen Tendenzen galt?®, wurde auch ın der öf-
tentlichen Meınung eın expliziter Modernismusvorwurt Konstantın Wieland Ee1-

hoben.
Ebenftfalls 1910 erschien eıne weıtere Publikation des Jüngsten Wieland, mıt der el

sıch bewusst VO der »modernistischen« Methode distanzıerte. Unter dem Titel »Hat
Jesus geirrt? Eın Lösungsversuch ZUr Parusiefrage«>” wandte sıch die be1-
spielsweise VO Joseph Schnitzer (1859-1939)”* angestellten historisch-kritischen ber-
legungen ZUT Naherwartung Christiı und verteidigte die durch diese gefährdete (sottes-
sohnschaft Jesu. So zeıgte 1ın Abgrenzung der Annahme, Jesus habe veırrt, da Cr

das baldıge Weltgericht ZWaTtr ehrte, dieses aber nıcht eingetreten sel, dessen Irrtumslo-
sıgkeıit in dogmatisch-neuscholastischer Manıer auf. Durch eıne mıtunter recht willkür-
lıche Aneinanderreihung VO Bibelzitaten versuchte Wieland seıne vorgefasste dogmatı-
sche These- von der Gottessohnschaftt belegen und argumentierte den Fragen

Gutachten VO Fberhard Dentler VO 18 Aprıil 1910 Ebd [ )as Gutachten 1sSt nıcht vollständig
1im Archiv erhalten.
51 Konstantın Wieland Bischof VO  e} Keppler VO Aprıl 1910 Ebd

Bernhard DÖRHOLT, Die Heılstat Christı als Neuschöpfung un! Wiedergeburt (Rezension),
1n Theologische Revue 8! 1911 246—249, hıer 248
53 Erschienen 1m Selbstverlag in Dıillıngen/Donau un ohne Imprimatur.

Vgl Aus dem Tagebuch eiınes deutschen Modernisten. Aufzeichnungen des Münchener Dog-
menhistorikers Joseph Schnitzer aus den Jahren e  9 hg V. Norbert RIPPEN Aloıs
SCHNITZER, 1ın Autbruch 1Ns Jahrhundert. Zum Streıt Reformkatholizismus un: Moder-
N1SMUS, hg Georg SCHWAIGER, Göttingen 1976, 139—-222, hıer 150 Fs zeıgte sıch, dafß Jesus, der
Herr, VO:  x der Überzenugung hbeherrscht WAaNY, das Weltende miıt dem Gericht stehe unmuittelbar be-
Vor Jesus hat demnach etwas VOTAUSZESART, Wa sıch nıcht erfüllte; hleibt N:  _ nıchts anderes
übrig als Entweder haben die Apostel den Herrn mißverstanden oder Jesus teılte eben die ZE-
meinsame UÜberzenugung seiner jüdischen Zeıtgenossen UN bewegte sıch mık ıhnen ım Irrtum
Wohin führt nıcht schon die unleugbare Tatsache: Jesus hat sıch geırrts Wıe reımt sıch e1in solcher
Irrtum mMA1t der Gottheit Jesu zusammen®
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der radikalen Bibelkritik vorbe1°>. Dennoch 1st Wielands AÄnsatz, das »Paschaereignis als
Begınn der endzeıtlıchen Königherrschaft (sottes« sehen, durchaus als modern e1IN-
zustuten”®. DDass Konstantın Wiıeland immer wiıieder ach Erklärungsmodellen
suchte und sıch zugleich VOT der radıkalen Zuspitzung der kritischen Glaubenszweıftel
auf den sıcheren Boden der Dogmatık »flüchtete«, lässt se1n Anliegen hervortreten: Fı-
1CT Versöhnung zwischen Christentum und Moderne sollte der Weg bereıitet un:! der
Glaube 1m gleichen Zug davor ewahrt werden, VO der modernen Kritik ernsthaft
gezweitelt oder Sal ad absurdum geführt werden. Zur Erfüllung dieser cselbst gC-
wählten Vermiuttlerrolle oriff Wieland, W1e€e die beiden besprochenen Schriften zeıgen, auf
unterschiedliche Methoden zurück und machte damıt deutlıch, 24SSs 6r anders als se1n
Bruder Franz keinen Beıtrag eınem wissenschaftlichen Diskurs leisten, sondern VO  —

allgemeinreligiösen Sehnsüchten und dem Wunsch ach Unsterblichkeit ausgehend>”
das Christentum als plausıbel aufweisen und wıeder ertahrbar machen wollte.

Die Beschäftigung mi1t den Schritften der Wiıielands zeıgt, 4SSs Stil w1e€e Zielsetzung der
Brüder zutieftst unterschiedlich Wr C Wiährend CN Franz Wieland die Wiıissenschaft
INg, ıne methodisch-sachlich konsequente, vorurteılsfreie Quelleninterpretation,
1st das VO Konstantın Wiıeland vermuittelte Bild VO Wiıderspruch epragt VO dem
Wıllen, sıch nıcht mit der Kluft zwischen Moderne un:! Christentum abzutfinden. Selbst
V Glauben zulnnerst angerührt, wollte diesen dem modernen Menschen wieder
nahebringen und ahm dafür auch »Widersprüchlichkeiten« 1in seıiner Posıtionierung in
auf Die Realisierung dieser Zıele führte beide Brüder Z5 Abkehr VO neuscholastiı-
schen Maınstream und dessen Engführung der Theologie, weshalb iıhre Publikationen
als Beıträge einer modernen Theologie gelten dürten und ıhren Zeıtgenossen de tacto
gegolten haben, W1€ die kritische Rezeption der Schriften demonstriert. Obgleich die
Wieland’schen Bemühungen, sıch mıiıt ıhren Neuansätzen auf dogmatisch gesichertem
Terraın bewegen, nıcht ausreichend gewürdigt wurden se1 in der Kontroverse
Wiıeland/Dorsch, se1 1mM Rottenburger Präventivzensurvertahren zr »Heılstat Chris-
ti« begegnet der offene orwurt der äres1e der des Modernismus 1n der deutschen
Dıiıskussion diesem Zeitpunkt 11UTr selten und lieben die Wielands unbehelligt VO

diszıplinarıschen Mafßnahmen.

El Verbieten oder nıcht? Di1e Schriften der Brüder Wıeland und die
römische Buchzensur 91

Franz Wıeland UuN dıe Indexkongregation
Bereıts 1mM Sommer 1903 als die Kontroverse zwiıischen Franz Wiıeland un:! Emuil Dorsch

miıt der Publikation der ersten umfassenderen Replik Wielands 1m Jahr 1908 und der
trısch erschıienenen monumentalen Entgegnung des Jesuıtenpaters iıhrem Höhepunkt

55 Vgl WEISS, Modernismus 1in Deutschland (wıe Anm 3 477$% Vgl uch Altons STEINMANN,
Hat Jesus geirrt? (Rezensıion), 11 Theologische Revue i 1914, 510 Der Lösungsversuch des Verf.
ıst hervorgegangen aAM dem berechtigten un löblichen Bestreben, sıch selber über Jesus, seine Irr-
tumslosıgkeit oder seine Irrtumsfähigkeit blar werden. So Qul das sıch ıst, mu doch DOT
der Meınung gewarnt werden, als seien Probleme, denen sıch bislang die gesamte Theologie ab-
gequält hat, ım Handumdrehen lösen.

WEISS, Modernıismus in Deutschland (wıe Anm 3 478
Vgl WIELAND, Heilstat (wıe Anm. 37
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entgegensteuUerLe, wurde die Kongregatıon für den Index®® autmerksam autf den alteren
Wieland-Bruder. So notlerte der Sekretär der Kongregatıion, Pater Thomas Esser
(1850—-1926), Julı 1909 in se1ın Zur Dokumentatıiıon der Kongregationsabläufe Be?
ührtes Diarıum: »Weiıl auch iın Deutschland>? eın Buch ber die hl Eucharistie
|Wielands »Mensa un Confess10«] herausgekommen ist, das Kontroversen un Skan-
dale hervorrief, beauftragte der Pater Sekretär den namlichen Pater Bund, dass DE die
ber diesen Gegenstand veröffentlichten Bücher kaufe und ber s1e eın Votum verftasse«®°0.
Schon die 1er skıizzierte Verfahrenseröffnung 1st als ungewöhnlıch einzustuten, da Es-
SGT Z W al die iınhaltliche Motivierung des Vorgehens Franz Wieland testhält, ohne
aber auf eine Denunzı1ation VEIWCISCIL, die einem Vertfahren VOT der Indexkongregati-

7zumelst vorangıng®. IDE ıhm die Tatsache eiıner Denunzıiation aum enttallen se1n
dürfte, WEn dem Indexsekretär die Begründung einer Behandlung der Kontroverse 1m
Gedächtnıis geblieben 1st, und da sıch zudem als Kenner un SCHAUCI Beobachter der
deutschen Theologie erwıes®?, darf INnan iın ıhm den Inıtıator des Vertahrens sehen. Je-
mandem, der Ww1e€e Esser eın Auge autf die theologische Diskussion 1ın Deutschland hatte,
konnte die Kontroverse Wieland/Dorsch aufgrund ıhrer Beachtung iın der wissenschaftt-
lıchen Presse nıcht verborgen bleiben. So wundert nıcht, WE GT die » Kontroversen
un Skandale« hervorrutende Schrift Wielands ZAU Auslöser für eine Untersuchung
se1ıtens der Indexkongregatıon nımmt. nerwartet erscheint hingegen der Auftrag
den Konsultor Pater Jacques Bund SSCC (1853—-1913), sıch neben den Wieland’schen
Schritten » Mensa und Confess10« »Mensa und Contess1io0 un: Pater Emil Dorsch«
auch die Dorsch’sche Replik » Der Opfercharakter der Eucharıistie einst und Jjetzt« P7'0
DOLO beschafften. Wollte Esser durch die Berücksichtigung beider Seiten eın taıres un:!

58 Zum Verfahren der römischen Buchzensur Begınn des Jahrhunderts vgl die Kon-
stıtuti1on Sollicita ac provida Benedikts C4 NC VO Juli IO VO der 2007 iıne VO  } Hubert Wolt
und Bernwar: Schmuidt, Münster, bearbeitete kritische Edition erscheinen oll Vorläufig ZUr Kon-
stiıtution Hans PAARHAMMER, »Sollicıta provıda«. Neuordnung VO  - Lehrbeanstandung und Bu-
cherzensur 1ın der katholischen Kirche 1m 18 Jahrhundert, 1n Mınıisterium lustitiae. für Her1-
bert Heınemann, hg Andre (JABRIELS Heıinrich REINHARDT, Essen 1782 3453—5361; dıe
bereıts Konstitution Officiorum AKNETUNM LeOs XII SOWI1e Hubert WOLF, Einleitung

(Römische Inquıisıtion un! Indexkongregation Grundlagentorschung: 1814-1917), DPa-
erborn 2005, DA Claus ÄRNOLD, Der Begınn des Falles Turmel VOT der Indexkongrega-
t10N (1900/01) Mıt Seitenblicken auf Altred Lo1sy und einem Gutachten VO  5 Laurentius Janssens,
1N: Bücherzensur Kuriıe Katholizismus und Moderne. tür Herman Schwedt he. Peter
WALTER Hermann-]Josef REUDENBACH (Beıträge ZUTr Kırchen- un: Kulturgeschichte 10), Frank-
turt a.M 2000, DERS., Dıie Römische Indexkongregation und Altred Lo1sy Anfang
der Modernismuskrise (1893—1 903), 11 96, 2001, 290—3724

Der durch das Wort » auch(( artıkulierte Vergleich dürfte sıch auf den vorangehenden 1arıums-
eintrag VO Julı bezıehen, der VO den Schriften des Franzosen Pıerre Batıtfol andelt, die
ebenfalls die Fucharistie ZUuU Gegenstand haben Vgl Dıiarıumseintrag VO Julı 1909 Archivio
della Congregazıone PCI la Dottrina della Fede, Index Iarı ZA792%.
60 Diarıumseintrag VO Julı 1909 Ebd FA Cum etiam ın (Jermanıda lıber de Eucharıistia
hrodierit, guı Controversias er scandala Creavıt, Secr[etar ]zus eiıdem Rev[erendissi]mo und
commıisıt, UL lıbros de hac Ddublicatos MAat el de e1Ss conscrıbat.
61 Vgl WOLEF, Einleitung (wıe Anm 58), 34$

Vgl wa 1n der Diskussion die dem Pseudonym Clericus (Germanıcus erschienene
Schriüft » Der Modernistene1id«; dazu die prıvate Korrespondenz zwischen Pater Esser un! Nuntıus
Frühwirth 1M Januar 19141 ASV, AN 280, Fasz 11 8r—-151r, 161r—162r, oder auch Essers
Rolle 1M Gewerkschaftsstreit. Vgl dazu (Otto WEISS, Modernismus und Antiımodernismus 1mM
Dominikanerorden: zugleich eın Beitrag Z »Sodalitium Pıanum« (Quellen und Studien ZUT 1NEU-
eren Theologiegeschichte 23 Regensburg 1998, 183—1 110



287 JUD LT  ar

theologisch 7zumındest außerlich UuNVOrFCINSCHOMMENECS Vertahren ermöglichen, das den
Raum otten lıefß, auch ı der VO  e} dogmatischen Kreisen ZUuMeISt gelobten Abhandlung
Dorschs Irrtümer tinden? Sollte auf diese Weıse 1e ] Deutschland geführte Kontro-

als solche den Blickg und die ber den zentralen Glaubensinhalt
»FEucharıistie« angestoßene Diskussion durch C1NeE römische Entscheidung beendet WeI-

den? der WAar die Abhandlung Dorschs ı das Vertahren aufgenommen worden,
die als Gegenschrift konzipierte Zweıte Wieland-Schriftt ı ıhrem Kontextbezug besser
verstehen un! vielleicht widerlegen können?®

Autschluss hıerüber jefert die Reaktion des Indexsekretärs, als Bund 24 ugust
1910 SC1M Gutachten einreichte un! diesem die drıtte Schrift Wiıelands » Der VOTIT1ILFENAUL-

sche Opfterbegriff« die Julı 1909 abgeschlossen®* ir z ach der Beauftragung des
Konsultors erschienen WAal, anstelle der Dorsch’schen Schrift behandelte Denn obwohl
siıch Diarıum keine Naotız indet, die 1Ne Revısıon des Auftrages respektive 1NeE ber-
gabe des »voriırenäıischen Opferbegriffs« Bund belegt oder das Aufßenvorlassen der
Monographie Dorschs begründet 1ST weder C1M Erstaunen och 111C Verargerung Essers
ob des moditizıerten Prüfungsgegenstandes testzustellen, die sıch be] SC1INECIN Stil der D1-
arıumsführung durchaus ı diesem hätte nıederschlagen können. Der Eıntrag des 1)0-
mınıkaners erweckt vielmehr den Eındruck, Cr habe nıchts anderes als C1M Votum den
drei Wieland-Schritten erwartet®>. Dass dıe Nıchtbegutachtung des Dorsch’schen
»Opfercharakters« tolgliıch als offiziell gebilligt werten 1ST lässt MU'  :3 die Schrift
habe Verfahren letztlich als dogmatisches Instrumentarıum ZuUur Widerlegung Wıe-
lands fungiert An ihrer die soeben publızierte drıtte Kontroversschrift Wielands

Gutachten berücksichtigen, WAar naheliegend und dürfte besseren Ver-
ständnıs des Wieland schen Ansatzes beigetragen haben, da S1C als dessen Präzısierung
galt und VO Wieland selbst als Nachweis sEeEINeTr Rechtgläubigkeit angesehen wurde®®

Die Auffälligkeiten Begınn des Verfahrens, ZU ass die Kongregation für
den Index A4US sıch heraus aktıv geworden SC1IM dürfte und FE anderen ass Rahmen

Beschäftigung MIiIt der deutschen Eucharistiekontroverse die Wieland’sche Posıtion
als die prüfende ermuittelt worden WAal, gyaben dem Verfahren, bevor auf Basıs des
Gutachtens ZUr eigentlichen Beratung ber die Schritten am, bereits C1iNeEC SCWISSC Ziel-
gerichtetheıt

Als die (ausa Wıiıeland DL Dezember 1910 der Versammlung der Konsultoren,
der Congregatıo PraeparatorI1a, die den Kardıinälen der Kongregatiıon jedem Fall Ce1iNEC

Beschlussvorlage MItL empfehlendem Charakter unterbreıtete®/, verhandelt wurde, SpIa-
chen sıch die anwesenden Konsultoren EINSUMMI für C1in Verbot der Schritften qus®® Im

63 Diese Vermutung wırd durch dıe Annahme Essers ZESLULZL die Monographıe VO:  - Dorsch SC1
VOI der zweıten Wiıeland Schriftt nämlıch 1907 Freiburg und nıcht 1909 Innsbruck Cı -
schıenen Vgl Diarıumseintrag VO Juli 1909 Index Id)ıiarı (wıe Anm 59) 73 Da Dorsch mMi1t
SC1ILCT Abhandlung ausdrücklich auf »Mensa un! Conftessio un! Pater E mıil Dorsch« (vgl
DORSCH, Optercharakter [ wıe Anm 26|;, {3; 1ST die Annahme des Indexsekretärs als talsch zurück-

Vgl WIELAND Opfterbegriff (wıe Anm 26), XII
65 Diarıumseinntrag VO August 1910 Index Iarı (wıe Anm 59 1472 Revlerendissilmus

Bund DOLUM de opusculis Omın |z Wieland absolvit
Vgl VWIELAND Opferbegrift (wıe Anm 2
Vgl WOLF, Eınleitung (wıe Anm 58)
Vgl Diarıumseinntrag VO: /23 Dezember 1910 Index Dıarı (wıe Anm 59), 171 Omnes

stieterunt VOLO opuscula S5C prohibenda Be1 den dem Vorsıtz des Indexsekretärs tagenden
Konsultoren handelte sıch Francesco Alessandronı (1857-1914), Jacques Bund Enrico
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Unterschied manch anderer 1n dieser Sıtzung verhandelten Schrift etwa ZU Manu-
skript der vierten Auflage des Werks »L’eucharistie, la presence reelle eit Ia transsubstan-
t1at10N« VO  - Pıerre Batittol dokumentierte der Indexsekretär keine inhaltlıche Diskus-
S10N des Wieland’schen Ansatzes: Allen Konsultoren schien angesichts des erstellten
Gutachtens eıne Indizierung der Schritten opportun se1n. Schliefßlich sensıbilisierte
Bund bereıts Begınn des Votums selıne Kollegen 1m Konsultorenamt für die mıt der
Wieland’schen Theorie eıner Entwicklung des Opferbegriffes verbundenen Gefah
und gab autf diese Weıse einen präjudiziıerenden Blickwinkel auf dıe Studien Wielands
VOI, den auch der Gesamtduktus des Gutachtens weıter torcıerte. So hatte die für die
Gutachtenschreibung typısche Zusammenfassung der prüfenden Schritten in Propo-
sıtiıonen”” VOT allem aufweisenden Charakter: Indem der Konsultor die historische Ar-

mentatıon Wielands autf Einzelaussagen verkürzte, erweckte den Anscheıin, Wıe-
and selbst habe unumstößliche Proposıtionen 1im Sınn der dogmatischen Methode
autfstellen wollen. So wiırd weder deutlich, 4ass Wielands Ergebnisse letztlich einer D
NaucnNn, denkbare Alternativmodelle berücksichtigenden Untersuchung der einschlägıgen
Kırchenvätertexte erwuchsen, och ann diese Art der Darstellung den Geltungsan-
spruch der Wieland’schen Überlegungen widergeben: Als Resultate einer historisch-
kritischen Quellenanalyse können S1€, sah 65 Wieland selbst, eın etztes hypotheti-
sches Moment nıemals ablegen Sanz gleich, w1e€e überzeugend ıhre Begründung 1St
weıl die Möglichkeıit eıner Wiıderlegung aufgrund Befunde grundsätzlıch offen
gehalten werden muüsse/!. Da Bund das historisch-kritische Vorgehen Wielands völlıg
fremd, WE nıcht Sar suspekt war‘®, kam einem negatıven Urteıl: Der Vertasser
bemühe sıch vergeblich den Nachweıis se1ıner UÜbereinstimmung mit dem Dogma, da
se1n System 1n vielen Punkten VO der Lehre des TIrıdentinums abweiche”?. ber diesen
Wiıderspruch Z kirchlichen Lehre hınaus begünstige der Wieland’sche Ansatz eıne
Dogmenentwicklung und schmecke daher ach Modernismus, W as Bund durch einen
Verweıs auf die Enzyklika Pascend: untermauert/*. Entsprechend autete se1ın (sesamt-
urteil: Dıie These Wielands se1 alsch; sS1e widerspreche der Lehre des Trıdentinums be-
züglıch des Messopfters, s1e schmecke ach der »Häresıe der Reformatoren« un! se1 dem
Moderniısmus vyünst1g, weshalb die Schritten »absolut verboten werden müssen«/>

Buonpensıere (1853—-1929), Seratıno C1imıno OFM (1875—1928), Gioacchino Corrado OM  S
(1835—1925), Michele De Marıa 5 ] (1836—-1913), Isıdoro Donzella (ISBCass (1845-1 931 Alphonse
Eschbach CS5Sp (1839-1923), Enrico G1ismondi1ı 5 ] (1850-1912), Laurentius Janssens OSB

Pıe de angogne OFMCap (1850-1914), Arcangelo Loll; CRLat (1857-1922), Giuseppe
Marıa da Monterotondo OFMCap (1869—-1942) und Francesco Zanotto (1839—-1929) SOWIl1e den
Magıster Sacrı DPalatı; Alberto Lepidi (1838—-1925), der QUa Amt Mitglied des Konsults WAar.

Vgl Gutachten VO  - Jacques und o.D Archivio della Congregazıone pCI Ia Dottrina della
Fede, Index Protocoaoll: 140,9Nr. aı 1f

Vgl diesem Typus ÄRNOLD, Indexkongregation (wıe Anm 58), 305 310
/1 Vgl VWIELAND, Modernisteneid (wıe Anm. 33 WIELAND, Dıi1e Schritt Mensa und Contessio
(wıe Anm 26),

Vgl Gutachten. Index Protocoall:ı 140 (wıe Anm. 69); Nr 197 Res ardua vıdetur, u14 sub
aspectn Theologis NO  S ASSUELO, sed NOVO, exhibetur notıo0 sacrıficız eucharıstictı.
/3 Vgl ebd Conatus iınutiles! 5Systema Wielandı doctrina Tridentinı ın plurımıs deflectit.

Ebd Systema Wıelandı evolutionı essentialı dogmatıs favet, adeoque modernısmum sapıt.
Nonne talı evolutionı, CAUSaALae P€T ıdeas Draeconceptas CLIYCA sacrıficla, GUAM ıIn Ecclesiam

ıntroduxiıssent, populı nNEO-CONVENSL, proposiıtio Pıo ın Encyclıca Pascendı:ı dammnata Cconvenaıt.
Hervorhebung 1mM ext.
75 Ebd., Thesıs Wielandı est falsa; doctrinae Concılio Trid. CLYCA sacrıfıcıum Missae sSancıtae
adversatur; haeresim Reformatorum sapıt el modernısmo favet. Tre librı ıtaque SUNEFE absolute
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Dieses Votum überzeugte die Konsultoren nıcht NUr, sondern dürfte CINISC VO ıh-
NeN Forderungen haben, die den Kompetenzbereich der Index-
kongregation überschritten. So wurde vorgeschlagen, die »Veröffentlichungen A4US dem
Kirchenhistorischen Seminar ünchen«, die Reihe, ı der die Wiıeland-Schriften CI -

schıenenT, der bischöflichen Präventivzensur unterstellen’®. ach Ansıcht C1111-

gCI Konsultoren die Werke Wielands ohl nıcht veröftfentlicht worden WEn C1M

Ersuchen das Imprimatur notwendig SCWESCH WAarrc, da S1C die kirchliche Drucker-
aubnıs ohl aum erhalten hätten Ferner wurde durch den Wunsch Wiıeland IMNMOSC A4US

SC1INECIN Amt des Subdirektors entfernt werden” die Sorge artıkuliert C111 Ausbilder, der
solche Ansıchten könne die Alumnen gefaährden [)ass solche Personalfragen
keiner Weıse die Kompetenz der Kongregatıon für den Index ı1elen, führt die Härte
des Urteıils der Congregatıio Praeparatoria ber die (ausa Wi;ieland VOT ugen un wiırd
och SCHAUCI den Blick nehmen SC1IMH

Als sıch Januar 1911 die Kardınäle der Congregatıo Generalıs, der eigentlı-
chen Kongregation”® zusammenfanden, W165S$ der Fall Wiıeland referierende Kardinal
Della Volpe insbesondere auftf die MI der Lehre Dogmenentwicklung einherge-
hende Getahr hıin, plädierte W1e die Konsultoren für das Verbot der Schriften un:

ebentalls A 4asSss der Bischof Wieland A4aUS SC1IMHEIN Amt entferne, talls dieser nıcht
VO selbst zurücktrete”?” Während die Indizierung der Schritten keiner Weıise ZUrTr De-
batte stand, diskutierten die Kongregationsmitglieder allerdings, ob dem Dikasteriıum
zustehe, Bischof Anweısungen ZUTr Amtsenthebung SC1INCT Kleriker —
chen. Da die Meınungen 1ı diesem Punkt VO Übergabe der Angelegenheıit die
für die Disziplin des Klerus’ zuständıge Konsistorialkongregation bıs der Ansıcht
reichten, die Sache autf sıch beruhen lassen, weıl S1C sıch VO  - selbst regeln würde,
wurde keine Entscheidung getroffen®® Der apst dem das letzte Urteil zustand und
durch dessen Anerkennung die Beschlüsse erst Rechtsverbindlichkeit erlangten?'
bestätigte sämtliche Beschlüsse und ordnete die Publikation des Verurteilungsdekretes
n®

Der EINSEILLSZE Zugang ZUuUr historischen Studıie Wıelands, der wıederholte Rekurs auf
den Modernismus der Urteilstindung un das UuNSOTNO getällte Urteil selbst spiegeln

Weıse CE1INEC generelle Radıikalisierung des Standpunktes der Congregatio In-

prohibendi [ Hervorhebung ext
Vgl Diarıumseintrag VO /23 Dezember 1910 Index Dıarı (wıe Anm 59), 121%
Ebd 172 Nonnull: L1Lam aucliorenm (Wieland) ab officio DiICETECLOTLS Semıinarız dest-

derant
78 Vgl WOLEF Einleitung (wıe Anm 58), 361 Folgende Kardıinäle anwesend Francesco dı
Paolo ard (lassetta Francesco Salesio Kard Della Volpe (1844—1916), (Casımıro
Kard ennarı (1839-1914), Benedetto Kard Lorenzell: Sebastiano Kard Martinell:
(JSA (1848—1918) un:! Jose Calasanzıo Kard Vıves uto (1854-1913) |DISE Präfekt der Index-
kongregatıion, Francesco Kard Segna (1836—-1911), tehlte N schwerer Krankheiıit Vgl ] )harı-
umse1intrag VO Januar 1911 Index Dıarı (wıe Anm 59); 126

Diarıumseintrag VO Januar 1911 Index ]dıiarı (wıe Anm 59 126 E|minentiss1ı|mus
Card Della Volpe perquam ERZTYERIE de hıs opusculis retulıit EeTTYOTEeS indicaviıt er periculum
ostendit quod sub doctrina de ULALO et evoluto dogmate latet Opuscula OTNLNLINLO proscribenda 'SS5€E€
CENSULT MUNEYTYE quod Seminarıo Clericorum obtinet ab Ordinarıo YEMODEN-
dum sSSC $2 ıDse sbonte nO  > abscedat
8 O Vgl ebd 126f
81 Vgl WOLF Einleitung (wıe Anm

Vgl Diarıumseinntrag VO Januar 1911 Index Darı (wıe Anm 59); 128
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dicıs, die iın Parallele ZUT Zuspitzung der Modernismuskrise DSESETIZL werden kann®:
Während sich 1n der langen Diskussion der Indexkongregation (und des Sanctum $fi-
c1um) ber die historisch-kiritische Exegese Altred Lo1sys (1857—-1940) und ber den
dogmengeschichtlichen Ansatz Joseph Turmels (1859—-1943) zunächst keıine Streng e1IN-
heitliche Posıtion gegenüber den modernen Methoden ausmachen lässt, wurde eine
Etappe des Antimodernismus eingeleıtet, als die Werke Loisys 1mM Dezember 1903 durch
das Sanctum Ofticıum verboten wurden. Sıe führte T: »antımodernistischen Offensive
VO  - »Lamentabiıli«, ;Pascendi:« und 5Sacrorum Antıstıtum«, 1C leistete, W 4s 1mM Jahr 1901
noch nıcht gegeben WAar: eıne Definition des >;»Modernismus:« als System, eıne dogmatı-
sche Basıs, die weıtreichenste Gegenmafsnahmen rechttfertigte«S*, Vor diesem Hınter-
grund konnte CS in den Jahren 1909 bıs 1911 ZUr Indizıerung Turmels kommen und
konnte CS auch 1m zeitgleich laufenden Vertahren die Schriften Franz Wielands
NUur eın geschlossenes Vorgehen geben. In diese antımodernistische Kernphase sınd auch
die skızz1erten Besonderheıiten des Prozessverlaufes, die Eıgeninitiative des Indexsekre-
tars in der Verfahrenseröffnung W1e€e die Debatte die Amtsenthebung Wıelands,
verorten®°: In der Hochphase der Modernismuskontroverse, SCHAUCI wenıge Wochen
nach der Leistung des Antimodernisteneides durch die Mitglieder der Indexkongregati-
on mMusstfen der Wieland’sche Rekurs auftf die historisch-kritische Methode W1e€ auf die
Idee der Dogmenentwicklung beides Ansätze, denen in der Eıidesleistung Getahr
des Meineides »abgeschworen« werden musste®/ ebenso Ww1e die für neuscholastisch-
dogmatische Kreıise eindeutige Nähe Zn Protestantısmus und die damıt einhergehende
Unvereinbarkeit mıt dem TIrıdentinum als modernistische Lehre verstanden und Uulrl-
teilt werden. Als Franz Wieland, dessen Eıdverweigerung zeıtlich parallel ZuUur Promul-
gatıon des Verbotes durchsickerte, der Aufforderung des Bischots siıch iınnerhalb VO 14
Tagen der Indizierung unterwerten nıcht nachkam®®, bestätigte sıch in den Augen
vieler diese Interpretation der Kongregatıion.

Konstantın Wıeland un die Indexkongregation
Während Sekretär Esser die Indizierung der Schritften VO Franz Wieland als
»provıdentiell« bezeichnete®?, als ıhm dessen Eıdverweigerung ekannt wurde, und
konstatierte, 2aSss die sıch 1ın den Schriften des alteren Wieland lange abzeichnenden

83 Vgl Folgendem ÄRNOLD, Indexkongregation (wıe Anm 58) ÄRNOLD, Begınn (wıe
58)

AÄARNOLD, Begınn (wıe Anm 58),
Vgl dazu uch 111 1ın diesem Auftsatz.
Vgl Diarıumseintrag VO November 1910 Index Dıarı (wıe Anm. 59). 118
Vgl Sacrorum Antıstıtum Kap 4, Kap un d Z1It nach: BESSMER, Philosophıe

(wıe Anm ö 548, 555 570£., 586
88 Vgl Bischof VO Lingg Nuntıus Frühwirth VO Januar 1911 AN AF (wıe Anm 2

62r—63v, hıer 62r. Zur Begründung der Wiıeland’schen Weigerung vgl Dr. Wiıelands Erklärung
gegenüber dem Index, 11 Neues Jahrhundert Y 191 17 RT Er verweıgerte die Unterwerfung mMit der
Begründung, dass sıch heines Verstosses e1Nn Dogma bewusst seL. Solange dıe hatholische
Theologie selbst heine befriedigende Erklärung der Messe geben könne, 701E jedes beliebige Lehr-
buch der Dogmatik ze1ge€, vermoge nıcht einzusehen, seine Theorie nıcht ebensovıel Be-
rechtigung haben solle, W1E die hıs übrigen. Da zudem “O  S der Rıchtigkeit seiner Theorie
völlıg überzeungt sel, bönne 7, ohne unwahrhaftig sein, nıemals bekennen, dass ıhre ZensurıLe-
UNZ für berechtigt UN gerecht halte

Sekretär Esser Nuntıus Frühwirth VO Januar 1911 ANM 780Ö (wıe Anm. 62), 148r—
149v, hier 148 v
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dernistischen Tendenzen 1U nıcht mehr VO  Z der and welsen seı1en, War die Sıtuation
völlıg anders, als die römische Kurıe erstmalıg auft eiıne Publikation des Jüngsten Wıe-
land-Bruders autmerksam gemacht wurde Denn nıcht 1Ur die Eıdverweigerung Kon-
stantın Wielands WAar lange bekannt, sondern er W ar auch durch esonders schartfe Pro-

die Eidesforderung aufgetfallen. Als schließlich 21 Januar 1911 eine
Besprechung seıner Abhandlung »Fıne deutsche Abrechnung mıiıt Rom. Protest
den päpstlichen Modernistene1id« 1n den Münchner Neuesten Nachrichten erschien und
die Schrift als Von streng katholisch-gläubigem Standpunkt AaA vertasste Rechtfertigung
der Eidverweigerung und als hıttere und sarkastısche Kritik der neuscholastischen
Engführung der Dogmatik teierte?®, War die Aufmerksamkeıt des Augsburger Bischots
bereits geschärftt: So kündıgte CT dem Münchner untıus eıne Prüfung der Schriftft
un! hoffte, Wieland aufgrund der Broschüre exkommunizıeren un! damıiıt eın klares
Signal dessen Proteste serizen können?!. Tatsächlich bestätigte sıch diese Ver-
mMutung für VO Lingg, als die Protestschrift eıne Woche spater 1n den Händen hielt;
enn Wieland oing 1ın dieser Abhandlung weıt ber das kritische Potential seiıner ersten
Schritt hınaus: So ZOß er bereıts 1mM Vorwort sämtliche Register un ditfamierte den Eı-
deshandel als eın Produkt un ınlen| Beweıiıs der Todesangst, welche dıe römuische Kurıe
befallen hat, [da diese] dıe altersgranen Säulen ıhrer Weltmacht zwwanken Isehe und hot-
te,|] durch drakonische Maßnahmen den Zusammenbruch des muittelalterlichen Kiırchen-
gebäudes authalten können??. Dıie herrliche Freiheit der Kinder Gottes, sSo führt Wıe-
and nachfolgend aus, zwırd ZUNY ınhaltslosen Phrase. AI das finstere Gefolge, zwelches dıie
Vermenschlichung einer göttlichen Instıtution nach sıch zieht: GewissensZWaANg, Verket-
ZETUÜNS, Verfolgung, Unterdrückung wahren, aufrichtigen Forschens lastet auf der gläu-
bigen Jüngerschaft. Man darf NUNY das finden, Wa das angemafßte, für hırchliche Lehre
ausgegebene Schulsystem rechtfertigt”. Vor dem Hintergrund dieser Anmafßung arbeıitet
( heraus, dass 1mM Unterschied ZUrFr Verabsolutierung der Neuscholastik 11UT die streng
apostolische Tradıtion, deren Bewahrung das kirchliche Lehramt den Beistand des
Heılıgen Geıistes erhalten habe, als Glaubensquelle anerkannt werden dürte Rom habe
verschwiegen, WwW1e CNS gesteckt die Grenzen der päpstlichen Untehlbarkeıt, des Kenn-
zeichens für den Beistand des Geıistes, eigentlich seıen und habe insbesondere 1ın der
Eidesforderung die Infallıbilität 1m eıgenen Interesse übertreiben versucht?*. Die
Beobachtung, 4SSs iın vielen VO Rom gebilligten Lehrentwicklungen, se1 CS beım 7 ölı-
batszwang, se1 6S be1 der Heiligenverehrung oder bei der Unterwerfung der Laıen un
eiınen herrschsüchtigen Klerus, Theologen- un Nonnenweisheit für (Jotteswort*
geben werde”, tührt den Vertasser eiıner ınalen Abrechnung mıt Rom Jene Theolo-
SCIL, die die Lehre VO ıhrer Vertälschung durch Menschensatzung befreien SOWIE für
den modernen Menschen wiıieder annehmbar machen bestrebt sınd, als ETWESENEC
euerer bezeichnen und Beitall klatschen, wennn S1€e z@wıschen dıe Räder der heiliı-

Fıne deutsche Abrechnung mıt Rom (Rezensıon), 1n Münchner Neueste Nachrichten Jg 64,
21. JanuarL
91 Vgl Bischot VO  - Lingg Nuntıus Frühwirth VO Januar 1911 AN 271 (wıe Anm. 2)

651r—66v hier 65r Ich werde die Broschüre MLr verschaffen, Un den Verfasser gl dıeser
Haltung nach burzem Prozesse exkommunizıieren, VvorausgeSsetZl, da/fßs die Broschüre genügendes
'aterıal hierfür bietet, WAaSs nach den »N[euesten| Nlachrichten]« nıcht bezweiıfeln ISE.

Konstantın WIELAND, Eıne deutsche Abrechnung mi1t Rom. Protest den päpstlichen
Modernisteneid, München 2191 &i
903 Ebd.,

Vgl ebd., 38f.,
95 Vgl ebd., 42-54, Zıtat
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ZEN Inquisition geraten, diene nıcht dem Schutz des Katholizısmus, sondern tführe ıh:
vielmehr ımmer tietfer 1in die Krise?®. Aufgrund der Wiıieland’schen Absicht, die römische
Amtskirche iın einem kämpferischen, anklagenden un: bisweilen hetzenden Stil des
Missbrauchs WI1e€e der Vergiftung des Glaubens überführen und iın dezidiertem Wıder-

ruch ıhr un ıhren antımoderniıstischen Mafßnahmen treten, und aufgrund des
durchschlagenden Erfolges der Schritt die Auflage War sotort vergriffen”
nımmt s nıcht wunder, dass VO Lingg seınen Diözesankleriker W1e€e angekündigt der
VOINN selbst eintretenden, dem apst reservierten Exkommunikatıon vertallen erklärte
und dessen Abhandlung dem Sanctum Officıum denunzıeren wollte?®. och nıcht HUr

der Ordiınarıus, sondern auch der Münchner untıus torderte Taten, nachdem das
Vorwort und einıge Seıiten der »Abrechnung« gelesen hatte und diese iırrtumslos »als e1l-

der schlimmsten bisher in Deutschland publizierten« Schritten qualifizieren kön-
neNn ylaubte. Daher beim Kardinalstaatssekretär Raftfael Merry de]l Val S

A die Schrift »schnellstmöglichst auf den Index und den Vertasser
der wahrscheinlichen Exkommunikation durch den Augsburger Bischoft direkt

durch den Heıligen Stuhl exkommunizıeren??, sıch Frühwirth eıne besondere
Aufßenwirkung versprochen haben dürtte Nachdem der untıus seine Aufforderung
einem die Möglıchkeiten der kirchlichen Strafgewalt voll ausschöpfenden römischen
Vorgehen die Übergabe der ohne Imprimatur erschienen Schriften »Hat Jesus BC-
irrt?« und » Dıe Heıilstat Christi« erganzt hatte, damıiıt alle Publikationen des Jüngeren
Wieland tür das Vertahren vorlägen!°, W ar abzuwarten, Ww1e sıch die (ausa Wieland iın
Rom entwickeln würde. IDE eıne Denunzı1atıiıon diesen Stils durch einen päpstlichen 1Je«
legaten nıcht unbeachtet leiben konnte, übergab der Kardıinalstaatssekretär die Angele-
genheit das Sanctum Officıum, welches wıederum die Schriften Konstantın Wielands

die Kongregatıon für den Index weıterleitete101_
Vor dem Hintergrund, dass untıus Frühwirth se1nes 1ssens das bi-

schöfliche Einschreiten die »Abrechnung« und ıhren Vertasser eıne umfassende
römische Stellungnahme forcierte, I1US$S das Vorgehen der Indexkongregation allerdings
ernüchternd erscheinen: Denn da Konstantın Wieland ach seıner Eiıdverweigerung be-
reıts seiınes Amtes enthoben un! aufgrund der Aäresıie ın der »Abrechnung« als der Fx-
kommunikation vertallen erklärt worden sel, War der ber die Verfahrenseröffnung ent-
scheidende Congressus*”“ nıcht der Ansıcht, »dass 1in ezug auf diese Schriften weıteres

96 Vgl eb 66f.
Vgl. WOLFEFGANG [Pseudonym], Möchten WIr doch die Kıirche nıcht verlieren, 1n Neues Jahr-

hundert Ga 191 1,
98 Biıschoft VO Lıingg Nuntıus Frühwirth VO Januar 1911 AN 2R (wıe Anm. 2
/41r—/5v, hier 74r

Mınute eiınes Schreibens VO:  - Nuntıus Frühwirth Kardinalstaatssekretär Merry de]l Val VO

Januar 1911 Ebd 73 hier /3v UN  S de: peggı071 /opuscoli] pubblicatı finora quı ın Ger-
MAaN1a. I0 sareı dı subordinato parere che tale opuscolo fosse al Dın Dresto all’indice, che
l’autore, ıl quale CON ognı probabilıta S$SAYd eXCOMMUNILCALO dal Vescovo, H8 direttamente —

COoMMUNILCALO dalla Santa Sede.
100 Vgl Nuntıus Frühwirth Kardinalstaatssekretär Merry del Val VO Februar 1911 ASV,
degretarlia dı Stato :DO' moderna, 1911 Rubrica 255 Fasz 4, 160r
101 Vgl Mınute eınes Schreibens VO  a Kardinalstaatssekretär Merry del Val Kardinal Rampolla
VO 31 Januar 1911 Ebd 155r—-156v; Dıarıumseinntrag VO Januar 1911 Index Dıarı
(wıe Anm 59), 133 Obwohl ıne Zusammenschau der Dokumente beıder Kongregationen zeıgt,
dass der Sekretär der Indexkongregation diesen Eıntrag falsch datıert hat, konnte die Notız als 1N-
haltlich korrekt nachgewiesen werden.
102 Vgl diesem remıum $ 8 der Konstıitution Sollicıta provida, Z1It. nach PAARHAMMER,
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NEe  men werden MUÜSSE«  105 Dıieses Vorgehen, mıiıt dem die Kongregatıon der
vehementen Indizierungsforderungen durch untıus Frühwirth VO  - eiınem Verbot ab-
sah, 1St iınsbesondere VOL dem Hıntergrund, dass der Wieland’schen Replık auf den An-
timodernisteneıid äÜhnliche Schritten indızıert wurden!**, durchaus bemerkenswert und
soll U SCHAUCI 1n den BlickSwerden.

111 Schwere bhel verlangen ımmer energische Mittel.‘ Zur Rolle
der römischen Buchzensur 1mM Antimodernismus

Beispiel der Brüder Wiıeland

Fügt INall die Geschehnisse 1M Vorteld der Kontflikte zwiıischen den Brüdern Wieland
und der Indexkongregation und die kongregationsinternen Abläute einem (Gesamt-
bıld in tallen ZEWI1SSE Diskrepanzen auf. Wiährend hıs weıt 1n das Jahr 1910
hineın 1n der öffentlichen Wahrnehmung ZWar ZEWI1SSE Berührungspunkte 7zwıschen den
Wielands un dem Modernismus erkannt wurden, 6S aber letztlich keıine offenen Mo-
dernısmusvorwürte gzab, stellte sıch die Wahrnehmung der Indexkongregation 1M 1909
begonnenen Prozess die Studien Franz Wielands anders dar In einem tormal kor-
rekten Vertahren kam CS mıt antımodernistischer Ausrichtung einem harten Durch-
greiten gegenüber den ach Meınung der Kongregatıiıon »dem Modernismus gyünstigen«
Schriften. Vor diesem Hıntergrund hätte Ial die Abhandlungen Konstantın
Wielands, die L1UTr wenıge Wochen ach dem Urteil Franz Wieland bei der Behör-
de eingıngen, eın ähnlich konsequentes Vorgehen erwartet, VOT allem weıl sıch die ff1-
nıtäten des Jüngeren Wiıeland ZU Modernismus durch Eidverweigerung un! Protest
SOWI1e Suspendierung und Exkommunikation handtesten Indizien entwickelt hatten.
Berücksichtigt INa zudem den expliziten Auftrag VO  — 1US 2085 dem Modernismus auch
durch die Buchzensur den Kampf anzusagen*“°, 1ST INan iragen gene1gt, ob die Index-
kongregation 1er überhaupt einer Logik tolgte. Dass 1es tatsächlich Wal, wiırd CI -

sichtlich, WEn INan die Dependenzen zwıschen dem »Image« der Wıelands und den
Entscheidungen der Indexkongregation erausarbeiıitet.

Sollicıta (wıe Anm. 58), 349 Zur Bezeichnung dieses Gremuums, das vemäfßs der Sollicıta 4AUS dem
Sekretär der Kongregatıion und Wwel Konsultoren bestehen ollte, verwendete Sekretär Esser den
Begriff CONQTESISUS.
103 So 1n den VO  - Sekretär Esser für den Prätekten Kardınal Della Volpe erstellten Notızen ZU!T

Papstaudienz Februar 1911 Index Protocoall: 140 (wıe Anm. 69), Nr 205 Non sembra
dungue che $2 debba fare altro Intorno queglı opuscolı. Vgl uch den Diariıumseintrag VO

Januar 1911 Index Dıarı (wıe Anm 59), 133
104 Vgl die Indizierung folgender Schritten: Adaolt TEN HOMPEL, Udıitore Heıner und der Antı-
moderniısteneid. Aphorismen und Eröffnungen Dr Franz Heıners Schrift über dıe Maßregeln
Pıus Berücksichtigung einer brieflichen AÄusserung Herman Schells (Grenzfragen %:
üunster 1910 verboten PCI Dekret der Indexkongregation VO Januar 1911 und CLERICUS
(GERMANICUS [Pseudonym], Der Modernisteneıid. Eın Appell deutsche Priester, Augsburg 1910,
verboten PCI Dekret der Indexkongregation VO Junı 1911 Dıie entsprechenden Verbotsplakate
tinden sıch 1n Römische Bücherverbote. Edition der Bandı VO Inquisıtion und Indexkongregatı-

Auf Basıs VO Vorarbeiten VO Herman SCHWEDT bearbeitet VO Judith SCHE-
ERS Domuinıiık BURKARD, hg. Hubert WOLF (Römische Inquıisıtion und Indexkongregatıon
Grundlagenforschung 1814-1917), Paderborn 2005, 547/-550, 553
105 BESSMER, Philosophie (wıe Anm 5), 520
106 Vgl Pascendi 33i ZAt. nach MICHELITSCH, Syllabus (wıe Anm / 2343345
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Der altere Wieland der MIit SC1IMNECIN Sstreng historisch kritischen Vorgehen, MIit SC1IHCI

zumindest argumentatıv überzeugend prasentierten Versicherung, sıch MIt SC1INEIN Stu-
dıen innerhalb der doectrina Salla bewegen, und MIt der ZuUumeıst sachlichen WI1IeEe elabo-
j1erten Vorstellung SC111C5 Ansatzes durchaus SCI105 und glaubwürdig SCHIGT Posıtion
als Subregens wiırkte, passte pertekt ı das antımodernistische »Jagdschema«: Denn die
VO Modernismus drohenden Geftahren wurden für ISO orößer erachtet, 7JE mehr die
Modernaisten sıch Mühe gaben, jeden äußeren Bruch MLE der Kırche meiden, JA ZETA-
dezu ı ıhren Amitern verharren, dıe Gläubigen der hatholıischen Wahrheit abspen-
sug machen‘9. Vor allem die zentrale Posıtion der Protektion des Klerikernachwuchses

der antımodernistischen Kampagne**® und das Faktum, 4ass die Indexkongregation
arüber dıskutierte, ob dem Augsburger Bischof C1NE Entternung Wielands aUus SC1INECIN
Amt un damıt A4aUus der Priesterausbildung empfehlen SC1 legen die Vermutung nahe,
der Kongregatıon schien ein klares Einschreiten die Schritten auch aufgrund ıhres
Verfassers notwendıg SC1IMN Man könnte Sal die These aufstellen, dass ML der Indizie-
LUNS SCHAÄACGCT Studien auch Ce1in klares Zeichen Franz Wiıeland gESETIZL B als »Wolf

Schafspelz« entlarvt werden sollte Gerade weıl T ZUuU!r elit des Verfahrens der öf-
tentlichen Wahrnehmung nıcht als »Modernist« galt durfte 6S AauUus Sıcht der Indexkon-
gregationN, auch abgesehen VO den vorgestellten inhaltlichen Gründen für die Indızie-
LUNG, 1Ur C1M geschlossenes Vorgehen diesen bisher unentdeckten Feind
EISCHEN Hause‘” geben

DDass die Kongregatıon ıhre Funktion Antimodernismus auch ber C111 solche
Kennzeichnung VO »Modernisten« definiert haben dürfte (auch WE 1es MIL der
Konstitution Benedikts KAV. ZuUur Buchzensur Sollicıta provida auf gespannNtem Fufß
stand, dergemäfßs 65 11UTE indırekt, nämlı;ch mıttels der Publikationen Autor SC
hen sollte!!9), wırd iınsbesondere auch der seltsam anmutenden Ablehnung
Vertahrens die Schritten Konstantın Wielands deutlich Auf C111 Vertahren VG1I -

zıchten, obwohl zumındest die »Abrechnung« un! ohl auch die »Heılstat Christi« den
römischen Behörden, WEeNn auch anders, doch SCW15S55S nıcht WECN1SCI modernistisch
yegolten haben dürfte als die Studien des äalteren Wieland annn 1Ur logisch erscheinen
WEeNnNn die der Begründung für die Ablehnung Eidverweigerung, Suspendie-
LUuNg und FExkommunikation als hinlängliche »Entlarvung« VO Konstantın Wiıeland als
»Modernist« ııinterpretiert wurde. Ansonsten hätte die inhaltliche Kritik den Schritten

MTL der Indizierungsforderung des untıus’ und MI1L dem erfolgten Verbot
vergleichbarer Schriften zumiındest Indızıerung der »Abrechnung« führen dür-
ten Dass sıch der JUNSCIC Wieland für Viele obendreın selbst 1115 Abseıts te
durch sCINEN polemisch emotionalen Widerspruch der strikten Ablehnung
samtlıcher Ma{fß$nahmen des päpstlichen Antimodernismus und Generalkritik
lehramtlich approbierten theologischen Tradıtionen ührte, schien e1in expliızıtes Verbot
tatsächlich Weıse überflüssıg machen!!!

107 BESSMER, Philosophie (wıe Anm 50 SE/
108 Vgl ELW diszıplinarıschen Teıl der Enzyklıka Pascend: $$ 30—33, ZAL. nach: MICHELITSCH,
Syllabus (wıe Anm. ö  M Vgl zudem HEINER, Mafßregeln (wiıe Anm 14 55
109 Pascendi Z ZAL. nach: MICHELITSCH, Syllabus (wıe Anm 7); 287
110 Vgl Sollicıta provida ZALU nach PAARHAMMER, Sollicıta (wıe Anm 58), 350
111 Dies vielleicht uch eshalb, weıl Wieland sıch nach Ansıcht der kırchlichen Obrigkeıt
WeIit VO rechten Weg entternt hatte, dass ıhm durch e11rere Maßregelungen ebensoweni1g beizu-
kommen *1 WIC durch dıe bereıts erfolgten. Vgl Kardinalstaatssekretär Merry del Val Nuntıus
Frühwirth VO x Februar 1911 AN 2 (wıe Anm 23; 88r vDeramente deplorevole Ia
Na che fa ] suddetto Ecclesiastico | Konstantın Wieland], danno spectalmente della SLO-
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Angesichts dieser Beobachtungen bleibt den Wielands un ıhren 1er untersuch-
ten Publikationen erstens testzuhalten, dass dıie Schriften VOTr allem dem kirchlichen
Lehramt Zur Verortung der Brüder 1ı das Koordinatensystem des Modernismus’ 1en-
ten Dies oilt besonderer Weiıse für die Indizierung der Schriften VO Franz Wieland
aber auch tür Konstantın Wieland dessen Exkommunikation auf der
»Abrechnung«enPosıtiıonen zurückzuführen 1ST Zweıtens wırd deutlich ass

der lehramtlichen Auseinandersetzung ML den Wielands ıhre Kennzeichnung als
»Modernisten« das vornehmlıiche Ziel SCWESCHL SC1II dürfte, hınter welches die Bewer-
tung der den Schriften transportierten Inhalte zurücktreten konnte. Wiährend be]
Franz Wiıeland dıe Indizierung SC1HCI Studien 1ı der lehramtlichen Wahrnehmung auch
diese Signaltunktion übernehmen hatte und S1IC dafür spricht die Diskussion

Amtsenthebung — ohl tatsächlich übernahm, WAar SIC Fall des ıJWıe-
and durch Suspendierung Folge der Eidverweigerung und durch Exkom-
munıkatiıon bereıts ausgeführt worden und j1efß C1NEC Indizıerung SC1INECT Schriften
ıhres vielfach kritisıerten Inhalts nebensächlich erscheinen!!?

Alles allem bestätigt der lehramtliche Umgang MIt den ungleichen Brüdern Wıe-
and allerdings das Bild MIi1t dem die Sıtuation der Kırche der Modernismuskrise als
» Kessel Hochdruck« charakterisiert wird, »auf den Lehramt und Kurıe durch In
dizierung, Exkommunikation, Suspendierung, Ausgrenzung und andere Verfolgungs-
mafißnahmen den Deckel hiıelten«11>.

venltu, CONLYO Ia Santa Sede CONLYTO le disposizıionı della medesıma Non restia che O-
mandare quell ınfelice sacerdote alla divıina misericordia affınche o ılluminı o riıchiam. sulla

An dieser Stelle SsSC1 darauf9dass Maı 19172 Beschäfti-
SUuNns der Indexkongregation MI1L Konstantın Wıeland kam, die VO SC1IHNECET Schriftt »[)as sechste (B
bot und die Ehe Eın offenes Wort FEheleute Eltern, Erzieher, Aerzte und Geistliche« Augs-
burg 1912 ausgelöst worden WAalt Auf Bestreben der Kongregatıion kam Verbot der
AaUus Sıcht katholischer Sexualmoral verderblichen Schrift durch den Bischof VO Augsburg Da die-

Auseinandersetzung nıcht unmıttelbaren Kontext der Dıiskussion den Modernismus des
Wieland stattfand bleibt S1C hiıer unberücksichtigt enauer dazu INEeE1NEIM Dıissertati-

onsprojekt
147 Von dieser Einschätzung Zzu Fall Konstantın Wıeland ausgehend WAaTiTcC 1iNe Untersuchung
dazu ohnend ob sıch die Ansıcht, die Eıdverweigerung VO  .} Autoren und ıhre diszıplinariıschen
Folgen reichten AaUuUsS, Katholiken VO  e} der Lektüre ıhrer Schriften abzuhalten, and-
lungsschema der Indexkongregation entwickelte
113 Hubert WOLE, Eınleitung ntı )Modernismus und 11 Vatiıkanum, Antımodernismus
(wıe Anm / 15—38% hier
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; Enzklösterle 7wWe] verkümmerte Klostergründungen
des un Jahrhunderts,

Die Anfänge VO  — Enzklösterle 1im Nordschwarzwald geben Rätsel auf. An der Exıstenz
eınes Klosters, W1e€e ıhn der Name anzeıgt, besteht ZW ar eın Zweıfel, aber alle konkreten
Fragen: wWann und durch WE  - ZUur Gründung für welche Ordensleute kam und ob sıch
diese klösterliche Ansıedlung überhaupt ber ıhre Anfänge hinaus und WE 1n welcher
Weıse hat entfalten können, das alles 1St offen geblieben und teıils mehr oder wenıger
scharf bıs phantasıevoll beantwortet worden!. Dies soll Anlass se1n, die ın der Tat AU-
Serst spärliche Überlieferung nochmals eıner Prüfung unterziehen?.

Die Annalen des Klosters Blaubeuren

Di1e Nennung 1st 1ın den Annalen des Klosters Blaubeuren überliefert, welche der
nachmalige Abt Christian Tubingius 1521 abgeschlossen hat S1e lautet?: Christı natı ‚—

muillesimo centesımo qguadragesimo quıinto NONLS Septembris dedicata es_t ecclesia ın Io-
guı dıcıtur NZda ın nıQra sylva aD guı NOLALO Hermanno Constantı:ensı eD1S-

CoODO ın honore SAnNcCcCLOoOrum I'sıcıt, Laurentiu, Georgıt, Udalricı et Fayustı.

Beschreibung des Oberamtes Neuenbürg, hg dem Königlıchen statıstisch-topographischen
Bureau, Stuttgart 1860, 151%t. Das Königreich Württemberg. Eıne Beschreibung nach Kreıisen,
Oberämtern un! Gemeıinden, hg. dem K[öniglichen] Statistischen Landesamt, Bd Schwarz-
waldkreis, Stuttgart 1905, 266 Friedrich LUTZ, Beıträge ZUTr Siedlungsgeschichte des nördlichen
Schwarzwaldes, 11 Württembergische Jahrbücher 1936/37, 151 hier 164 Hans Joachım ERN,
Das Kırchspiel Altensteig. Eın Beıtrag ZuUur Geschichte der bäuerlichen Waldgenossenschaften
(Schriften ZUr südwestdeutschen Landeskunde 7 Stuttgart 1966, 138f. Handbuch der Hıstor1-
schen Stätten Deutschlands, Bd VI Baden-Württemberg, Stuttgart 1980, 184 Das Land Baden-
Württemberg. Amtliche Beschreibung nach reisen un! Gemeinden, hg der Staatlichen Ar-
chivverwaltung Baden-Württemberg, Bd N Stuttgart 1976, 515 Der Landkreis Calw, hg.
Günter DPFEIFFER (Heimat un Arbeıt), Stuttgart 1979 DFL Dietmar WAIDELICH, Zur Geschichte
des Klosters VO  - Enzklösterle, 1n Der Landkreis Calw FEın Jahrbuch 6, 1988, 4555 DERS., Dıi1e
Geschichte Enzklösterles bıs 1600, 1n Das Heimatbuch Enzklösterle. Eıne Schwarzwaldgemeinde
‚hg. der Gemeinde Enzklösterle, Enzklösterle 2003, 27tt.

Das Ergebnis 1sSt vorab VO Vertasser publiziert 1in Wurtt. Klosterbuch, 7397
Christian TUBINGIUS, Burrensı1s Coenobıi1 Annales. Die Chronik des Klosters Blaubeuren.

Textherstellung un! Versuch einer Erläuterung VO Gertrud BRÖSAMLE, deutsche Übertragung
VO  — Bruno MAIER (Schriften Z südwestdeutschen Landeskunde 3 Stuttgart 1966, 178 »Im Jah-

1145 nach Christi Geburt, September, wurde die Kırche Enz genannten Ort 1m
Schwarzwald VO  — dem schon geNnannten Bischot Hermann VO Konstanz Ehren der heiligen
Isıchius, Laurentius, Georg, Ulrich und Faustus geweiht.«
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Die Tradition AUS Zzweıfter Hand, die zeıitliche Diskrepanz ZuUur erst AA einset-
zenden urkundlichen Überlieferung und scheinbare iınhaltlıche Wiıdersprüche zwiıischen
beiden haben allgemeın kritischen bıs ablehnenden Einschätzung der Weiheno-
L17 geführt un damit namentlich den Blick auf ıhre Herkunft aus Blaubeuren verstellt“
Indes, betrachtet Ianl die Miıtteilung Zusammenhang der Annalen SCHNAUCT, o1bt CS

keinen rund daran zweıfeln, 4ass Tubingius exakt autf 1iNnNe Vorlage zurückgegriffen
hat Die Weihe dieser Kırche, die MIt ecclesia nıcht we1ıliter qualifiziert 1ST aber eben auch
nıcht MIt MO Verbindung gebracht wiırd 1ST der CINZISC Eıntrag ZU

Jahr 1145 und VO INnsgesamı 1Ur CLn nOtTIeEerten Weihehandlungen, VO denen die
beiden ersten die Klosterkirche selbst 1124 und den dortigen Heıligkreuzaltar tol-
genden Jahr die beiden etzten die Kıirche des zugehörigen Nonnenkonvents 1155
nebst derjeniıgen Hohenstein betreffen; dazwischen sınd 11.33 die Weihe der Kır-
che Heuhof und 1187) unmittelbar eEINgELrAgEN VOT der Kırche der Enz die
der Kirchen Egelsee und Treffenbuch eingetragen, die zudem als alter, jedoch abhan-
den gekommener Blaubeurener Besıtz namhaft gemacht werden? Zur Begründung Veli-
merkt Tubingius ausdrücklich ARO G1 deren beider Weihenachrichten

breviario, und ZW ar Handschrıftt, die SC1NCS Erachtens bereıits der
Abt Azılo aus Hırsau mitgebracht hatte, eXzerplert habe, anschließend die der
Vorlage nıcht mitgeteilte ursprüngliıche Beziehung Blaubeuren durch welftfere histori-
sche Nachrichten bıs hın z zeitgenössischen Ondıt untermauern®. hne 7Zweıtel
LAmMMeEN alle be1 ıhm überlieferten Weihen aus diesem Kurzverzeıchnıis, zumal S1IC

gleichtörmig ach klassıschem Schema Datum, Ort Bischof Series der Patrone, test-
gehalten sınd Dabe hatte Tubingius be] der Kırche loco NZda offensichtlich keine
konkrete Ortsvorstellung, da er die Formulierung der Vorlage und nıcht die SEIT dem 15
Jahrhundert übliche Bezeichnung »Enzklösterle« verwandt hat Von daher 1ST auch die
Patrozinienfolge MI1L dem zumiındest dieser Funktion sıngulären Titularheiligen Isı-
chius als e1in Echtheitsbeweis bewerten”

Aufgrund dieses Befundes ann 1Ur der Schluss SCZOBCN werden ass die Kirche
Ort Enz esonderen Beziehung ZU Kloster Blaubeuren stand die der
Quelle des Tubingius nıcht näher konkretisiert un: SCLHEGT eıt längst Vergessen-
eıt geraten War iıne Verbindung, die das Kloster Ostrand der Alb und die Kirche

Zentrum des Nordschwarzwalds der ersten Hälfte des 42 Jahrhunderts 31147

MENSP annt, 1ST eigentlich allein denkbar ber die Graten VO Tübingen welche Blaubeu-
L  e 1085 der Ostflanke ıhres Eintftlussbereichs gestiftet un:! och zeıtlich

Wıe Anm Hermann TÜCHLE, Dedicationes Constantıens1is Kirch- un! Altarweıiıhen Bıs-
u Konstanz bıs ZJahre 1250 Freiburg 1949 tführt S1C nıcht eınmal

[LUBINGIUS Annalen (wıe Anm 3% 162% Weıiıhe der Klosterkirche und ihrer Altäre durch B1-
schof Ulrich 1124 (0 ); 166 Weihe des Heılıig Kreuz Altars der Klosterkirche 1125 Julı
172% Weihe der Kirche Heuhot 1133 Julı durch Bischof Ulrich H4 1741 Weihe der Blau-
beurener Kırchen Egelsee un! Tretftenbuch durch Bischot Heinric 11472 Dezember und va
182f Weihe der Kıirche der Nonnen des Blaubeurener Doppelklosters und der Kırche Weiler
durch Bischoft Gerold VO  e} Oldenburg, ferner der Kırche Hohensteıin 1155 September un:!

TUBINGIUS, Annalen (wıe Anm 3), auch OnN: gelegentlich auf ıhm vorliegende alte Auft-
zeichnungen des Klosterarchivs hın, 194 1160 direkt NOSLYLS ANNOLALUM NODECNLO SCY1D-
E 196 1163 durch Beschreibung propter SCY1DLUTAE obscuritatemque (DIX LE
dinoscı et legi poterant) terner R6ft un 97# den Oortuarıen un Seelbüchern

Zu beachten WAAaIiIC ZUuUr Bewertung der Notız uch die generelle Arbeitsweise des Tubingius gC-
T, dıe INanl als durchgehend quellenbezogen wenngleich nıcht modernen Sınne quellen-
kritisch bezeichnen kann und keine Parallele enthält die C111 Verdikt der Weihenotiz rechtfertigen
würde
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Folge eiıne weıtere Klostergründung, die oftfensichtlich VO  3 Blaubeuren aus besiedelt
werden sollte, 1 Nordwesten ıhrer Herrschaft geplant und begonnen hatten; konkret
ist dann rat Hugo 1125,; als Pfalzgraf se1lt eLtwa 1145 Hugo denken. Das
gewinnt VOT allem deswegen Sınn, weıl CS die Anfänge VO Enzklösterle mit der Er-
schließung des inneren Schwarzwalds 1in Zusammenhang bringt, un: diesem As-
pekt weıst tatsächlich wieder eıne Spur ach Blaubeuren, insotern die Nagoldur-
Iu in Urnagold für die Rodungsorte sudlich VO Enzklösterle pfalzgräflichem
Patronat errichtete Ptarrkirche das Patrozinium Johannes Baptist erhielt, eben dasjenige
also des Klosters, wobe!ı dies das einz1ıge Täuter-Patrozinium eıner ecclesia parochtalıs 1mM
nordöstlichen Schwarzwald war®.

Dass die Gründung des Klosters orofßzügig ANSCHANSCH wurde, erg1bt sıch A4Us dem
ZUT Verfügung gestellten Areal,;, dessen Bezirk erstmals 1330 überliefert 1st und aufgrund
seiner och sehr altertümlichen Fixierung mıt Grenzen« und wenıgen markan-
ten Geländepunkten als der ursprüngliche angesehen werden dart Er wurde 1mM Osten
VO der Großen Enz: 1mM Süden VO Unterlauft des Rohnbachs j1er den pfalzgräfli-
chen Schwarzwald grenzend un 1M Norden VO Dijetersbach markıert; der westliche
Grenzverlauft 1St nıcht mehr Banz auszumachen, verliet aber eın Seitental
(Aichbach) aufwärts bıs eıner »Eselspfuhl« genannten Stelle, VO Ort JANT. Straße
nach Gernsbach (Schwarzwald), diese Ostwarts entlang bıs ZUr >Schneeschleife«
(Wasserscheide) auf dem Viereichensattel, dann Z Dietersbach abzubiegen?. Ins-
gEesSaAML ann INall, vorsichtig geschätzt, VOIl eiıner Fläche VO 15 bıs 20 gkm ausgehen

Vgl Gustav HOFFMANN, Kirchenheıilige 1n Württemberg (Darstellungen A4US der württemberg1-
schen Geschichte, Württembergische Kommuissıon für Landesgeschichte 233 Stuttgart 1932; 7I792$
mıiıt Aloıs SEILER, Studien den Anfängen der Pftarrei- un! Landdekanatsorganisation 1n
den rechtsrheinischen Archidiakonaten des Bıstums Speyer (VKBW.B 10), Stuttgart 1959 231
Man eachte dazu ferner, dass das Kirchspiel Urnagold, 1n das Göttelfingen (mıt Filialkapelle),
Hochdorf, Schernbach und Besenteld eingepfarrt 11, das einz1ıge trühe 1m nordöstlichen
Schwarzwald SCWESCH Ist, das gegenläufig Au üblichen, den Sıedlungsvorgang spiegelnden Bıld
VO  - Westen nach Osten Orlentiert Wal, vgl Roman JANSSEN, Die Kırche 1m nordöstlichen
Schwarzwald bıs ZUuUr Reformation, in Der Nordschwarzwald. Von der Wildnis ZUuUr Wachstums-
region, hg Sönke LORENZ, Fılderstadt 2001, hier Karte 129 Weıiıterhin o1bt das Patroz1-
INUMm einen Hınweis auf die Zeitstellung der sıedlungsmäfßıigen Erschliefßung des Raums 7zwischen
Könıgswart un: Enzklösterle, die der die Mıtte des Jahrhunderts aAnzZzusetizen ist
Das Kırchspiel selbst 1st direkt ZUerst V27® bezeugt, LEL Nr. /5Z; 299 sodann LEL als dem
Dekanat Herrenberg zugehörig, Gerlinde PERSON-VWEBER, Der Liıber Decımatıionıis des Bıstums
Konstanz. Studıien, Edition un Kommentar (Forschungen ZUrTr oberrheinischen Landesgeschichte
44), Freiburg/München 2001, 199 202

602 7254; vgl 9544 (1497), 102/3Z2. Bd E 1mM Westen mıt e1-
nıgen zusätzlıchen, jedoch nıcht exakt lokalisıerenden Punkten). Die Enz gehörte VO Dieters-
bach bis Enzklösterle halb, VO  - dort bıs ZU Rohnbach anz ZU Bezırk, be1 beiıden Bächen verlief
die Grenze 1ın der Mıtte Skizze bei W AIDELICH, Zur Geschichte des Klostes VO  3 Enzklösterle
(wıe Anm. 1 47; die hıer Ww1e schon be1 KERN, Kirchspiel Altensteig (wıe Anm. 1), 138 mıt Kar-
ten nach 157, angesprochenen Zusammenhänge mıt dem Kirchspiel Altensteig, A4US$S dem der Klo-
sterbezirk herausgebrochen sel, lieben noch kritisch dem Aspekt VO:  — Sıedlung un! Ptarr-
organısatıon prüfen, können hier aber aufßer cht gelassen werden, weıl sıch kein Wıderspruch

einer Gründungsinitiative der Tübıinger erkennen lässt. Jedenfalls fällt auf, dass der Klosterbe-
zırk 1m Schnittpunkt des Schwarzwalds Pfalzgraf Rudolts und des Kırchspiels AL
tensteig liegt, das sıch durch Aufrodung orthın ausgewachsen hat; vgl Sönke ORENZ, Neubu-
lach auf dem Weg 1n die Geschichte: VO frühen 1Ns spate Miıttelalter, 11 Neubulach. Eıne Stadt
1m Sılberglanz, hg. LORENZ SCHMAUDER (Gemeinde 1m Wandel 12); Filderstadt Z003,
12ft. hier 58#f
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erge, Täler und Wälder, Ww1e€e N heifßst, umfassend. Der nordöstlichen Eckpunkt
der Einmündung des Dietersbachs 1ın die Enz gelegene spatere Weıiıler Nonnenmiuifß
könnte übrıgens 1n seinem 1n der Grenzbeschreibung nıcht enthaltenen Namen viel-
leicht och die Erinnerung eine anfänglich zumındest beabsichtigte und eventuell be-
reıts begonnene Doppelklosteranlage bewahren, w1e€e S1e Ja auch 1in Blaubeuren gegeben
Wal, doch tehlt weıteren Hınweisen!®.

iıne spezielle rage wirtft der heilıge Hesychios/Isichius auf, der die Reıihe der Titel-
heiligen 1145 antführt. Welcher der Heıiliıgen dieses Namens gemeınt 1st, bleibt ungew1ss,
in rage dürften aber 11Ur die beiden bekanntesten kommen: entweder Hesychios VO

Jerusalem, eın bedeutender KExeget in der ersten Hältte des Jahrhunderts und eın Ost-
kirchenheiliger, oder eher och der auch in der lateinıschen Kırche verehrte Hesychios
der Asket, der im Jahrhundert als wundertätiger Eremıit erge Maya in Bithynien
lebte!l, un: natürlich können beide auch och miteinander worden se1n. Als
Kirchenpatron scheıint Hesychios miıt Enzklösterle ein Uniıkum 1ın Südwestdeutschland

se1n, und außerdem tehlt BT 1MmM Gegensatz seiınen Konpatronen den
Blaubeurener Altarheıilıgen. Da NU. die Weıihe jedoch den Besıtz VO Reliquien VOTausS-

SCUZT:; 1st sehr wahrscheinlich eın Import AaUS dem Heiligen Land oder wenıgstens AUus

Byzanz anzunehmen, WOZU die diversen militärischen Aktionen ebenso WI1€ das in Mode
gekommene Wallfahrtswesen ach dem ersten Kreuzzug hinreichend Gelegenheıt gC-
boten haben können. Anders gesagtl, der Impuls ZuUuUr Gründung des Klosters ber-
auf der Großen Enz ann auch in persönlichen Erlebnissen A4US diesem Umtfteld eıne
Mitwurzel gehabt haben Der etzter Stelle Konpatron Faustus 1st hingegen
vielleicht aufgrund einer Verschreibung als Faustinus deuten, welcher den
Blaubeurener Altarheıiligen erscheınt:; se1ın kultischer Schwerpunkt iın Brescıa lag bri-
SCHS auch einem der Kreuz- und Wallfahrerwege 1mM Vorteld Venedigs!*.

Nıcht ob, sondern für welche eıt und ın welcher Qualität es eıner monastıischen
Ansıedlung gekommen Ist, 1I1US$S5 aufgrund der Quellenlage offen bleiben. Allem An-
scheıin ach 1St 65 eın eher kurzlebiges Provisorium SCWESCH, das den hochge-

Gründungsplänen ZU Trotz realısıert werden konnte. Nıcht VO  - ungefähr
tehlt Ja iın der als zeitgenössisch erwıesenen Blaubeurener Weihenotiz jede 7Zweckbe-
stımmung der ecclesta, und se1 1Ur in ezug auf eiıne Sıedlung. Da Nnu  ; aber anderer-
se1lts die Kırche in iıhrer Bau- und Anfangsphase betreut worden 1St, wırd INa ohl für
diese eıt zunächst 11UTr eıne bescheidene Truppe VOIl Bauleuten mönchischer
Leıtung annehmen mussen, die mıiıt dem Auf- un: Ausbau des Klosters betraut SA

Dieses Ziel 1sSt jedentalls erreicht worden, enn anders hätte nıcht, w1e och aufzuzeigen
se1n wiırd, 1im Jahre 1330 VO der Wiederbelebung eınes Klosters (monaster1um) die ede

» Nonne« kann allerdings uch eın verschniıttenes weıbliches Tier, vorzüglıch be] Schweıinen,
bezeichnen, Nonnenmıiss mıiıthın auch ıne euchte Niederung bedeuten, wohın INan die Schweine
ZUr Suhle trieb: vgl Hermann FISCHER, Schwäbisches Wörterbuch, Bd 1 Tübiıngen 1914,

die Flurnamen und Ortsstellenbezeichnungen nıcht sınd. Träte dies bei Enzklösterle
Z ware das 1mM nordöstlichen Schwarzwald und den angrenzenden Gäulandschatten eın fast
sıngulärer Fall, während die insgesamt seltenen Namen mıiıt »Nonne-« sıch hier ansonsten auf
Markungen befinden, dıe FExıstenz oder der Besıtz VO  > Frauenklöstern oder -sammlungen
nachweisbar 1Sst. Fuür treundliche Ausküntte danke iıch Herrn Dr Gustav Schöck, Landesstelle für
Volkskunde, Stuttgart.
11 LThK 5: 1960, 308

Wıe Anm. e bıs auf Hesychios diese Heılıgen auch auf den Altären des Blaubeurener
Mutterklosters Hırsau vertirefen: Codex Hırsaugiensıis, tol 2Vafı, ed Eugen SCHNEIDER (WGQ $}
Stuttgart 1887, 714
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se1n können. och Ww1e€e 6S auch ımmer Wal: Stagnatıon und Niedergang selbst der Kır-
che mogen durchaus och 1Ns ausgehende Jahrhundert datieren. Dazu werden
kaum allein die abgeschiedene Lage 1n der wenıg erschlossenen Einöde und die Entter-
NUNs VO Mutterkloster, siıcher schon mehr aber die Konkurrenz der Abte!] Hırsau und
iıhres Priorats Reichenbach sSOWwIl1e namentlich des 148/49 gestifteten, rasch autblü-
henden Zisterzienserklosters Herrenalb insotern nämlıch, als der regionale Niederadel
in seinem Stiftungsverhalten diesen Ereu geblieben se1in dürtfte und die Neugründung
nıcht 1m 1rwartete Ma{fße bedacht hat, 1ın Betracht kommen. Das Entscheidende ındes
dürfte eıne Umorientierung der Pfalzgrafen VO  n} Tübıiıngen in ıhrer Klosterpolitik un:
ıhr mittelfristiger Rückzug aus dem Schwarzwald SCWESCH se1n, der anscheinend mıiıt der
oft besprochenen Tübinger Fehde 164/65 eingeleıtet wurde??. Diese jedenfalls wandten
sıch in der Folge entschieden den Prämonstratensern 1n Marchtal se1t 1171 und der
Gründung des Klosters Bebenhausen se1it 1183

Wiederbelebungsversuch durch die Herren VO Wöllhausen

In den Besıtz Jjenes Enz genannten Ortes gelangten die Öögte VO Wöllhausen, eın (32-
schlecht, das 1m Zuge der Erschliefßsung des Schwarzwalds ottenbar AaUus okalen Füh-
rungsaufgaben 1mM Bereich nördlich der oberen Nagold in den Dienstadel aufgestiegen
War und se1it dem 13 Jahrhundert als eın mehrftfach verzweıgter und durch Konnubium
mıiıt weıteren Famılien lnierter Verband assbar 1st, der eın tragendes Flement in der Ver-
waltung der Dynasten WwW1e€e der Pfalzgrafen VO  e Tübıngen oder der Graten VO  — Hohen-
berg darstellte. Es 1€es die Herren VO Wöllhausen, welche den Namen des
Stammsıtzes bei Ebhausen bewahrten, die VO  — Hornberg und VO Vogtsberg (Fauts-
berg), die (jüngeren) Herren VO  - Berneck und die Ögte VO Altensteig!*. Es 1st letztlich
nıcht auszuschliefßen, dass ıhre Vorfahren bereits begleitende Teilnahme dem ersten

Klosterprojekt der oberen Großen Enz geübt hatten. Konkret treten s1e aber iın Be-
ZUg auf Enzklösterle erst 1in Erscheinung, als die Entwicklung sıch schon 1in eıner ”Z7wWe1-
ten Phase dem Ende zuneı1gte.

Am Februar 1373 verkauftten die Brüder Heınrich, Berthold, Volmar und Dietrich
VO  i Hornberg mMI1t ıhrer Hälfte der Burg Fautsberg (Vogtsberg) auch die VO ıhrem
Vater ererbten, ZW alr nıcht näher spezifizlerten, doch offenbar vogteilichen Rechte
dem Klösterlein MNMAN spricht der ntz für 61010 Pftund Heller raf Eberhard VO  .

Württemberg‘°. In dessen eigentlichem Besıtz befanden siıch re1i AaUus dem Geschlecht
der Ögte VOIl Wöllhausen hervorgegangene Famaiulien. Deren Haupter, nämlıch Albert
VO  - Berneck, Heıinrich VO Vogtsberg und Konrad VO  $ Wöllhausen, comMun1 cognatıonıs
13 Gesamtüberblick dazu: Sönke LORENZ-, Die Siedlungsentwicklung 1m Osten, 1n Der ord-
schwarzwald (wıe Anm. 8), 36{ff., hıer 40ft. DERS., Neubulach auf dem Weg 1n die Geschichte
(wıe Anm 2 5724f.

Karl PFAFF, Württembergische Regesten, Bd 9 Abt Fürsten- und Adelsgeschlechter,
Schwarzwaldkreis, Teıil 8 109, 124f., Ms) Otto VO:  - ÄLBERTI, Württembergisches Adels-
und Wappenbuch (Sıebmachers Großes Wappenbuch EX Neustadt der Aisch 197/3;
Ludwig SCHMID, Geschichte der Graten VO Zollern-Hohenberg un! ıhrer Grafschaft, Stuttgart
1862, LORENZ, Neubulach auf dem Weg 1n dıe Geschichte (wıe Anm 9) 714tt. Ihietmar
W AIDELICH, Ettmannsweıiler un:! Beuren. Dıie Geschichte zweıer Schwarzwalddörter IN dem
oberen Nagoldtal, Karlsruhe 2003, 6tt. Die Dortherren VO Beuren und Ettmannsweıler 1mM
und Jahrhundert.
15 HStAS 602 77920
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NOMLNE Aadvocatı de Wellehusen appellatı, schenkten November 1330 alle ıhre
Rechte und mMIit Zustimmung der VIier Gebrüder VO  - Hornberg, iıhrer Verwandten,
raf Ulrichs VO  ; Württemberg dem Kloster Herrenalbl6®.

Von besonderem Interesse IST, W as die Urkunde ZUTr Vorgeschichte mıitteilt: Danach
hatten die Vortahren (progenıtores) der Schenker dem (Jrt ZUO0 der ntz C1inMn Kloster
wiederzubegründen und fundieren begonnen (monasterıum INSEAUYAYEe el

fundare), WOZU S1C zunächst die Errichtung und Weihe Kapelle Ehren der heılı-
SCH! Marıa, des heilıgen Johannes Evangelist, der heiligen Apostel Petrus und Paulus und
des heıligen Bischofs Nıkolaus veranlasst hatten. Darauft folgen die schon bekannte Be-
schreibung des eigentlichen Klosterbezirks C1iNeEC detaillierte Auflistung des bereıits
Zr Verfügung gestellten, jedoch selbst ı der Summe ersichtlich ı den Anfängen C1N-

gefrorenen Dotationsguts”. Das Kloster Herrenalb wiırd Z15. Gegenleistung verpflichtet,
SC1INECT Mönche als Priester der Kapelle bestellen.

Das 1ST 1U Gi1e klare Aussage, die zunächst besagt, dass der allgemeinen
Annahme gerade dieses Kloster nıcht gegeben hat S1e schlägt zugleich den ogen ZUur
1145 geweihten Kırche Das ungewöhnliche und tolglich bewusst gewählte erb INSLAU-
VATC, dem Sakralbereich entstammend beinhaltet exakt Wiıederbelebung und diesem
Sınne Neugründung, und ZW ar der Tat 1er erstmals geNaANNLEN Klosters, W 4As

beıides die Exıstenz des alteren und och nıcht völlig VELISCSSCHEIN Kloster-
projekts ınwandtrei bestätigt, ohne jedoch Auskunft geben ber dessen Enttal-
tungsgrad und die Dauer des Verfalls Dieser I11USS5 jedoch C1M gründlıcher SCWCECSCH SC1MN

Denn sıcher 1ST dass die ecclesia des heiligen Hesychios unbrauchbar geworden und er
selbst 1tSsamıt SC1INCHN Konpatronen Vergessenheıt geraten WAal, als INnan die CC Ka-
pelle errichtete, deren Patroziniumsfolge IMI Marıa DPeter und Paul deutlichen Be-
ZUg auf Herrenalb un! Hırsau ahm [Das wiırd INan zudem als Fıngerze1ig dafür
nehmen dürtfen, W as für C1NE monastısche Lebenstorm und vielleicht welcher Ab-
hängigkeıit die Stifter beabsıichtigt hatten, und die benediktinische beziehungsweıse
zıisterziensische Richtung auch der Rückgriff auf das offensichtlich altere Kloster-
areall8.

Wann die Ogte VO  3 Wöllhausen ı1115 Spiel gekommen sind, lässt sıch NUur annähernd
beantworten. Eıinerseıts annn dies erst erfolgt SCIMN, als sıch die Pfalzgrafen VO Tübıngen
A4aUus dem Nordschwarzwald zurückzogen un:! den Graften VO Hohenberg, die ıh-

tA: 602 9254 Monumenta Hohenbergica Urkundenbuch ZUur Geschichte der
Graten VO Zollern Hohenberg un! iıhrer Graifschaft, hg Ludwig SCHMID Stuttgart 1862 Nr
174 Regest be] Peter Johannes SCHULER Regesten T Herrschaft der Graten VO Württemberg
1325 1378 (Quellen und Forschungen A4US dem Gebiet der Geschichte 8); Paderborn
1998 Nr 65 73 (verwechselt dıe /Zısterzienser der Alb Speyerer Bıstums, MIit dem elsäss1-
schen Benediktinerkloster Weissenburg, missverstanden auch die nordwestliche Bezirksgrenze);
Das and Baden Württemberg (wıe Anm Bd 515 nın Kloster Hırsau

Idies Einzelnen Weiıler Aıchelberg Pfund Heller VO  - den Mühlen Tal
Vogtsberg Pfund Ettmannsweiler Schillinge, Hochdort (an der Schnaith) sıeben Bau-

(mansus) MI1TL Vogteirechten, Freiheiten und allem Zubehör VO Hoft Monhardt 3()
Schillinge und VO der Mühle des Wetzel VO  a} Ebhausen Schillinge, Wart S Schillinge und
11 Malter Hater Mindersbach Malter Weızen, Malter Hafter Hühner und Schillinge,
Vollmaringen Malter Weızen, Weıtingen Vierte] Getreide, Rohrdorft C1MN Hoft MIT allen
Rechten
18 E1ıne Mendikantenniederlassung, WI1IC Das Land Baden-Württemberg (wıe Anm 1), Bd
515, wiırd, 1ST schon n topographischer Lage, Areal und Patrozinium auszuschlie-
ßen, un! diese Gründe sprechen ebenso C1iMN Frauenkloster Benediktinerordens, WIC USCH,

Der Landkreıis Calw (wıe Anm 1), BL »der Überlieferung nach« behauptet.
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rerselts eın Interesse dieser monastıschen Institution zeıgten, die Möglichkeıit be-
stand, in lokale Besitzrechte einzurücken. Andererseıts deutet die in der Urkunde VO

2{ für die Zweıtstiftter verwandte Formulierung hrogenıtores wen1gstens auf die (s;ene-
ratıon der Grofßväter, vielleicht auch och eiıne weıtere zurück, A4ass I1a  - auf eıne
gefähre Terminierung die oder eher och ach Mıtte des 13 Jahrhunderts gelangen
kannn W as ebenso hinreichend eıt für den Vertall der 1145 geweihten ecclesia W1€ für
e1n och nıcht erloschenes Wıssen das altere Kloster lässt. Außerdem WAar CS die
Epoche des autblühenden Städtewesens, in der Region etwa mıiıt Nagold, Wildberg,
Calw und Bulach, un! die Ögte VO  a} Wöllhausen selbst scheinen damals durchaus auf
eıner famıliiären öhe gestanden haben!?. Da I1la  - zudem in Rechnung stellen darf,;
dass s1€e sıch einem Vorbild orlıentierten, wırd 1119  — das 1250 VO raf Burk-
hard 111} VO Hohenberg gegründete Domuinikanerinnenkloster Marıa-Reuthıin be]
Wildberg denken dürfen, zumal dessen erster Patron St Nıkolaus ebentalls als Kon-
patron der Kapelle Enzklösterle erscheint. Wıe die Zugehörigkeıt eiınes ofs
Rohrdort Zu Dotationsgut zeıgt, stammt die Planung des Enz-Klosters aber sıcher A4aUusSs

der Zeıt, bevor die Johanniter OFrt 1300 un! aufbauend gerade aut Besıtz der
Herren VOIl Wöllhausen Fuf assten?®.

[)as Faktum und die verwirklichten Schritte derer VO Wöllhausen sınd jedenfalls
höchst bemerkenswert un ohl ehesten dadurch erklären, ass sS1e sıch gleich
den Dynasten eın Hauskloster, wenngleich eın bescheıidenes, zwecks eigener S1p-
pengrablege schaffen wollten, wobel sıch der Vorgang auch generationenübergreifend
hingezogen haben kann?!. Die Struktur des Dotationsguts eine ZEWSSE Auffäche-
LUNS der Stiftersippe VOTFraus un:! zeıgt mıt ıhrer Streuung VO Einzelgütern, alleın abge-
sehen VO der halben Grundherrschaft Hochdorf, die letztlich och auf die
Tübinger Fundation zurückgreifen könnte??, zugleich A dass S$1€e wirtschaftlich nıcht
auf eiıner dem ehrgeizıgen Plan entsprechenden Basıs stand. Die Verkäuter 1323 und die
Schenker 1330 haben daraus die Konsequenz SCZOBCN. Die Übergabe der für eın Kloster
materiel]l LLUL höchst unvollkommen, für 1ne Kaplaneı aber ungewöhnlıch reich C
STattfeten Kırche die Herrenalber Zıisterzienser der Bedingung immerwährender
Versehung der Pfründe durch eınen Priester erscheint W1e€e eın Kompromiss zwiıischen
der Intention der verstorbenen Stitter un:! den realen Möglichkeiten der ebenden
Nachkommen, da als sıcher anzunehmen ISt, 4aSsSs der Zweck einer geistliıch betreuten
Familiengrablege auch auf diese Weiıse ertüllt W

Vgl Friedrich GAND, D)Das verlorene Seelbuch des Klosters Marıia-Reuthin (Veröffentlichungen
des Heimatgeschichtsvereins für Schönbuch un Gaäu 14), Böblingen 1949 87
20 Beschreibung des Oberamts Nagold, hg V. dem Königlichen statistisch-topographischen Bu-
ICAU, Stuttgart 1862, 21 auch dortigen Verkäuten das Kloster Kniebis. Die Schenkung
eines Hofguts Monhardt das Kloster Reuthin 129/ A, Nr. Dü1S, 1 Maı 311), spricht
schon für die Aufgabe des Klosterplans der Enz (vgl oben mıiıt Anm 15 während einıge ab
1285 dasselbe, Kloster Kıirchberg un! Kloster Reichenbach erfolgte Verkäufe nıcht mehr als
über Geldbedarf9dazu 1 (Register), Friedrich GAND, arıa-Reuthin. Domi1-
nıkanerinnenkloster un Hohenberger Grablege (Göppinger Akademische Beıträge 82), Göppin-
SCH 1978 228
21 Die These bei W AIDELICH, Zur Geschichte des Klosters VO Enzklösterle (wıe Anm D 48{.,
VO  —3 einer Mafßnahme ZUr Machtsicherung oder Ö Machterweıterung der Herren VO  - Wöllhau-
sSCH oreift welıt.
27 Beschreibung des Oberamts Freudenstadt, Stuttgart 1858, 750 Das Land Baden-
Württemberg, Bd (wıe Anm ıXx 632, tührt fälschlich diese Hälfte autf Schenkung der Herren
VOoO  . HornbergzJahr 1323 zurück. 102/32; L Beschreibung der trühzei-
t1g erstarrten grundherrschaftlichen Verhältnisse der sechs Mansen.
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Epilog: Inkorporation 1Ns Stift Herrenberg
Das Patronat ber die Kapelle, deren Besıtz das Kloster Herrenalb ottenbar eın t1e-
tergehendes Interesse besafs?>, gelangte in der Folge 1in den Besıtz der Graftfen VO Wuürt-
temberg. 1443 1e rat Ludwig 11 die jetzt erstmals »Enzklösterle» benannte Kas
pelle miıt iıhrem als Pfründgut bezeichneten Zubehör dem VO  - ıhm 1439 gegründeten
Kollegiatstift Herrenberg durch das Baseler Konzıil inkorporieren**. Der damalige Kap-lan Hugo Krag ermöglıchte diesen Rechtsakt durch seine Resignation und hat ıh VE -
mutlich auch inıtuert, da als Kanoniker 1Ns Stitt Herrenberg überwechselte?®>. Für die-
SCS War die Inkorporation eın lukrativer Zugewiınn, W as schon daraus hervorgeht, ass
aUus den Einkünften mıiıt der Stelle für Hugo Krag eın persönlich-temporäres, sondern
eın dauerhaftes zusätzliches Kanonikat geschaften wurde, wobei 1ın Herrenberg der
jährliche Pfründertrag tür einen Kanoniker, der nıcht Dıgnitär Wal, be1 0 Gulden japzo

Es hat den Anschein, als habe das Stift Herrenberg WenNnn nıcht umgehend, doch
alsbald die Stelle des Kaplans, die NUu materiell auf eıne »port1i0 CONSITIUA« reduzıert,
ohnedies nıcht mehr attraktıv Wal, abgeschafft; jedenfalls findet sıch für einen solchen
keine Nachricht mehr. Der Dıstrikt Enzklösterle selbst wurde als Lehen ausgegeben,wobel bıs ZuT Reformation Wert auf Erhaltung und Pflege der Kapelle gelegt wurde, die
demnach och sporadıschem Gottesdienst diente?’. Die Einkünfte A4AUS dem Dotations-
gyuL verblieben, sSOWelılt nıcht verkauft, beıim Stift28 Im einstigen Klosterbezirk entwickelte
sıch holzverarbeitende Wırtschaft mıiıt eiınem Haupthof der Kapelle un! etwa rei
der Enz errichteten Sägemühlen, wobe! CS durchaus in der Konsequenz lag, 4ss se1it
Ende des 16 Jahrhunderts Enzklösterle als herzogliche Holzfaktorei betrieben wurde??.

Enzklösterle erscheint nıcht eiınmal 1n der Herrenalber Überlieferung; autf der Besitzkarte be]
urt ÄNDERMANN, Kloster Herrenalb, 1n Der Nordschwarzwald (wıe Anm. 8);, hier Iö/;
tälschlich als Kloster und Klosterpflege eingezeichnet.

602 9381 (Aprıl 12)
Eın Johannes Kräg, wahrscheinlich eın Verwandter, War 1439 Kaplan 1n Herrenberg und

schließend Chorherr, Werner SCHMIDT, Ptarrkirche un! Stitft St. Marıa in Herrenberg bıs ZUr Re-
tormatıion. Eıne rechtsgeschichtliche Untersuchung der kirchlichen Verhältnisse Herrenbergs,Dıss iur. masch. Tübingen 1960, 153; 174, 365

Roman JANSSEN, »Unsere Liebe Frau VO Herrenberg« 1M Mittelalter, 1nN: Die Stiftskirche ın
Herrenberg 793, hg DERS. Harald MÜLLER-BAUR (Herrenberger Hıstorische Schriften
5);, Herrenberg 1993 15ft., hier Hugo Kräg hatte persönlıch 1ne Kapelle St Marıa 1n einer
nıcht mehr lokalısıerenden »Einöde« be1 Baden-Baden (opıdum thermarum) gestiftet, welche
1450 ebentfalls des Herrenberger Stifts resignıerte, tA! 602 9404 (April 290

602 2400, Lehenbrief des Stifts Herrenberg, 1449 (Aug 22)
102/32, Bd &C tol Bestandsauftfnahme 1557

Das Weıtere bei W AIDELICH, Zur Geschichte des Klosters VO Enzklösterle (wıe Anm 1),50{ff., und DERS., Geschichte Enzklösterles (wıe Anm 13 27$t.
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450 Jahre Augsburger Religionsfriede
Zu einıgen wichtigen Neuerscheinungen

In vielen Darstellungen ZUur Geschichte des Jahrhunderts galt un: gilt der Augsbur-
SCI Religionsirieden als Epochengrenze, welche die Periode der Reformation VO kon-
tessionellen Zeitalter trennt; iıne umfassende, auf ıh tokussierte monographische ear-
beitung hatte treiliıch lange eıt nıcht gefunden. Diese lıegt 1U  — umfassend, gelst- und
nuancenreıich aus der Feder des Erlanger Privatdozenten xel Gotthard vor:|! Er bietet
eıne ausftührliche Geschichte der Friedensverhandlungen auf dem Reichstag, greift annn
auf die Vorgeschichte VO dessen zentralen Bestimmungen 1n den vorhergehenden Jahr-
zehnten des Rıngens eıne Reformation der Kırche zurück, stellt das Fortwirken des
Religionsfriedens 1in der Reichsgeschichte bıs Zu Westtälischen Frieden ar, analysıert
die Bestimmungen VO 1555 auf deren Modernisierungsgehalt und biıetet einen Abriss
der Forschungsgeschichte. Im folgenden Jubiläumsjahr WAar dem Religionsfrieden eın
wissenschaftlicher Kongress 1in der Schwabenakademie Kloster Irsee VO bıs Z
Maäaärz 2005 gewidmet; dessen gedruckt vorliegende Beiträge analysıeren denselben be-
sonders VOT dem Hıntergrund seiner regionalen Verankerung mıiıt dem Schwerpunkt auf
dem Süden des Reichs?. Schließlich wurde 1im Augsburger Maxımıiliansmuseum VO

Junı vier Monate lang eine bedeutende un! breitenwirksame überregionale Ausstel-
lung dem (historisch doch ırre führenden) Tıtel »Als Frieden möglıch
geze1gt, der eın umfänglicher un! reich ausgestatteter begleitender Katalogband mıt
einschlägigem Aufsatzteil (die Schwerpunktsetzung lag auf dem hıstorischen Umteld)
erschienen ist?. Bevor die wichtigeren LEUCIECMN Forschungsperspektiven diskutiert WCI -

den, soll zunächst Uurz aut die Augsburger Ausstellung eingegangen werden.
Die Ausstellung hatte sıch die lange eıt vernachlässigte Epoche VO 1555 bıs 1648 ZU

Schwerpunkt gESELZL un:! verfolgte die Konsequenzen des Religionsfriedens auf der
Ebene des Reichs (Räume 141 und WwW1e der Territorien (IV und VI-VIILD). Der letzte
aum galt den Jubiläumstraditionen. Thematisch und zeıitlich hatte INan recht weıt
ausgegriffen, auch weıl die Ausstellung eiıne kulturgeschichtliche« Praägung« haben sollte*.
Für die Entwicklung des Reichs und dessen christliche Kontessionen War ine ZEW1SSE
etatıstische Schwerpunktsetzung ann aber doch nıcht verkennen; kulturell mehr

Axel G OTTHARD, Der Augsburger Religionsfrieden (Reformationsgeschichtliche Studien und
Texte 148), unster 2004, 48 6/1 art. 84,—. Z1It. GGOTTHARD]|.

Der Augsburger Religionsfriede 1555 FEın Epochenereigni1s un:! seıne regionale Verankerung,
hg Wolifgang WÜST, Georg KREUZER Nıcola SCHÜMANN (Zeitschrift des Hıstorischen Ver-
e1INs tür Schwaben 98), Augsburg 2005, 416 Geb 25,— ZIt. UST

Als Frieden möglıch W al. 450 Jahre Augsburger Religionsfrieden, hg Car|] HOFFMANN,
Markus JOHANNS, Annette KRANZ,;, Christoph TREPESCH Olıver FEIDLER. Begleitband ZUE Aus-
stellung 1im Maxımıilıianmuseum, Regensburg 2005, 688 Geb 3990 Zz1ıt.: Katalog].

Vgl Carl HOFFMANN, » Als Friıeden möglıch Warlr 450 Jahre Augsburger Religionsirieden«.
Konzeption un! Inhalte der Ausstellung 1n Augsburg, 1n 56, 2005, 241—249, hier 242
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Alltag orlıentiert WAar Raum Va der das jüdische Leben 1M Reich thematisıerte. Dıies INa
konzeptionell insotern überraschen, als das Judentum 1mM Religionsfrieden mıiıt keiner
Sılbe erwähnt wurde Der I1 Teıl der Ausstellung mıiıt se1iner Bezugnahme auf die Ter-
rıtorıen War durch das Konftessionalısierungs- und etatistische Modernisierungstheorem
epragt (Bekenntnisbildung deren Auswirkungen auf Terrıitorıien, geistliche Staaten,
Städte) War sollte Visiıtationsprotokollen auch deutlich werden, ass die Kontessio-
nalısıerung als diszıplinierender Prozess VO oben nıcht immer un sotfort erfolgreich
war”  . doch auch Vıisıtationen sınd eın obrigkeitliches Kontrollinstrument un insgesamt
scheint die Reichweite des Theorems doch optimıstisch eingeschätzt worden

se1IN. Auft die Entwicklungen 1in der katholischen Kırche und die Rezeption des
Irıenter Konzıils scheint dem Rezensenten etwa das besagte theoretische Grundgerüst 1n
wichtigen Bereichen teilweise contrafaktisch (ın ezug autf Konftessionsbildung, die R 2i
zeption der TIrıenter Retormdekrete und VOT allem das Kırche-Staat-Verhältnis) überge-
stülpt“®. uch weıtere nıcht Banz unproblematische Annahmen iın der skizzierten
Grundkonzeption der Ausstellung ımplizıert, die 1mM Folgenden teilweise och austühr-
licher diskutiert werden sollen: Das Jahr 1555 als deutliche Epochenzensur (diese wurde
freilich in Raum L: der die außerdeutschen Lösungen des konftfessionellen Kontlikts 1ın
Europa 7A2 Gegenstand hatte, immanent wiıieder relatıviert), die stark auf die
Vergangenheıt rückbezogen interpretierte monarchia universalis-Idee Karls s die miıt
dem Jahre 1555 endgültig gescheıitert se1’ oder iınnerhalb der eingehend dargestellten
Wiırkungsgeschichte des Religionsfriedens die Scheidung zwiıischen einer friedensbrin-
genden Justizialisierung des Glaubenskonflikts bıs 1580 un:! der darauf tolgenden eıt
eınes kriegsgerierenden un als »fundamentalistisch« bezeichneten Kontessionalismus®.
Öögen diese konzeptionellen Grundannahmen jedenfalls nıcht ber allen 7 weıtel erha-
ben se1nN, annn 1€es nıcht darüber hinwegtäuschen, dass die Augsburger Ausstellung
mMI1t der Fülle un: Qualität ihrer Exponate und ebenso der ditferenzierten und undıier-
ten Deutung un Erklärung derselben der intendierten Bewusstmachung” des (2e-
wichtes VO  —3 Religionstrieden un:! kontessionellem Zeitalter für das heutige Selbstver-
ständnıs einen sehr gewichtigen Beıtrag geleistet hat Im Folgenden sollen die
wichtigsten Fragen und Perspektiven der LECUECICHN Forschung uUrz zusammengefasst
un! diskutiert werden.

Geschichte der öffentlichen emO0Yr14 und Hiıstoriographie
FEın Blick auf das ötftentliche Gedenken den Jubiläumstfeierlichkeiten tührt zunächst

dem gewichtigen Faktum, dass derartige Gedenktraditionen 11UT für das protestanti-
sche, nıcht jedoch für das katholische Deutschland konstatieren sınd Dort W ar der
Religionsfriede iın der Kontroverspredigt eher Gegenstand der Polemik, verhinderte S}
doch die Anwendung des kanonischen Ketzerrechts auf die 1m Irrtum verstockten Ka
theraner!®, eiıne Sıchtweıise, die anz offenbar auch och die ultramontane Geschichts-

Vgl ebd., 244
Vglz Katalog 406
Katalog 297
Vglz ebd., 353, un! HOFFMANN, Frieden (wıe Anm 4), 246
Vgl HOFFMANN, Frieden (wıe Anm 4), 247
Vgl Stefan RÖMMELT, Erinnerungsbrüche dıe Jubiläen des Augsburger Religionstriedens

VO 1655 bıs 1953; 1' Katalog 758270 DERS., Mediale Kämpfte den Frieden. Die Jubiläen
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schreibung“ und Papst 1US X IL 1n seınem Grufßwort den Tagen abendländischen
Bekenntnisses 1955 geteılt haben!?2. Stattdessen wurden 1755 und 1855 der hl Bonuiftatius
und 955 der Ulrich bzw die Lechteldschlacht als iıdentitätsstittend 1im deutschen
Katholizismus gefeiert!?.

Im Protestantismus bıldete sıch hingegen se1it dem trühen Jahrhundert eine eigene
Jubiläumstradıtion aus, die sich, obrigkeitlich ZESLEUENKT, VOL allem den Jahren 517
1530 1555 und 1648% testmachte!*. Schliefßlich hatte das wunderbare Eingreifen (sottes

diesen Tagen das reine Evangelium, das autere Gotteswort, aus der Getahr der Un-
terdrückung und der tiefsten Bedrängnis Krisenhafte Phänomene der eiıgenen
eıt konnten 1m Lichte dieses Glaubens leichter bewältigt werden. Wäiährend 1755 die
Feijerlichkeiten gegenüber dem vorhergehenden Jahrhundert eher och übertrotten
wurden, spurte INa  - 1855 (und auch eıne ZEW1SSE Zurückhaltung‘>. Die durch Leo-
pold VO Ranke gepragte Geschichtsschreibung, VOT allem 1in ıhrer borussisch-klein-
deutschen Zuspitzung (Droysen, Treıtschke), konnte dem Religionsirieden der
Perspektive der deutschen Nationwerdung 11UTr och abgewıinnen!®; och in dem
eher verhaltenen Gedenken der evangelischen Landeskirchen VO 1955 scheinen Spuren
dieser historiographischen Tradıtionen nachzuwirken!?. Gerade diese Tradition der (ze-
schichtsschreibung mahnt deshalb ach arl Hoffmann dazu, auch gegenüber heuti-
SCn Frageperspektiven W1€e Frieden, Toleranz, Gewissenstreiheit und Säkularisierung
vorschnelle anachronistische Interpretationen des Religionsfriedens vermeıiden!?.

Der Religionsfrieden: Summe des reformatorischen Zeitalters?

xel Gotthard bestimmt das Wesen des Augsburger Religionsfriedens in seiınem Cha-
rakter als e1ınes dauerhaften, aber polıtischen Friedens!?. Als solcher zıehe BT die Summe
der Reformationszeıit?°:; damıt 1st eın 7zweıtaches gesagt: Er bündelt die wichtigsten Pro-

des Reformationszeıitalters, die 1n ıhm zusammenlauten; CI überbietet S1e aber
darüber hınaus och durch eine Neukonzeption.

des Augsburger Religionsfriedens VO  - 1655 un! 1793 11 WÜST, 341—387/
11 Vgl hierzu: Klaus UNTERBURGER, Der Augsburger Religionsiriede v°  a 1555 un:! das Stitft
Ellwangen, 1n Ellwanger Jahrbuch 40, 2004/05, 203—226, hıer 205
12 Vgl ebd., 203 GOTTHARD, 643$
13 Vgl RÖMMELT, Erinnerungsbrüche (wıe Anm 10), 263-026/
14 DERS., Jubiläumskonkurrenz? Zum Verhältnis VO  a evangelıscher und katholischer Erinne-
rungskultur 1n der frühen Neuzeıt, 1n 54, 2003, 564—5// Näherhin ZU Augsburger
Friedensfest August, das der Errettung der Stadt 1mM Westtälischen Frieden VO:  - der Zwangs-
katholisierung durch das Restitutionsedikt VO  5 1629 gedachte, sıehe dıe Auswertung der Predigten
zwıischen 1650 und An be1 Claire (JANTET, Eın recht heiliges est Das Augsburger Friedenstest
und die Früchte des Profan- un Religionsfriedens, 1n Katalog Z RN Interessant ist, dass iın den
Predigten bıs 1730 (sottes wunderbares Eingreiten und der adurch geschenkte Friede, danach
mehr die Gewissenstreiheıit un der Reichspatriotismus 1M Mittelpunkt standen. Vgl eb 276
15
16

Vgl RÖMMELT, Erinnerungsbrüche (wıe Anm. 10), 264767
Vgl GOTTHARD, 622633
Vgl ebd., 638—640

18 Vgl HOFFMANN, Frieden (wıe Anm 3 241
(GOTTHARD, 171

20 Vgl ebd
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Damiıt 1st zunächst eiınmal eine These ZU Religionsfrieden als wichtiger Eıinschnitt
für die deutsche Geschichte des Jahrhunderts ımplizıert: Jedenfalls galt und gilt 8 1ın
Handbüchern als »etablierte Epochenzäsur«?!, Dıiıeser Rang wırd 1U einerseıts VO For-
schungsrichtungen (v.a den Vertretern des Konfessionalisierungsparadigmas) ANSC-zweıftelt, die durch eiıne Ausweıtung des Forschungsinteresses dessen Bedeutung relati-
vieren, durch die Eiınbeziehung des gesamteuropäischen Kontextes und durch eine
soz1al- und kulturgeschichtliche Schwerpunktsetzung“?. In einer makrogeschichtlichen
Perspektive erscheint das Augsburger Vertragswerk als eın Mosaıiıkstein ınnerhalb e1-
NCes progress1iv voranschreitenden Prozesses der Dıifferenzierung und Territorialisie-
rung“ Während 1er also eıne eher sozialgeschichtliche un modernisierungstheoreti-sche Perspektive andere allerdings auch unbestimmtere Schwerpunkte SC  ‘9 bleibt
eın zweıter Ansatz der deutschen Reichs- un Kırchenrechtsgeschichte, ann
aber, W1e€e etwa ermann Tüchle, Heıinrich 11 oder Frıitz Diıekamp, das Neue VO  e} 1555
gegenüber vorherigen Provısorien nıcht erkennen?*; hiergegen wendet sıch U (SOTTt-
hard®>: Dıie vorherige eıt sSe1 mıiıt drei Dıingen gescheitert: Mıt der theologisch-konsensualen Wahrheitsfindung®®, mıiıt der reichseinheitlichen Durchsetzung der Wahr-
eıt mit Gewalt?’ und schließlich miı1t dem Autstellen bloßer Provısorjen?38. Somıit seılen
ZWar wesentliche Linıen un! Formulierungen des Religionsfriedens durchaus bereits 1n
den Jahrzehnten vorher angelegt SCWESCIL; letztlich habe aber erst das Scheıitern der
narchia unıversalis-Konzeption des Kaısers?*? den Religionsfrieden ermöglıcht, und ZWar
als »avantgardıstische Neukonzeption« VO Frieden. Als solcher LAsc CT als »Meilen—
Ste1N« 1n die trühneuzeiıtliche Rechtsgeschichte un: iın verschiedene andere »historiogra-phische Segmente« hinein?®. Diese gewichtige These steht un: $ällt somıt mıt Gotthards
Gesamtdeutung des Augsburger Friedenswerks, die 1U 1m Folgenden betrachtet WE -
den soll

i Ebd
Vgl Heınz SCHILLING, Das lange Jahrhundert der Augsburger Religionsfriede zwischen

Retormation und Konfessionalisierung, 1n Katalog 19—34,
23 Vgl ebd., 30—34

Vgl Hermann JTÜCHLE, Der Augsburger Religionsfriede. Neue Ordnung oder Kampfpause,1n ZHVS 61, 1955; 373240 Heınrich LUTZ, Rezension Matthias Sımon, Der AugsburgerReligionsfriede, 1n ZBEG 19 1936,; 613—615 Frıtz DICKMANN, Der westtälische Friede, Münster
1959,

Vgl (GGOTTHARD, 99 /
Vgl eb 170 A
Vgl ebd., 175—-186
Vgl ebd., 186—230 Vglz »Di1e ‚Anstände« zwıischen 1537 und 1552 Arrangements,dıe für kurze eıt das triedliche Zusammenleben der Kontessionen verbürgen, den Omenta-

NenNn Status qUO siıchern, das Landfriedensgebot einschärften sollten, S1e treffen keine theologischenAussagen.« Ebd., 200
Vgl z ebd., 195
Vgl Axel (GOTTHARD, Der Augsburger Religionsfriede eın Meılenstein der trühneuzeitlichen

Geschichte, 1n WÜST, 13—28, hier
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Eın iımmerwährender politischer Friede ın werender Spaltung
der Religion: eın avantgardıistisches Konzept?

Ausgangspunkt 1st der tradıtionelle Grundsatz: »Wahrer Friede 1St nıcht ohne lustitıa
enkbar. Frieden, Gerechtigkeit, Recht die TIroika durfte I11all nıcht aufsprengen,
tehlte ein Glied, konnte wohl omentan Gewaltlosigkeit herrschen, aber diese DPax IN1qua
WAar eın wahrer Friede«?1. Da aber Recht und Gerechtigkeit die übernatürliche Beru-
tung un! Ordnung einschlossen, zertiel mıt der Einheit der christianıtas auch das funda-
entium Dacıs?“, Dauerhafter Friede wurde 1er also, und das 1st 1U  - das Avant-
gardıistische ach Gotthard, Gerechtigkeitskriterium« »entkoppelt«, also modern
konzıplert und deshalb eilte der Religionsirieden »selıner eıt weıt voraus« Für diese
These sprechen einem Teıl erst einmal die Quellen, etwa WCCI11 der AugsburgerFürstbischof (Itto TIruchsefßß VO Waldburg gerade VO kanonıschen Recht her argu-mentierend eın derartiges Friedenskonzept VO Anfang Einspruch erhebt?*.
Tatsächlich stellt sıch aber die rage, ob Gotthard den beständigen un dauerhaften P-lıtıschen Frieden diesem Punkte nıcht überinterpretiert. Wel eLIWwaAas abweichende
Entwürte sınd 1er zunächst näher betrachten:

a) Woligang Weber hinterfragt dıe poıntıierte Herausstellung des Religionsfrie-dens. Inhaltlich fasse dieser LLULTE das Z  N, W as längst vorbereıtet Waäl, 6S exIistlert
L1UTr eın offizieller Druck, der nıcht sehr dicht überliefert 1st>> Er lasse sıch einordnen 1n
eıne allmähliche Säkularisierung des übernatürlichen Staatszwecks, vorbereıtet durch die
politiques, die Machıiavelli rezıplerten, ann aber auch durch den Neosto1z1ismus und
den Neoarıistotelismus. Dazu kam der Zwang des Faktischen: Wırtschaftliche Logık
W Zur Duldung; die alltägliche Erfahrung konnte keinen ottensichtlichen orn
Gottes ber die Andersgläubigen deren Schicksal testmachen?®. Dıie Bedeutung des
Augsburger Abschieds 1st in dieser Perspektive bescheidener. Es lasse sıch zudem ach
Marcelo Neves bei rechtlichen Texten neben eıner instrumentellen eıne symbolischedarstellende und eine (ın ezug aut den/die Gesetzgeber) expressıive Funktion 1-
scheiden?7. Dıie symbolische Darstellung und express1ve Wiıllensbekundung 1ın ezug auf
die Heılıgkeit un! Einheit des Reichs hat dabe; dem als Fremdherrschaft empfun-denen arl MAaSsSS1v zugenommen”®; gerade diese Dımensionen 11 Weber L11U  — auch
beim Reichstagsabschied VO 1555 betont WwIssen, sOomıt aber gerade se1ne tradıtionellen

herzustellen beschwören??.
und oft überlesenen Passagen, welche die heilsgeschichtliche Ordnung 1m Reich wıeder

twas anders gelagert 1st die Kritik VO  - Martın Heckel: Der Religionsfriede habe
tatsächlich das jeweılıge IUS5 divinum der Kontessionen auf der Reichsebene gebrochen,da beschränkt. Er habe CS aber auch abgesichert“‘: Beıide Religionsparteien sahen sıch

31 GOTTHARD, 261
Vgl eb 202
(GGOTTHARD, Meılenstein (wiıe Anm 30),
Vgl (GGOTTHARD,

35 Wolfgang VWEBER, Der Reichsabschied VO  - 1555 1mM Kommunikationsgefüge des Reıiches,
In: WÜST, AA
36 Vgl DERS., Politische Integration CISUS kontessionelle Desıntegration Das Problemlösungs-angebot der Politiques 1m europäıischen Kontext, 1n Katalog 131145
C DERS., Reichsabschied (wıe Anm 35
38 Ebd.,, mıiıt Anm

Vgl ebd., 46—48%
40 Martın HECKEL, Politischer Friede und geistliche Freiheit im Rıngen die Wahrheit. Zur
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auch auf dem Reichstag als die wahre Kirche, die (Gott und SC1INECIN Wort mehr gehor-
chen MUSSTE, als den Menschen und iıhrem Recht IDdies konnten S1C auch Augsburg
nıcht aufgeben“! Gotthard habe außer cht gelassen, b7zw erst Spat sekundär C111-

gefügt”“ dass das Recht dort eben doch nıcht säkularısıiert SCWESCIL se1? Als Beleg für
den theologischen Charakter des Reichsrechts Religionsfrieden sıeht Heckel etwa
den Wiedervereinigungsauftrag und das Sektenverbot ı

Unabhängig davon, ı W1CeWEIT das Werk Gotthards dadurch tatsächlich getroffen ıIST,
sSsCINECET Herausstellung des theologischen Rechtsverständnisses 1ST Heckel siıcherlich

AI  me Di1e Deftinition des Gemeinwohls WT den Kontessionen och über-
natürlıch determinıiert C111 Gesetz, das die yöttliche Wahrheıt verstieße, WAarTre
demnach sıch schlecht un deshalb auch für nıemanden bındend SCWECSCH Die andere
rage aber 1ST 1i1nNnW1eWEeEN die weltliche Gewalt den » Ketzer« Duldung oder Zwang
anwenden sollte Gotthard selbst führt die Duldung und TeC1MN Juristische Bekämpfung Ja
als zeitgenössische, VO Begınn mögliche Alternativen ZUur Gewaltanwendung 3.1'145
Hıer galt der Grundsatz VO NYÜ. malum Die alsche Lehre CISCNCN Territoriıum
konnte Aufruhr führen und das eıl der Untertanen gefährden; C111 Vorgehen MIit
Gewalt konnte aber ebenso Unruhe un: Verwuüstung bringen, zudem auch die Chancen
für das CISCILC Bekenntnis vermındern und das heıilıge Reich gefährden 1555 sahen beide
Seıten mehrheitlich dieser Güterabwägung die Gewichte dauerhafter Duldung hıin
sıch neigend entscheidend WAar aber deren Legitimierung der »Notrechtscharakter«
Auft der Ebene des Reichskirchenrechts mMussten beide Seıten ıhre unterschiedlichen und
durchaus theologischen Rechtsvorstellungen »suspendieren« VO Begınn WAar die Kı-
NISUNg also 1Ur durch » Dissimulation« möglıch”

C) iıne we1ilitere Bemerkung SC1 1er erlaubt Als »avantgardıstische« Lösung oilt 4
meıinhın »Man die Spaltung hin und überwöoölbt S1C durch LLU bikontessio-
nellen Reichsverband C111 politisches System integrıiert Z W e1 verschiedene Konfessio-

die Sıchtweise DOSLT, VOI allem der Kontessionalisierungstheoretiker; AaUs
Kirche Z W E1 Kontessionen geworden. Die zeitgenössische Sıcht WAar aber

ders beıide Parteıen sahen sıch nıcht PI1MAar als konkurrierende Konfessionen, sondern
iıdentisch JC MI1TL der alten wahren Kırche 7Ziel der Bekenntnisbildungen WAar auch
der Nachweis dieser Identität Was aber heute historisch gesehen klar abgegrenzt CT -
scheint W ar 6S damals theologisch Banz un! Sal nıcht W as 1ST das Krıteriıum der kontes-
s1ıonellen Einheit und W as 1ST 1L1UT adıaphoron? Wer hat die Kompetenz, diese Grenzlinie

ziehen un: WCT nıcht? Wıe stehen Gewissen, Recht, Konzil, Papst, Kaıser un: van-
gelium zueinander nd ı welcher Erkenntnisordnung? Natürlich kam e ach 1530
Lagerbildungen, doch INall aUus der heutigen Perspektive dennoch anachronıiıs-
tisch scharten Grenzzıehungen (vgl allein die Confessio Augustana und die verschiede-
NEeN Konzilsideen) uch innerprotestantisch und innerkatholisch War das bekanntlich
nıcht unumstrıtten klar Man wollte auch weder das Recht och das Reich säkularisıe-

Hiıstoriographie des Augsburger Religionsfriedens VO 1555 27 2006 391—475
41 Vgl ebd 401—404

(GOTTHARD 583
473 Vgl HECKEL Friede (wıe Anm 40) 405$

Vgl ebd
Vgl (GOTTHARD 202
Vgl HECKEL. Friede (wıe Anm 40), 409—411
Vgl ebd 411—414
(GGOTTHARD 12
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ren, sondern beide sollten eiınes und christlich se1in. Alles Vereinbarte stand dieser
Zielvorgabe.

Interpretiert I1la  - das Reichsrecht un! den Religionsfrieden nıcht weltlich, SOM-

dern als relıg1Ööses Recht, 1St nıcht Nur die folgende Friedensperiode (Gotthard:
»Erfolgsbilanz«*?), sondern auch die allmähliche Zuspitzung auf den Religionskrieg hın
in ıhm bereıts grundgelegt. Der gesamte Religionsirieden tragt dann einen latent diss1ı-
mulierenden Charakter®°. uch Gotthard, der die avantgardistische auf Dauer angelegte
Friedensleistung betont, stellt aber für beide Verhandlungsparteien VO 1555 heraus:
»Man hıng durchaus och seınen TIräumen nach, hegte se1ıne Utopien, wollte nıcht alle
Möglıiıchkeıiten für alle Zeıten verbauen«?). In den »komplizıert tormulierten spezıiellen
Ausnahmebestimmungen« liege mehr als 1ın den Unschärfen se1iner Grundprinzıipien der
rund se1nes Scheitern”? » Vorprogrammuierte Konftlikttelder« C: der landsässıge
Kirchenbesıitz 1n protestantischen Terrıtorıen, der 1552 och katholisch war””; die
Applıkation der 1mM Reichsstädteparagraphen vorgesehenen Bikontessionalıität b7zw
mıt auch das 145 reformandı städtischer Magıstrate”“; die Gültigkeıit des eservatum
ecclestastıcum un! die umstrıttene Praxıs, den geistlichen Vorbehalt durch die Wahl
protestantıscher Bischöfe (ohne Weihe) unterlaufen?; schließlich die Gültigkeıit
der separaten Declaratıo Ferdinandea, nachdem der Friedensbeschluss Zusätze verbot>®.
Hınzu kam die rage, inwıeweılt der Calvinismus der Contess1o0 Augustana (bzw. der
CANar.) verwandt se1?/.

Tatsächlich War der Religionsfrieden wichtigster argumentatıver Referenzpunkt
nıcht 1Ur 1n der Friedensphase bıs 1580, sondern auch 1n der folgenden Periode der
nehmenden Spannungen und Krısen, natürlich mıt unterschiedlicher Schwerpunktset-
ZUNgg, W1e€e Gotthard 1ın stupender un sOUuveraner Quellenkenntnis herausarbeiıtet. » Alle
brisanten Konflikte Rudolft 11< dieser, »drehten sıch die rechte Auslegung
des Religionsfriedens»>®. ach ıhm CS VOT allem extferne Faktoren, die den Um-
schwung 1n der Rezeption einleiteten: Das Heranwachsen eiıner Generatıon VO

Reichsfürsten, die den Krıeg nıcht mehr erleht hatte??, die Früchte der Konfessionalisie-
LUnNng, die auf altkırchlicher Seıite eınen aggressıveren gegenreformatorischen Kurs her-
vorgebracht habe, während sıch 1mM protestantischen ager »eıne kamptbereite, überwie-
gend calyınıstische ‚Aktionspartei<« formierte, angeführt VO der aggressıven kurpfälz-
iıschen Religionspolitik; beıide ager dabe; och eingebunden in eın internationales
Bündnisnetzwerk®°. Begonnen beim Magdeburger Sezessionsstreıt und dem Streıit
den Geıistlichen Vorbehalt ın öln und Straßburg W ar 65 S18 des Religionsfriedens, der

49 (GGOTTHARD, 2116
Weshalb HECKEL (wıe Anm 40), 414, diıe Zäsur VO  ; 1580 nıcht überbewerten 11

51 GOTTHARD, 240
Ebd., 241
Vgl ebd., 249-7)57)
Vgl ebd., 252264
Vgl ebd., 264—267/7
Vgl ebd., 267271

57 Vgl DERS.,., Der Religionsfrieden und da Heılige Römische Reich Deutscher Natıon 648,
1n Katalog /0—83, hier 73 Irene DINGEL, Evangelısche Lehr- und Bekenntnisbildung 1mM Spiegel
der innerprotestantischen Auseinandersetzungen F eıt des Augsburger Religionsfriedens, 11}
Katalog B1 T
58 (GOTTHARD, 02 vgl uch die identische Passage 1n GOTTHARD, Religionsfrieden (wıe
Anm 57)

(GGOTTHARD, 3861
Vgl ebd., 387—391
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das vorher iıntegrativ wırkende Kurkollegium spaltete un das Reichskammergericht
taktısch aushebelte. 1608 zerbrach auch die Institution der Reichstage, ach der Re-
katholisierung VO onauwörth durch die wechselseitigen Forderungen, den Religi-
onstrieden ormell nzuerkennen (evangelischerseits) bzw. (von Seıiten der Katholiken)
dessen Bestimmung ber das 15572 nıcht säkularıisierte mıiıttelbare Kirchengut (und damıt
die Restitution des seither Säkularısıierten). und zehn Jahre dauerte CS bekanntlich
noch, bıs der entscheidende Funke Mitteleuropa dann in Brand Jegte®.

Religionsfrieden und Moderne

Abgeschreckt durch das Beispiel der alten nationallıberalen Geschichtsschreibung wiırd
vielfach davor gewarnt, den Religionsirieden vorschnell und anachronistisch als Bau-
ste1in ZUuUr Moderne hın interpretieren®“. Freıilich annn INall auch zwiıischen iıntendierten
und nıcht intendierten Folgen unterscheiden®?. Dreı Bereiche zıehen dabei das heutige
Interesse vorrangıg auf sıch: a) die Säkularisierung, die moderne Toleranz und C) der
Begınn der modernen Grundrechte, auf Gewissenstreiheit und das Respektieren eınes
priıvaten Innenraums.

a) Zurecht betont Gotthard die Notwendigkeıt einer begrifflich-scharfen Abgren-
ZUNg des Terminus ‚Säkularisierung: (bedeutende Begritfsgeschichten liegen bekanntlich
vor), bevor ach einem Beıtrag des Religionsfriedens ıhr gefragt werden kann®*. Ver-
steht I11lall darunter eiınen Rückgang der Bedeutung VO Religion für das menschliche
Leben, 1st tatsächlich aum auszumachen, ob die Erfahrung der Glaubensspaltung
einem Nachlassen oder einer Intensivierung VO  - Religiosität geführt hat®> Die wich-
tiıgsten Miıttel eiıner VO  - den Obrigkeiten intendierten Verchristlichung des Lebens
der Untertanen hat och einmal Hoffmann zusammengefasst®®, Vor allem 1in den bi-
kontessionellen Reichsstädten wurde das Nebeneinanderbestehen unterschiedlicher Be-
kenntnisse auch 1mM Alltag erlebt®/. Ob un! inwıeweıt Grenzüberschreitungen möglıch
WAarclIl, versucht 111l den Indikatoren Patenschaften, Mischehen und Konversionen

messen®®. Tendenziell SOWeılt überhaupt gesicherte Zahlen vorliegen (am ehesten
och für Augsburg) ahm die kontessionelle Abgrenzung 1n den Jahrzehnten ach
1555 eher als ab und WAar 1n den untferen Bevölkerungsschichten höher als 1ın den
oberen®?.

61 Vgl ebd., 386—471
Vgl »Auch ULNLSCICIHKN heutigen Blıck autf das Ereignis 1st eın Filter vorgesetZtL, aber hat ıne

1e] posıtıvere Färbung als 1in rüheren Epochen. Selit einıger eıt wiırd nach den urzeln politisch-relig1öser Toleranz gefahndet.« HOFFMANN, Frieden (wıe Anm. 4), 241 »Di1e Reichstagsteilneh-
INCeT VO  - 1555 trıeb anderes denn Toleranz und die Idee individueller Menschenrechte S
VO einzelnen Menschen un! seinen Gew1ssensnöten her, dachte INa  —$ 1n Augsburg Sal nıcht, SOIl-
dern VO  —; den bestehenden kirchlichen Großorganisationen her«. (GGOTTHARD, 500
63 Vgl GOTTHARD, 500

Vgl eb 501+%
65 Vgl ebd., 506—508

Carl HOFFMANN, Konfessionalisierung der weltlichen Terrıitorien, 1' Katalog 89—1 03, hier 98f.
Vgl Rolt KIESSLING, Vom Ausnahmeftall ZuUuUr Alternative Bıkontessionalıität 1n Oberdeutsch-

and,;, ın Katalog 119—130
68 Vgl eb 126

Vgl ebd., 128
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Bevor autf den 1er sıch anknüpfenden Themenkomplex Förderung
VO  — Toleranz durch den Religionsfrieden C111  CNn wiırd soll Folgenden aber der

begrenzten rage nachgegangen werden, inwietfern derselbe selber säkularısıeren-
de FElemente impliziert hat Letztlich sınd en ach Gotthard VOT allem Z WE Faktoren, die
C111C solche Dynamık relatıv eindeutiger Weiıse enttfaltet haben Auf die SC1LIIHLCIL Au-
SCH moderne Konzeption VO DAX, die den damalıgen ugen gerade deren Schwäche
Wal, wurde bereıts eingegangen‘” Zudem SC1 das Reich selbst säkularisiert worden; MIit
der Beschwörung der Wahlkapitulationen hätten die Könıge tortan auch autf den Relig1-
onstrieden ıhren Eıd abgelegt Die Könıige seither LDSO facto un nıcht erst och
durch päpstliche Krönung auch Kaıser”! Tatsächlich wurde auch Martın Heckel
das Reich Zur Beschränkung SC111C5 Religionsrechts SCZWU.  ‘9 dass das Reichskir-
chenrecht theologischen Substanzverlust erlıtt”? Dıies stand 1U  - treilıch och C11-
mal Idienste der Theologıe, insotfern L11UTr der relig1öse Wahrheitsanspruch der be1i-
den Parteien geschützt un die öffentliche Ordnung aufrecht erhalten werden konnte,
iımplizıerte mıthın gerade keine Siäkularisation des Lebens Reich iınsgesamt”” och
auch der Alltag Reichsinstitution WIC des Reichskammergerichts blieb stark WIC
Gotthard erganzt durch die kontessionellen Trennlinien geprägt‘*

C) Die rage ach etwaıgen Säkularısıerungsdruck durch das ErZWUNSCHNC
konftessionelle Nebeneinander VOT allem nıcht WCNISCH Reichsstädten tührt 1W Ee1-

gerlich ZuUur rage ach dem Ursprung der modernen Toleranz, verstanden nıcht als In-
dıfferenz, ohl aber als bewusster Bejahung des Rechts auf relig1öses Andersseın”>
Martın Heckel schließt siıch jer xel Gotthard der Warnung, nıcht »den Religi-
onsftrieden tälschlich als Bahnbrecher der Moderne« deuten un! plädiert für MI6 kla-

Scheidung der frühen Formen VO  — Religionsfreiheıit VO der aufgeklärten Theorie der
Toleranz/® uch ach Heınz Schilling haben die Väter der Friedensschlüsse VO 1555
und 1648 1Ne »»dıiversıt&« der Wahrheıt selbst« strikt abgelehnt” 1ne modern aufge-
klärte Toleranzkonzeption wurde erst durch die Entstehung modernen Politikthe-
OI1lC MI1t ıhrer Rezeption Machıiavellıs und der antıken Philosophie ermöglıcht WI1IC

Wolfgang Weber ze1et“ Be1 der rage ach nichtintendierten toleranztördernden
Wirkungen des Religionsfriedens 1ST dabe] och einmal auf die bikonfessionellen Reichs-
städte zurückzukommen uch Gotthard rezıplert 1er die Ergebnisse VOT allem Paul
Warmbrunns, dass das Zusammenleben den oberen Schichten un! Begınn WENISCI
spannungsreich W ar als den unteren Schichten und ach 1580”” freilich auch dessen
Vermutung, dass anfänglıch als Zwang empfundenes Nebeneinander MIit der eıt ohl
doch internalisıierend (durch die Oberschicht?) akzeptiert worden se1°. Letztlich bleibe
hier aber als Fazıt, ass WIT nıcht genügend wıssen®!: Wiährend arl Hoftmann —

hand der Augsburger Prozessakten schon VOT CIN1ISCIL Jahren aum Spuren tole-

Vgl (GOTTHARD 515
/ Vgl ebd., 521526

Vgl HECKEL, Frieden (wıe Anm 40), 419$
Vgl ebd., 4I74+t
Vgl (GOTTHARD, 526
Vgl uch eb 566
HECKEL Frieden (wıe Anm 40), 416%

78
SCHILLING, Lange Jahrhundert (wıe Anm 22}
WEBER Integration (wıe Anm 36)
GOTTHARD, 568—-576
Vgl ebd 576

81 Ebd BL7
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rantfen Nebeneinanders entdecken können glaubte**, stellt olt Kıefßling heraus, ass
dıe Notwendigkeıt der Begegnung MIL den anderen die grundlegende condıtio
$1NE GUA NO  x SCI, aus der sıch Toleranz erst entwickeln onnne85

Schließlich 1ST och die These Martın Heckels diskutieren, das 145 EMIGYALLONAIS
SC1 das Grundrecht SCWESCHL, das auf deutschem Boden jedem Bürger zugestanden
worden se1l Etwa entmythologisierend stellt Gotthard hierzu heraus, dasselbe Al viel
eher »als systemstabilisierendes Ventil gedacht« SCWCESCHIL, welches das 145 reformandı
praktikabel machen sollte, mi1t anderen Worten also eher als Ausweisungsrecht® war
annn Or durchaus Schutz VOT obrigkeitlicher Willkür erkennen, &1bt aber

bedenken, dass die Praxıs SC1INECT taktischen Anwendung nıcht ertorscht 1st9® und der
tatsächliche obrigkeıtliche ruck vorabsolutistischen Staaten doch nıcht vorschnell

hoch eingeschätzt werden darf87 Andererseıits besteht Modernıität gerade auch
darın, C1n Recht bereits tormuliert haben, das merkantilistisch-absolutistische Emi1g-
rationsverbote Spater einzuschränken suchte®® Weıter S1115 die Forderung mancher
protestantischer Reichsstände, 1555 und VOT allem den Jahrzehnten danach ach C1-
ner Freistellung der Konfessionswahl auch für die Untertanen®? 1a VO Auswande-
rungswillen der Untertanen Reichstagsabschied die ede SCIH, auch deren Wılle

bleiben akzeptiert werden?° Unklar bleibe ob damıt Te1in prıvate Glaubens-
oder auch öffentliche Kultfreiheit gefordert wurde?! zudem, ob S1C dieses Recht auch
tür katholische Untertanen postulierten, obwohl S1C taktisch solchen Duldung

ıhren Territorien nıcht bereit waren? Immerhin ant121p1er ten die protestantischen
Gravamınaschriften das Recht auf C1MNC SCWISSC relig1öse Privatsphäre, die ann 1648
rechtlich abgesichert wurde (IPO

Die Auswirkung des Religionsfriedens den Terrıtorıen

Eınes der Ergebnisse der Irseer Tagung 1ST CS ohl auch, 4aSss sıch der Religionsfriede
den Geschichten und Chroniıken der Reichsstände explizıt aum nıedergeschlagen hat
Helmut Gier hat Reiseberichten durch Bayerisch Schwaben zudem gEZEIYLT, dass ı

Carl HOFFMANN Kontessionell MOLIVIerTtEe und gewandelte Konftlikte der Zweıten Hältte
des Jahrhunderts Versuch mentalitätsgeschichtlichen Ansatzes Beispiel der biıkon-
tessionellen Reichsstadt Augsburg, Konftessionalisierung und Region hg Peter FRIESS
Raolt KIESSLING (Forum Suevicum 33 Konstanz 1999
83 KIESSLING Ausnahmeftall (wıe Anm 67), 129 Vgl auch Wınftried SCHULZE Augsburg und
die Entstehung der Toleranz Das Friedenstest Augsburg un! die Entwicklung neuzeitli-
chen Toleranz- Friedens und Festkultur, hg Johannes BURCKHARDT Stephanie HABERER
(Colloquia Augustana 13), Augsburg 2000 /

Martın HECKEL Deutschland kontessionellen Zeıtalter (Deutsche Geschichte Göttingen
1983
85 GOTTHARD, 527 Vgl uch ebd 118 123

Vgl ebd 528—530Ö
Ebd 531

88 Vgl ebd 5397
89 Vgl ebd 331—355

Ebd mar
91 Vgl ebd 547546

Vgl ebd 546—551
93 Vgl ebd 551—560
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der Regel das konftfessionelle Element aum als Problem angesehen und häufig einfach
durch Nichterwähnung als gegeben hingenommen wurde?*. arl Harter konnte 1mM-
merhın einen differenziert sehenden Einfluss des Augsburger Reichstagsabschieds
auf die territoriale Polizeigesetzgebung herausarbeıten. IDieser W ar NUr gering 1ın den
Hochstiften, deutlicher aber 1n den Territorıen und insbesondere 1n den Reichsstädten,
die bezüglich der Religionspolizei bereits vorher eıne intensıve Gesetzgebung hatten. SO
bedeutete der Religionsfriede einen katalytıschen Impuls, der diese gesetzlichen Rege-
lungen och einmal verdichtete. Ma{fßstab War jeweıls die ıinnere Sicherheit un Ord-
NUuNs, die Sektenbekämpfung und die Kontrolle und finanzıelle Abschöpfung VO

konfessionellen Migrationsvorgängen”. Posıtıv rechtliche Fixierungen eiınes subjektiven
Emigrationsrechts VO Untertanen tinden sıch hingegen bezeichnenderweıse gal nıcht?®.

a) In bereıts konfessionell eindeutıg festgelegten Flächenstaaten ohne ennenswerten

Antagonısmus den Landständen W ar der Religionsirieden VO eher geringer Bedeu-
t(ung (so etwa 1n Vorarlberg)”, führte aber immerhın ZUT Bereinigung strittiger Herr-
schaftsrechte und beschleunigte die flächenstaatliche Ausbildung VO terrıtorı1a clausa
(gezeigt etwa der Markgrafschaft Ansbach-Bayreuth?®). Umgekehrt konnte Stefan
Breıt zeıgen, WwW1e€e sıch innerhalb Bayerns 1ın den Herrschaften Hohenaschau un:! Wil-
denwart lutherische Gesinnung auch ach der »Aufdeckung« der ZENANNLEN » Adels-
verschwörung« durch Herzog Albrecht och 1mM 16 Jahrhundert halten
konnte, VOTLI allem da die mächtige Adelsfamıiılie der Freyberg Ort auch die Blutgerichts-
arkeıt besa{f$??.

Was die geistlichen Territorıen des Reichs angeht, diese durch das
Reichsrecht, soz1ale, regionale und dynastische Verflechtungen SOWI1E durch die alt-
kirchliche Orıentierung der Frömmigkeıt VO deren Führungspersönlichkeiten ın der
Regel aum bereıit, bıs 1555 die Retormatıon einzuführen!°. Der geistliche Vorbehalt
hatte treilıch langfristig 1Ur 1mM Süden und VOTL allem 1mM umstrıttenen W esten der (ser-
manıa Erfolg, während die Hochstifte un Reichsabteien 1m Norden und Osten

der Nachbarschaft mächtiger protestantischer Flächenstaaten nıcht halten
ren 191 Für die schwäbischen Reichsabteien wurden Vogteirechte protestantischer weltli-
cher Stände VOTL allem mıt Ausbruch des Schmalkaldischen Krıiegs 1546 DA Problem!°*

Helmut GIER, Das Nebeneinander der Kontessionen nach 1555 1mM Spiegel VO  - Reiseberichten
4AUS Bayerisch Schwaben, 1n WÜST, 8 /
95 Karl ÄRTER, Religion, Frieden un:! Siıcherheit als Gegenstand Ordnung un! Policey.
Zu den Aus- un Nachwirkungen des Augsburger Religionsfriedens un! des Reichsabschieds VO  -

1555 1n der reichsständischen Policeygesetzgebung, 1n WÜST, 1451
Vgl ebd., 154157

97 Aloıs NIEDERSTÄTTER, Der Augsburger Religionsfrieden und Vorarlberg, 1n WÜST, BTF DE
98 Andreas (Itto WEBER, Die Fränkischen Hohenzollern und der Augsburger Religionsfrieden,
In WÜÜST, 115—3725

Stetan REIT, Die protestantische Bewegung 1in den Herrschatten Hohenaschau un Wıilden-
WAaTrT, 1n WÜST, 78L
100 Vgl bereits: Anton SCHINDLING, Reichskirche un Retormatıion. Zu Glaubensspaltung un:!
Konfessionalisierung 1n den geistlichen Fuürstentumern des Reiches, 11 Neue Studien ZUr frühneu-
zeıtlichen Reichsgeschichte, hg Johannes UNISCH (ZHF 3: Berlin 198/7, Fıke
WOLGAST, Hochstift un! Reformatıon. Studien ZUr Geschichte der Reichskirche zwiıischen 1517
und 1648 (Beıträge Z Geschichte der Reichskirche 1n der Neuzeıt 16), Stuttgart 1995
101 Vgl hierzu: Manfred WEITLAUFF, Augsburger Religionsfrieden, Geistlicher Vorbehalt un
die Folgen für die Reichskirche, 1n WÜST, 59—85 Franz BRENDLE/Anton SCHINDLING, Der
Augsburger Religionsfrieden un die Germanıa Sacra, 1n Katalog 104—1
102 Vgl Peter FLEISCHMANN, Dıie ostschwäbischen Reichsstifte 1ın der eıt des Augsburger Reli-
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mittelfristig führte dies eiıner Konzentration dieser VOT allem wirtschattlich geNUTLZLiEN
Vogteıen 1n der and der srofßen katholischen Flächenstaaten, in Schwaben VOT allem
Habsburgs!. Ansonsten Warlr auch die Sıtuation der Hochstifte und Reichsklöster durch
die durch den Religionsfrieden beförderte Tendenz 71R tlächenmäßigen Abgrenzung
und Territorialisierung bestimmt!**; auch eın den Frieden ablehnender Fürstbischot WI1€
(Otto Truchsefß VO Waldburg NUutzte dessen rechtliche Bestimmungen 1n der Folge ZUTr

Schaffung katholischer Homogenıität seiner Untertanen in den Stitften Augsburg  105 un!
Ellwangen*°,

C) Die oberdeutschen Reichsstädte VOT 1555 meıst durch eine trühe Stadtre-
formatıon, aber auch durch Rücksichtnahme auf den Kaıiser, durch den zwinglianısch-
lutherischen Antagonısmus und schließlich durch kaiserliche Eingriffe in die Stadtver-
fassungen als Folge des Interıms gepragt. Hıer beseıitigte der Religionsfriede die rechtli-
che Unsicherheit und ermöglıchte eın abgesichertes Bekenntnis ZUr retformatorischen
Lehre!% uch beförderte me1st w1e 1m Fall Lindaus deutlich wiırd, aber eher sehr
langsam!°® einen Sieg des Luthertums ber die Schweizer Riıchtung der Retformation.
Lag eıne sehr ungleiche Konfessionsverteilung w1ıe 1n Ulm VOT, Zing die Entwicklung
offenbar des ötteren nıcht hın Zur Bikonfessionalıtät, sondern ZU gänzlichen Abdrän-
SCH der Katholiken!?.

Eınen Spezialfall bildete schließlich die reichsunmuittelbare Rıitterschaft 1in Schwa-
ben, dem Rheinland un: Franken, dıe keinen Stand Reichstag ıldete und 1n zahlrei-
chen divergierenden Loyalitätsbindungen stand. Hıer betont Rıiıchard Nınnes*'?, dass
VOT 1555 lutherische Sympathıen mıiıt der Angewiesenheit auf Karriıerechancen 1m alt-
kirchlichen Ptründensystem 1mM Wıderstreıit lagen. Der Religionsfriede ermöglichte 1er
die Vereinbarkeıit VO Konversion ZU Luthertum und Fürstendienst auch bei geistlı-
chen Herren; die Rıtterschaft blieb be] der militärischen Blockbildung Begınn des
Jahrhunderts ann auch neutral.

gionsfriedens, 1n WÜST, 247-266, hıer 764$
103 Vgl »Zweıtellos hatten dıe Reichsstiftte nach dem Jahr 1546 Karl ıne Stabilisierung ıhrer
Herrschaft verdanken. Allerdings verstärkten die NCUu entstandenen Schirmbindungen die he-
gemonı1ale Stellung des Hauses Habsburg 1im Südwesten des Reıichs, INan zunehmenden Terrı1-
torlalısıerungsdruck ausuübte«. Ebd., 265
104 Vgl Gerhard IMMLER, Der Augsburger Religionsfrieden un! das Fürststift Kempten, 1N:
WÜST, 2397246 Wolfgang WÜST, Das Hochstift Augsburg das Jahr 13D9: 1} DERS., 225—238

UNTERBURGER, Ellwangen (wıe Anm. 11) Das Patronatsrecht erwıes sıch hingegen ımmer
nıger als allein hinlänglich, die Kontession des installierenden Geistlichen bestimmen kön-
nenNn. GOTTHARD, 400—306
105 WÜST, Hochstift (wıe Anm 104)
106 UNTERBURGER, Ellwangen (wıe Anm. I1}
107 Vgl KIESSLING, Ausnahmetall (wıe Anm. 67) Hans Eugen SPECKER, Die Reichsstadt Ulm
und der Augsburger Religionsfriede, 1n WÜST, 1877200 Franz-Rasso BÖCK, Dıie Reichsstadt
Kempten 1mM Zeıtalter der Reformatıion, 1: WÜST, 201—-206 Wıiılfried SPONSEL, Nördlingen und
der Augsburger Religionsfriede des Jahres 1555 1n WÜST, 2079216 Johannes W OLFART, In
7zweitelhafter Deckung: Die Historiographie des Augsburger Religionsfriedens 1m Falle Lindau,
WÜST, UTTE
108 Vgl OLFART, Deckung (wıe Anm. 107)
109 Vgl SPECKER, Reichsstadt Ulm (wıe Anm 107) GOTTHARD, 577%*
110 Rıchard NINNES, Der Augsburger Frieden und die Reichsritter eın Werkstattbericht, 11
WÜST, 2327— 338
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Sıeger un Verlierer VO 1555

Am Ende soll och die rage ach S1egern und Verlierern der Augsburger Vereinbarung
VO 1555 aufgeworfen werden. Zunächst 1st auch 1er mıiıt Gotthard resumıleren: Dıie
konfessionelle »(Gewıinner- un Verlustrechnung führt keinen eindeutigen Resulta-
ten«  111 Beide Seiten versuchten für sıch Vorteile herauszuhandeln, doch spiegelt sıch 1n
den Regelungen VOT allem das kräftemäßige att ach 1552 wieder. Machtpolitisch lag
der Religionsfriede auf der Linıe der Machtsteigerung der territorialen Landesherren,
die durch ıh auch profitieren konnten*!‘; Or hat 1er VOL allem eıne Wırkung auf die
Bereinigung unklarer Grenzen und die Arrondierung VO  - Herrschaftsgebieten hın enttal-
tet. Zu den wichtigsten Ergebnissen des Religionsfriedens zählte ınsgesamt die Föderalı-
sierung des Reichs!!>. Diese betraf auf verfassungsmäßiger Ebene auch die Reichskreise!!t.
Hans Maıer sıeht jer die och heute Deutschland prägende kulturelle Vieltfalt grund-
gelegt*??. Machtpolitisch gescheitert WAar hingegen die monarchia universalis-Idee des
Kaıisers!!6®. och bedeutet 1es nıcht eintach das Ende des Miıttelalters un! seiner Kon-
zeption des Kaısertums, da die gesamte neuzeıtliche Geschichte Europas weıterhin
durch hegemonıale Herrschaftsansprüche die ebenftfalls 1m Konzept Karls lagen
epragt seiın wırd!!/. Die Verlagerung relig1öser Kompetenzen VO Reich aut die Terr1-
torıen hat dessen Recht sicher teilweıse säkularıisıert und geschwächt, zugleich aber auch
dessen Fortbestand Indem die NEUCIC Forschung dessen Schwächung aber doch
als e1ines der wichtigsten machtpolitischen Resultate des Religionsfriedens konstatıert,
lıegt s1e 1in diesem Punkt VO den Ergebnissen der alten nationallıberalen Geschichts-
schreibung Sal nıcht weıt entternt.

111 GOTTHARD, 162
142 Vgl eb 231239
113 Vgl HOFFMANN, Konftessionalısierung (wıe Anm 66),
114 Vgl DPeter Claus HARTMANN, Der Augsburger Reichstag VO  a 1555 eın entscheidender Meı-
lenstein für die Kompetenzerweıterung der Reichskreıise, 1n WÜST, 2U._ A Nıcola SCHÜMANN,
Der Schwäbische Reichskonvent un! der Augsburger Religionsfrieden: Eıne Debatte A4UuUsSs den
Icnhn 1559 bıs 1362, 1n W ÜST, H/ 141
115 Hans MAIER, Der Augsburger Religionsfrieden eın Anfang, keıin Ende, 1n Katalog 290—-293
116 Vgl uch »(Ganz sıcher nıcht zutrieden WAar Karl«. GOTTHARD, 160 Vgl hiıerzu auch. Carl
HOFFMANN, Der Augsburger Religionsfrieden. Inhalte und Aspekte seıner Wirkungsgeschichte
‚1n 56, 2005, 220—231, e 225 TL
LEL Vgl Karl BRANDI, Kaıser Kar| Werden un! Schicksal einer Persönlichkeıit und eines Welt-
reiches, üunchen
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Katholizismus und Judentum der »andere Blick«
und selne Schwierigkeıiten

Am 20 Januar 1947 verhandelten in der Vılla Am Großen annsee in Berlin Vertreter
der Ministerjalbürokratie und der S55 ber die organıisatorische Durchführung der Ent-
scheidung, die Juden Europas 1n den ()sten deportieren und ermorden. [)as Haus
der Wannsee-Konferenz stand Rande der SOg »Colonie Ahlsen«, eiınes alten Villen-
viertels, das sıch se1it den Anfängen des Kaiserreiches eiınem beliebten Wohn- und
Zufluchtsort des Berliner Großbürgertums entwickelt hatte. Ihr Gründer, der erfolgrei-
che Bankier Wılhelm Conrad, schenkte der Kolonie Miıtte der 1 890er Jahre eıne Kirche,
die AB auf eigene Kosten hatte erbauen lassen. Zu iıhr gehörte eın bereıts trüher entfstan-
dener Friedhof, der ach 19072 auch den jJüdischen Bewohnern des Viertels ZUr erfü-
Zung stand. (3anz ın der Nähe der Friedhofsmauer stÖöfßt der Besucher och heute auf
eınen Sockel mıt eiınem 60 hohen Steinkreuz, dessen Symbolik aut den ersten
Blick aum glaublich erscheint. Im Mittelpunkt des Kreuzes nämlıch, dort, die be1-
den Balken sıch schneıiden, 1st gul sıchtbar eın Davıdstern eingelassen. Der Künstler, die
Entstehungs- und Ausführungsgeschichte sınd unbekannt.

Man wiırd das Kreuz VO annsee als Zeichen einer Hoffnung deuten dürten, das
LCUEC Jahrhundert und se1ın Fortschritt werden das FEnde christlich-jüdischer »Entzweı-
ungsgeschichte« (CI Thoma) mıt sıch bringen. Dass diese Hoffnung sıch nıcht erfüllte,
sondern spatestens mi1t der in annsee ratifizierten Vernichtung des europäischen Ju-
dentums 1in aller Brutalıität zerstort wurde, 1st se1t dem Ir Vatıcanum einem der Zent-
ralen Problemtelder theologischen Denkens und kirchlichen Handelns geworden.

ber hatte diese Hoffnung angesichts VO Ritualmordvorwürftfen, Pogromen, Ghetto-
isıerung, Bezichtigung der Juden als Christusmörder, Brunnenvergiftter, Hostienschän-
der, Wucherer, Zersetzer, Bolschewistenfreunde und anderer Verleumdungen Je einen
realen Anhalt in der Geschichte? Muss nıcht, WCI VO  - Christentum un Judentum redet,
Zzuerst un! VOIL allem Jjenes »Nıcht-« oder besser: »Unverhältnis« thematısıeren, VO dem
die historischen Beziehungen der beiden Kulturen gekennzeichnet sind, eın Verhältnis
VO Feindschaft und Mısstrauen, das, w1e immer INa die rage ach der Schuld der
Kırchen und iıhrer Gläubigen jeweıls beantwortet, zumindest erheblich dazu beigetragen
hat, Christen gegenüber dem Leid ihrer jüdıschen Nachbarn nachhaltıg desensi1bili-
sıeren?

Dıie Herausgeber des 1er anzuzeigenden Sammelbandes! leugnen das nıcht, halten
die 1n der einschlägigen Lıiteratur bıs dato zumeılst begegnende Fokussierung des Diıs-
kurses allein auf ıne W1€ immer beschreibende Geschichte christlichen Unrechts e

Katholizismus und Judentum, Gemeinsamkeıten un! Verwerfungen VO bıs ZU Jahr-
hundert, he. Florıian SCHULLER, Giuseppe VELTRI Hubert WOoLEF Regensburg: Friedrich
Pustet 2005 310 Kart 29. 90
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doch tfür verfehlt, und 1€eSs nıcht zuletzt 1mM Blick auf Katholizısmus und römische Kıirche.
Denn, das Vorwort, Von der Retormation bıs hın Z Ende des Jahrhunderts
Spannte sıch eın großer historischer ogen der gegenseıtigen Beziehungen VO Juden-
u un! Katholizismus, die nıcht 1Ur VO Abgrenzung und Bekämpfung gekenn-
zeichnet sind, sondern auch VO  3 gegenseıtiger Befruchtung und nregung« (S Der
Blick se1l ”arum richten »auch auf das (GemeıLinsame ın der Geschichte VO Katholiken
un! Juden« S 12); und diese Erganzung der überkommenen einseıtigen Perspek-
t1ve se1 CIy die dieses Buch, nıcht zuletzt als Ansto( für weıtere Forschung, notwendıg
INac

DDas ansprechend aufgemachte Buch 1st aus eıner gemeınsamen Tagung der Katholi-
schen Akademıie 1in Bayern, des Lehrstuhls für Jüdische Studien der Universıität Halle-
Wiıttenberg un des Seminars für Miıttlere und Neuere Kirchengeschichte der Katho-
lisch-Theologischen Fakultät der Unıiversıität unster 1mM Maı 2005 hervorgegangen. Es
bringt 1ın chronologischer Ordnung achtzehn thematisch und methodisch unterschied-
ıch angelegte, 7zumeılst sehr voraussetzungsreiche Beıträge. Anders als der Titel K
rıert, hebt der Band keineswegs ausschliefßlich auf das katholisch-jüdische bzw jüdısch-
katholische Verhältnis ab, sondern nımmt gerade für die wiıchtigen UÜbergangsphasen
des SOWIl1e des Jahrhunderts ımmer wieder auch die möglicherweıse profilier-
tere protestantisch-jJüdische Beziehung et ice iın den Blick (vgl Veltri,
ermann un Van Rahden). Die aufgrund des Anspruchs, der Fülle un: Dıisparıtät
der Themen nıcht immer ganz eichte Lektüre 1st durchaus ohnend. Ja 1in einıgen Fällen
hätte INanl och einıges mehr ZU Thema gelesen (vgl bes den Beıtrag VO x#
Wendehorst, dem einzıgen, der eiıne explizite methodologische Reflexion biıetet) oder 1st
troh, ergänzend und weıtertührend auf die bereıts publizierten (ın den jeweıligen An-
merkungen ausgewlesenen) größeren Studien der Autoren (Z.B VO Brechenmacher,

Burkard, Wolf) zurückgreifen können.
Angesichts der entschiedenen Programmatık des Vorworts, seiner Betonung der

Notwendigkeıit eiıner verstärkten Erarbeitung des »Gemeıiınsamen 1ın der Geschichte VO

Juden un: Katholiken« eın wen1g, ass rund dıe Hältte der 1er versammel-
LEn Beiträge 1mM eher tradıtionellen Fahrwasse der Erforschung VO »Abgrenzung und
Bekämpfung« verbleibt un sıch dementsprechend allein oder doch Sanz überwiegend
der weıteren Erhellung und Differenzierung einzelner Stadien un Formen des katholi-
schen Antıjudaismus bzw Antısemitismus und seıner Auswirkungen zuwendet.

Brechenmachers kurzgefasste Geschichte der doppelten päpstlichen Schutzherr-
schaft zwıschen 1555 und 1870, die sıch auch auftf die Juden als potentielle Opfter christli-
cher Willkür erstreckte, macht deutlich, dass diese Doktrin mıiıt kiırchenstaatlicher De-
acto-Toleranz 1in den Belangen des Alltags w1e mıt der dogmatisch verankerten A b
wertung des Judentums POSL Christum durchaus vereinbar W äal. Dıie Indizierung VO  a

kugene Sues Roman Le Juif Errant allerdings hat, W1e€e Lagatz nachweıst, mit derartı-
gCH dogmatischen Vorentscheidungen nıchts C  3 Das Konzept der Schutzherrschaft
hat das Ende des Kırchenstaates nıcht überlebt:; die Notwendigkeıt, Juden schützen,
WAar damıt aber keinestalls obsolet geworden. Burkard zeıgt 1in seinem auf bıs ato
unbekannten vatıkanıschen Quellen basıerenden Beıtrag Z Stand der Debatte Pı-
us X11 und die Juden, dass die antınazıstische Politik des Stuhls 1in den Jahren des
Staatssekretärs Pacelli: nıcht prımär VO  $ der sıch verschärfenden Judenverfolgung be-
stimmt WAal, sondern VOT allem das Ziel verfolgte, das kırchliche Leben 1n Deutschland

gul 6S oing aufrecht erhalten. uch dieses Leben Wal, eıne erneute Analyse der
umstrıttenen Adventspredigten Erzbischof Michael VO Faulhabers aUus dem Jahre 1953
die Brenner vorlegt, weıthıin bestimmt VO  — einer kirchlichen Verkündigung, die
mutıg s1e das Ite Testament als Buch der Kırche reklamıierte immer och glaubte, das
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Schicksal des nachbiblischen Judentums 1in etzter nstanz als Verfallsgeschichte inter-
pretieren mussen.

Vor diesem Hintergrund erscheıint 65 NUr verständlich, 4ss die kırchentreuen
Katholiken Breslaus 1n der Auseinandersetzung den religiös-weltanschaulichen Sta-
LUS des städtischen Johannesgymnasıums (1865—1880) die radıkallıberale Forderung
nach Gleichberechtigung auch des jüdischen Bekenntnisses als schiere Provokation
empfanden. Der Beıtrag VO  e} VDan Rahden berichtet davon. Solche Forderungen dürt-
ten 1mM Polen dieser Jahrzehnte ohnehin beinahe unmöglich SCWESCH se1In. Die ber-
kommene katholische Abwertung des Judentums verband sıch in dem durch Teilung
und Fremdherrschaft gezeichneten Land auch ach der Wiedererlangung der staatlıchen
Souveränıtät 1m Jahre 1918 och lange miıt dem Bewusstseın, 1Ur das katholische se1 das
eigentliche polnische olk Nicht-Katholiken, un Zuerst und VOT allem die Juden,
wurden, WI1€e Pollmann zeıgt, Fremden 1im eigenen Land Pollmanns Ausführungen
gewinnen Tietenschärte durch den Beıitrag VO ST Schreiner, der sıch mı1t dem Könıg-
reich Polen bzw. der polnisch-litauischen Adelsrepublik des A und 18 Jahrhunderts
beschäftigt, die vielen Zeıtgenossen als »paradısus Judaeorum« galt und als das verhei-
Kene Land des Exils Die wirtschaftliche und rechtliche Autonomıie der jüdischen ( 3E“
meınden allerdings korrespondierte mıt eiıner vieltach strikten räumlichen Trennung.
Wwar die bekannten Erscheinungstormen antıjüdischer Agıtatıon un Gewalt,
der kirchliche Traktatlıteratur ıhren unseligen Beıtrag leistete, auch 1er finden;
der grundsätzlıch posıtıven Haltung der jüdischen Bevölkerung ıhrer Heımat SOWl1e

alltäglich-praktischen Zusammenleben VO Juden un:! Katholiken vermochten s1e
jedoch aum andern. So verwundert nicht, 4SSsS sıch iın Reaktion autf die ET
waltsamen Teiılungen Ende des 18 Jahrhunderts Juden un:! Polen, Juden und
Katholiken das Bewusstseıiın ausbildete, einer übergreifenden Schicksalsgemeinschaft
zugehören, eın Bewusstseıin allerdings, das sıch der herautkommenden eıt nıcht
gewachsen zeıgte.

Arnold führt seıne Auseinandersetzung miıt den Thesen VO laf Blaschke ZU

konstitutiven Antısemitismus des ultramontanen Weltbildes weıter, ındem er anhand
verschiedener Biographien gerade aus dem Liberalen Katholizısmus auf die völkısche, Ja
antisemuitische Gefährdung auch dieses Denkens verwelıst.

So anregend die Lektüre der genannten Beıträge 1st Gemeinsamkeıten VO Juden-
u  3 und Katholizıismus, Sal gegenseıtige Beziehungen kommen jer (mıt Ausnahme des
Autsatzes VOIl St Schreiner) nıcht ZUTr Sprache. Das hat natürlich Zzume1lst mıiıt der Jewel-
lıgen Themenstellung tun, 1st aber auch OfIt beobachten, sıch diese Perspekti-
VeC als Erganzung durchaus angeboten hätte.

So für den spannenden Beıtrag VO Wolf, der der Geschichte der Karfreitagsfür-
bitte perfidis Judae1is« zwischen 19728 und 1975 nachgeht. In diesem Zusammen-
hang erinnert der Vertasser das projüdısche Engagement der Priestervereinigung der
» Amıucı Israel« und die durch das Verbot dieser ruppe de facto aut den Weg gebrachte

lehramtliche Verurteilung des assen-Antisemitismus aus dem Jahre 1928, bewegt
sıch aber auch damıt ausschließlich auf katholischem Terraıin. War verweıst darauf,
dass die Gründung der iınkrıimınıerten Priestergruppe VO Sophıe Franzıska Van Leer,
eıner jüdıschen Konvertitıin, ausg1ng. Die sıch nahelegende rage ach einer etwaıgen
jüdischen Vorgeschichte der päpstlichen Verwerfung des Antısemitismus aber bleibt
bis auf weıteres? unbeantwortet. Ahnliches gilt für den Autsatz VO Bohlen, der
sıch mıt der Erklärung des 7 weıten Vatıkanums den Juden » Nostra Nr.
efasst. So sinnvoll erscheınt, den vorliegenden Band mıi1t eıner Rückblende auf den
dramatischen Entstehungsprozess dieses überaus wichtigen Konzilstextes beschlie-
ßen, sehr fällt auf, ass dıe Binnenperspektive der konziliaren Diskussion auch 1n der
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Analyse dieser epochalen Wende 1mM Verhältnis der katholischen Kirche .5 Judentum
nıcht überschrıitten wırd Dies mehr, als Bohlen ausdrücklich darauf
aufmerksam macht, 4ass dem Auftrag Johannes Zur Erarbeitung eıner Erklärung
ber die ınneren Beziehungen 7zwischen Kırche und dem olk Israel eıne Begegnung des
Papstes mıiıt dem jüdischen Hiıstoriker Jules Isaac vorausgcgansch Wal, der während e1l-
LICT ıhm gewährten Audienz 1im Junı 1960 dem Papst eın Dossıier überreicht hatte, das
die Korrektur unzutreffender Aussagen ber die Juden 1n der christlichen Unterweisung
eintorderte.

Die Ebene dessen, W as ach der Programmatık des Vorworts den vorliegenden Band
VO anderen Veröffentlichungen ZU Thema unterscheiden soll, wırd erst mit jenen
Beıträgen erreicht, die sıch einem bestimmten Ausschniıtt der tatsächlichen gegenseıtigen
historischen Beziehungen VO  —_ Juden und Christen/Katholiken zuwenden. iıne ZEW1SSE
konzeptionelle Schwäche des Buches wird dabei allerdings unübersehbar. Denn die
umgängliche Reflexion der rage, 1MmM Blick auf welche Zeıträume, Konstellationen oder
Folgen bzw ın welcher nNnstanz (einer unausgesprochenen Religionstheorie?) angesichts
der vieltfältigen Kontakte VO Juden und Christen sinnvoll VO »gegenseıt1iger Befruch-

oder gal VO  — »Annäherung« die ede se1ın kann, sucht InNnan vergeblich. Die schie-
Gegenüberstellung VO »Abgrenzung und Bekämpfung« auf der einen und »Befruch-

tung un: nregung« auf der anderen Seıite jedenfalls bleibt abstrakt.
Schmidt-Biggemann rekonstrulert die Idee einer christlichen (sprich: katholi-

schen) Kabbala, WI1e€e S1e durch den berühmten, Collegıum Romanum lehrenden Je
sulten Athanasıus Kircher (1601—-1680) entworten wurde. Selbstverständlich bezieht
Kırcher sıch auch auf Quellen und FElemente kabbalistischen Denkens 1mM Judentum.
Die VO j1er übernommenen Anregungen aber werden NO vorneherein apologetisch
vereinnahmt. Im Ergebnis bestreıtet der römische Gelehrte jüdıschen Kabbalısten nıcht
L11ULr die Möglichkeıit eıner zutretftenden Interpretation der Thora, sondern enteignet ıh-
116  ; auch die ıhr parallele Offenbarung der eigentlichen Kabbala, die VO Anfang ZU-
tiefst christologisch epragt SCWECSCH sel. War gelingt CS Kırcher autf diese Weıse, das
schon 1593 erlassene päpstliche Verbot der Beschäftigung mıiıt hebräischer Liıteratur
umgehen, 1es aber den Preıs, den relıg1ösen Graben zwıischen den beiden Bekennt-
nıssen och weıter vertieft haben

Ahnliches gilt für das nıcht realısıerte Projekt eiınes jüdischen Lehrhauses 1n Mantua
1in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts, dem siıch der Autsatz VO Miletto wıd-
meCt. Wwar sind die Vorschläge Davıd un: Abraham Provenzalıs eindeut1g Jesult1-
schen Erfahrungen orıentiert, W1€ s1e 1n der 1593 verabschiedeten »Ratıo studiorum« der
Socıietas Jesu ihren Niederschlag gefunden haben; gerade die VO dieser Adaptation eines
erfolgreichen christlichen Modells erhoffte Reform und Intensivierung jüdischer Bıl-
dung und Ausbildung aber diente für ıhre Vertechter immer auch der Abgrenzung der
relig1ösen Sphären. Lernen un Lehren ach jesuitischem Vorbild sollte der männlıi-
chen jüdıschen Jugend ermögliıchen, den Besuch christlicher Lehrstätten lange Ww1e€e
eben vertretbar hinauszuschieben un: dementsprechend urz halten. »Befruchtung«
durch die Ideen und Instıtution der »Anderen« steht auch 1er zunächst 1m Dienste der
Abgrenzung. Von »Annäherung« ann aum die ede se1n.

Etwas anders verhält sıch 1es 1mM Beıtrag VO Veltri, der jüdischen Reaktionen
auft Retormation un! Gegenreformation nachgeht. Der Vertasser macht deutlich, Ww1e€ dıe
Ausbildung der jeweılıgen kontroverstheologischen Posıtionen auf christlicher Seıite ] Ca
dische Beobachter der Szene azZzu anregte, grundlegende Fragen der eigenen Doktrin
un: Diszıplın, ELW.: die Legitimitätsquellen des Rabbinats oder die Rolle des freıen
Wıllens, NECUu bedenken un: dabe!1 auch den gleichsam protestantischen bzw katholi-
schen Anteılen der eigenen Identität nachzugehen. Zweıtellos haben WIr 6S j1er mıiıt einer
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Annäherung Cun, die, WwW1e€e ermann eindrücklich schildert, 1in den Akkultura-
tionsbemühungen der jJüdischen Reform des spaten 18 und Jahrhunderts JE ach den
Ionfessionellen Mehrheitsverhältnissen eher forciert-liberal oder verhalten-orthodox
weitergeführt wurde die ıberale Annäherung etwa protestantische Formen des
Gottesdienstes, W1€ S1€e 1n den nicht-katholischen Teilstaaten des Deutschen Bundes
beobachten ISt, VO den Vertretern der orthodoxen Seıite als »Befruchtung« oder nıcht
vielmehr als verschärtte Bedrohung jüdischer Essentials empfunden wurde, dürfte aım
fraglıch se1in.

Zu den jüdischen Voraussetzungen dieses Interesses den »Anderen« gehört,
W1€e Maıer in seiınem der rage ach etwaıgen christlichen Elementen der jüdischen
Kabbala gewiıdmeten Beıtrag betont, die sıch 1mM Jahrhundert endgültig durchsetzen-
de religionsgesetzlıche Neubewertung des Christentums als nıcht pagan-ıdolatrischer
Religion. S1e erötftnete der damıt VO Verdacht der Götzendienerei entlasteten wI1ssen-
schaftlichen Beschäftigung miı1t humanistisch-christlichen Themen und Methoden ganz
HE Horıizonte. YsSt JeEtZt., 1in der 505 Spätkabbala, kam e gelegentlich auch Zur ber-
nahme einzelner eindeutig christlich-soteriologischer Motive, bei denen VOT allem Vor-
stellungen VO Schicksal der Seele (Christı) ach dem ode wichtig wurden. Necker
wıdmet seiınen Beıtrag den seinerzeıt unveröttentlicht gebliebenen philosophisch-
mystischen Spekulationen des Abraham ben Davıd Cohen alıas Alonso Nunez de Herre-

des 17 Jahrhunderts), eınes Grenzgängers zwıischen den Religionen, der be-
müht Wal, seınen jüdischen bzw Judentum interessierten Adressaten, die als C DA
VEeISOS 1n ihrer Jugend vielfach eıne gediegene katholische Biıldung erhalten hatten, die
Symbolık der lurianıschen Kabbala ber deren Interpretation in den Kategorıien der
christlichen Metaphysık näher bringen. Ob, Necker, CS 1mM Denken Herreras
e1ıne Übertragung lurianischer Mythen in verständliche philosophische Systeme ving
oder eher die Einbettung der christlichen Philosophie 1in die Tradition der jüdischen
Mystik, sel1l allerdings die rage.

Den angesichts des Gemeinsamkeıits- bzw Anregungs-Aspekts vielleicht ınteres-
Santesten Beıtrag bietet (Jraetz mıiıt seınen Ausführungen ZUr!r polıtischen Theologie
1n Bossuets Schrift Politique tıree des propres paroles de ”’Ecriture saınte (1709) und de-
ICN Relevanz für das moderne Judentum. Denn WEn der katholische Bischof des T/
Jahrhunderts und Erzieher des Thronfolgers das Mosaische Gesetzwerk als Modell be-
andelt un:! das darauf gegründete polıitische 5System der »Hebräer« als allen anderen
Systemen der Antike überlegen ansıeht, bezieht sıch nıcht auf die hebräische Biıbel
und ihre jüdischen Kommentatoren, sondern auf das Ite Testament der römischen Kır-
che Anders als die jüdıschen Reformer des ausgehenden 18 un des Jahrhunderts
begegnet CT be1 dieser Lektüre nıcht den Vortfahren des zeitgenössıschen Judentums,
sondern dem »Volk, das VO (50tt auserwählt worden WAal, die wahre Religion bıs ZUuUr

Verbreitung der Evangelien bewahren«, dem olk Israel VOT dem Tode Christi also,
den Platzhaltern des wahren Glaubenss, die mıiıt den Juden der nachbiblischen Jahrhun-
derte bestenfalls die außere Natur gemeın haben Mıt anderen Worten: Die Hebräer der
bischöflichen Lektüre des Alten Testaments 9 katholischem Selbstbewusstsein
zufolge, gleichsam Christen la lettre. Wer S1€e anführte, verirat nıchts Fremdes,
sondern bewegte sıch 1mM Rahmen der eigenen Tradıtion.

Der 1er vorgestellte Band thematisıert Gemeinsamkeiten und Verwertungen ZW1-
schen Katholizismus un Judentum VO bıs ZU 20 Jahrhundert. Eınige der Auto-
iIcen kommen, WE auch zumeıst eher nebenbeı, autf das Phänomen der Konversionen

sprechen, die durchaus nıcht LLULI Zwangskonversionen und keineswegs immer
1n 1Ur eiıne Rıchtung verliefen. Vielleicht ware gerade dieses Thema gee1gnet, die 1er
begonnenen Überlegungen weıterzutühren.



E  MlME

5a

A
en

8B A
A

M
N
E
ya rn

LA
A
E a
A

wn
Ha
e n

n  w K GDnS
\ C Da

LE R e Sa
SE Sg

Al  HU nTı
H SEA

En A
COAn e  .RE OE

Ara BAN 3%°\
f8OTB  Xa  {  W A ARA  5 eE
r LE O E

RE SE H
1lr WE A

NM Ar ora A  E  An A A eaa
HERR A A PE En EVE  HAB
E RO Au En n

E aa A
RE aM Mr ln Ela

S Can na



MANFRED EDER

» >Tut Buße, tut Buße!« Musste sıch die Jungfrau deshalb
VO Himmel herabbemühen?«

Neue Literatur Zr Thema »Marienerscheinungen«

OUrte, MI1t denen sıch Marienerscheinungen verbinden, zıehen alljährlıch Millionen VO

Menschen Wenn 6S zutrifft, dass Guadalupe 20 Miıllionen Besucher PIO Jahr hat,
dann ware diese 1m Jahrhundert entstandene mexıkanısche Erscheinungsstätte nıcht
1L1UT der oröfßte Marienwalltahrtsort der VWelt, sondern das bedeutendste Pilgerziel ber-
haupt och VOT Rom, Jerusalem und Mekka Desungeachtet 1st das Thema »Marıener-
scheinungen« eın komplexes un kontrovers diskutiertes Phänomen, 4SSs sıch die
Sachbuchautorin! und katholische Theologın Monika auf ein1ıges VOrSCHOIMNIN hat,
WEn sS1e auf I1 Raum dessen Hıintergründe ausloten möchte?. Schon 1ın der Einlei-
tung ihrer Darstellung schickt sS1e VOIaUs, 4ass s1e »dıe Echtheıit zumiındest mancher
Phänomene ZWAar nıcht 1n Abrede stelle, dafür jedoch Zweıtel ıhrem himmlischen Vlr
Iu hege. Nıcht zuletzt deshalb, weıl die Apologeten verschiedener Marienerschei-
NUNSCH nıcht I11UT die Ergebnisse des Zweıten Vatikanischen Konzıils, sondern die BC-

‚Frohe Botschaft« VO  e} der Erlösung der Menschheit durch Jesus Christus 1n rage
stellen« (S I1 vgl 1/5)

Zunächst schreitet auf den Weg VO Märtyrerkult ZU!r Marıenverehrung« ab
® 33 und skizziert hiıerbel in wenıgen dicken, aber tarbıgen Strichen die ineinander
übergehenden Etappen VO der Heiligenverehrung ber die erst 1mM Jahrhundert e1IN-
setzende Marıenverehrung, den Reliquienkult, die Bilderverehrung und die Verehrung
VO Marıenstatuen hıs hın den neuzeiıitlichen Marıenerscheinungen. Aufschlussreich
sınd iınsbesondere die Ausführungen den Marıenstatuen, die unübersehbare individu-
elle Züge aufweisen, Ja geradezu eın Eigenleben gemäfß der Faustregel entwickeln:
»Keıne Marıenstatue, die eLIwAas aut sıch hält, Stammt 4aUus einer ganz normalen Schnitzer-
werkstatt« S 30) Die 1ın diversen Wundern autscheinenden Vorlieben VO Marıenstatu-

für die Tier- und Pflanzenwelt, für Hırten, Höhlen und Grotten, Quellen un Brun-
TNen kehren 1n den Erscheinungsberichten regelmäßig wıieder. Diesen Berichten wendet
sıch auf anschließend 1M Einzelnen 1n insgesamt sıeben, weıthın chronologisch geord-

Kapıteln mehr oder wenıger ausführlich Zu darunter 1ın reı Abteilungen 30—

Von Monika Hauf (geb liegen bereıits Werke über die Templer, den Gral,; über die
mi1t beidem 1n Zusammenhang gebrachte Affäre VO:  b »Rennes-le-Chäteau«, über dıe Rosenkreuzer,
den Jakobsweg, das Ungeheuer VO Loch Ness SOWIl1e ZU Tibetanıschen Totenbuch un:! ZU
Phänomen Harry Potter VO  —$ FEın weıteres Buch »über seltsame Heılıge« kündigt die Autorin in
iıhrem 1n dieser Miszelle vorgestellten Werk (siehe Anm. 2) 1n Anm 51

Monika HAUF, Marıienerscheinungen. Hintergründe eınes Phänomens. Düsseldort: Patmos
2006 255 d s/w-Abb. Geb 19,90 Auf 165 erwähnt S1Ce ıhr Studium der katholischen
Theologie.

Be1 1n mehreren Kapıteln behandelten Orten (Guadalupe, Parıs, La Salette, Lourdes, Fatıma
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1850 0—1 1900—1950) den VO  a} ıhr als »klassısche Marienerscheinungen« be-
zeichneten Ereignissen in Parıs, Rue du Bac 1830, La Salette 1846, Lourdes
Pontmaın 1871 (alle Frankreich), Knock (Irland) 1879 Fätima (Portugal) 1917 eau-
raıng 9372/33 un Banneux 1933 (beide Belgien). Aus dem und 20 Jahrhundert WOCI-

den och eine Reihe weıterer Erscheinungsberichte iın den Bliıckg®) 128—205),
wobe!ı solche aus dem südeuropäischen Raum, die hierzulande 7A1 eıl völlıg unbe-
kannt sınd (z.B aus den italienischen Orten Bonate und Ire Fontane, 136—138 bzw.
143—145, oder den spanıschen Orten Ezquioga und Umbe, 15221 56), be1 weıtem ber-
wıegen. Im Kapitel »aktuelle Marienerscheinungen« stehen fünf spanische einem
deutschen Fall (Marpingen, mıiıt eınem kurzen Seitenblick auf Sıevernich”) gegenüber.
Hıer schlägt sıch deutlich nıeder, dass die Autorıin 1n Nordspanıien ebt un: ohl eınen
Großteil der einschlägigen Orte 1in Spanıen, Frankreich SOWI1e England (Walsıngham)
selbst besucht hat, W as sıch auch ın den zahlreichen, mMi1t Ausnahme des Schutz-
umschlages sämtlıch VO auf selbst gefertigten und LL1UI auf diese dreı Länder bezoge-
LC  5 Photographien spiegelt. Der deutsche Leser profitiert 1er VO der profunden (Orts-
und Sachkenntnis der Autoriın, andererseıts kommt Deutschland, das manchem Leser
auch 1mM übertragenen Sınne näher liegen dürfte, doch eın wen1g kurz, WECI111 EIW. die
aufsehenerregenden organge das oberfränkische Heroldsbach in den Jahren 1949
bıs 19572 L1UTr sehr knapp und zudem mMit eiınem polemischen Seitenhieb®, die Ereignisse
in Marpıngen (Saarland) 1Ur tür nıcht aber hinsichtlich des Jahrhunderts, und
Stätten W1€ Mettenbuch (Niederbayern, oder Heede (Emsland, 1937-1940) gal
nıcht behandelt werden. Sehr merkwürdig 1st auch, wenn Lıteratur, die 1m Original
auf deutsch erschienen ISt; in einem deutschsprachigen Buch eiıner deutschen Autorıin

und MedjugorjJe) hätten Einrückungen 1M Inhaltsverzeichnis die Übersichtlichkeit erhöht. ber-
dies tehlt leider ıne Landkarte.

Darauf ezieht sıch das aus HAUF (S 97) iINOMME Zıtat 1n der Überschrift dieser Miszelle.
In Sieveric. be1 Düren (Bıstum Aachen) 11 ıne Frau VO Oktober 2001 bıs Oktober 2002

Marıienerscheinungen gehabt haben. Sıehe hierzu: Bıstum Aachen macht Sievernic nıcht ZU

Walltfahrtsort, 11 KNA, Aktueller Iienst Inland, Nr. VO Maı 2002 Norbert SAUPP,
2.000 Wallfahrer 1in Sievernich. Meıst altere Menschen suchen TIrost durch die Gottesmutter, 11
KNA-Korrespondentenbericht, Nr. 331 VO Maı 2002 Raıner KELLERS, Das Kreuz mıiıt dem
»Wunder VO Sıevernich«, 1n Passauer Neue Presse, Nr. 105 VO Maı 2003 Martın MÜLLER,
Ich bın Marıa, dıe Makellose. Dıie Botschatten VO Sıevernich, Kisslegg 2003

auf (S 151) wundert sıch beim Fall Heroldsbach über das »radıkale Vorgehen« der ırchli-
hen Obrigkeıt »gerade 1mM katholischen Bayern, sich aANSONSten selbst die abstrusesten Volks-
räuche 1m Umtfteld relıg1öser Feste bıs Zzu heutigen Tage ungestraft manıfestieren dürten«.
»Pfingstl, Wasservogelsingen, Maibaumsetzen, Sonnwendteuer, Perchten, Frauentragen«, die S1e
hierfür als Beispiele nın Anm 34), sınd jedoch miıtnıiıchten auf Bayern beschränkt un! überdies
1 kaum noch geübte Bräuche (das Autstellen eines Maıbaums Maı zudem ohne jeden Be-
ZUg einem relıg1ösen Fest), dass S1e keineswegs ıne bischöfliche Reaktion w1e€e be1 einer Ma-
rienerscheinung heraustordern.

Am Dezember 2005 gyab der riıerer Bischof Reinhard Marx bekannt, dass den dreı Frauen
angeblıch zwischen Maı und Oktober 1999 zute1l gewordenen Marıenerscheinungen in
Marpıiıngen die kirchliche Anerkennung versagt wird. Dıi1e Marienkapelle 1mM Härtelwald ehalte
jedoch ihren Charakter als Statte des Gebets und der Verehrung der Gottesmutter Marıa Näheres
bei Peter (GGROOT, Keın deutsches Lourdes. Bischoft erkennt Marpinger Marıienerscheinungen
nıcht d} 1n KNA-Korrespondentenbericht VO Derz 2005 Es z1bt doch keıin Lourdes 1n
Deutschland. Kırche erkennt Erscheinungen 1mM Walltahrtsort Marpıngen nach sechs Jahre langen
Untersuchungen nıcht d 1n Passauer Neue Presse, Nr. 289 VO Dez 2005 Da auf ıhr
Buchmanuskrıpt 1mM Juli 2005 fertiggestellt hat (vgl Anm. 43), 1sSt diese bischöfliche Entscheidung
hıer nıcht mehr berücksichtigt.
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nach der englischen oder spanischen Ausgabe zıtiert wiırd, Werke VO Joseph Ratzın-
gCI, arl (zustav Jung oder des unser1ösen Karlheinz Deschner. Die Bibliographie ware
überdies zumindest och einıge weıtere Titel in deutscher Sprache ergänzen‘. Se-
parate Erwähnung hätten zudem die 11UTr pauschal angeführten »verschiedenen Lexika«
( 248) verdient gehabt, wobe! natürlıch iınsbesondere das sechsbändige »Lexikon der
Marienkunde« einschlägıg 1sSt Recht un VOTLFr allem uNausgeWOSCH 1St auch der
Anmerkungsteıl ausgefallen. Sıcher mı1t Bedacht hat sıch Hauf, die sıch eın breiteres
Publikum wendet (was S1e gelegentliıch eiıner saloppen Ausdrucksweise verle1-
tet), einen umfangreichen wissenschaftlichen Apparat entschieden. ber gerade
bel wichtigen oder brisanten Thesen vermisst I11all nähere Angaben den der Autorın
vorliegenden (ungedruckten?) »Quellen« und »Unterlagen« S p2: 85 bzgl der An-
erkennung VO Ea Salette?) und eintache Stellenbelege (etwa 128 ZUr Erlaubniıs des
Besuches nıcht anerkannter Wallfahrtsorte ohne besondere Genehmigung der Kirche,

155 Aussagen VO Hıeronymus un Thomas VO  e Aquın, 214 Jung oder
228 eiıner Verlautbarung des Vatıkans ber MedjugorjJe). uch be1 Kurijositäten W1e€e

den Vorhäuten Jesu S 23); der »Milch« Marıas (S oder dem (völlıg unkritisch -
gesprochenen) >Blut« des hl Januarıus in Neapel (D waren Literaturhinweise
Platz SCWESCH. Manch lapıdarer 1nweIıls WIC die Ableitung des Begriffes »Morcelle-
ent« (S 21 VO franz. LNOTCEAU (Anm hätte dagegen mühelos auch 1m Text _-

gebracht werden können. Unvollständig 1st außerdem der Index, selbst mehrtach
Namen Ww1€e Napoleon 111 (S 83, 93) der Rosa Quattrıni (Mamma KRosa,

162—-164, 167 ebenso ftehlen WwW1e€e die Päpste 1US (S 83{.) und 1US Xar

Allein AaUuUsSs dem etzten Jahrzehnt VOI Erscheinen des Buches vermisst INa insbesondere: Wolt-
Salg BEINERT, Theologische Intormatıion über Marienerscheinungen, 1n Anzeıger für die Seelsor-
C 106, 1997 250—258 DERS.,; Art Marienerscheinungen, 1' 6, 1997 1t.
DERS., Marıa. Spiegel der Erwartungen (zottes und der Menschen, Regensburg 2001, 102105
(Marıenerscheinungen). DERS., Art Marienerscheinungen, 1n RC} D 2002, 818f. Patriıck
DONDELINGER, Visıionäre Ekstasen. Was siınd eigentliıch Marienerscheinungen?, 1N: Herder Kor-
respondenz 5 9 2004, 244—)48% Josef HANAUER, »Muttergottes-Erscheinungen«. Tatsachen oder
Täuschungen? Aachen 1996 Heıinric PETRI, Marıenerscheinungen, 1n Handbuch der Marıen-
kunde, Bd Z hg W: Wolfgang EINERT Heinric PETRI, Regensburg1ATı Marıener-
scheinungen. hre Echtheıit un: Bedeutung 1m Leben der Kırche, hg. Anton ZIEGENAUS (Marıo-
logische Studien 10), Regensburg 1993 einzelnen Erscheinungsstätten: Davıd BLACKBOURN,
Wenn ıhr S1e wıeder seht, fragt S1e, wer sS1e sel. Marienerscheinungen 1n Marpingen Aufstieg un!
Niedergang des deutschen Lourdes, Reinbek be1 Hamburg 1997 Patriıck DONDELINGER, Dıie
Vısiıonen der Bernadette Soubirous un! der Begınn der Wunderheilungen 1n Lourdes, Regensburg
2003 Ivan ZELJKO, Marienerscheinungen Schein un! eın aus theologischer un:! psychologi-
scher Sıcht. Dargestellt Beispiel der Privatoffenbarungen 1in Medyugorje (IHEOS 62), Ham-
burg 2004

Hıer erwähnt auf nıcht, dass La Salette 1851 VO zuständigen Bischoft als echte Erscheinung
anerkannt wurde, obwohl eınes der »Seherkinder«, nämlıich Maxımın Giraud, 1mM Herbst 1850 gCc-
genüber Jean Vıanney, dem Pfarrer VO  — Ars,; eingestand, dass »65 nıcht wahr sel; habe nıchts
vesehen« (Zıt. nach HANAUER, Muttergottes-Erscheinungen [ wıe Anm. 81, 18)
10 Vgl hierzu Manfred EDER, Dıie Aachener Heiligtumsfahrt des Jahres 1902 Eın Beıitrag AA

Verehrungsgeschichte un: Echtheitsfrage »biblischer« Reliquien, 1n: Steht nıcht geschrieben? Stu-
1en Zur Bıbel un! ıhrer Wirkungsgeschichte (FS Georg Schmuttermayr), hg V. Johannes RUH-
WALD-KÖNIG u Regensburg 2001, 349—382, bes 350 mıt Anm 51t.
11 Zum »Blut« des Januarıus siehe Luingı (GARLASCHELLI, Chemıie der Wunder. Weinende Ikonen,
blutende Hostıien, sıch verflüssigendes lut früher Heılıger handelt sıch dabe1 übernatürli-
che Phänomene oder oibt wissenschaftliche Erklärungen?, 1n Chemie 1ın unNnserer eıt 33i 1999,;
15214157
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(D 146), während sämtliche Nachfolger des letzteren (einschliefßlich Benedikt XVI.) aut-
e

Sehr willkommen sınd dagegen die be1i allen UÜberschriften gesetzten Untertitel, die
bereıts nähere Hınweıise Z Inhalt der tolgenden Kapiıtel geben und ach manchem
NUr 4UusS dem (Ortsnamen und dem Anfangsjahr der »Erscheinungen« bestehenden Titel
WI1€ »Pontmaın, 18/1« unvermuittelt pannung und Neugierde »Hat die Jung-
frau Marıa eıne besondere Vorliebe für Frankreich? der spielt S1e gar 1in der Politik
miıt?« (D 100) Insbesondere der historisch wenıger versierte Leser wird außerdem das

Bemühen Haufs begrüßen, die jeweiligen historischen Hintergründe und Zusam-
menhänge aufzuzeıgen, eLtwa bei dem gerade erwähnten Fall Pontmaın oder bei Parıs
S 98 Eın besonders gyeeignetes Objekt hierfür ware Marpıingen (1875—1877) SCW C-
SCIl, die Ereignisse 1im Zeichen des Kulturkampftes eskalierten un! ZU Einmarsch
preufßischen Miılıtärs SOWI1e einer stuürmischen Debatte 1m preußischen Landtag und
einem dramatischen Gerichtsvertahren ührten.

Gelegentlich verlässt Hauf, die ansonsten mıiıt erfrischender Unbefangenheıt ıhr
Vorhaben herangeht, allerdings die Courage, wenn S1€e Guadalupe zunächst mıiıt Recht
sehr kritisch behandelt, dann testzustellen, »Caß die Früchte der Erscheinung VO

Guadalupe letztendlich pOSItLV bewerten sınd Warum sollte s1e also nıcht hımmlıi-
schen rsprungs se1in?« (D 70) Hıer 111US$S5 der Zweck die Mittel heiligen, SCHAUSO W1€
bei Lourdes, gegenüber deren Botschaft S1e ebentalls diverse Zweıtel anmeldet, ann
1mM Blick auf die beeindruckenden Lichterprozessionen und Rosenkranzgebete die-
SC Pyrenaenort geradezu a1V konstatıieren: » Wenn Bernadette Soubirous das
WCSC gebracht hat, dann gehört sS1e tatsächlich heilıg gesprochen, annn WAar vielleicht die
Vısıon, die S1e hatte, tatsächlich yöttlıch inspırıert.« S 98) So annn CS nıcht mehr über-
raschen, AhNS S1€e auf 1087 »keinestalls ausschließen« möchte, »dass die Hiımmelskönigıin
VO  - Rendezvous Rendezvous eıilt oder mehreren Orten prasent 1St«.
Schließlich hre S1€e Ja auch 1n Medjugorje, dem auf mangelnde Glaubwürdig-
eıt bescheinigt, »mehrere Unterhaltungen gleichzeit1g«e

Nıcht haltbar 1st die Behauptung der Autoriın, »die Übereinstimmungen 7zwischen
den Marıenerscheinungen Insgesamt« selen »SO beschaffen, dass mıiıt der Botschaft der
nıcht anerkannten Marıenerscheinungen die der anerkannten steht und Allt« (S ZU9,
Ühnlich bereıts 126), zumal S1€e selbst ausführt, 4ass die Marienerscheinungen den
Visiıonen gehören, »>be1 denen die Kirche lediglich untersucht, ob ıhr Inhalt mıiıt den
kirchlichen Lehren übereinstimmt oder nıcht« S 127) In der Tat bedeutet
der Meınung zahlreicher Gläubiger selbst die volle kirchliche Anerkennung einer Hrs
scheinung keıine Bestätigung ıhrer Echtheit und macht S1e schon Sal nıcht D Be-
standteıl des verbindlichen Glaubensgutes (deposıtum fıdel); s1e bleibt eıne Privatotftfen-
barung, VO der hierdurch 1Ur festgestellt ist, dass der Inhalt der durch sS$1e übermuittelten
»Botschaft« der Glaubens- und Sıttenlehre der Kıirche nıcht widerspricht!. Unter den
nıcht anerkannten »Erscheinungen« 21bt CS aber ıne Reihe (beı den VOIl auf behan-
delten z 5 Bonate, Heroldsbach oder Umbe), deren Inhalt nıcht MIt der Lehre der K ır-

Bıs heute mafßgeblich 1st die Untersuchung Prosper Lambertinıs, des nachmaligen Papstes Be-
nedikt XANM. (1740-1758), der 1ın seinem entstandenen, vierbändigen Werk »De SECIVO-

Del beatificatione, eit beatorum CaNnON1ZzZAt10NEe« hinsıichtlich der 1n Erscheinungen, Vısıonen
und Revelationen gegebenen Privatoffenbarungen teststellt, »dafß jemand unbeschadet seınes vol-
len und SaNzZCH katholischen Glaubens den vorgenannten Offenbarungen keine Zustimmung e1Ss-
ten und sıch VO:  - ıhnen distanzıeren kann, sotern dies 1Ur mıiıt der nötıgen Zurückhaltung, nıcht
grundlos un! ohne Geringachtung geschieht« ir nach BEINERT, Theologische Inftormation (wıe
Anm 8), 2572
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che übereinstimmt‘® un: die deshalb VO vornherein keıiıne Chance auf C1NC Anerken-
NUuNs haben

Das Herzstück des Buches bildet die abschließende »Untersuchung« (S 206—242)
die CINISC der UVO schon angesprochenen Aspekte nochmals aufgreift So kommt auf

Begınn wiıieder auf die Parallelen den Marıenstatuen zurück, die eLtwa Falle der
bekanntesten Marienerscheinungen VO Lourdes (Quelle, Grotte) und Fätıma (Eıche,
Hırtenkinder) sotort ı111S Auge allen, wobe!ı die erscheinende Marıa gegenüber der Sta-
(ue natürlich den Vorteıil hat, 4SSs S1IC sıch VO Mal Mal we1lter »enttalten« annn (vgl

208) Di1e rüheste »Marienerscheinung« VO Guadalupe 1531 rechnet autf och
die Epoche der Marıenstatuen und bildnisse, da Marıa Mantel C111 Bıld VO
sıch zurücklie (S 2141) (GGenauso individuell WIC die Statuen 1ST auch das Von den
Sehern« bzw »Seherinnen« geschilderte Aussehen Marıas, das 11UTE darın übereinstimmt
dass SIC sehr Jung aussah

Zur Erklärung der Marıienerscheinungen bietet auf sodann verschiedene, VO PSVY-
chologischen ung und esoterischen (Paracelsus) Interpretationen Inspırıerte
Modelle, die S1IC folgender These verdichtet »Das kollektive Unbewusste tür
C1iNeE Erscheinung, eventuell durch tellurısche Strömungen‘* oder andere (je-
gebenheiten VOT Ort welche die Manıtestation begünstigen Hat die Erscheinung einmal
stattgefunden, laden sıch der Ort und die Statue MI der Energıe der Gläubigen auf und
entwickeln C1NEC Art Persönlichkeit << (S 218) Der Autorın, die ıhre Theorie »durch die
ansonsten unerklärliche Tatsache, Aass die Erscheinungen für die Seher deutli-
cher werden« (ebd bestätigt sıeht, 1ST allerdings entgegenzuhalten, dass sıch dieses
Phänomen SCHAUSO gut dadurch erklären lässt ass die »Seher(innen)« VOT der »Erschei-
NUNS« durch Unbewusstes persönlicher un tamıliirer Art gepragt siınd!> und ach der
»Erscheinung« sehr rasch VO  — Geıistliıchen, Angehörigen und anderen beeinflusst
durch Suggestiviragen 1116 bestimmte Rıchtung gelenkt Ja nıcht selten instrumenta-
isıert werden, zumal die Vertasserin Recht darauf verwelst, dass N sıch oft
gebildete Personen (z Legastheniker oder Analphabeten, 201—-204) handelt, »dıie
gerade aufgrund ıhrer Schwäche 1 den Marıenerscheinungen C1inMn Betätigungsteld sahen,

dem S1C brillieren konnten: weıl Ort ıhre Schwäche als Zeichen der Authenti-
oilt« (S 203) i1ne Rolle spielte hıerbel zweıtellos auch »dass sıch die Jungfrau

1ebsten Kindern urz VOT der Pubertät vorstellt also Menschen, die sıch aufgrund der
hormonellen Umstellung besonderen Lebenslage befinden un:! be] denen diese

13 Dass dies auch bei anerkannten marıanıschen Manıftestationen der Fall SC11I] kann das Be1-
spıel be] BEINERT, Theologische Intormatıion (wıe Anm 8); 255 »Bekanntlich hat die Seherin K
C1a [ dos Santos, 1907-2005 | Fatıma davon gesprochen, INan solle der Dreifaltigkeit die Gottheit
Jesu aufopfern Das 1ST C1M theologischer Unsınn, der bestimmt nıcht VO  e} Marıa SLAamMmtTL <

14 auf verwelst auf Erdstrahlen und unterirdische Wasseradern »Zu dieser Theorie würde pads-
SCH, ass 11le Marıenerscheinung N mMIi1t der Entdeckung Quelle einhergeht << AUF DE
vgl 36)
15 Vgl hiıerzu Hans-Jürg FRAAS, Art Unbewudifßtes 111 (Psychologisch un: praktisch-
theologisch), RGG* 8! 2005, 725%. » )as kollektive Unbewufßte« dagegen » der Bereich der
Psyche, den jeder Mensch MITL der Menschheıt teilt« (HAUF 214) Marienerscheinungen
sınd jedoch C111 tast ausschliefßlich katholisches (ıim Bereich der Orthodoxie xibt S1C kaum Be1-
spiel: Zeıtoun, 149$* mMi1t Anm und ı weıiten Spektrum des Protestantısmus überhaupt
nıcht) und hıer wıederum autf besonders »vorbereıtete« Gläubige beschränktes Phänomen. So
schreibt DONDELINGER, Ekstasen (wıe Anm 8), 247 Es »steht test, dass alle Mariıenseher sıch VOI-
her schon MItL N  Nn Inhalten efasst haben — und SC1 uch L1UTr ASSlV Religionsunterricht
die S1e nachher ı ıhren Visıonen un:! Auditionen wiedergeben. <<
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>Grenzs1ıtuation« eiıne Art Bewusstseinserweıterung bewirkt« S 122) un 4ass S1e ın
aller Regel VO  3 schwacher Gesundheit oder unmuittelbar mıt Gebrechen un Krankheit
behaftet sınd (vgl 166,

In den etzten Unterabschnitten ıhrer »Untersuchung« wendet sıch auf schließlich
der wichtigen rage ach der Botschaft arıens Z die Zzumelst anz wesentlich 1ın
Aufforderungen Opfer un Bufße besteht!/, der sıch z B in Fätıma die TE
jährigen »Seherkinder« selbst unterziehen MUSST  ‘9 »Wwenn S1e nıcht bereıt waren, Opfter

bringen, würden viele Seelen in der Hölle enden« (Zit. ach 226) auf 1st über-
ZEUZT, 4ass 1es 1Ur eıne Komponente eıner CUCIl; VO der katholischen Theologie ab-
weıchenden Lehre ist, stoße Ianl doch »1N marıanıschen Traktaten immer häufiger auf
die ottfen artikulierte These, dass die Erlösung keinestalls vollendet sel, 4ss Kasteiung
un Bufße das VO  - Christus als Erlöser und VO Marıa als Miterlöserin begonnene Werk

Ende führen müuüssten!®. Von der Frohen Botschaft bleibt nıcht mehr viel übrıg. Wenn
die Kırche sıch auf dieses Nıveau einließe, befände s1e sıch 1n eiınem außerst gefährlichen
Fahrwasser.« ® 237) Abschließend Wwagt S1e tolgende eher pessimistische un kirchen-
kritische, aber durchaus nıcht völlig abwegige Prognose: »Dennoch 1st erwarten, dass
die Kırche iırgendwann VO der Bedeutung, die sS1€e Marıenerscheinungen einräumte, ab-
kommen wird, WI1e€e bereıts VO der übertriebenen Heılıgen- und Reliquienverehrung.
Nur könnte ann bereıts spat se1In. Was heute für die relig1öse Inbrunst törderlich
aussieht, könnte sıch INOTSCIL als gefährlicher Bumerang erweIlsen. Es o1bt Leute, die 1n
eıine tiete Glaubenskrise geraten, WE sıch eines Tages herausstellen ollte, dass die Er-
scheinungen VO Medjugorje nıcht authentisch waren. Dann hıltft 6S der Kırche auch
nıcht mehr weıter, wenn S1€e sıch auf den Standpunkt zurückzıieht, 4ass sS1e schliefßlich
MedjugorjJe n1ıe otffiziell anerkannt habe Der Gläubige hat eın Recht darauf, sıch auf das
Verhalten seiner Kirchenoberen verlassen dürfen.« (S 240)

Trotz der angesprochenen Kritik- und Schwachpunkte 1st das Buch VO Monika
auf eıne das Thema ZW ar bei weıtem nıcht ausschöpfende, aber allemal ohnende un
Zu Nachdenken anregende Lektüre. Letzteres oilt 1ın och höherem Maße für das
allerdings wesentlich mehr Ausdauer ertordernde Werk VO Marıa Anna Zumholz!?.
Wıe die Vertasserin 1mM Vorwort ausführt, stand Begınn dieser Studıie die Teilnahme

eıner der selıt 1973 monatlıch abgehaltenen »Nachtanbetungen« in Heede (vgl 625%.
anlässlich eiıner Exkursion des Vechtaer regionalgeschichtlichen Kolloquiums 1n das
Emsland Begınn der 1990er Jahre » Faszınıert VO  — dieser lebendigen Volkström-
migkeıt und der anschaulich erlebten Wirkmächtigkeıit relig1öser Kräfte 1n der
>modernen« Welt, tafßte iıch den Entschlufß, mich mi1t den Marienerscheinungen ın Heede
und iıhrer Ausstrahlung bıs 1in die heutige eıt intensiıver befassen. Im Laufte der Jahre
gelangte ıch der Erkenntnis, da{ß 1ne ereignisgeschichtliche Darstellung 1n wI1ssen-

Hauf (D 154) weıst uch darauf hın, dass »dıe Muttergottes, selbst Jungfrau, offensichtlich
Jungfräulichkeit hebt. Ihre bevorzugten Boten sınd unschuldıige Kınder, MIt Vorliebe Mädchen.«
Dıies und das vorstehend Angeführte belegt sehr anschaulich der 1m zweıten Teıl der Miszelle VOI-

gestellte Fall Heede
Es tällt autf (bleibt ber bei auf unerwähnt), dass 1n den Bekundungen n1ıe VO soz1alen Not-

ständen und den daraus folgenden karıtatıven Aufgaben un! überhaupt kaum VO Nächstenliebe
die Rede 1St.
18 Leider bleibt auf wıederum den Beleg schuldig.

Marıa Anna ZUMHOLZ, Volksitrömmigkeıit und Katholisches Milieu. Marienerscheinungen in
Heede 1m Spannungsfeld VO Volkströmmigkeit, nationalsozialıstıschem Regıme und
kirchlicher Hierarchie (Schriften des Instıtuts für Geschichte un Historische Landesforschung
Vechta 12) Cloppenburg: Verlag un! Druckereı Runge 2004 /45 e Abb Kart. 39,80
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schaftlicher Hınsıicht wen1g ergiebig un! daher für eıne Dissertation ungeeı1gnet 1St und
entschied mich, eıne Verortung der Phänomene 1mM Kontext der Milieuforschung Uu-
nehmen.« S Diese Verortung un:! Eınbettung 1st gerade für eine (profan-)historische
Arbeıt WI1€ dıe vorliegende sinnvoll, nımmt der Thematık aber nıchts VO  3 ıhrer Briısanz
und Sensı1bilıität.

In einer 40-seıitigen Einführung spurt die Autorın zunächst der » Faszınatiıon des
Wunderbaren 1m Jahrhundert« ach un:! verweıst darauf, dass laut Carlos Marıa
Staehlin 5} alleın in W esteuropa zwiıischen 1930 und 1950 mehr als 61010 Fälle VO Einzel-
erscheinungen kindlicher Seherinnen und Seher kırchlich geprüft wurden;: die Zahlen für
Usteuropa och erheblich höher S Wıe auch auf dargelegt hat, ahm die
Ausbildung dieses »marıanıschen Tropenklimas«*' 1mM und M Jahrhundert ıhren
Ausgang VO Frankreıich, wobe!ı insbesondere Lourdes weıtere Fälle und Walltfahrten
nach sich ZO% Der 7zweıte Höhepunkt ach Lourdes wurde 1917 1m portugliesischen
Fätıma erreicht, wobe!i sıch beiden (Orten bıs heute alljährlich Millionen VO Pilgern
einfinden. Als Ursachen un tördernde Umstände für dieses Massenphänomen, das dem
selt der Aufklärung herrschenden ratıonalen Zeıtgeıist völlig zuwiderlief, macht Zum-
holz 1er deutlich ber auf hıiınaustührend eine für übersinnliche Glaubensvorstel-
lungen un Praktiken aufgeschlossene Gegenbewegung ZUur Auftklärung, sodann die
Wiıederbelebung des katholischen Walltahrtswesens ach der Säkularısation VO  n} 1803,
die ausgepragte Marıenverehrung der Päpste des Jahrhunderts un die Vielzahl VOIl

relıg1ösen Zeitschriften und Büchern als Propagandamaıuttel namhatt. Zu Recht verweıst
S$1€e dabe] auf nıcht wen12 Unglaubwürdiges 1in derle1 »volkstrommen« Publikationen:
»Viele dieser Autoren nahmen CS mıt der Wahrheit nıcht sonderlich SCHAU, S1e schmück-
ten die teilweise kargen Ereignisse mıiıt zusätzlichen mirakulösen Geschehnissen A4US und
verschwiegen oder glätteten Unstimmigkeıten un Begebenheiten, die eın negatıves
Licht auf die Seher und ıhre Erscheinungen werten konnten. Derartige Fälschungen siınd
auch 1n Veröffentlichungen ber die bekanntesten Erscheinungen, ber La Salette,
Lourdes un Fätıma, finden« (D 1/ W as anhand mehrerer Beispiele belegt wırd Eın
weıterer wichtiger, weder VO auf och VO  - Zumbholz explizit enannter Faktor WAar
aber siıcherlich auch, Ase die etzten beiden Jahrhunderte mıiıt ihrer rasch tortschreiten-
den Technisierung und Industrialisierung, mMI1t der Beschleunigung und Verkomplizie-
Lung des Alltagslebens, mıt mehreren Revolutionen, der Siäkularisation und.zweı Welt-
kriegen gerade VO  — Katholiken als ıne Krisenepoche voller Verunsicherung un:! 7Zweıtel
empfunden wurden, 1n der INa  e sıch VO Beistand der (Gsottesmutter Trost, Geborgen-
heit, Sıcherheit und Befreiung VO Angsten erhoffte.

Unter der Überschriuft »Marıenerscheinungen iın Heede eın FEinzelfall in Deutsch-
land?« (wobeı diese rage Ja bereıts durch den ersten Abschnitt negatıv beantwortet ISt)

die Autorin zahlreiche » Visionäriınnen« (überraschenderweıse wırd 1jer die be-
rühmte »Seherin VO  3 Dülmen», Anna Katharına Emmerick, nıcht erwähnt) und weıtere
»Marıenerscheinungsorte«, ehe sehr vertrüht rel Fälle miıteinander verglichen
werden, die der jeweıls herrschenden, ganz unterschiedlichen politischen Systeme
auffällige Parallelen hinsıchtlich der Akteure (Kınder VO Lande), der Orte (kleine,
wırtschaftlich schwache Dörfer), der Zeitumstände (unruhige, spannungsgeladene S e1-

26 In der unkritischen Auflistung VO Gottfried HIERZENBERGER un! Otto NEDOMANSKY
(Erscheinungen un! Botschaften der (sottesmutter Marıa. Vollständige Dokumentatıion durch
Wwe1l Jahrtausende, Augsburg 1993 553) siınd für das Jahrhundert 472 / Marienerscheinungen
autfgeführt.
21 Josef HANAUER, Wunder oder Wundersucht? Erscheinungen, Vısıonen, Prophezeiungen, Be-
sessenheit, Aachen 1991, 5
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ten) und der Handlungsabläufe (Konflikte zwischen der kırchlichen Obrigkeıt und Teı-
len der Gläubigen) aufweisen, nämlıich Marpıngen, Heede un Heroldsbach die Zum-
holz als »dıe bekanntesten Marienerscheinungen Deutschland der Tradıition VO  $

Lourdes» bezeichnet ® 23) für die beiden letztgenannten (Orte WAar allerdings auch
Fäatıma nıcht hne Einfluss

Im dritten Unterpunkt der Eınführung werden Forschungsmeinungen FU Katholi-
schen Miılieu vorgestellt, wobeı der 'Tat »e1inNe Fülle sehr widersprüchlicher Befunde«
(S 39) Tage INnan C116 übersichtlichere Präsentation sehr begrüßt
hätte (zudem wırd Säkularisierung MIt Säkularisation verwechselt 372 und Umschlag-
rückseıte:; richtig dagegen 13) Zumholz beschliefßt das Einführungskapitel mıiıt Aus-
führungen Forschungsstand und Quellenlage Bezüglıch Heede selbst welchem
außer (ungedruckten) Göttinger Staatsexamensarbeıt VOoONnNn 199222 (zusammengefasst

den »>»Osnabrücker Mitteilungen«*) und Vorstudie der Autorın“* bislang keine
wiıssenschaftlichen Ansprüchen genügende Abhandlungen vorlagen, galt 6S C1NE Fülle
VO  n} ungedruckten Quellen INSgES amt 223 Archiıven heben (v Bıstums und
Staatsarchiv Osnabrück Bundesarchiv Berlin) VO denen für diese Studie C111
erheblicher Teil erstmals ausgewertet wurde Auf die Befragung VO Zeıtzeugen hat
Zumhol-z ach ersten ermutigenden Erfahrungen weıtgehend verzichtet (sıehe

48 bzw 50)
Im ersten Hauptkapıtel der Wıntersemester 003/04 VOINl der Hochschule Vechta

als Diıissertation ANSCHOMMECNCH un:! durch Joachım Kuropka betreuten Arbeit geht CS
sodann das Emsland als »katholische Agrarregion auftf dem Weg die Moderne«
(D 51 198) wobel Zumholz Cein detailliertes Bıld des dortigen, als geradezu klassısch
einzustufenden Katholischen Milieus SC1INET Formierung hannoverscher Herr-
schaft, SC1HCT Konsolidierung ı Kulturkampf und SC1INECT Bewährung ı der WeıLimarer
Republık entwirtt. Zuvor wiırd C1M MIt reichen statistischen Angaben versehener ber-
blick ber die Soz1ial- un! Wirtschaftsstruktur dieses konfessionell, kulturell, ökono-
miısch und landschaftftlich weıtgehend homogenen Raumes der Grenze den Nıe-
derlanden vegeben, der VO Aufßfßenstehenden und trühen 20 Jahrhundert
geradezu als »Synonym tür Rückständigkeit und Armut« betrachtet wurde (S 61) Von
besonderem Interesse für das Folgende 1ST der Z we1ılıte Unterpunkt dem das Emsland
als »verzaubertes« Land vorgestellt wiırd »das Wunderbare be] den eıisten Men-
schen och C413 selbstverständlicher Teil des Alltags« W al (S 81) un: Ila  ' sıch Spukge-
schichten un:! Sagen VOIl Moorhexen und Wiıedergängern, VO W assergeıstern un! VO
Teuftel erzählte Insbesondere glaubten viele auch 20 Jahrhundert och das
nıederdeutschen un! westtälischen Raum verbreitete Phänomen der »Spökenkieker«
(Spuk-Seher), die die abe des »Zweıten Gesichts« besißen und deshalb zukünftige Hr

WIC Unglücks- und Todeställe vorhersehen könnten (vgl auch 450f., 655)
Diese Fähigkeıt WAar Ianl überzeugt konnte sıch auch vererben, 6S
mancher Famiılıie mehrere » Vorschauer« yab darunter auch Kıiınder Mıt diesen Ausfüh-

korrespondieren die Feststellungen der Autorin ZUr Religiosität der Emsländer,
die gepragt WAar durch VO Klerus vermittelten »anschaulichen Kinderglauben«

Hermann BRINKMANN, Walltfahrt als Widerstand den Nationalsoz1ialismus? IDIT: Marıen-
erscheinung Heede Emsland Göttingen 1992 (masch _°

Hermann BRINKMANN, Volksfrömmigkeit natıonalsozialistischen Kirchenkampt Die Ma-
rienerscheinungen Heede Emsland Osnabrücker Mitteilungen 1994 149—1 83

Marıa Anna ZUMHOLZ, Konftlikte Marıen Erscheinungen un! eitere wunderbare re1g-
Heede (Emsland) Marienerscheinungen Deutschland hg Albrecht VO.  -

RAAB STRAUBE (Beıträge Medjugorje 9), Altenberge 1999
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S 159) und eine VO Aberglauben und magischem Denken durchzogene Volkström-
migkeıt »1N Verbindung mıiı1t regionalem Brauchtum und ZU Teıl 1in Kombinatıon mıiıt
vorchristlichen Flementen« (D 170

[)as nächste Großkapitel S 199—-334) nımmt die ersten Jahre der NS-Zeıt und damıt
auch den Beginn der außerordentlichen Ereignisse 1n Heede (1937) 1ın den Blick F1
nächst jedoch wırd ausführlich der zeitgeschichtliche Hıntergrund geschildert, begıin-
nend mıiıt der »natiıonalen Revolutionsphase« 1mM Emsland 1mM Umtfteld der Machtüber-
nahme Hıtlers und gefolgt VO einer »Nationalsozialisierung« der emsländischen
Gesellschaft 1933 bıs 19756, die allerdings das dortige Katholische Miılieu nıcht schwä-
chen vermochte, 1mM Gegenteil: Di1e Kirchenbindung wurde och un:! die T enl
nahme Prozessionen und Walltahrten och recSCI, wobe!l INan CR als Deftizit empfand,
dass das Emsland 1m Gegensatz ZUur Gratschaftt Bentheim mi1t Wiıietmarschen und ZU

Oldenburger Land mıt Bethen keinen eigenen Marijenwalltfahrtsort besafß Dazwischen
(S 211—-226) wırd der Überschrift »Zeıt der Brückenbauer und Ilusionen« das
Verhalten der katholischen Kırche 1mM Schicksalsjahr 1933 thematisıert, wobe1l sıch der
Osnabrücker Bischoft Dr. Wıilhelm Berning (reg. 1914-1955) dieser eıt als solch eın
Brückenbauer betätigte (vgl zugleich die Frömmigkeıt intensıivlerte und 1mM
Rahmen der Katholischen Aktion iıne Laienelite formıierte, den »Kampft mıt den
Waffen des Glaubens« führen können?°. Der fünfte Unterpunkt wıdmet sıch dem
Jahr 195% 1ın dem sıch die Konflikte 7zwiıischen der katholischen Kırche bzw den Katho-
liken un:! dem NS-Regime 1M allgemeinen (Enzyklıka »Mıt brennender Sorge«), insbe-
sondere aber auch 1mM Emsland erheblich zuspıtzten. SO kam CS damals ach dem Vor-
bı  > des Oldenburger »Kreuzkampfes« 1936 auch Orft einem »>kleinen Kreuzkampf«
und zudem Auseinandersetzungen die Gemeinschaftsschule, w1€e überhaupt das

90% katholische Emsland (Heede 1925 96,4 Yo) A4aUus nationalsozialistischer Sıcht
»e1Ine ausgesprochen schwierige Region« WAar ® 296) Dazu hatten nıcht L1UTr die Hetze

die Kirche und die Wiederaufnahme der Devısen- un: Sıttlıchkeitsprozesse
Welt- un:! Ordensgeıstliıche beigetragen, sondern auch die Besturzung ber 1e
menschlichen Zustände 1n den jener eıt sıeben Emslandlagern un:! insbesondere die
beständige Verschlechterung der wirtschaftlichen Lage in einer der ohnehın armsten Re-
Yx10nen Deutschlands, die ganz 1im Gegensatz stand dem VO  - Hıtler auch für das
Emsland propagıerten großen Aufschwung.

Wenn INnan schliefßßlich och 1n Anschlag bringt, ass in Heede eine intensıve Marıen-
verehrung gepflegt wurde und in der dortigen Schule 1mM Religionsunterricht erst wenıge
Tage Lourdes un Fätıma durchgenommen worden (S 29% mıt Anm 434,

608), WAar der Boden iın vielerle1 Hınsıcht bereitet, als Allerheiligen 1937 »e1n
Wunder« geschieht, enn Marıa erscheint 1ın Heede» (S 298) endlich, wiırd INanl-
cher Leser ach fast 300-seıitiger Lektüre ausruten. Auf dem Friedhof neben der Kırche
se1 iıhnen Abend zwischen Bäumen die Muttergottes erschıenen, berichten vier ber-
Aaus tromme Heeder Mädchen 1mM Alter VO 14 bıs 13 Jahren, nämlich die Schwestern
Marıa un Grete Gansetorth SOWI1Ee Annı Schulte un Susı1ı TUns (deren altere, ebentalls
anwesende Schwester Adele dagegen nıchts gesehen hatte). An den folgenden Abenden
wıederholen sıch die »Erscheinungen«, deren Kunde sıch 1ın Wıindeseile herumspricht.
Schon November tinden sıch 4000 bıs 5000 Gläubige ın Heede e1n, un: eıne WOo-
che spater sollen 6S gar knapp Pılger SCWESCH se1n, VO denen viele sıch Zweıge
der » Wunderbäume« (die 1M Sommer 1938 auf Anordnung des Sıcherheitsdienstes des
Reichsführers 55 SU] abgesägt un: verbrannt werden; abbrechen und gleich-

Zitat nach einem Artikel 1n der »(Germanı1a« Bernings Sılvesterpredigt 1934
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Sa als Berührungsreliquien miıt ach Hause nehmen. Bereıts diesem Zeıtpunkt
rechnen die Einwohner mıiıt der Errichtung eiıner Wallfahrtsstätte, »M1t der
viel eld verdient werden könnte« (ZIE. ach 327) Die aufsehenerregenden An-
sammlungen katholischer Menschenmassen rufen rasch die NS-Organe auf den Plan
Am November verhören Z7wel Gestapo-Beamte die jugendlichen »Seherinnen«, die
sıch 1n diverse Widersprüche verwickeln. So ditterieren die Angaben darüber, auf wel-
chem Arm der (GGSottesmutter das Jesuskind habe, ob Marıas Füfißee sichtbar BC-

selen un welche Haar- un Augenfarbe S1e gehabt habe Die Gestapo verbietet
darauthin jegliche »Kundgebungen« 1n Heede, versucht (vergeblich) das Dort für Aus-
wärtige SPECITCNH und ordnet eıne Untersuchung un! Beobachtung der Mädchen

Am November 1937 werden sS1e in die Landes-Heıil- und Pflegeanstalt Göttingen
gebracht, iıhnen Je ach Beurteilung 7wel Getahren drohen, nämlıch eıne längere
oder dauerhatte Behandlung als psychisch Kranke 1ın eıner Nervenheilanstalt oder
aber dıe Eınweisung 1in eıne Erziehungsanstalt als Betrügerinnen. Zu ıhrem Glück 1st
der dortige Direktor Prof Dr Gottftried Ewald (1888-1 963), eıne auch durch zahlreiche
wiıssenschatftliıche Veröftentlichungen ausgewlesene Kapazıtät auf dem Gebiet der Neu-
rologie un! Psychiatrıe, der mi1t Datum VO Dezember 1937/ das tachärztliche (Uf-
achten erstellt und iıhnen solches erspart. Da Ewald, der übrigens 1927 auch Gutachter
der stıgmatısıerten un angeblich nahrungslos ebenden Therese eumann (»Resl VO  -

Konnersreuth«, 1898—1962) WAal, »die Angelegenheıit wesentlich erschien« (D 353
ahm 6I die Mühe eınes persönlıchen Ortstermıins in Heede auf sıch, dass für
den der Kollaboration mıt der Gestapo unverdächtigen AÄArzt auch der 1940 VO einem
Bauern geäußerte Satz » Wer nıcht Heede glaubt, der 1st auch nıcht dagewesen« (Zzit.
ach 504) keıine Gültigkeit hat » Der Besuch in der Kirche zeıigte mMI1r den für eintache
(semüter eindrucksvoll geschmückten Altar mıt der Marıenstatue, der die ‚Erscheinung:
nachgebildet W al. Eınıige Bestandteile der Erscheinung eNnt  TE einem in der Kirche
hängenden Biıld der ‚Immerwährenden Hiılfe«, einıge ottfenbar VO anderen Bildchen, die
den Kindern gezeigt worden Der Standpunkt, den die Kinder be1 iıhrer Erschei-
Nung VOT der Kırche einnahmen, W ar gelegen, dafß die Lebensbäume, zwischen denen
dieselbe schweben ollte, und einıge andere mäßig belaubte Bäume die 1n einıger Entter-
NunNngs vorbeiziehende Landstrafße verhüllten, dafß ach Lage der Dınge MIt der Mög-
ichkeit gerechnet werden mujßß, da{fß ırgendein Licht VO einem Auto 7zwischen den Le-
bensbäumen erschien un:! dem ersten Wahrnehmen der Erscheinung den realen
Hintergrund geben konnte. Es dartf also mıt ziemlich oroßer Siıcherheit aNSCHNOMM-
men werden, da{ß Girete Gansetorth tatsächlich ıne Multter Gottes-Figur sehen
ylaubte, 1e€ ganz wesentlich die Züge der soeben gesehenen Statue 1in der Kıiırche
Als anschließend auch die »sehr suggestible Annı Schulte beım Zzweıten Heraustreten
A4US der hell erleuchteten Kirche dem Eindruck des vorherigen Berichtes ıhrer
Freundıin mı1t dieser die Erscheinung ach einıgem Bemühen zwıischen den Lebens-
bäiäumen 1n der iımmerhiın erheblichen Entfernung VO 35 cah« (Zıt. ach 353 bzw.
337 War die »Marıenerscheinung« perfekt. Den Mädchen I11USS$S also nıcht unterstellt
werden, dass sS1e gyelogen hätten, aber Aaus dem mustergültigen Gutachten Fwalds 1st e1n-
deutıig ersichtlich, ass hinter dem subjektiven Erleben der Schülerinnen keine objekti-
VE  - Fakten stehen. Dıies bestätigte iıne der »Seherinnen«, nämlıch Annı Schulte, selbst,
W sS1e »schon ach kurzer eıt zugab, s1e könne sıch das alles auch L1UTr eingebildet
haben« S 355) Zu kritisıeren WAar ach Ewald allein das Verhalten der Erwachsenen,
iınsbesondere der Eltern und des Ortspfarrers, die die kindlichen Phantasıen nıcht als
solche bewertet und die Mädchen damıt 1n eıne Situation gedrängt hatten, 1n der s1e sich
Sal nıcht anders hätten verhalten können als S1€e 65 haben Deshalb könnten die
Kınder ZW ar 1in den nächsten Wochen entlassen werden, musse aber dafür . orge R”
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tragen werden, dass S1e VO ıhrer Umwelt nıcht wiıieder in die Seherinnenrolle gedrängt
und damıt die Unruhen in Heede würden.

Auf Wunsch Bischot Bernings, der schon 11 November die Pfarrer aller Ems-
landdekanate ohne grofßen Erfolg ZUuUr Zurückhaltung gegenüber Heede aufgefordert
hatte, wurden die Mädchen An Dezember 1in das Osnabrücker Marienhospital VG1I-

legt ach mehreren Gesprächen mi1t ıhnen veröffentlichte der Oberhirte Januar
1938 eıne offizielle Stellungnahme, 1n der SE darauf verwıes, 4ass die Kıirche Priıvat-
offenbarungen jeglicher Art »mıt außerster Vorsicht und Zurückhaltung« gegenüberste-
he Bezüglıch der Heeder »Erscheinungen« habe sıch eın Bewelıls ergeben, dass sıch

übernatürliche Geschehnisse handelt, Wallfahrten dorthin unerwünscht
sej]en (vgl 455% bzw Knapp 7Z7wWel1 Monate spater setiztie Berning (übrigens
selbst gebürtiger Emsländer) eine vierköpfige, AUS Je 7wel Domkapitularen und Pfarrern
VO Nachbargemeinden bestehende theologische Untersuchungskommissıion e1n, die
ZWar dre1 Jahre lang arbeıitete, aber aufgrund VO Erkrankungen und des Todes Zzweler
Mitglieder keinen Abschlussbericht erstellte ® 477% bzw Auf Aufforderung des
päpstlichen unt1ius vertasste der Bischof Verwendung des gesammelten Materı1als
einen auf den Februar 1943 datiıerten ausführlichen Bericht für den Stuhl, dessen
Grundtenor DOSItLV austfiel, dass INa  — 1948% A4US Rom anfragte, W1€e denn 1U  z die
Anerkennung Heedes stehe. Innerhalb dieser fünf Jahre hatte sıch jedoch die Sıtuation
und damıt auch die Einstellung Bernings erheblich verändert. Der Nachftfolger des be-
reits 1mM Dezember 937 auf ruck der Gestapo versetizten Heeder Pfarrers Johannes
Staelberg, Rudolf Diekmann (Pfarrer VO Heede 1938—1966), und se1n Kaplan Wilhelm
Wunram hatten sıch nämlich schon bald sehr eifrıgen, gegenüber ıhrem Bischof Je-
doch ungehorsamen Vertechtern der »Marienerscheinungen« entwickelt, die ach der
Rückkehr der Mädchen 1M Januar bzw Februar (Susı runs 1938 1mM Rahmen tast all-
abendlicher Rituale hıs P November 940 unvermindert weıtergingen und sıch auf
insgesamt 124 summıerten (S SO führte Diekmann selbst Befragungen der Bete1-
lıgten durch, legte eın Verzeichnis VO angeblichen Heılungen und Gebetserhörungen

(vgl 508—-512), veröffentlichte hne bischöfliche Druckerlaubnis eıne die Heeder
Vorgänge sehr pOSItIV beurteijlende und alle Wiıdersprüche bereinigende Schritt un! 1eß
eigenmächtıg eıne Darstellung der »Muttergottes VO  — Heede«, die sıch als Königın der
Armen Seelen un! erinnernd die »Erscheinungen« VO Banneux 1933 (>Könıgın
der Hımmel«) als Könıigın des Weltalls »geoffenbart« hatte*®, malen und Marıä
Hımmelftahrt 1945 1ın der Pfarrkirche anbringen. Außerdem ahm er sıch intens1v der
ZWar Jüngsten, aber dominierenden un ehesten seiınen hochgestochenen Erwartun-
SCn eiıne Seherin entsprechenden Grete Gansetorth d die auch ach dem Ende der
»Erscheinungen« naıve » Visıionen« und » Auditionen« VO  - Marıa und Jesus sOowl1e VO  -

und bösen Engeln hatte, 1n denen sıch deutlich die düstere und skrupulöse Theo-
logie ıhrer Seelenführer Diekmann un! Wunram spiegelte. ach einem Reituntall 1mM
September 1941 S 484) hatte Grete beständıge Beschwerden und WAar schliefßlich für
tast 5() Jahre bıs ıhrem Tod 1996 A41l$s5 ett getesselt, sıch ann auch och

26 Mıt nıcht wenıger als 179 Ehrentiteln soll sıch Marıa bei ihren Erscheinungen selbst bezeichnet
haben, darunter allein miıt 106 1m Jahrhundert, Iso 1mM Durchschnitt miı1t jährlıch mindestens
einem (sıehe die Zusammenstellung be1 HIERZENBERGER/ NEDOMANSKY, Erscheinungen
(wıe Anm 20), 5485572 Sowohl HANAUER, Muttergottes-Erscheinungen (wıe Anm 8), 194f., als
uch BEINERT, Theologische Intormation (wıe Anm 8), 257 weılısen auf die orofße Diskrepanz hın
zwıschen der Marıa des Neuen Testaments, dıe zeıitlebens die demütige Magd des Herrn blıeb, und
der Marıa der Erscheinungen, die sich als gebietende Himmelsfürstin ftortlaufend NECUEC Würdetitel
zulegt.
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»Freitagsleiden« und eıne unsıchtbare Stigmatısatıon einstellten. Diıekmann wurde VO  -

Johann Peter Hölz, einem ortsiremden, priesterlich gekleideten und bıs 1949 1m Pftarr-
Aaus wohnenden Laıen unterstutzt, der VO  3 945 bıs 194 / mehr als 500 (!) Vortrage ber
Heede hielt (S 599 vgl (GGemelmsam publiziıerten Diekmann und Hölz, dem
eın Gericht »relig1ösen Wahn« bescheimigte, 1mM Spätjahr 1945 eine Broschüre mıt VOILI-

geblichen Botschatten Jesu, deren Mitteilung der Bischof ZWaar verboten, der Heıland
selbst aber erlaubt habe (aufßerdem habe Christus Drohungen eın striktes Tanz-
verbot erlassen, Heede einer »Mustergemeinde« machen!). Peinlicherweise
stellte sıch jedoch heraus, 4ass Gansetorth ıhre »göttlichen Botschaften« grofßenteils
wörtlich aus der Schriftt » Vademecum für gottgeweihte Seelen« ber mystische Erlebnis-

der ıtalıenischen Nonne Benıigna Consolata Ferrero (T abgeschrieben hatte
S 498) Das Dort selbst spaltete sıch bald in Zzwel ager; 7 wiıst entstand auch den
»Seherinnen«, VON denen sıch reıl 1948 1in eiınem Gerichtsvertahren bekriegten
S 606)

Das vorstehend Skizzierte wiırd wıederholtem Rückbezug auf das Emsländer
Katholische Mılıeu und die VO der NS-Regierung gesetztien Rahmenbedingungen in
den Kapıteln (Volksirömmigkeıt und totalıtäres Regime; 335—443) und (Auto-
nomıe der Volksirömmigkeıt 1m Emsland: Marienerscheinungen, Wunder un Wall-
ahrten 8—-1 444—547) ausführlich dargestellt, ehe 1mM letzten, wıederum eLIWwAa
hundert Seıten langen Kapiıtel S 548—643) speziell das keineswegs spannungsfreie
Verhältnis VO  e} »Volkströmmigkeıt und bischöflicher Autorität« ventiliert wırd Am Be-
vinn stehen grundsätzlıche, sehr AaUSSCWOSCH Ausführungen FARE kirchlichen Lehre und
Praxıs hinsichtlich wunderbarer Phänomene und dem sıch darauf gründenden volks-
TOMMEeEeN ult 1mM Lauftfe der etzten Jahrhunderte mıiıt Seitenblicken auf die allesamt
VO Lourdes inspiırıerten Fälle Marpingen, Philippsdorf 1n Böhmen (1866) Dietrichs-
walde 1mM Ermland bzw. 1m heutigen Polen 19/7/ offiziell anerkannt) un: Metten-
buch bei Deggendorf, der durch seıne exponıerte Rolle auf dem Ersten Vatikanum
wohlbekannte Regensburger Bischot Ignatıus VO Senestrey vier der tüntf »Seherkinder«,
die 1876 »Marienerscheinungen« gehabt haben wollten, 1in einem Kloster isolıerte, bıs s1e
alle vier eingestanden, gelogen haben Nach diesem »geradezu exemplarischen Ab-
lehnungsfall« S 562) und einıgen Anmerkungen Z Osnabrücker Wallftahrtswesen
kommt die ede wıeder auf Heede, eine neuerliche, 1946 konstitulerte bischöfliche
Untersuchungskommıissıion relı Jahre spater wıederum eiınem negatıven Ergebnıis
kam Weder Berning och seıne Nachftolger vaben eıne definitive Stellungnahme
Heede ab, das sıch dennoch ber die Jahrzehnte hın als Marienwalltahrtsort etablierte
un 1in der Gegenwart etwa Wallfahrer PIrO Jahr anzıeht (leider bietet Zumholz
UTr einıge Zahlen ZUr Frühzeıit 8 504, 607]1; jedoch keıne Pilgerstatistik). 1977 schrieb
Bischof Lr Helmut ermann Wıttler (reg. 1957-1987), den die Furcht VOL eıner
Eskalation der Sıtuation VO eiınem härteren Durchgreiten 1n Heede zurückhielt«
(S 614), der Ort habe sıch einer »Gebetsstätte« entwickelt und CS se1 » gut‚ WwWEenNn dıe
Gläubigen ach Heede kommen, dort beten, die Eucharistie feıiern und die
Muttergottes verehren« (Zat. ach 631) Zu eıner offiziellen Gebetsstätte wurde
Heede ach dem Vorbild VO  - Heroldsbach?’ 1m Jahre 2000 durch Bischof Dr Franz-
Josef Bode, der dabei betonte, 4ass »wenıger eıne amtliche Erklärung und eın Zerren der

Am Maı 1998 hatte der Bamberger Erzbischof Dr. Karl Braun Heroldsbach mıt Zustim-
INUNgs der Glaubenskongregation ZUr offiziellen marıanıschen Gebetsstätte erklärt. Vgl uch ben
Anm. Marpıngen un! HAurF S 191) San Cerdä be1 Barcelona Spanıen), 1989 die Ge-
nehmigung ZUr Errichtung einer Andachtsstätte erfolgte.
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organge 4115 Rampenlicht der Offentlichkeit, als vielmehr ine Förderung all dessen,
W as sıch un! nachhaltıger relig1öser Praxıs des Gebetes und des sakramentalen
Lebens in Heede mıiıt Anziehungskraft und Ausstrahlung entwickelt hat«, ertorderlich
se1 (Kırchl. Amtsblatt für die Diözese Osnabrück VO Marz 2000 L Art 33l vgl

Obgleich das pastorale Anliegen des Osnabrücker Oberhıirten, der die rTrOom-
migkeıt der Heeder Gläubigen dezidiert auf Christus als die eigentliche Mıtte des lau-
bens lenken versuchte, zweiıtellos ehrenwert 1st und iıne Ablehnung ach den langen
Jahrzehnten der Duldung heftigste Reaktionen hätte betfürchten lassen, sınd dennoch die
Finwände des Sektenbeauftragten des Erzbistums München un Freising, Hans Liebl,;

die Approbatıon VO Erscheinungsorten als Gebetsstätten nıcht gegenstandslos:
» Dıie kirchenrechtliche Unterscheidung zwiıschen Anerkennung elines Ortes als »ftrommer
Gebetsstätte« und Nıchtanerkennung der angeblichen Erscheinungen oder Offenbarung
iIst eher theoretisch sinnvoll als praktisch durchtührbar. Fur die Seelsorger diesen
Gebetsstätten 1St 1es eher eiıne zusätzliche Herausforderung. In dieser Hınsıcht würde
ich mMır sehr viel mehr Deutlichkeit VO der Kırchenleitung erwarten?S. Solche Pseudo-
Offenbarungen sind nämlich weniıger eine Weiterführung als ein Hındernis des Jlau-
bens. ber die vermeıntliche Hotline ach oben drückt INnan sıch in Wahrheit VOT dem,
WOZU u1ls die Bibel ermutigen ll VOL einer eigenen Lebensentscheidung, VOT einem
eigenen Weg 1ın der Gemeinschaft der Kirche«??.

Insgesamt 1st der 1ın Cloppenburg beheimateten und dadurch MI1t den regionalen
Verhältnissen wohlvertrauten Autorın, deren Arbeıt ein schlüssıges, angesichts des e1nN-
deutigen Befundes den Heeder »Erscheinungen« (sıehe iınsbesondere 607) jedoch
unnötıg vorsichtiges Resümee S 644—670), mehrere Verzeichnisse und eın ınsgesamt
sorgfältig erstelltes Personen- und Ortsregister beschließen (es tehlen be] Therese Neu-
INa 307, be] Michael Klöcker 450 und be1 Helene Albers 309 eine beeindru-
ckende Leistung bescheinigen, die streckenweıse durchaus das ma{ißstabsetzende
Buch VO Davıd Blackbourn heranreicht®®. Dıie lange Entstehungszeıt spiegelt sıch
ohl in der umtassenden Berücksichtigung der einschlägigen Sekundärliteratur®! als
auch 1n der Gründlichkeit un Detailfreudigkeıit der gut ıllustrierten Untersuchung.
Manches 1st allerdings allzu umfangreich geraten, der Abschnuitt ber das Emsland
(D 51—-198), die einlässliche Darlegung der kirchen- und religionspolıtischen Zielsetzun-
SCH tührender Kepräsentanten des NS-Regimes (von denen Ja für Heede eın einzıger
eine direkte Rolle spielte; 378—397) oder der sıch gleich anschliefßende lange Exkurs

un! Gestapo 1mM allgemeinen (D 397—410), ehe die ede auf die regionalen Verhält-
nısse kommt, deren Veranschaulichung dem ortsunkundigen Leser eiıne geographi-
sche Karte der weıteren Umgebung VO Heede wıillkommen SEWESCH ware. Wenig plau-

28 Bemerkenswerterweise hatte das Erzbischöfliche Ordinarıiat Bamberg 1n eiıner 1mM Amtsblatt
abgedruckten Erklärung VO Oktober 1950 bezüglıch Heroldsbach betont, »dafß das Beten auf
dem Hügel als Bekenntnis ZutT Echtheit der Vısıonen wirkt un! darum unterlassen 1St« (zıt
nach Gerd SCHALLENBERG, Visionäre FErlebnisse 1mM europäischen Sprachraum nach dem 7 weıten
Weltkrieg. Eıne psychopathologische Untersuchung ıhrer Strukturen, Dıss masch. Bonn L1FE
398). Vgl hierzu auch HAUF (S DIDE)X; die berichtet, dass die Anhänger VO  . San Cerdä der Ansıcht
seı1en, »dass die 1989 erteilte Genehmigung, dort ıne Stäatte der Andacht errichten, ine WenNnn
auch stillschweigende Approbatıon darstellte«.
29 » Viele Neuautbrüche sınd 1m Grunde Veralterungsbewegungen«. Sektenbeauftragter Liebl
Bıschöfe sollten SCHAUCI hinschauen, 1n KNA-Interview, Nr VO Aug 20023

Sıehe Anm
31 Man vermıiısst eigentlich L1UT den knappen, ber sehr gehaltvollen Auftsatz Beıinerts 1im
»Anzeiger für die Seelsorge« (siehe Anm
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sıbel 1St terner der auf I; Anm gegebene 1NnweIls der Autorın, in ıhrer Studie WUur-
den »V1Is1ONÄre Erlebnisse allgemeın insotern als Fakten behandelt ım Orıigıinal steht ku-
roserweılse »Falten«];, als s1e sowohl für die Seher als auch für iıhr gläubiges Umtfteld Re-
alıtätscharakter besafßen«. Dies ann doch für eine wıissenschaftliche Arbeit nıcht
ma{fsgebend se1ın! uch ANSONSTLEN ware eiıne distanziertere Diktion empfehlens-
wert SCWESCH (vgl 7B 505 wonach Ptarrer Diekmann »viele Menschen zuverlässıg !]
ber die wunderbaren Ereign1sse« iıntormiert habe, oder 567; wonach sıch 134) 1n
Rulle »e1n Blutwunder ereignet hatte«), keine Zweıtel der Objektivıtät der ]ar-
stellung autkommen lassen. Nıcht NUur AUS diesem Grunde hätte I1a  - sıch eiınen 120
kumentenanhang gewünscht, 1st doch mıiıt Ausnahme der bischöflichen Stellungnahme
VO Januar 1938 S keines der herangezogenen wichtigen Schrittstücke voll-
ständıg abgedruckt (so das Gutachten Ewalds VO KOSL: der Bericht Bischof Bernings
das hl Offtfizium VO 1943, das Rundschreiben des Osnabrücker Generalvikariats VO
1959 und die Erklärung Bischoft Bodes AaUuUs dem Jahre Angesıchts des oftmalıgen
Wechsels der Perspektive zwischen Allgemeinem bzw. Überregionalem eınerseılts un:
Speziellem bzw Lokalem andererseits ware auch eıne detailliertere Gliederung oder
7zumındest eıne Zeittatel mMI1t einer chronologisch geordneten Gegenüberstellung VO
Daten AUS diesen beiden Sphären überlegenswert SCWESCHI,; 1n jedem Fall aber hätten die
sıch 4aUus der Stoffanordnung ergebenden Doppelungen und Überschneidungen (diese
Schwierigkeıit bewältigte Blackbourn wesentlich souveräner) durch Querverweıse VT -

werden mussen, iınsbesondere 1in Fällen W1€ der gerade erwähnten Stellungnahme
Bernings VO 1938, die ZW ar schon auf 455 angesprochen wiırd, aber erst / 1mM
Wortlaut folgt (weıtere Beispiele neben den bereits anhand der oben gemachten Se1-
tenangaben ersichtlichen sınd das theologisch überaus fragwürdige Weıinen Marıas
350 bzw. 472, der Artıikel 1m »Schwarzen KOrps« 279 bzw 4553, Dietrichswalde 4725
bzw 564 und die Leserbriefdebatte 1999/2000 auf 636 bzw.

Letztlich interessanter als die recht eintach gestrickten Heeder MABenProchei?
Nnu 1St der VO Zumholz eröffnete tiefe Einblick 1n das eigengeprägte Emsländer
Katholische Miılieu und 1in die dortige Mentalıtät, Volksirömmigkeit und Seelsorge, dıe
den 1n den Unterpunkten un des VI Kapıtels aufgezeigten, 1mM Falle Heedes beson-
ders schwierigen Spagat zwıschen Theologie und Pastoral erst 1n vollem Umfang be-
greitlich werden lässt. uch VO  — daher War E eıne guLe Entscheidung, sıch nıcht aut die
Schilderung der irömmigkeıtsgeschichtlich relevanten orgänge beschränken und
überdies VCIINAS die vorliegende Studıie dadurch einmal mehr zeigen (vgl A 655),
dass manche der relıg1ionssoziologischen Schablonen, ach denen einıge Kırchenhisto-
riker der Jüngeren Generatıon begier1g ogreıten, eindimensional angelegt sınd, als
dass S1€e der komplexen Realıtät gerecht werden könnten.

uch Wolfgang Beinerts ditterenzierte theologische Argumentatıon Einbezie-
hung einschlägiger naturwissenschaftlicher (näherhin psychopathologischer und para-
normologischer) Erkenntnisse® überzeugt weıt mehr als die Anwendung Jungscher und
esoterischer Schablonen durch Monika Hauf, die dem Schlagwort des kollektiven
Unbewussten den Glauben Marıenerscheinungen, Elementargeister und FOs in
Zusammenhang bringt S Nur beipflichten annn INa ıhr hingegen in der Emp-
fehlung den katholischen Leser, »seınen Glauben nıcht Phänomenen Ww1e€e den Ma-
rienerscheinungen testzumachen« ® 242) Denn Glaube 1st gerade nıcht Gewissheıt
aufgrund VO Beweısen und Wundern, sondern »Feststehen 1n dem, W as Ianl erhofft,
Überzeugtsein VO Dıngen, die INnan nıcht sieht« (Hebr Inı

Vgl die oben Anm (  X angeführten Titel A4UsS Beıinerts Feder.
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Als Dankesgabe für einen der innovatıvsten Kirchenhistoriker 1n der gegenwärtigen deutschen Uni1-
versitätslandschaft 1st das vorliegende uch AaUS dem Kreise seıner akademischen Schüler un: Kol-
legen erarbeıtet worden. Aus der Feder VO  - Arnold Angenendt STtammt ıne beeindruckende Zahl
VO  - Publikationen, die nıcht 1Ur als zentrale Referenzgröße 1mM wissenschaftlichen Diskurs fest
etabliert sınd, sondern auch über die Kirchengeschichte hınaus das interdiszıplınäre Gespräch be-
reichert haben Dem Geehrten 1st sOomıt gelungen, W as 11UT WCNISCHIL SCALLGCT Zunftgenossen
beschieden 1st über die eigene Diszıplin hınaus wirken.

Dem ungewöhnlichen Forscher wurde eın ungewöhnliches Buch gew1dmet, das durch die Art
und Weıse, W1€e christliche Buchkultur 1n den Blick S  IN wiırd, seinerseılts als höchst 1INnNOva-
t1V bezeichnen 1St. Hervorgegangen AaUsSs einem Symposıon, das 1999 Ehren VO Arnold An-
genendt 1n unster veranstaltet wurde, thematisıert » Prozesse der Normierung, der Tradierung
und der Inszenierung des Buches selbst, seıner als heilig geltenden Inhalte, der mıittels des Buches
vollzogenen Rıtuale un:! nıcht zuletzt der den Buchgebrauch bestimmenden und vollziehenden
Trägergruppen« (S 10) ach einleitenden Beıträgen VO.  - Andreas Holzem über das Christentum
als Buchreligion und Walter Burkert über die Schritftlichkeit 1n Kulturen des Altertums, der nach-
drücklich darauf hinweıst, W1€ sehr die Entwicklung eines Kanons VO Verständnis heiliger Texte
als Offenbarung abhängt, wıdmet sıch der Hauptteil » Kommentar und Geschichte« der Fra-
SC, WI1e eine eiınmal erfolgte Kanonisierung prasent gehalten werden kann, nachdem die ursprüngli-
chen Kontexte un: lebendigen Überlieferungszusammenhänge verloren yingen. Mıt unterschiedli-
chen Akzentuierungen un: Erkenntnissen verweısen die Beıiträge aut die zentrale Bedeutung des
Kommentars als Vergegenwärtigung und Verlebendigung des Kanons: Wılhelm Geerlings (Die late1-
nıschen patristischen Bibelkommentare der Antıke), iındem zeıgt, Ww1€e sıch der christliche Kom-
mentar den Methoden der griechisch-römischen Tradıition bediente, zugleich aber auch durch die
kommentierende Re-Präsentatıiıon des kanonischen Textes 1n der Gestalt der Homaiulie aktualısierte;
Theofried Baumeıster Der Rekurs auf die Bibel als Mittel ZUX Darstellung heiliger Geschichte 1n
der altchristlichen Hagıographie), indem zeıgt, dass un: Ww1e die Gattung der Hagıographie AUS
der aktualisierenden Deutung der Biıbel 1M zweıten Jahrhundert entstand, SOWI1E Nikolaus Stau-
bach (Schriftexegese un! Kulturgeschichte. Zur Konzeption VO  - Augustıins »(C1ıvıtas De1«), dessen
Analyse der Kommentierungstechnik des Kırchenvaters Augustın den Zusammenhang VO  a Bu-
chern, Kultverbänden und Lebensordnungen siıchtbar werden lässt.

Die vier Beıträge des zweıten Hauptteils »Kanonisierung un:! Lebenstorm« enttalten die Aktu-
alısıerung des Kanons hinsichtlich seıner Soziabilität stiftenden Dimensıion. Bernhard Jussen
(>Verdunkelte Theologie 1mM frühen Mittelalter? Tun-Ergehen-Zusammenhang und Gabentausch
AQUus semantischer Perspektive) ze1gt, W1€e vorgängıge relig1öse Logiken den Sinngehalt relıg1öser
Traditionsstränge dergestalt übertormen können, dass einem »dauerhaften Nebeneinander
CNIgegenNgesetzter, inkompatıbler, zentraler Sinnfiguren« kommen kann. Zu ÜAhnlichen Ergebnissen
kommt Gisela Muschiol Hoc dixıt lernonımus. Monastische Tradition und Normierung 1mM
Jahrhundert) 1n Hinblick auf die Schritten des Hıeronymus, die eiınerseıts das monastische Leben
1m trühen Miıttelalter nachhaltig beeinflussten, andererseıits selbst der selektiven, Lebenssituati-
ONEeCN, Befindlichkeiten un:! Identitikationen bemessenen Ane1gnung unterworten Hubertus
Lutterbach (Peter Abaelards Lebensregel tür Klostertrauen. Zum korrigierenden Umgang mıt dem
fundierenden Text) konkretisiert diesen Befund Beispiel Abaelards, der VO der eigenen Welt-
und Lebensdeutung AaUS auf Tradıtionsbestände zugriff. Im Umbruch des Reformationszeıitalters,
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dem der Beıtrag VO  - Berndt Hamm gewıdmet 1St Wıe INNOVvatıv War die Reformation?), wiırd die
Selektion AUS Tradıtion ZU Bruch mıt der Tradition gesteigert. Hamm konstatıiert eiınen bereıts
1m spaten Mittelalter greifbaren Rückbezug auf die Heilige Schriftt durch das retormatorische
Prinzıp der sola scrıptura eiınem Punkt gesteigert, der eiınen posıtıven Rekurs auf bisher gelten-
de Wissensbestände und Handlungsorientierungen nıcht mehr zulässt. eın Beıtrag eröfftfnet
zugleich den Übergang in das drıtte Hauptkapiıtel, in dem die Vermittlung und Aneı1gnung
VO Buchwissen geht Erich Zenger Der Psalter als Buch der Tora Daviıds. Zur Bedeutung der
Verschriftlichung und Kanonisierung VO  - Gebeten und Liedern) interpretiert den Psalter als Le-
bensbuch der Gottesbegegnung, der als »große geschichts- und schöpfungstheologische Kompo-
S1t1011« zugleich »poetische Aneı1gnung bzw. Aktualıisıerung der Tora« ist, Ort der wirkmächtigen
Ge eNWAAarTt (sottes. Taus Schreiners faszıniıerender Beıtrag (»Die wahrheıt wiırt u1ls menschen VCI-

kündt durch (sottes Wort mündliıch un! schriftlich«. Debatten über das geschriebene un! unge-
schriebene Wort (sottes 1ın volkssprachlichen deutschen Theologien der Neuzeıt) führt, insotern

Hamm anknüpfend, den Scheidepunkt der Reformatıion: Er zeıgt, dass bereıts spätmittelal-
terliche Reformtheologen dem Prinzıp der sola scrıptura nahekamen, iındem S1€e Schriftnähe und
Schriftsuffizienz ZUT Basıs des kırchlichen Lebens machten. Wäiährend jedoch die Retormatoren
exklusiv durch dıe Schriuft die Kanonizıtät der apostolischen Lehre verbürgt sahen, sah die alt-
kırchliche Seıite die Authentizıtät der Schriftt L1UI 1n der Auslegung durch die Kırche gesichert.
Strittig WAar somıt nıchts wenıger als die Sutfizienz der Schrift mıiıt weitreichenden Folgen nıcht
1Ur tür die Ekklesiologie, sondern auch für die Träger der Vermittlung des heilsverbürgenden
(sotteswortes. Andreas Holzem Das Buch als Gegenstand un Quelle der Andacht. Beispiele lıte-
raler Religiosität 1in Westfalen 800), Herausgeber des vorliegenden Buches, ze1gt, WwI1e 1n der
weıt verbreiteten frühneuzeitlichen Andachtsliteratur das kommunıiıkatıve Potential des Buches
ZEeNUTZL wurde, den Leser und Beter »1N den umtassenden Sınnraum kollektiver Identität mıt
eiıner weitgehenden Verinnerlichung normıierter Selbstverständnisse un! Selbstimaginationen«
tühren und 1n ıne umfassende Gebets- und Kommunikationsgemeinschaft integrieren. Diesen
beziehungsbegründenden Charakter relig1öser Lektüre betont auch Wılhelm Damberg 1n seiner
Untersuchung der Zitationswerke theologischer Elıten 1mM Jahrhundert, nıcht ohne die rage
aufzuwerfen, Ww1e€e angesichts erodierender kontessioneller Milieus der heılıge ext zukuntts-
weisend vermuittelt werden kann

Den Band beschliefßt das vierte, Kanonisierung un: Zensur betitelte Kapıtel. Michael FEbertz
(»Tote Menschen haben keıine Probleme«? oder: Der ‚wang Zzu Vergessen un:! Erinnern. Dıie
Beschneidung des eschatologischen Codes 1m Jahrhundert) zeıgt, w1e die Veränderung der
Plausibilitätsstruktur der Nachkriegsgesellschaft, die 1Ur eın zıivilisıertes Jenseıts, nıcht ber den
strafenden (sott zulıefß, einen Akt kirchlicher Selbstzensur evozıerte, der ZU Verschwinden des
eschatologischen Codes des Chrıistentums mıt seıner ede VO Gericht Samıt Strafe und Verwer-
tung tührte paradoxerweıse mıiıt der Wirkung, die Attraktıivıtät der Sakralinstitution Kırche
mındern und nıcht mehren. Deren nıcht zuletzt als Folge der medienpolitischen Revolution der
Reformation scheiternden Versuch, mittels Zensur ıne vollständige Kontrolle des Buchmarktes
und damıt der neuzeıtlichen Wissenskultur auszuüben, beleuchtet Hubert Wolf Zensur Me-
dienpolitik Index Buchreligion und Bücherverbote). Beschlossen wiırd der Band durch eınen
Beıtrag desjenıgen, dem gewidmet Ist, Arnold Angenendt (Buchstabe un Geist) In Abgren-
ZU1S VO  — der Verantwortungsethik des Aristoteles verweıst die VO der Barmherzigkeıit (sottes
gepragte Ethik des Neuen Testaments darauf, dass der göttliche Wıille sıch eben nıcht ıIn präzıse
und damıt eindeutige Gesetzlichkeit tassen lässt, »Buchstabe« un! »(Ge1lst« daher notwendig und
unauthebbar 1ın jenem Spannungsverhältnis stehen, das die Christentumsgeschichte pragt.

Norbert Haag

Frömmigkeitsformen 1n Mittelalter und Renaıssance, he. JOHANNES ‚AUDAGE (Studia humanıora.
Düsseldorter Studien Mittelalter un: Renaıissance, 32) Düsseldorft: Droste 2003 3572
Kart. Da

Der sehr lesenswerte, AUS eiıner interdiszıplinären Ringvorlesung der Uniuversıität Düsseldorf
hervorgegangene Sammelband enthält skulturwissenschaftliche Streiflichter«, die sıch auf recht
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unterschiedliche Weıse dem 'Thema »Frömmuigkeit« annähern. Martın hst etasst sıch mıt dem
Wandel des Heiligentypus 1M Jahrhundert VO Jjenseıtsorientierten Märtyrer, 1n dem die Passı-

Christı vergegenwärtigt wurde, ZU heiligen Woundertäter als Reprasentanten der Herrschaft
Christı auf Erden, eın Wandel, 1n dem sıch die Neuorientierung des Christentums angesichts der
sogenannten Konstantinischen Wende widerspiegelt. Eınen Wandel der Heıilıgenverehrung, aller-
dings mıiıt dem Akzent auf der Ikonographie, zeıgen uch Andrea “O:  _ Hülsen-Esch 1mM Hınblick
auf die Patrozınıen oberitalienischer Stidte 1m Jahrhundert und Hans Körner 1ın der Analyse
des »Schmerzenkind«-Motivs auf spätmittelalterlichen Marıenandachtsbildern.

Mehrere Beiträge befassen sıch mıiıt monastischen un! semireligi0sen Gemeıinschaften, deren
Spiritualıtät die zeıtgenössıische Frömmuigkeıt wesentlıch, wWenn auch in Je unterschiedlicher Weıse
gepragt hat Josef Semmler, dem der Band Z Geburtstag gewıdmet ist, thematisiert die dem
ursprünglıchen Ziel der Mıssıon entgegenstehende Tendenz CLE Verinnerlichung 1m lateinıschen
Mönchtum seıt dem Jahrhundert, Johannes Laudage die innere Vieltfalt des mıttelalterlichen Ka-
nonıkerwesens. Marıe-Lu1se Heckmann rückt die »genossenschaftliche Wohltätigkeit« des Mönch-
(UMS, der Rıtterorden und des (vor allem weıblichen!) Semireligi0sentums ın den Blick. Eınen
Blick auf die sehr uneıinheitliche franziskaniısche Spirıitualıität in der Frühzeit des Ordens versucht
Jürgen Wıener 1n seiınem Beıtrag über Eljas VO Cortona und die umstrittene Grabeskirche 1N Ası
S1S1; den sogenannten Armutsstreıt der Franziskaner versteht Wıener als » Wıssenschaftsstreit«, der
sıch geradezu zwangsläufig aus der frühen Entwicklung des Franzıskanerordens, seiner Predigttä-
tigkeit und der damıt verbundenen, dem »Armutsideal« entgegenstehenden Intellektualisierung
ergab. Heınz Fınger untersucht den Einfluss des Semireligi0sentums (Beginen, Bruderschaften) auf
dıe Volksirömmigkeıit 1mM Erzbistum Köln Ende des Spätmuttelalters.

Die Kreuzzugsideologie 1200 bildet den Hıntergrund der Beıiträge VO Barbara Hanpt un!
Rudolf Hiestand. Im EpOos »Wiıillehalm« des Woltram VO  e Eschenbach, das den Konflikt zwischen
Christen un:! »Heiden« thematisıert, findet Haupt dem zeıtgenössischen TIrend? BCc-
radezu autklärerische Auffassungen VO »Humanıtät« und » Toleranz«, eın Beispiel für die Wur-
eln des modernen Denkens 1mM Mittelalter. Hıestand ze1gt, dass die (geheimen) Kreuzzugsgelübde
der Herrscher 1m Jahrhundert nıcht 1U A4UsS politischen Gründen abgelegt wurden, sondern
tatsächlich auch als eın Akt der Frömmigkeıt verstanden werden wollten. Im Jahrhundert lıe-
gCnH auch die Anfänge des Fronleichnamtftestes, auf dessen subversiven Charakter der vielleicht
interessanteste Beıtrag VO Wılhelm Busse abhebt. Die Dogmatıisierung der Transsubstantiati-
onslehre auf dem Laterankonzil (1215) beförderte die Attraktivıität der Messe mıt der Elevatıon
der Hostıe als iıhrem Höhepunkt, zugleich ber auch 1ne Ausgrenzung der Laıen, denen der
Empfang der Hostıe L1Ur selten erlaubt WArL. Der Anblick der geweıihten Hostie Fronleichnam
und die VO  - der Laienfrömmigkeit bestimmte Ausgestaltung des Festes durch Prozession, Lieder
und szenıische Darstellungen ıldete dafür eiınen gewıssen Ausgleıch.

Am Übergang zwıschen Miıttelalter und Früher Neuzeıt ist der Reformtraktat »Libellus ad Leo-
Nem X« angesiedelt, den Albert Gerhards als »Reformprojekt« der norditalienischen Humanısten

1500 herausstellt, das spater 1n die katholische Kontessionalisierung mündete. Hubertus
Schulte Herbrüggen betrachtet unterschiedliche Frömmigkeitsformen 1mM Jahrhundert Be1-
spiel VO  > Wwel Andachtsbüchern, dem Gebetbuch Kaıser Maxımıilıans un:! dem »Prayer Book«
Thomas Mores. Vıttoria Borso analysıert die »subtile Diskurstrategie« eresas VO Avıla, die sıch
durch die theologische ähe den »Alumbrados« Ww1e€e auch durch das Frauenbild der eıt gzenO-
tigt sah, einen VO:  - Bescheidenheitstormeln bestimmten Stil entwickeln, Restriktionen MOg-lıchst entgehen. Wıe stark die frühneuzeitliche Frömmigkeıt 1mM Sınne der Konfessionen
»regulıert« wurde, zeıgt Hansgeorg Molitor Beispiel des Verständnisses VO Ehe, Tod un! Eu-
charistie bzw Abendmahl (Gsanz Ende der betrachteten Epoche 1st schließlich der Essay Gert
ALserS angesiedelt über das Motıv des spätmittelalterlichen Totentanzes 1n Ozarts »DDon (1
vannı«.

Für alle Beıiträge oilt >»Wandel« un! »Vielfalt« sınd die Kategorıen, mıiıt denen die muıttelalterli-
che und trühneuzeitliche Frömmigkeit ehesten tassen 1st. Deutlich wırd außerdem, Ww1€e pra-
gend der Einfluss der Laıen auf die kirchlichen Entwicklungen WAal; nıcht 11UTr be] der Genese des
Fronleichnamfestes zeıgt sıch, welch bestimmende Faktoren Lajenkultur un! Laienreligiosität für

Anne Conraddas Selbstverständnis w1e uch für die Außendarstellung der Kırche
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JEAN MATHIEU ROSAY Die Päpste Jahrhundert Darmstadt Prımus 2005 2721 Geb
€ 24

Jean Mathieu Rosay, den das Cover als ehemaligen Jesuıten un:! Frankreich viel gelesenen Au-
COr vorstellt bietet W as die Auswahl der Themen un:! die Schwerpunktsetzung anbelangt, 1NC aut

Strecken gelungene Darstellung der Pontitfikate des Jahrhunderts. Leo RE begegnet uUu1ls

als Diplomat autf dem Papstthron, der siıch den Fragen der modernen Welt ffnet, gleichwohl
Ende SC111C5 Pontifikats ı Kampf den Amerikanısmu »heresie antöme« nachjagt.
Pıus erscheint als Papst des Antimodernismus un:! der »Kirchenreform«, der Mathieu--Rosay
die gleiche Bedeutung zubilligen 11 WI1IC der Triıdentinischen (D 61), Benedikt als redlicher
Friedensvermuittler un: Überwinder des Integralismus, Pıus XE als der Papst der Lateranverträge
und der Auseinandersetzung MI1L Faschismus, Sowjetregıme und NS-Dıktatur. FEıne austührliche
Schilderung ertfährt dabe] der gescheiterte 1insatz VO:  — Bischoft Michel Herbigny be1 den Ka-
tholiken der SowjJetunion (1926) Der Pontitikat Pıus 81 tindet 111C differenzierte Darstellung,
die klare Ablehnung VO  . Nationalsoz1ialiısmus und Kommunısmus wiırd betont, die Problematik
des weıtgehend ausgebliebenen Protestes die Shoa nıcht ausgeblendet. Neben zunehmen:
integralistischen Tendenzen (Humanı gener1S) wiırd uch die Offnung für Reformen angesprochen
(Liturgıie, Orden, geistliche Bewegungen). Dass VO  —$ den ZWaNzZlg Seiten über Pıus X IL dre1 der mMi1t
der Führung des Haushalts betrauten Sr Paschalina Lehnert gewıdmet sınd steht aber ke1-
He Verhältnis un:! riecht nach Kolportage Johannes erscheint als Konzilspapst mMi1t
menschlichem Antlitz Paul V1 als der apst MItTL dem »schwierigsten Pontifikat SC111C5 Jahrhun-
derts« (S 135) das Zwiespältige der Ostpolitik das sich Schicksal der Kardinäle Mindszenty
und Slıpy) dıie überhörten Friedensappelle das Diılemma VO Fortschritt un:! Beharrung
(Letebvre Humanae vıtae) kommen Wort Di1e sympathischen Züge Johannes Pauls werden
deutlich betont allen Spekulationen sC1INCNMN Tod wird 1n Absage erteılt Mıt einahe Seıiten
1ST das Lebensbild Johannes Pauls I1 das bei weıiıtem umfangreıichste Di1e Biographie VO  - George
Weigel wiırd als Quelle genannt Mathieu Rosay sıeht 1Ne€e pannung 7zwischen dem Eınsatz für die
Menschenrechte peXira INUTOS<« un! dem innerkirchlichen Verständnis VO  3 Autorität Ausführlich
geschildert wırd der Eınsatz des Papstes für die Überwindung der kommunistischen Regıme (Jst-
CUFrODAaS Ofttenheit für andere Religionen, besonders das Judentum, die zahlreichen Reısen
ıhrer Ambivalenz und die zunehmende Verschlechterung des Gesundheitszustandes, die den Au-
LOr 2002 den Rücktritt des Papstes ordern lässt. Der Wert des Buches wird durch iınhaltliche
Fehler und sachfremde Eınlassungen des Autors 1NC VO sprachlichen Unsicherheiten und
terminologischen Missgriffen Übersetzung gemindert. Mathieu--Rosay, der des Öötfteren
SC1NECIN Arger über prıvate lıturgische Versuche nach dem Vatiıkanum 11 treien Lauft lässt (S 58,
136 141), 1ST selbst nıcht frei VO sprachlichen Missgriffen, W CII Gre XVI MItTL den
» Talıban« (S 18) un! die Begeıisterung tfür Johannes Paul 11 MI1L der für Khomein1ı (S 166) Vr -

gleicht Platitüden (hätte 1114l auf Leo gehört WAaIc der spanısche Bürgerkrieg ausgefallen, Wunder
konnte nıcht vollbringen )); saloppe Formulierungen, holzschnittartige Charakterisierungen
wa VO der »hbis ZUuUr VWeißglut erhitzten Leidenschaft« Leos X11 (S 22} VO  e den Vergleich

den Spanıern WECNISCI wilden Portugiesen ® 34), VO DPıus XI der den Katholiken das Dogma
der Aufnahme Marıens den Hımmel aufzwang, SC1HET »Glier«, Ja SC1NEIN »Heıifshunger« nach
Audienzen (S 106), dem »gefährlichen« (für wen?) Kardıinal Ottavıanı (S 115) wechseln mMi1t
haltlichen Fehlern, VO  } denen die folgenden korrigiert Kardınal Biılio »Biblio« (S 12);
Leo XI WAar der 1erte Sohn SC1L1IOT Eltern, nıcht der »ZWEe1LE« S 15) Biısmarc als »Staatsober-
haupt« (S 27) und Jesuıten als »Mönche« (S 30), SIN Pıus DA nıcht darum, den Kodex
der Orientalischen Kirchen »überarbeiten« sondern solchen erarbeiten (S 88), Inno-
CZ A wurde nıcht heilig, sondern selıg gesprochen (S 107), nıcht 1Ur weıl die Famiılie Montinı
populıstische Aufwiegler beargwöhnte stand der spatere Paul 4I Mussolinı, SC1I1 Vater WwWar

Abgeordneter des dezıdiert antıtaschistischen Partıto Popolare un! n Miıtarbeıter VO  ; dessen
Gründer Don Luigı1 Sturzo S 130), Achille Rattı Warlr 19723 Papst, nıcht Nuntıius ı Polen (S 130
Kardıinal Pignedoli, nıcht »Piguedolli« (S 145), Jan Tyranowski un! die Jugendgruppe Lebendiger
Rosenkranz, nıcht » Iyronowski« un »Lebendige Rosenkränze« (3 160), Karol Woytyla wurde
1958 Weıihbischof, nıcht »Koadjutor« (D 164), theologische Zeitschrift Concilium, nıcht »Cons1-
Iıum« (S 174) Joseph Ratzınger War nıcht bıs SC1HET Ernennung Z Erzbischot VO  - üunchen
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Protessor 1n Tübingen (S 195 die Eroberung Konstantinopels durch die Kreuztahrer erfolgte
1204, nıcht »1254« S 207) Weıteres geht auf das Konto der Übersetzung, die bisweilen untreiwil-
lıg omisch wiırkt, LWa WEelnNnn VO »Verbot der Kleidung der Geistlichen« (S 36) die Rede Ist;
LOowen 111USS$5 heißen »Louvaın« (S F7 Rechte der Kırche »Kırchenrechte« ®) 28), die
anglıkanıschen Weihen werden uch nıcht > WEeSCH eines Formtehlers« für ungültig erklärt ®) 39)
Des Weıteren: »Abb&e Joseph Sarto« (D 49), der »antımoderniıstische Eid« S 53 » Anwalt des
Teufels« (D 54), »keın geringer Verdienst Pıus 0 @ (S 57); ein Bischof, der »fromme Bılder be-
kreuzte« S 81), »Reichsherren« (S 83), »Machtmissbräuche« (S 89), »Idelfonso« S 96), »Diıvıno
ıntlante spirıtu« S 106), »Zelebrierung« der Messe S 109), tortgeschrittenes Alter, nıcht
»vorgeschrittenes« (> 1425 Mutltter Paschalına, die 1ın »unerbittlicher Gleichgültigkeit« Castel
Gandolto verließ (S 130 soll Gleichmut heißen? Roncallı entdeckt her die antıken Statten als
dıe »antıken Stäidte« S 120) un! dient der hungernden Bevölkerung den »hungernden Be-
völkerungen« S 120), ontını besuchte nıcht »kaum e1in Seminar«, sondern W ar 11UTr kurze eıt
1mM Priıesterseminar S 131); Kinder; nıcht »Bälger« S 146), Nouvelle Theologie, nıcht » Neue
Theologie« (S 162), George Weıigel, nıcht »Georges Weigel« (S 176), Radıo Marıa »Rund-
tunkstatıon Marıa« (S 179); der Weltjugendtag 1n Parıs/ Loronto, nıcht »die Weltjugendtage«
S 196f., 210), Comunione Liberazione, nıcht »Gemeinschaft und Befreiung« (D 203), Jacınto de
los Angeles, nıcht » Jacınto VO LOos Angeles« S Z Schliefßlich kann eın Kammerherr des Paps-
tes »geistlicher Würdenträger« se1n, ber nıcht der »Kammerdiener« ®) 213) Bedauerlich, dass eın
Buch in diesem Zustand in den ruck gehen konnte. Es schließt mıt Zeittateln den einzelnen
Pontifikaten, Literaturverzeichnis un:! Regıster fehlen. [ Jaye Scharfenecker

HELMUT GOERLICH, WOLFGANG HUBER KARL EHMANN: Vertassung ohne Gottesbezug? 7u
eıner aktuellen europäıischen Kontroverse. Leıipzıg: Evangelische Verlagsanstalt 2004 88
art. 14,80

eiß Gott, W 3as A4AUS dem Europäischen Verfassungsvertrag wırd Dass jedoch dessen Ratitikation
1Ns Stocken geraten sel, weıl der ext autf die Invocatıo oder zumiıindest Nomuinatıo De:1 verzichtet
hat, wırd nıemand behaupten wollen. Strittig W ar und ist nıcht 11UT dıe verfassungstheoretische
Frage nach der Relevanz un! Funktion einer Präambel überhaupt oder die verfassungsrechtliche
und theologische Diskussıion, W as und Ww1e viel der » Verfassungsgott«, Ww1e€e Kritiker beiderseıts
NT, mıiıt dem Gott der Christen habe, sondern auch die Frage der Identität Euro-
Das

ach eıner sehr hilfreichen vergleichenden Darstellung des Leipzıger Staatsrechtlers Helmut
Goerlich über den »Gottesbezug 1n den Verfassungen« kommen mıt dem Berlin-Brandenburgi-
schen Landesbischof un! EKD-Ratsvorsitzenden Wolfgang Huber und dem Maınzer Bischof un!
Vorsiıtzenden der Deutschen Bischotskonterenz arl Kardinal Lehmann nıcht 11UTr die gesell-
schaftlichen un polıtıschen Keprasentanten der beiden christlichen Kırchen Wort, sondern
auch Wwel Theologen, deren ‚USSCWOSCH un! dialogfreundliche Urteile für Anschlusstähigkeit 1m
gesellschaftspolitischen Diskurs stehen.

Biıschof Huber geht nach einer Beschreibung der aktuellen Sıtuation auf den schristlichen
Beıitrag Pluralität und Siäkularıtät 1n Europa« e1ın, hebt die »bleibende Prägekraft« des Chris-
tentums hervor und plädiert dann für ıne (am Beıispiel des deutschen Grundgesetzes und der pol-
nıschen Verfassung orlentierte) Formulierung, die (ott als »Verantwortungshorizont« jeglicherolıtik markieren würde. Kardınal Lehmann rekapıtuliert zunächst den STAaLUSs quaest10n1s un:!
geht dann der Überschrift > Demokratie un! Menschenbild« auf Form, Ziel un! Hermeneu-
tik VO  - Präambeln e1n, diskutiert die Motiıve den Gottesbezug und plädiert dann für eın ot-
fensives Eıintreten der Kirchen für das christliche Erbe, das VOTI allem der Menschen- un:
Grundrechtstradition als Inbegriff überpositiven Rechts testmacht.

Wıe diese beiden Vertreter eiıner partnerschaftliıchen un! gemeinwohlverantwortlichen Kır-
chenpolitik argumentieren, zeıgt VOT allem, dass die christlichen Kirchen sıch nıcht jenem
ıdeologischen Spiel beteiligen, 1n dem Religion als Identitätsmerkmal einer pluralismus- un:! —
dernitätskritischen Vısıon einer geschlossenen »chrıstlichen« Gesellschaftft instrumentalısiert wiırd,
WI1e sowohl VO christlichen Fundamentalisten W1e€ VO antıkirchlichen Laızısten phantasiert
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wird. Beide Autoren machen auch deutlich, dass ebenso wen1g eigennützıge Privilegien- und
Interessenpolitik der Kirchen geht, noch uch ıne bloße »Folklorisierung« eines kulturellen
Erbes Dass beide grofßen Kıirchen 1n eıner langen Konfliktgeschichte iıhr Verhiältnis ZUr staatlıchen
Ordnung, ıhr Verhältnis Zur sakularen modernen Gesellschaft, ZUE Demokratie un! ZUr modernen
Menschenrechtsidee haben tinden mussen, 1St beiden ebenso selbstverständlich Ww1e die Tatsache,
dass der moderne Staat, die Gesellschaft, die Demokratie und die Idee allgemeiner Menschenrechte
1n eiıner durch das Christentum maßgeblich gepragten geistigen Kultur un! 4aUusSs ıhr heraus nNistan-
den sınd. Gerade eshalb verurteıilen beide die historisch abwegige Verleugnung des christlichen
Erbes 1n der Präambel des Verfassungsvertrages und reklamieren dessen kritisches Potenzıaal.
»Seele Europas« wird das Christentum 1Ur se1n, WCI1I posıtıve und konstruktive Impulse und
kritische Visıonen 1n den zıyvılgesellschaftliıchen und polıtischen Prozess einbringt. Es 1st dabe;
mehr als Ethik un! bürgerliche Anständigkeit; das Evangelıum hat eiınen über »Grundwerte« hı-
nausgehenden Anspruch Mensch und Welt Christian Hermes

Lexikon der christlichen Demokratie 1n Deutschland, hg VWINFRIED BECKER, (GÜNTER BUCHSTAB,
ÄNSELM DOERING-MANTEUFFEL. RUDOLF MORSEY 1m Auftrag der Konrad-Adenauer-
Stiftung. Paderborn Ferdinand Schöningh 2002 809 Geb 54,—.

Eın Monument. Nıcht 1Ur die Papıerform des gewichtigen Kompendiums beeindruckt: 13720
Gramm. Auch Umftang, Themenfülle, Miıtarbeiterzahl (mehr als 230 Autoren) un! Solidität dieses
Nachschlagewerks bestechen. In sechs thematischen Blöcken beschreibt die Beschattenheit und
Erscheinungsformen christlicher Demokratie erschöpfend.

Wıinfried Becker analysıert das Wesen und die Geschichte der christlichen Demokratie 1ın
Deutschland. Hıstorische Überblicke über die Epochen christlicher Demokratie lıetert 1mM Zzweıten
Block eın Autorenkollektiv. Wıinfried Becker behandelt das Kaiserreich, Rudolf Morsey die We1-

Republık und Brıigıtte Kaff die NS-Zeıt. Den oröfßten Raum nımmt die Nachkriegszeit e1n,
die Hochphase der christlichen Demokratie 1n den westlichen Besatzungszonen bzw. der Bundes-
republık als einer interkonftessionellen, antısozıialistischen bürgerlichen Sammlungsbewegung.
(„ünter Buchstab refteriert die unmıiıttelbare Nachkriegszeıt bıs ZUT Gründung der Bundesrepublıik
(1945—1 949), Hans-Otto Kleinmann thematisıiert die Adenauer-Ara un:! die Kanzlerschaft Ludwig
Erhards (1949-1969) SOWIE die eıt der Großen und der sozıuallıberalen Koalıition (1969—-1982).
Horst Möller nımmt sıch der ersten beiden Kanzlerschaften Helmut Kohls bıs ZuUur Vereinigung der
beiden deutschen Staaten (1982-1990), und arl Schmutt blickt auf die 1990er Jahre, die der
Unıion Wel Regierungskoalıtionen mıt den Freidemokraten SOWI1e den Machtverlust 1998, den
Spendenskandal 1999/2000 SOWl1e den Neubeginn Angela Merkel 1n der Kriıse bescherten.
Eın Überblick über die DDR-Blockpartei C  e schliefßt diese Eınheıt ab

Im drıtten Abschnitt legen die Bearbeiter ine Zeıittafel, die sıch 1n Wwe1 Epochen unterteılt: das
Vorteld, die Gründung und wechselvolle Geschichte des Z weıten Reiches eiınerseıts, der emokra-
tische Neubeginn nach 1945 bıs Zur Jahrtausendwende andererseıts.

Grofßen Raum nehmen die Kurzbiographien der Zentrums- und Unionspolitiker e1ın. Auf
hezu 250 Seıiten werden erstens deren Lebensdaten un! Funktionen angeführt. Zweıtens erhalten
dıe Genannten iıne Würdigung ıhrer Person und Leistung, die sıch ıne Literaturauswahl und
eın Hınweıs aut einschlägige Nachlässe oder Quellenbestände 1n Archıven anschliefßt. So entstand
eın weıt gefächertes Personenverzeıichnıis christlicher Demokraten, VO denen viele als Jurıisten,
Politiker, Gewerkschafter, Publıizisten, Hıstoriker und Theologen wirkten. Breıiten Raum nehmen
die Eınträge den poliıtischen Schwergewichten w1e dem Spitzenahn der christlichen Demo-
kratie 1n Deutschland Konrad Adenauer, Franz-Josef Straufß un! Helmut Kohl e1in Aber uch
gebrochene Lebensläufe WI1€e der des Christdemokraten (MdB 1969—-1980) un! spateren Begrun-ders der Okologiebewegung, Herbert Gruhl oder des 1980 VO  w der FDP ZUr (  S wechselnden
Nationalkonservativen Erich Mende finden Berücksichtigung.

Zwangsläufig überwiegen die Eınträge männlicher Politiker, doch stößt INa  $ verstärkt auf
Christdemokratinnen :aus der Nachkriegszeit, VO:  ' Angela Merkel bis Dagmar Schipanskı. Für
die Jahre bıs ZUr NS-Dıiktatur stehen dıe Namen VO Klara Sıebert und Helene Wessels. Und
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lıegt uch in der Natur der Sache, dass katholische Demokraten stärker vertreten sınd als protes-
tantısche Politiker.

Wenngleich her ine katholische Diaspora, 1n der sıch lediglich 1n Oberschwaben eın verdich-
soz1almoralisches Zentrums- SOWIe Unionsmilieu ausbildete, WAar und 1St der Beıitrag Wurt-

tembergs Programm un: Personal der christlichen Demokratie beachtlich. Er lässt sıch VOTL

1933 hauptsächlich katholischen Persönlichkeiten testmachen: An Adolf Gröber, dem Überva-
ter der württembergischen Katholiken 1m Kaiserreich, un! dem Gewerkschaftssekretär un: W ı-
derstandskämpfer Josef Ersing. In diese Reihe gehören natürlich uch der 1921 ermordete Mathıas
Erzberger, Reichstinanzminister (1919-1 920), SOWI1e Eugen Bolz, der letzte demokratıisch legıit1-
mierte württembergische Staatspräsiıdent, verhinderter Zentrumsführer VO  - 1933 und 1945 hın-
gerichteter Wiıderstandskämpfter.

In der Nachkriegszeıt blieb der katholische Anteıl bedeutend. Aber durch den interkonfessio0-
nellen Zusammenschluss 1n der bürgerlich-antisozialistischen Sammlungsbewegung der Unıion
erhöhte sıch auch der evangelısche Beıtrag der christlichen Demokratie. Für diesen Um-
schwung 1m natıonalkonservatıven Protestantısmus efizten sıch die 1mM pietistischen Korntal gCc-
pragten Wılhelm Simpfendörter un:! Paul Bausch ein, Sımpfendörfer, der spatere Kultminister VO:  .

Württemberg-Baden (1946—-1947), Landesvorsitzender der CDU-Nordwürttemberg (1948—1950)
und Kultusminister des Südweststaates (1953—1958), hatte 1in Weımarer eıit seine polıtische He1-
Mat im prorepublikanischen Christlich-Sozialen Volksdienst un! engagıerte sıch nach 1945 als
Brückenbauer ZUrTr katholischen Seıite be1 der Gründung der Christlich-Sozialen Volkspartei, des
Vorgangers der CD  e iın Nordwürttemberg. Katholischerseıits werden hier Recht Joseph And-
IC, der spatere Wirtschattsminister un! CDU-Vorsitzende, eın entschiedener Vorkämpfter des
Südweststaates, ebenso geNaNNT w1e Josef Beyerle, Justizminıster VO  - Württemberg-Baden5

und Josef Ersing, der als geistiger Geburtshelter der OCSVP bzw. GHU 1n Nordwürttemberg
anzusehen 1st. eıtere Protagonisten der Neugründung Ww1e Heınric StoofSs, der Mınıster für Er-
nährung un! Landwirtschaft VO  ; Württemberg-Baden (1946—1950), oder Hermann Kling leiben
leider ungenannt.

Zu tinden sınd natürlıch uch dıe CDU-Ministerpräsidenten VO  - Baden-Württemberg, VO

Gebhard Müller bıs Erwın Teufel; auch die christdemokratischen Staatspräsıdenten VO urttem-
berg-Hohenzollern w1e Lorenz Bock werden gewürdigt. Der württembergische Beıtrag des Sud-
WeststLaats Zur Bundespolitik spiegelt sıch 1in den Namen Eugen Gerstenmaıer, dem Bundestags-
präsıdenten der Jahre 1954 bis 1969, der als Theologe beste Beziehungen den evangelıschen
Kırchen besafß un als Protagonist des protestantischen Flügels der Unıion yalt, SOWIl1e urt Georg
Kıesinger, dem Bundeskanzler der Großen Koalıtion (1966—-1969). In diesen Zusammenhang gehö-
ren auch Bruno Heck, Bundesmuinister für Famiıulie und Jugend (1962—-1968) un CO
Generalsekretär (1967-1971), SOWI1e Hecks Nachfolger 1n beiden Amtern der seıne geistige
Unabhängigkeit emühte Sozialpolitiker Heıner Geıißler, das »Gegenteıil eines Machtpolitikers«,
WI1e ıh se1in Biograph charakterisiert, un! der Bundestagspräsident zwiıischen 1984 un! 1988, Phı-
lıpp Jenninger. Zu diesem Kreıs darf I11all auch den aus württembergischem Beamtenadel STLAam-
menden und in Stuttgart geborenen Bundespräsidenten Rıchard VO  x Weizsäcker (1984—1994) zählen.

Dem biographischen Überblick schließt sıch eın Sachlexikon d} das auftf 290 Seıiten einen the-
matıschen Bogen VO »Abendland« bıs » Zukunft« schlägt. Württembergische Bezuge kommen 1n
den Beıiträgen ZUur Christlichen Arbeiterbewegung, ZUTr CL un! iıhren Landesverbänden, ZU

Christlich-Sozialen Volksdienst, Zu Ellwanger Kreıs, AT Schüler-Uni0on, Z Unıion der Vertrie-
benen und Flüchtlinge in der CILI/eSU SOWl1e zZu Ersten Vatiıkanum un:! ZUr Zentrumsparteı
Zzur Sprache.

Schließlich lietert der Anhang urnfanäreiches Datenmaterial. Die Parteitage un! Landesver-
sammlungen VO Zentrum, Bayerischer Volkspartei, C LIL] un:! CSU werden mıiıt Ort und Datum
angegeben. Aufgelistet werden uch die Orte und Jahreszahlen der Parteiprogramme, Satzungen
und Leıtsätze der vier Parteıen SOWIl1e die Mitgliederentwicklungen VO  a GDDU und CSU Neben
den Präsıdenten un! Kanzlern zählt der Anhang die Parteivorsitzenden un:! Generalsekretäre der
politischen Formatıonen auf un:! nın die Ergebnisse der Wahlen un Regierungsbildungen VO
1871 bıs 2002 Eın Abkürzungs- un Literaturverzeichnis SOWIl1e eın Personen- und Sachregister
beschließen den Band
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Eın Daal kleine Korrekturen sınd dabei angebracht. Die vormalıgen CSVDler Bausch und
Simpfendörfer gründeten mıt den einstigen Zentrumsmitgliedern Andre, Beyerle und
Ersing September 1945 in Nordwürttemberg nıcht dl€ GD  e ®) 180, 19%:; 193 sondern die
Christlich-Soziale Volkspartei, die siıch TST auf ıhrer ersten Landestagung Januar 1946 1n
Christlich-Demokratische Unıion umbenannte.

Ferner bekleidete Simpfendörfer w1e se1in Vorganger Theodor Heuss das Amt des
Kultminıisters, Ww1e 1in württembergischer Tradıition sıch uch 1n der Landesregierung VO Würt-
temberg-Baden annte. Die Bezeichnung Kultministeriıum wurde September 1945 1ın der
Sıtzung des Staatsministeriıums beschlossen; eın Kultusministeriıum xibt TSL se1it der Gründung
des Südweststaats 1952

Verwirrend siınd 4aUS südwestdeutscher Perspektive auch die Eınträge Geburts- oder Sterbe-
OrL der Christdemokraten. Teıls werden be1 VOL 1952 geborenen Politikern die Orte dem heutigen
Bundesland zugeschrieben, be1 dem 1932 1n Rindelbach geborenen Philipp Jenninger, teıls Lau-
chen dıe rüheren Länder als Bezugspunkte auf, Ww1e bei dem 1969 1n Obersasbach (>Baden«) Veli-

estorbenen Franz VO: Papen; un:! manchmal werden Landschattsbezeichnungen herangezogen, WI1e
1m Fall des Vertriebenenpolitikers Linus Kather (»Südschwarzwald«) oder des Attentatorts VO  >

Matthias Erzberger (»Schwarzwald«). eıtere Varıanten stellen die gesonderten Angaben VO

Verwaltungseinheiten dar, W1€ das Beispiel des 1n Ochsenhausen (>Oberamt Biberach«) gebore-
nen Josef Ersing zeıgt.

Irritierend 1st schliefßlich uch die mıtunter euphemistische Darstellung polıitischer Skandale,
über die einseit1g un! aus der Binnensicht reteriert wird. Während die Gründe tfür die Rücktritte
Phılıpp Jenningers 1988 un:! Wolfgang Schäubles 2000 SOWI1e die Rolle Mantfred W orners 1ın der
genannten Kiefßling-Afftäre 1984 AauUSSCW OSCII geschildert werden, werden für die Demuissıon Hans
Filbingers iıne »böswillige Verzerrung der Quellen un:! Nichtbeachtung entlastenden Materi1als
(verantwortlich gemacht, die) eiıner gelenkten Dıffamierungskampagne auswuchsen, die das
Bıld FE.ıs für das unkritische, VO den Medien beeinflusste breıte Publikum dauerhaft belastet« hät-
ten (S kritische Gutachten un! Stellungnahmen VO  e} Universitätsprofessoren oder Hıstor1-
kern des Militärgeschichtlichen Forschungsamts kommen hiıer nıcht Zr Sprache. Auch die Ver-
wicklung Mantred Kanthers 1n die DU-Finanzaffäre wiırd 1n auftallend dürftigen W örten
geschildert.

Wıe jedes Nachschlagewerk nımmt 1119a  — uch das Lexiıkon der christlichen Demokratie ZU1

Hand, seiıne Wissenslücken tüllen. Wıe jedes nachhaltıge Nachschlagewerk legt 1119  ' dieses
Lexikon dann nıcht mehr AaUusS$ der Hand, weıl 06P:M  - sıch darın festgelesen hat DDas detaillierte Refe-
reNZSYSLIEM tragt eın Ubriges dazu be1 un führt den Leser Themen, VO:  - denen InNan
schon ımmer mehr wıssen wollte. Peter Fxner

Historisches Lexikon der Schweıiz, hg. VO  - der Stiftung Hiıstorisches Lexikon der Schweiz. Bd
Dudan-Frowin. Basel Schwabe Co 2005 XXVI, 856 Geb 9;

In schneller Folge schreitet die Drucklegung des monumentalen »Hıstorischen Lexikons der
Schweiz« (vgl R]JKG 23 2004, 238) Der L1ECUEC Band bestätigt das hohe Nıveau seıiner dreı
Vorgängerbände. Wiıssenschaftliche Kompetenz der Autoren un: redaktionelle Professionalıtät
des Mitarbeiterstabs garantıeren verlässliche und USSCWOSCH Artıikel, die reiche un durchdachte
Bebilderung machen auch den vorliegenden Band einem Lesebuch, 1n das INa  . sıch schnell VeCI-

tieftt.
Der Kirchenhistoriker wiırd SCIN auf die einzelnen Ortsartikel zurückgreıten (Z:.B den Be-

nediktinerabteien Einsiedeln (Albert Hug), 142-145; Engelberg (Urban Hodel, Rolf De Kegel),
210—-213, oder Fischingen (Benno Schildknecht), 542) Sachartikel, 7.B den FEremıiten

(Catherine Santschi, oder ZUuU Franziskusorden (Christian Schweizer, 671—673) verbin-
den allgemeine Entwicklungen miıt den schweizerischen Spezifika. Eın besonderes Gewicht
kommt 1n diesem Band selbstverständlich dem Artikel über die Eidgenossenschaft (Andreas
Würgler, 114—-121), der Artikel Europa beginnt mıt der poıintierten, durchaus selbstiron1-
schen Feststellung: »Die Schweiz hat Europa 1mM Gegensatz sıch selbst ımmer wiıieder als ei-
W Aas Künstliches angesehen.« (S 336) Die Karte ZUT Europäischen Unıion (S 344) lässt die chweız
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isoliert 1ın Mitteleuropa erscheinen. Den CHNSCICH Bereich der Landeskunde durchbrechen Artikel
7B AUAT- »FEhe« (Anne-Lise Head-König, oder ZUT »Famıiılie« S 392-398), die aktuelle
kultur- un! sozialwissenschaftliche Forschungsimpulse aufgreifen. Gespannt artet der Leser auf
die nächsten Bände Wolfgang iımmMmermann

WERNER GROSS/WOLFGANG URBAN: Suevı1a Sancta. Schwäbische Glaubenszeugen. Osttildern:
Schwabenverlag 27004 38 S s/- un:! farb Abb Geb 24,80

Das katholische Württemberg entbehrt eines historischen Zentrums. Idieser Tatbestand spiegelt
sıch uch 1ın den Reihen der schwäbischen Glaubenszeugen, die Werner Groß und Wolfgang [ Jr-
han 1n ıhrer »Suevıa Sancta« versammeln. Dıie geistlichen und (hierarchischen) Hauptorte lagen
außerhalb des Gebiets der 1821 errichteten 1Özese Rottenburg, und dort sınd uch die meılsten
der trühen Glaubensboten angesiedelt, deren Wirken 1im ersten Teil des Buches vorgestellt wird:
Bonifatius, Columban un! Gallus, Kılıan, Magnus un! Pırmin. Wiährend die Darstellung sıch z
Teil bewusst Stand der Forschung orlentiert, begegnet auch die Paraphrase der Legenden,
dass der Charakter des Werkes zwischen kritischer Sammelbiographie und relig1ösem Hausbuch
schwankt. Der eindeutige Schwerpunkt der Sammlung hegt 1mM Mittelalter. Mönche un! Nonnen
begegnen U1ls, Gründergestalten w1e Hariolf iın Ellwangen oder Irmengard VO  - Buchau, Gelehrte
w1e ermann der Lahme und Albertus Magnus, Bischöfe, Mystiker Ww1e Heıinric Seuse un! die
gute Beth VO  - Reute Fuür die Neuzeıt stehen neben den Blutzeugen des Jahrhunderts 1Ur der
Kapuzınermärtyrer Fidelis VO S1gmarıngen, der 1n Ellwangen wirkende Jesuit und Volksmiss1o0-
11ar Philıpp Jenningen, die Kautbeurer Franziskanerin Crescentıia HOss, die Kreuzschwester Ulrika
Nısch, Carlo Steeb, der Gründer der »Sorelle della Misericordia« ın Verona, die Vınzentinerin
Margarıta Linder, der Franziıskaner un!' Bildhauer Firminus Wickenhäuser und der Jesuit Rupert
Mayer. Bischot Johannes Nepomuk Neumann VO Philadelphıa verweıst auf die A4AUS dem Sude-
tenland vertriebenen Katholiken, die 1n Schwaben ıne THIOHE Heımat tanden, un! macht u1ls be-
WUSST, W1e€e gering 11SCIC Kenntnisse über württembergische Katholiken sınd, dıe w1e 1mM
Jahrhundert 1n die USA ausgewandert sind. Von den Gründerinnen und Gründern der in der D16-
SN im un: Jahrhundert entstandenen Kongregationen steht offensichtlich nıemand
1mM Ruche der Heiligkeıt. IDIG Untermarchtaler Generaloberın Margarıta Linder, die VO  Z Sr Mar-
garıta Beıt! vorgestellt wird, und die 1n Brasılien vergiftete Bonlander Franzıskanerin Benigna
Schweizer stehen gleichwohl für deren rastlosen un!: mutıgen FEınsatz. Opfter des Nationalsoz1a-
l1smus, des Krıieges 1mM Pazıtfik und des Kommunısmus schließen die Lebensbilder ab Der wurt-
tembergische Staatspräsident Eugen Bolz 1st ıhnen der Bekannteste un:! eiıner der Sanz wen1-
SCHh Nıchtpriester und Nıchtordensleute, deren Glaubenszeugnis nıcht VErSgCSSCH 1st und damıt
heute autscheinen kann. Fın umfangreiches Quellen- und Literaturverzeichnis beschliefßt den
Band, der autf seinen etzten Seıiten den Rottenburger Eigenkalender und die Liste schwäbischer
Glaubenszeugen bietet. Hıer begegnen uns uch solche, denen keıine eıgene Biographie zuteil WUuT-

de, z der »schwäbische Aloisius« Wılhelm Eıselin, Prämonstratenser 1ın Rot der ot, oder
Johann Adam Möhler, der Star der Tübinger Theologıe. FEıne Relecture seıner 1ıta als Glaubens-

ware ZEWISS nıcht hne Reız SCWESCH. Dıie Lebensbilder bringen Hınweise autf Patrozınıen
1n der 10zese Rottenburg un:! uch die Bildauswahl spiegelt die Wirkungsgeschichte der schwä-
bischen Heıligen 1ın Württemberg, dıe »das Menschseın der Mafißsgabe christlichen Lebens«
‚WwW1€e Bischof Gebhard Fürst 1ın seiınem Vorwort betont. [ )we Scharfenecker

KLAUS PETER DANNECKER: Taufe, Fırmung un! Erstkommunion 1ın der ehemalıgen 10zese Kon-
Eıne lıturgiegeschichtliche Untersuchung der Inıtiatiıonssakramente (Liturgiegeschicht-

lıche Quellen un! Forschungen, Bd 927 unster: Aschendorftfft 2005 585 art /2,—.

Dıie 1Özese Konstanz, die orößte 1M alten Reıich, aus der spater auch ein großer Teıl der 1Özese
Rottenburg gebildet wurde, erhält hier i1ne systematisch angelegte un! gründlıch gearbeitete Ge-
schichtsschreibung jener Sakramente, die nach dem Urteıil der alten Kırche die wichtigsten 1MmM 19
ben des Christen überhaupt N, denn 1Ur mıittels ihrer wiırd eın Mensch 1n vollem ınn Christ.
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(3anz erstmaliıg ı1ST das Thema ı vorliegenden Buch nıcht behandelt. 1923 legte der Beuroner Be-
nediktiner Alban Dold, spater Fachkreisen als Palimpsestforscher WEeITL ekannt geworden, C1MN

Buch über »die Konstanzer Rıtualientexte ı ıhrer Entwicklung« VOL. (Übrigens ı der gleichen
Reihe erschienen.) Es gleichen Jahr WIC die vorliegende Studie C11, also mMit dem ersten
ruck dieses Buchtyps eendet aber geschichtliche Studie VO der »Aufklärung« der E.pO-
che Wessenbergs, lässt Iso die brisanteste un:! uch interessantestie Epoche aus ber allein schon
N der Fragestellungen, die sıch uch lıturgiegeschichtlichen Untersuchungen geltend
machen, dann uch N der thematisch konzentrierten Forschung jetert Dannecker C111

Buch C111 gewichtiges Werk WIC INanl dieser Diıssertation der Theologischen Fakultät Trier
vorgelegt ohne Vorbehalt zugestehen INUS$S

uch Dannecker hält sıch die gedruckten Diözesanrıtualıen, o1bt allerdings den Anhän-
SCH und das Taufritual Aaus W Ee1 Einsiedeln verwahrten Handschritten wıeder Der Rıtus AUN

»hıber officialis« (Einsiedeln Stittsbibliothek Msc 12) datieren das Jahrhundert
(D 540—550) und der Rıtus nach Handschrift die der ersten Hälfte des 15 Jahrhunderts
C111 Ptarrer VO Jona Zürichsee, Eberhard Kupferschmid sıch angelegt hat (Einsiedeln Stitts-
bibliothek Msc 119) (S 551—-555) Di1e sıch daran anschließende Wiıedergabe der Fırmung nach

handschriftlichen Ritualeentwurftf VO Joseph Peter Blanchard 1812 gehört dann schon
den Kontext des Buches selbst (S 555—569) Dem uch geht das umfangreiche Quellen- und ıte-
raturverzeichniıs VOTAaUS (S k dem als Einleitung die Rechenschaft über Themenstellung, Ar-
beitsmethode und Autbau der Untersuchung tolgt NC knappe Darstellung der For-
schungslage un! 1116 Kurzgeschichte des Bıstums Konstanz S 14795 dazu auch autf der
Rückseıte des vorderen Umschlagdeckels 1NEC Karte des »Bischtums CConstanz« VOT der Reforma-
LUONSZEILL, nach [Trudpert] Neugart hıer nırgends erklärt Der St Blasier Benediktiner der
Kontext der Martın Gerbert geplanten »(sJermanıa SAaCTAa« das Bıstum Konstanz bearbeıitete,
1803/1863 Druck erschienen]; die Karte 1ST 1871 gezeichnet vgl dazu 569) Dann die Haupt-
sache, die dreı Sakramente der Inıtıatıon (wıe S1C, nebenbe1 emerkt nachkonziliaren Er-
wachsenentaufritus wiıeder als lıturgische Einheit begangen werden), un:! War nıcht nach
gleichen Schema abgehandelt sondern jedes Sakrament der ıhm CISCNCN Besonderheıit (Taufe

Fırmung 321—416 Erstkommunion 417-528) ass die Eucharistie überhaupt
und die sakramentale Miıtfteier der Eucharistie besonderen C111 »Iniıtiationssakrament« dar-
stellt 1ST ;ohl vielen Katholiken noch nıcht wieder bewusst —— Den Abschluss biılden die »Zusammen-
fassung der Ergebnisse und Ausblick« (S 529-539)

Die gründlıche Geschichtsschreibung und die Fülle des gebotenen Materials erlaubt hier 1U
verschiedene Eindrücke NCINECIL, die dem Leser über der Lektüre des Werkes kommen

Als ersties 1ST SCWI1SS CNNCIL, dass Dannecker das Brauchtum Kontext der Sakramen-
tenspendung un! des Sakramentenempfangs (wenn unterscheiden überhaupt noch sachlich
zutreffend 1St) un! breıt behandelt Das Brauchtum 1ST subjektiv prägender als
das, W as der Dogmatiker und der gelernte Liturgiewissenschaftler als »das Wesen« des Sakramen-
Ltes herausstellt wırd deshalb oft weiıl angeblıch nebensächlich der hohen Theologıe I1
beachtet Dass 1NeC solche Ansıcht talsch 1ST 1ST klar, tührt allerdings der Konsequenz, das
Brauchtum Kontext der Sakramente uch kritisch prüfen un:! nottalls Aufbesserung NZU-
mahnen Der Vertasser sıch hier als Adept der » Irıerer Schule« die Balthasar Fischer
begründete un! Andreas Heınz weıtertührt Das Brauchtum 1ST C1MN der Theologie würdiges The-

Dann darf dıe Feststellung folgen, WIC viel Brauchtum un! Feiertormen un vielfach ntier-
schiedlich der Feıer dieser dre] Sakramente xab WIC vieles, schon iınnerhalb des
(freilich Groß Bıstums, unterschiedlich gehandhabt un gefelert wurde, SCWISS »  1vata”
entorum substantıa« W1C die Theologen SEIT der Scholastık fast entschuldigend konstatıeren,
ber taktisch oft schon den Phänotyp kaum mehr als einheitlich erscheinen lassen Di1e Lıiturgıe
WAal, WIC sıch hier 1L1C unıform, WIC S1C der Restauratiıon des Jahrhunderts wahrge-
OININCIL wurde oder werden sollte Es fällt terner auf welch unterschiedlicher Intensıtat die
Sakramente verstanden und geübt wurden Es yab Epochen (Mittelalter, Retormationszeıt und
katholische Erneuerung, Spates I Jahrhundert) denen die Fırmung eigentlich selten gespendet
wurde, un:! INnan scheint das Defizit nıcht sonderlich empfunden haben Die Erstkommunion
(der Kınder un:! Jugendlichen) WAar zunächst überhaupt »Privatsache« der Eltern, wurde dann
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schließlich 1n der Erziehungsarbeıit der Jesuiten thematisıert un! organısıert und TSLT iınnerhalb der
Systematisierung der Pastoral durch die »Aufklärer« eıner, 1U  — auch gleich vorrangıgen, ele-
genheıt seelsorglicher Aktıiviıtät, ohne die WIr Uu1ls heute das Leben des katholischen Christen al
nıcht mehr vorstellen können. Man sıeht: Auch Sakramente haben ihre Geschichte, mussen s$1e ha-
ben (und uch tiefgreifende Veränderungen brauchen eshalb nıcht angstigen), da auf S1e
trifft, w as das /7Zweıte Vatikanıische Konzıil lapıdar tormuliert: Die Kırche tragt »1N ıhren Sakra-
menten 1!} un! Einrichtungen, die noch dieser Weltzeit gehören, die Gestalt dieser Welt, die
vergeht, und zählt selbst der Schöpfung, die bıs jetzt noch seutzt und 1n Wehen lıegt un! die
Offenbarung der Kınder (sottes erwartet« (Dogmatische Konstitution über dıe Kırche »Lumen
gent1um« 48) Die Geschichte der Sakramentenprax1s innerhalb eıner bedeutenden Ortskirche, w1e
Dannecker S1e aus den Quellen darstellt, 1St w1e eın exemplarischer Beleg ZUT Konzilsaussage.
Wandel, auch tiefgreifender Wandel, gehört ZuUur Kırche, 1ın ihrer Vergangenheıt und ZEWI1SS auch 1in
ihrer Zukunft. Denn das 1st doch, W as das Thema dieses Buches aktuell se1n lässt: Dannecker
zeıgt auf, dass mıt Wandlungen 1n der Gesellschaft immer auch Wandlungen 1M Verständnıis und
ın der pastoralen Praxıs der Sakramente verbunden 11, auch bei jenen Sakramenten, die das
Christsein des einzelnen begründen. Manche Christen aängstigen diese unvermeıidlichen Verände-
T1}  I1 Das Buch kann, absıichtslos, solche Angste WE nıcht nehmen, doch erheblich miıindern.

Die interessantesten Abschnitte des Buches sind ZEWI1SS die Ausführungen über die Epoche der
Autfklärung, welche dank des Konstanzer Generalvikars und Bıstumsverwesers Ignaz Heinric
VO  - Wessenberg 1n der Geschichte des Bıstums Konstanz einen Akzent SEIZECN, der 1n keiner ande-
T[CMN 1Ö0zese des deutschen Sprachgebiets vergleichbar profiliert 1St. Der Vertasser referjert emoti1-
onsfrei dıe historischen Fakten un:! enthält sıch jedes moralischen Urteils über die Akteure, zeıgt
gelegentlıch eher o Sympathıe für S1e. Eın Beispıiel: Der Abschnıiıtt »Kritische Zusammentas-
SUuns und Würdigung« der Erstkommunion der Kinder durch die »Aufklärer«, einschliefßlich der
orge den »Kommunionempfang der Kınder nach der Erstkommunion«: 523-528.) Das WTl

bekanntlich nıcht immer Dannecker zıtlert als eın etztes Beispiel der Verdächtigung VO  }

»Unkirchlichkeit« der »Aufklärer« den Freiburger Erzbischof Hermann Schäutele, der 1977 noch
meıinte urteijlen ollen, »Jenen wel bıs drei Jahrzehnten der badıschen Kirchengeschichte das
Prädikat e1ınes weıtreichenden Tiefstandes des relig1ösen Denkens und Lebens nıcht ZU|
können« S Perfektion, gleich in welchem Bereich, kann 1ın der Kırche Jesu Christi doch
ine Norm se1in. Mıt Recht gonnt der Vertasser Wessenberg un! den Seinen eın gütigeres un!

sachlicheres Urteil 7 wel Beispiele selen ZeENANNEL: Die Tauferinnerung, me1st 1n Form der Erneue-
Iung des Taufversprechens, als Teil des Rıtuals der Erstkommunion (und somıt eın Bewusstma-
chen, dass die Taufte das Grundsakrament des Lebens eines Christen bleibt) S 498—509), und 1n
der Epoche Wessenbergs 1m SaNzZCH die leitende Erkenntnis, dass »die Liıturgıie ımmer mehr als
gemeıinschaftliche Feıer verstanden« un! gestaltet wird (v.a 534—-537). (Genau das hat das /weıte
Vatiıkanische Konzıl als eın Kriterium der sachgerechten Liturgiefeier herausgestellt.

In einem Punkt, der freilich nıcht ZUu eigentlichen Thema des Buches gehört, VO Vertasser
auch LLUT nebenbe; behandelt, meldet der Rezensent ıne Reserve Dannecker Nn die Mög-
lichkeit, das Tautfgedächtnis ın der Erstkommunionteier könne uch durch eınen protestantischen
Eınftluss vefördert worden se1n, weıl dort 1mM Rıtual der Kontftirmation (erster Empfang des
»Abendmahles« durch den nach einer Prüfung als mündıg erklärten Christen) das Taufgedächtnis
notwendig einen testen Platz hat Er kommt 1ın diesem Zusammenhang autf »die kontessionsüber-
greifende Gemeinsamkeit der Taufe« sprechen, die zunehmend vesehen und uch schon 1n
»Oökumenischen Taufgedächtnisgottesdiensten 1m großen Rahmen« begangen wiırd (S 53/ mıiıt
Anm Wıird hier aber nıcht leicht übersehen, W as der evangelische Theologe Georg Kretschmar,
e1in Experte der Geschichtsschreibung der Inıtiationssakramente (vgl hier Literaturverzeichnıis,

SIı im Beıtrag »Fiırmung« 1n » Theologische Realenzyklopädie« v 1983, (S 192—-204) 203,
nach der Feststellung, dass 1n der Urkirche die Inıtıatıon ımmer in einem Doppelritual
(Wassertaufe un! Handauflegung [mıt Salbung]) vollzogen wurde, die Retormation aber das
zweıtgenannte Rıtual einfach gestrichen habe, formuliert: »Das dogmatische Gespräch über die
Handauflegung 1n der Taute oder auch die orthodoxe Myron-Salbung hat 1n der evangelisch-
utherischen Kırche eigentlich noch nıcht begonnen«. Dogmatisch hat die katholische Kırche die
Fırmung War (leider, mussen WIr heute sagen) VO  o der (Wasser-)Taufe gelöst, aber als Inıtıiatı-
onssakramen immer festgehalten. Im spirıtuellen Bewusstsein der Katholiken 1st dieses Sakrament
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aber weıtestgehend abwesend. Dıi1e volle Einheıt der Inıtıatıon 1n der OÖOkumene taktısch und 1m
Bewusstseıin wıeder zurückzugewinnen, 1st ıne ökumenische Aufgabe, gerade WE »dıe kontes-
siıonsübergreitende GemeLhnnsamkeıt der Taufe«, VO (sottes Gnade bewirkt, das ökumenische @7
spräch führen soll Da dürfen, mussen, WIr Uu1ls einander auf Defizite autmerksam machen.

Mıt diesem Hınweis 1st aber auch, nochmals N, die Aktualıtät dieses beachtens-
werten Buches berührt Wenn die Kırche iın UuULNSCICIL Landen wirklich lebendig exıstıiert, wiırd die
Erwachsenentaufe nıcht mehr 1Ur die Ausnahme se1InN. Die Frage der rechten Feier der Inıtıations-
sakramente un! des Taufbewusstseins als die Spirıtualıität des Chrıisten prägende Grundlage wırd
aktuell se1n und 1st schon. Eın gul gearbeıtetes uch Ww1e das vorliegende klärt die oft VCI-

Orrene Geschichte dieser Sakramente auft. Es befreit, HE Notwendigkeıiten 1 Rıtual der Inıtıa-
tionssakramente erkennen und möglıch machen, weıl Veränderungen, uch Abschiede VO

lıebgewordenen Formen und Erinnerungen, nıcht eintach als Verlust anzusehen sind.
Angelus Häußling OSB

Quellen und Hılfsmittel
Die mıttelalterlichen Handschritten der Universitätsbibliothek Marburg, beschr. SIRKA HEYNE.

Wiıesbaden: (Otto Harrassowıtz 2002 307 Geb 7/6,—

Die 152/ VO  - Landgraf Philipp dem Grofßmütigen VO Hessen gegründete protestantische 1 än
desuniıversıiıtät Marburg, deren Besuch allen Absolventen der Ööheren Schulen ZUTr Pflicht gemacht
wurde, WEeNn S1e 1MmM Lande Karrıere machen wollten, erhielt ıhre tfinanzielle Grundlage aus dem
Besıtz aufgelöster hessischer Klöster, z B Haına (Zısterzienser), Alsfeld (Augustiner und Mar-
burg (Franzıskaner). Die Handschriftften und Inkunabeln dieser aufgelösten Klöster bildeten auch
den Grundstock der Uniiversitätsbibliothek und der heutigen Marburger Handschriftensammlung.
eıtere Codices AUS dem nıedersächsischen Retormkloster Burstelde und gelangten
nach dessen Reformation Ende des Jahrhunderts zunächst nach Corvey und nach der Auftlö-
SUNg dieser Abteı1 nach Marburg. Vıer Handschritten SsStammen AUS der Bibliothek der 1809 aufge-
lösten Schaumburgischen Universıität 1n Rınteln, weıtere Stücke AaUus dem Besıtz mehrerer Marburger
Protessoren. FEıne ungewöhnlıche Provenı1enz weısen Lwa mediızınısche und naturwıssen-
schaftliche Handschritten aut. S1ıe befanden sıch 1mM Besıtz des Züricher Stadtarztes Christoph
Clauser (gest. un sınd vermutlich über den AUS Zürich stammenden Theologen un: Alche-
miısten Raphael Eglı (1559—-1622), der 1606 ZU Professor der Theologie der Marburger Unıi1-
versıtät erNannt wurde, 1erhin gelangt.

18358 hatte der Bibliothekar Karl Friedrich Hermann die Marburger Handschriftenschätze
erstmals summarısch beschrieben. Der hier anzuzeigende and stellt se1t Hermann die Neu-
verzeichnung dar, die nunmehr nach den Katalogisierungsrichtlinien der DEG erfolgt 1St. Die
Sammlung VO 102 Codices und Fragmenten bıs auf LCUMN Handschritten un! fünf Fragmente
1n Deutsch alle in lateinischer Sprache vertasst 1St nıcht besonders umfangreich und besteht
hauptsächlich 4aus Gebrauchs- un:! Sammelhandschriften. Bıs auf zwolf Handschriften und vier
Fragmente entstamm: S1e dem Spätmittelalter Jh.) twa die Hälfte des Bestandes machen
theologische Werke auUs, ein Drittel ist medizinıscher und naturwissenschaftlicher, knapp eın
Fünftel lıterarıscher und historischer Natur, den kleinsten Anteıl bılden Juristische un:! kanonistiı-
sche Codices. Im Vergleich den großen Sammlungen 1n Berlin, üunchen oder auch Kassel bie-
tet der Marburger Bestand wen1g Spektakuläres. »Klassische« mittelalterliche Handschritten und
Prachtcodices, eLtwa reich ıllumıniıerte Evangelıen oder Psalterien, sucht Ianl vergebens, WEeNnNn INall
einmal VO: dem AaUuUs der Hältte des Jahrhunderts stammenden Psalter (Nr 38) un! VO  - der
frühen, mMiı1t recht aufwändıgem Buchschmuck (Initialen 1ın Gold, Blau, Weiß und Rot mıt Pftlan-
Ze11- und T1er-Ornamentik; ZU ext passender Bılderzyklus) ausgestatteten Handschrift des
Decretum Gratıianı mıiıt der Glossa Ordinarıa A4aUus dem spaten Jahrhundert absıieht (Nr. 33).
Dennoch bırgt die Sammlung einıge Schätze, VOIL allem naturwıssenschaftlıchen, technischen
und medizinischen Werken, z.B das reich iıllustrierte uch VO der Kriegsmunıition un! der Artil-
lerie VO Franz elm VO 1536 miıt vielen kolorierten Federzeichnungen VO Brechzeugen, Kano-
nenkugeln, einer Wagenburg I (Nr I{ 7u CC sınd uch vier Handschritten AaUsS$ der and



345BUCHBESPRECHUNGE

des berühmten mittelalterlichen Apothekers Hans Mınner (Nr. 12; 1 $ und 81; vgl Einleitung,
XI1-XV)
Leider konnte der Fragmentbestand der Bibliothek L11UI eiınem geringen Teıl berücksichtigt

und bearbeıtet werden; Ianl kann 1Ur hoffen, dass der tehlende est 1n eiınem weıteren Band uch
noch seıne Bearbeıtung tindet. Initienregister, Personen-, (Jrts- und Sachregister, eın Index der be1
Walther, Inıtıa Carmınum aufgeführten Stücke, ıne Signaturenkonkordanz un:! ıne Übersicht
ber die Einbandstempel der besonders gul ertorschten Buchbinderwerkstatt des Klosters Burs-
telde schließen den and ab Peter Engels

Die deutschen Handschritten der Bayerischen Staatsbibliothek üunchen. Die neuzeitlichen and-
schritten A4AUS Cgm beschr. DIETER KUDORFER (Catalogus codicum I1anlu scr1pto-
TU Bibliothecae Monacensıs,; Tomus VI, Pars X]) Wiesbaden: (Otto Harrassowiıtz 7000

3235 Geb 66,—.

Die deschen Handschritten der Bayerischen Staatsbibliothek München. Dıie mittelalterlichen
Fragmente Cgm kn  9 beschr. KARIN SCHNEIDER miı1t vier Beschreibungen ELISA-
EIH WUNDERLE (Catalogus codıcum INanu scrıptorum Bibliothecae Monacensıs, Tomus N
Pars Wiesbaden: (Otto Harrassowıiıtz 27005 280 Geb /2,—

Mıt dem VO  e ]dieter Kudorter bearbeiteten Katalogband wird erstmals eın Bestand neuzeıitlicher
deutscher Handschritten erschlossen, während sich die Bearbeıter der Bayerischen Staatsbiblio-
thek, uch den Interessen der wissenschattlichen Forschung entsprechend, bisher auf diez 1400
mittelalterlichen deutschen Handschritten bıs ZU Begınn des Jahrhunderts konzentriert hat-
ten. Etwa 7800 Codiıces, und damıiıt der weıtaus oröfßte Teıl der deutschen Handschriften, warten

bisher noch auf ine wissenschaftliche Erschließung. Der vorliegende Katalog umtasst 296 FEinzel-
handschrıften, Sammlungen un! Nachlässe aus dem bıs Jahrhundert (dazu wel Stücke 4aus

dem Jahrhundert, die mıt jüngeren Handschritten zusammengebunden sınd), die AUS 1-

schiedlichen Quellen stammen un:! demzufolge ıne sehr heterogene Sammlung bilden: Neben
geistlichen Institutionen (Z:B Klöster Tegernsee und Benediktbeuern, Propstei Berchtesgaden,
Niederlassung der Englischen Fräulein iın München) sınd bedeutende Teıle des Bestands VO:  o den
Könıigen VO  - Bayern bzw. dem Haus Wittelsbach SOWI1eEe VO  a bayerischen staatlıchen Behörden
und Archiven bzw. Bibliotheken süddeutscher Städte 1in die Bayerische Staatsbibliothek gelangt.
Aber uch VO  — Antıquarıiaten oder Privatpersonen wurden viele Stücke käuflich oder als Geschenk
bzw. Nachlass erworben. Wıe be] allen neuzeıtlichen Handschriftenbeständen nähert sıch der Be-
stand inhaltlich und formal den Archivalien, insbesondere Nachlässen un! Autographen, Be1i
einıgen Stücken fragt INan sıch 19}  > ob s1e 1mM Bayerischen Hauptstaatsarchiv nıcht besser aufge-
hoben waren, wa be] Cgm 5164 (Bericht der bayerischen Katasterkommuissıon 838), Cgm

(Akten Zu Berchtesgadener Salınenvertrag 800) oder Cgm 5239 (Bayerische
Akten aus dem Spanıischen Erbfolgekrieg). Der Schwerpunkt lıegt nıcht be1 Evangelıen, Bıbe Il,

lıturgischen Büchern USW., sondern auf Quellen un! Schriften Zux Geschichte un! Landeskunde,
hauptsächlich der bayerischen Länder bıs hın ZuU Untermaingebiet (darunter eın Bericht über
frühgeschichtliche Denkmüiäler be1 Miltenberg AaUS der Feder des hessisch-darmstädtischen Hoft-
historiographen Johann Wılhelm Christian Steiner, CIm aneben auft Berichten ZuU Zeıtge-
schehen, Tagebuchaufzeichnungen un: Memoıiren; 1n wesentlich geringerem Umfang liegen
Handschritten ZUr!r Theologıie, Kirchen- un Frömmigkeitsgeschichte VOI (u.a die einz1ge bekannte
Handschrift des Gedichtes VO  e Johannes Engelmar über das Konzıil Konstanz, Cgm
STAaAtS- und kirchenrechtliche Schriften, literarische und Liederhandschriften, philosophische,
turwissenschattliche und philologische Abhandlungen.

Von wissenschattlıiıch größerem Interesse da den Bedürfnissen der Altgermanistik un: der
Mittelalterforschung entgegenkommend dürtte der VO  e Karın Schneider un! Elisabeth Wunderle
vorgelegte Katalog der mittelalterlichen deutschen Fragmente se1n, der Beschreibungen VO 241
Bruchstücken deutschsprachiger Prosatexte AUS dem 11 bıs Jahrhundert enthält. Diese Frag-
n  ‘5 die Aaus aufgelösten Codices stammen und se1lıt dem spaten Jahrhundert als Einbandma-
ter1a] Verwendung fanden, sınd 1in der Bayerischen Staatsbibliothek der Sammelsignatur
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Cgm 5250 aufgestellt. Der vorliegende Katalog tührt die Verzeichnung VO  ; 141 Fragmenten deut-
scher mıiıttelalterlicher Versdichtung fort, die 1ın der vorhergehenden Handschrift Cgm 5249
sammengestellt sınd (Karın Schneider, Dıie Fragmente mittelalterlicher deutscher Versdichtung der
Bayerischen Staatsbibliothek üunchen. Cgm _7, Stuttgart un! in den hier anzuzel-
genden and noch einmal 1n überarbeiteter Form aufgenommen wurden, dass die gesamtTe
Fragmentsammlung Jetzt 1in eiınem Band vorliegt. Hıerzu zahlen auch neuzeıtliche Stücke (16.—
18 {6.); die der Eintachheit halber 1n verkürzter Verzeichnung mıt aufgenommen wurden. Wıe be1
einer solchen Sammlung nıcht anders erwarten, kommen alle 1U möglichen Textgattungen VOIL;
Bıbeltexte und lıturgisches Schritttum ebenso Ww1e Glossare, Kalendare, naturwissenschaftliche,
mediızınısche, Jurıstische und kanonistische SOWIl1e historische Texte. Der Schwerpunkt der Frag-nach ıhrer Entstehung liegt auf dem bayerischen Raum, S1C SsStammen A4US zahlreichen aufge-lösten Codices des 11 bıs Jahrhunderts, der weıtaus gröfßte Teıl gehört dem Jahrhundert
Das alteste Fragment mıiıt lateinisch-deutschen Glossen Stammıt aus dem V} Jahrhundert (Cgm5250/28b) und 1st ebenso VO:  3 oroßer wıssenschaftlicher Bedeutung w1e das Fragment »B« der
Eneıt Heıinrichs VO  z Veldeke (5249/19), die Bruchstücke der 1ın alemanniısch-bairischem Mischdia-
ekt gyeschrıebenen genannten » Wıen-Münchener Evangelien« AUS der eıt 1200
Fragmente VO: Woltfram VO  - Eschenbachs Parzıval und Wıllehalm (13 Ih; Cem oder
der »Prosa-Lancelot M« AUS dem Jahrhundert (Cgm9dazu Bruchstücke VO Stricker,
Freidank, Rudolft VO Ems, Hartmann VO:  - AÄAue und anderer Vertasser mıittelalterlicher deutscher
Versdichtung. Auch die Überlieferung zahlreicher Werke aus den Bereichen des geistlichen Prosa-
schritttums (ZB Predigt- un Gebetstexte), der rechts- und naturwissenschaftlichen SOWI1E medi-
zınıschen Literatur kann LCUu aufgefundene Keste weıterer Textzeugen erganzt werden.

Di1e Bearbeiter beider hıer besprochener Kataloge richten sıch be1 der Handschrittenbeschrei-
bung nach den Rıchtlinien der DFG, demgemäfß werden uch Personen-, Orts- und SachregisterSOWl1e Inıtıenregister angefügt; bei Schneider tolgt ergänzend eın Fundstellenregister, AUS dem sıch
die Zuordnung heraus gelöster Fragmente den Handschriften erg1bt, A denen S1e ursprünglıch
StamMMEeEN, SOWIe eın Register der zıtierten Handschriften. Peter Engels

Katalog der lateinischen Fragmente der Bayerischen Staatsbibliothek München. Band ClIm
29315—-29520, beschr. HERMANN HAUKE (Catalogus codicum INanu scrıptorum Bibliothecae
Monacensıs, Tomus IV, Pars 1L22) Wiıiesbaden: (Itto arrassowıtz 2001 XV, 597 Geb 94 —.

Katalog der lateinischen Handschritten der Bayerischen Staatsbibliothek üunchen. Die and-
schritten aUuUs St. mMmmeram 1n Regensburg. Band ClIm 14131—-14260, I1CU beschr. INGEBORG
NESKE (Catalogus codicum INanlu scrıptorum Bibliothecae Monacensıs, Ser1es LOVA Katalogder lateinischen Handschriften 2.2) Wiıesbaden: (Jtto Harrassowiıtz 2005 377 Geb /6,—

Dıie beiden hıer anzuzeıgenden Bände serizen das umfangreiche Projekt der Neuverzeichnung des
3 Nummern umtassenden Bestands der lateinischen Handschriften der BayerischenStaatsbibliothek üunchen fort, wobei sıch bei dem VO Hermann Hauke veran!  rteten Kata-
logband 1ıne Erstverzeichnung handelt, während Neskes Verzeichnung die alte VO  ; Kar| alm
AUS dem Jahr 1876 ersetizt. Di1e sehr heterogene Sammlung der lateinischen Fragmente, deren Fın-
zelstücke verschiedenste Entstehungszusammenhänge aufweisen, 1st sachthematisch gegliedert.Das oröfßte Corpus bılden lıturgische Schriften Ww1e€e Psalterien, Antıphonare, Lektionare, Brevıare
USW. Hınzu kommen als weıtere Abteilungen Texte des christlichen Altertums (v.a. Kırchenväter)und Fragmente AaUus theologischen und philosophischen TIraktaten. Dıie oroße Masse der 1100
Stücke 1St für sıch gesehen für die wissenschaftliche Forschung unbedeutend. Ihr kommt keın allzu
hoher Quellenwert Dementsprechend knapp 1st uch der Umfang der Beschreibung jedes e1n-
zelnen Fragments. Der wıssenschaftliche Nutzen lıegt eher darın, dass INa  a durch die Vielzahl der
Beispiele die Entwicklung einer literarischen Gattung, wa des Breviers oder des Psalters, über
mehrere Jahrhunderte verfolgen kann, 7B bezüglich Schrift, Buchschmuck, Textgestaltung, Spra-che und Liturgie. Be1 Antıphonaren lässt sıch dıe Entwicklung der Notatıiıonstechnik überblicken.
Aus diesem Grund sınd innerhalb der einzelnen Textgattungen die Stücke chronologisch angeord-
net. Das älteste beschriebene Fragment 1sSt ein Ausschnuitt A4US der Auslegung des Buches Levıtiıcus
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durch Hesychius VO:  - Jerusalem 1n lateinischer Übersetzung (7 Jahrhundert, Clm
Fragmente stammen AaUuUsSs dem un! Jahrhundert; sehr yrofß ist auch die Zahl der A4US dem
Jahrhundert erhaltenen Texte. Größe un! Erhaltungszustand der Fragmente sınd sehr nNnter-

schiedlich. Das reicht VO  — Teıilen einer Seıite mi1t kaum esbaren Schriftresten bıs mehrseıtigen
sehr gut erhaltenen un damıt auch tür dıe Forschung bedeutenden Fragmenten W1e dem ıllumı-
nıerten Psalterıum Gallıcanum (7 Bl., 860—-870 1n Freising entstanden, CIm9 den beiden
aus Tegernsee und Weihenstephan stammenden ılluminierten Antıphonaren CIm un!
ClIm (A2 Jahrhundert, jeweils mehr als tfünt Blätter erhalten), dem Aaus siıeben Doppel-
blättern bestehenden Arator-Fragment Aaus dem Jahrhundert mıiıt althochdeutschen Interlinear-
glossen (Clm 279330/1 Xi dem ebenfalls AaUS dem Jahrhundert stammenden, mıt Federzeichnun-
gCnh ausgeschmückten Blatt mıt Gedichten VO  - Prudentius (Clm un! den beiden
Palimpsesten ClIm 29416/1 und 29418/1 A4aUus dem Jahrhundert mıt Texten VO TrOSI1US und
Prosper Aquıtanus. Von besonderem Wert 1st uch das 1n ottonischer eıt 1n St. mMmmeram 1n Re-
gensburg entstandene Doppelblatt Aaus dem Kommentar 73 Somnıium SC1p10N1s des Macrobius
(Clm’ das ıne der trühesten Weltkarten enthält. Im Falle VO Priscıans Institutiones
Grammatıcı konnte INall durch glücklichen Zuftfall Blätter einer ehemals makuliıerten and-
schrıiftft des Jahrhunderts wiedergewinnen (Clm

Zehn Jahre nach Elisabeth Wunderles Katalogisierung VO  - ClIm 14000—141 30 (vgl R]IKG Z
2003, 1st Aaus der Feder VO Ingeborg Neske der Fortsetzungsband miıt der Beschreibung
weıterer 130 Handschriften (Clm 1  A erschienen. uch diese NisLamme wieder der
bedeutenden Regensburger Abteı St. mMmMeram un! ıhrer berühmten Bibliothek, deren Bestand
VO  - wa ausend Codices geschlossen 1ın die Bayerische Staatsbibliothek gelangte. Dıie Verzeich-
NUNs umtasst Handschriften des bıs Jahrhunderts A4AUS allen Gebieten der benediktinischen
Gelehrsamkeit: Bıbeln, Evangelıare, theologische, kanonische, philosophische Traktate wechseln
ab mıiıt Predigtsammlungen, historischen, grammatıschen un! astronomischen Texten. Wıe beim
ersten Band fällt uch hier schwer, angesichts der sroßen Zahl wertvoller Codices ein1ıge wenıge
herauszuheben. Allein ehn Handschrıitten stammen aus dem un! Jahrhundert. Hıer se1l stell-
vertretend der Aaus hessischer Sıcht bedeutende, AaUsSs Fulda stammende Codex ClIm mıt dem
erk »De instıtutione Clericorum« AUS der Feder des Hrabanus Maurus gENANNT, dessen 1150
Todestag 2006 seiınen alten Wırkungsstätten Fulda un! Maınz begangen wurde. Dıiese and-
schrift entstand 1M ersten Drittel des Jahrhunderts der Zeıt, als Hrabanus Abt VO Fulda WAar

(eine weıtere Hrabanus-Handschrift A4UuS der eıt 900 1n CIm 14221). Auch Codices mıt be-
deutender Buchmalerei finden sıch 1m Bestand, z B der 1mM Jahrhundert entstandene mystische
»Dialogus de audıbus sSsanciae CrUC1S« (Clm 14159) mıt einem Bildzyklus VO ganzseıtigen Fe-
derzeichnungen 1n höchster Vollendung, aneben vielen kleineren Ilustratiıonen und verzierten
Inıtialen, der entweder 1in St. mMmeram oder 1n der ähe in Prüfening entstanden 1St. Aus dem
Jahrhundert se1l die bedeutende, weıl frühe, ;ohl noch Lebzeiten des Autors entstandene
Handschriuft mıt Werken des Nıkolaus VO  - Kues herausgehoben (Clm„ nach Die
St. mmeramer Bibliothek, bıs ZUr Auflösung der Abte1 gepflegt un! tast unversehrt erhalten,
welst eshalb uch noch iıne grofße Zahl gzut erhaltener muiıttelalterlicher Einbände auf, die VOL al-
lem AaUus eiıner Neubindung aller Bände der Bibliothek 1m ausgehenden Jahrhundert resultieren
und dem Kodikologen reiches Anschauungsmaterial bieten.

Beide hıer besprochenen Kataloge, nach den Verzeichnungsrichtlinien der DEG bearbeitet,
werden durch eın Personen-, Orts- und Sachregister sSOwı1e eın Inıtıenregister erschlossen. Hauke
fügt seınem Katalog noch eiınen Stichwortindex (dessen Nutzen sıch auf den ersten Blick nıcht C1=-

anz hınzu.schliefßt), eın chronologisches Verzeichnis der Fragmente un! ıne Siıgnaturenkonkord
Peter Engels
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Archive der Freiherren VO  e} Ow. Überlieferung in den Familienarchiven Wachendort un Pıesing
un:! 1m Staatsarchiv Sıgmarıngen. Bd Urkundenregesten 830 Bd Akten, Amtsbü-
cher, Handschriften (1356—),bearb RUDOLF SEIGEL (Inventare der nıchtstaatli-
chen Archive 1n Baden-Württemberg, Bd 31/1-2) Stuttgart: Kohlhammer 2004 Bde
714 310 SE Abb Geb Bd 5 An Bd 29,—

Das Gebıiet des oberen Neckars zaählt denjenigen Landschatten 1n Südwestdeutschland, die 1m
spaten Mittelalter un: 1ın der frühen Neuzeıt durch eıne starke territoriale Zersplitterung miıt zahl-
reichen Besiıtzungen der Reichsritterschaft gepragt Im Spannungsfeld 7zwiıischen den be-
nachbarten Territorialmächten Österreich, Württemberg un! Hohenzollern gelang den Familli-

der Reichsritterschaftt, die hier se1ıt dem Jahrhundert 1m Kanton Neckar-Schwarzwald
organısıert 1, ıhre politische Selbständigkeıt bıs ZU Ende des Alten Reiches 1mM Jahr 1806
bewahren. Fıne der wichtigsten dieser Famılien, zugleich die eiNZ1gE, die hre Kontinultät 1in die-
SC Raum VO hohen Mittelalter bıs heute tortführen konnte, die 1681 1n den Reichstrei-
herrenstand erhobenen VO (Ow (ausgesprochen w1e »Au«), benannt nach ıhrem Stammsıtz 1n dem
heute nach Rottenburg eingemeindeten Ort Obernau. Dıie Landesarchivdirektion Baden-Württem-
berg legt die schriftliche Überlieferung dieser Adelstamıilie 1ın Form eiınes umfangreichen un! AaUS-

tführlichen Inventars der Offentlichkeit VO  — Der Bearbeiter Protessor Dr. Rudolf Seigel hatte
Vorarbeıten diesem Inventar bereıits als Student 1mM Jahr 1955 durch Erschließung des Wachen-
dorter Archivs geleistet. ach seıner Pensionierung vervollständıgte seıne damalige Arbeıit
durch Verzeichnung des owıschen Familienarchivs 1n Pıesing un! der owiıschen Archivalien DA

Rıttergut Felldortf 1m Staatsarchiv Sıgmarıngen, wodurch jetzt eın auf verschiedene Orte verteiltes
Adelsarchiv 1in geschlossener Form präsentiert werden konnte, das für die Geschichte der ehemals

den owıschen Herrschaften gehörıigen Orte VO:  - orößter Bedeutung 1st und dem sıch außer-
dem sehr gyut die Entstehung eınes Archivs be1 einer ritterschaftlichen Famlulie nachvollziehen lässt.

Der Band mı1t den Urkundenregesten enthält ıne umfangreıche, z Seiten umtassen-
de Einleitung, die sıch VOIL allem mıiıt der Famıilien- und Besitzgeschichte derer VO  - Ow selıt ihren
Anfängen beschäftigt. Das 1n den schriftlichen Quellen erwähnte Mitglied der Famaiulie, ein
> Hermannus de UOwe«, erscheıint 1n der Zeugenliste einer 1mM Jahr 1245 VO raft Burkard 11L VO

Hohenberg ausgestellten Urkunde. LIie These eiıner Stammesgleichheıit dieser 1n der zweıten Hältte
des Jahrhunderts der hohenbergischen Miınisterialıtät angehörenden Familulie mıt den 1mM 1:4: und

Jahrhundert autftretenden edeltreien Herren VO Ow wiırd VO Bearbeiter befürwortet, ber
nıcht weıter diskutiert. Im Folgenden wırd der weıtere Verlauf der Familiengeschichte mıt der
noch 1mM Jahrhundert erfolgten Aufspaltung 1n die Linıen Wachendorf, Hirrlingen, Bodelshau-
sen-Roseck-Zimmern und Obernau-Pfäffingen näher dargestellt, dıe komplizıerten genealogischen
und besitzrechtlichen Verhältnisse werden dabei mıt Hılte Zzweler UÜbersichtsstammtafeln und e1l-
L1ICT Karte erläutert. ach dem Aussterben der Linıe Hiırrlıngen 1mM Mannesstamm 1/14 verblieb
11UTr noch dıe Linıe Wachendorft. Auch die genealogischen Verhältnisse dieser Linıie stellen sıch sehr
verwickelt dar Von der Linıe Wachendorft hatte sıch durch iıne Erbteilung 1430 die Linıe Felldort
abgespalten, die ältere Linıe Wachendorf, die 1555 ZUrTr Reformation übertrat, starb 1615 aus, ıhre
Besitzungen tielen dıe (katholisch gebliebene) Linıe Felldorf, die siıch iıhrerseıts diesem eıt-
punkt schon wiıeder 1n tünt verschiedene Linıen verzweıgt hatte. Letztendlich xab aber nach
dem Aussterben der meılsten dieser Familienzweige 1MmM Mannesstamm die Mıtte des 18 Jahr-
hunderts mıt Josef Clemens VO  3 Ow 1Ur noch eiınen männlichen Überlebenden, der Zzu Stamm-

aller heutigen Freiherren VO:  w Ow wurde. Seine beiden Söhne Marquard und Josef (Jtto be-
gründeten durch ıne Erbteilung 1m Jahr 1751 die noch heute existierenden Linıen Felldort und
Wachendort.

Der kontessionelle Unterschied 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts vermochte das Fın-
vernehmen zwiıischen den verschiedenen Familienzweigen nıcht beeinträchtigen, doch nach dem
Aussterben der alteren Wachendorter Linıe 1m Jahr 1615 wurde deren Herrschaftt VO  - den Erben
AUS der Felldorter Linıe rekatholisıert, obwohl Josef VO Ow-Wachendort dies 1ın seiınem Testa-
mMeNTt ZU verhindern versucht hatte. Abgesehen VO der lutherischen Episode 1n Wa-
chendort blieb die Famlılıie Iso der katholischen Kırche verbunden, W as auch darın ZU Ausdruck
kam, dass ab dem nde des Jahrhunderts viele ihrer Mitglieder 1in dıe Dıienste der Reichskirche
traten. Bemerkenswert dabe;j Ist, dass I11all Mitglieder der Famaiulie Ow hauptsächlich 1in den Iiens-
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ten der Bıstümer Augsburg un! Eıchstätt indet, kaum dagegen ı ıhrem Heimatbistum Konstanz.
Im weltlichen Bereich entspricht dieser Ostorientierung 111C Bevorzugung der Dienste beim
Kurfürsten VO Bayern un! beim Fürsten VO  - Pftalz-Neuburg, während ab der Mıtte des Jahr-
hunderts, VO  - Ausnahme abgesehen, keıin Ow mehr österreichischen Diensten
tinden 1ST Die Erhebung der Famlıuılıe den Reichstreiherrenstand durch Kaıser Leopold 1681
dürtte auf dıe Bemühungen VO Franz Karl l VO Ow Felldort (1637-1726) zurückgehen, der als

bristjJägermeıister des bayerischen Kurfürsten Max Emanuel über die notwendigen Beziehungen
verfügte

Im Zuge der allgemeinen Mediatisierung der reichsritterschaftlichen Besıtzungen wurden uch
dıe owıschen Herrschatten Felldort un! Wachendort Jahr 1806 das LICUC Königreich Wurt-
temberg eingegliedert Honor VO  e (OQOw Felldorf der seITt 1804 bayerischen Diensten stand sah
sıch 1824 Felldort un:! anderen schwäbischen Stammgüter verkaufen bzw
verpachten dafür tielen aber Jahr 1869 die bayerischen Guüter Haıming un: Pıesing be1 Burg-
hausen autf dem Erbweg VO  - den Graten VO  e} Berchem SC1INECIN Enkel Sızgmund Felix VO:  a Ow-
Felldort Dieser Siıgmund Feliıx trat den geistlichen Stand C411 un! W alr Bischoft VO

Passau (der un! bisher CINZIYC Bischot der Famiılie ihn heute noch Cn eindrucks-
volles Grabmal Passauer Om) Die CGuüter Haıming und Pıesing und das (zeıtweıse verpachtet
gewesene) Gut Neuhaus Württemberg befinden sich heute noch Besıtz der Nachkommen
SC1NES Bruders Anton VO Ow Felldort ebenso WIC die Stammgüter Wachendorf und Bierlingen

Besıtz der Lıinıe Ow-Woachendort
Im Anschluss die Famıiliengeschichte geht der Bearbeiter SC1LL1CTI Eınleitung austührlich auf

die Geschichte der verschıedenen Familienarchive CI; die SECIT der Erstellung ersten Inventars
über das be] der Lıinıe Wachendort vorhandene Schriftgut anlässlıch Besitzteilung Jahr
1656 gut dokumentiert 1ST Wäiährend das Archiv der Wachendorter Lıinıe sıch heute noch SC1-
191 Ursprungsort befindet (768 Urkunden un! Regalmeter Akten, Amtsbücher un:! and-
schrıften), wurde das Archıv der Felldorter Lıinıe Jahrhundert MItTL dem Umzug dieser Linıe
11185 Schloss Pıesing verlagert Dort bıldet heute Teıl des Schlossarchivs (417 Urkunden un!

Regalmeter Akten), das außerdem noch die be1 den alten bayerischen Hotmarken Haıming und
Pıesing erwachsenen Bestände enthält Diese Archive der Hotmarken un! ihrer Vorbesitzer tfinden
jedoch vorlıiegenden Inventar leider keine Berücksichtigung, das sıch sSsC1INECTr Zielsetzung
tolgend auf die Famıilienarchive der Freiherren VO Ow beschränkt Es WAaic daher sehr begrü-
ßen, W CN die Generaldirektion der Staatlıchen Archive Bayerns sıch dazu entschließen könnte

Ien
iıhrer Reihe »Bayerische Archivinventare« diese Hotmarksarchive Ühnlicher Form publızıe-

Auch die den beiden Famıilienarchiven enthaltenen Tagebücher un! Korrespondenzen VO  e

Famıilienmitgliedern des un! Jahrhunderts sınd Inventar noch nıcht berücksichtigt S0UI1-

dern sollen Zeitpunkt durch Repertorıen erschlossen un! der Benutzung
ganglıch gemacht werden Dafür hat der Bearbeıiter Staatsarchiv Sigmarıngen durch Zusam-
menführung VO Archivalien AaUs den Beständen »Auswartıge Besitzungen« un! » Neuverzeichnete
Akten« Bestand »Herrschaft un! Kıttergut Felldorf« (Dep DS 14) gebildet (70
Urkunden un: Regalmeter Akten un! Amtsbücher), der ebentalls FEıngang das Inventar 5C-
tunden hat Diese Unterlagen über den owıschen Rentbeamten Alois Broem der das Cauf
elldorf 1824 gekauft un: 1838 den Erbprinzen Karl Anton VO:  e Hohenzollern Sigmarıngen
weıterverkauft hatte, den Besıtz des Hauses Hohenzollern gelangt

Vervollständigt werden die beiden Teıilbände des Inventars durch austührliche und detaillierte
(Orts- und Personenindices ı der be] dieser Reihe gewohnten hervorragenden Qualität.

Franz Maıer

Deutsche Reichstagsakten Kaıser Karl Der Reichstag Regensburg 1546 bearb RO-
SEMARIE ÄULINGER, hg Hıstorischen Kommıissıon be1 der Bayerischen Akademie der
Wıissenschaften üunchen Oldenbourg 2005 596 5 Geb

Der Reichstag Regensburg 1546 gehört sıcher nıcht den bekanntesten Versammlungen der
Reichsstände, die ı Reformationszeitalter stattgefunden haben Im Hınblick auf historische
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Bedeutung, aber noch mehr auf se1ıne möglichen Konsequenzen, kommt ıhm jedoch i1ne besonde-
Stellung Z wenngleıch Verlaut und Verhandlungsstil »atypısch« S 3& 49) Es WAar eben

der Reichstag, 1n dessen Kontext Kaıser Kar'! ın sıngulärer Weıse politische Weıichenstellungen
vornahm, anschliefßend konsequent den 1m Schmalkaldischen Bund polıtısch-militärıisch
organısıerten deutschen Protestantismus vorgehen können. Der milıtärische Schlag gelang be-
kanntlıch 1n erstaunlicher Weıse, die reichs- und konfessionspolıtischen Früchte dieses S1eges
konnten dann jedoch 1Ur teilweise werden, nıcht zuletzt auch infolge der wachsenden
Opposıtion 1mM katholischen Lager einen starken Kaıser.

Der Juniı 1546 nach Verzögerungen 1n Regensburg eröffnete Reichstag selbst stand 1n
Fortsetzung der Wormser Versammlung 1545, autf der die konfessionspolitischen Ausgleichsbe-
mühungen gescheıtert endgültig, w1e sıch zeıgen sollte. Eın VO  a} Januar bıs Maärz 1ın Re-
gensburg abgehaltenes Religionsgespräch hatte AUS kaiserlicher Sıcht ohl 11UI noch die Funktion,
eıt für die Kriegsvorbereitungen gewınnen. Es brachte dann uch erwartungsgemäfß kein Er-
gyebnıs nıcht zuletztJ der gegensätzlıchen Posıtiıonen ZuUur Autorität des Trienter Konzıils,
dem die protestantische Seıite eın Nationalkonzil oder einen Reichstag als Entscheidungsforum
entgegenzustellen wünschte. Wıe 1n Worms verhandelte I1lall dann uch auf dem Regensburger
Reichstag nach kontessionellen Lagern als Corpus Catholicorum und als Corpus Evan-
gelicorum. Dıi1e meısten der Protestanten verließen angesichts der nıcht mehr übersehenden
Kriegszeichen die außerst kurze Versammlung Anfang Julı VOT ıhrem offiziellen Ende (Reichs-
abschied Julı) Parallel FTAl ergebnislosen Reichstag, der offiziell auch über säkulare ınge Ww1e€e
die T1CUEC Reichspolizeiordnung, Revısıon der Reichsmatrikel, Münzfragen und Türkenhilfe V1 -
handeln ollte, lıefen 1ın beiden Lagern die diplomatischen Kriegsvorbereitungen. Die großen Do-
kumente dazu siınd se1lt langem veröftentlicht twa über die Vereinbarungen Karls mıt Bayern
und Herzog Morıiıtz VO Sachsen, die kaiserliche Achterklärung oder der Absagebrief des Schmal-
kaldischen Bundes den Kaıser, der die relıg1onspolıtischen Aspekte der verfassungs-
und landfriedensrechtlichen Argumentatıon des alsers herausstellt. Hıltreich 1sSt auf jeden Fall,
diese un:! andere wichtige Quellen 1n eıner modernen Edition haben Dazu z1bt CS
uch bisher Ungedrucktes VO:  - Bedeutung, 3 be1 den Protokollen. Aus dem Südwesten sınd
Dokumente reichsstädtischer, besonders Ulmer ProvenıJj:enz dabe; uch eın Stück des Abtes VO  -

Gengenbach SOWI1eEe des Markgraten Ernst VO  — Baden-Hachberg sınd den Instruktionen.
Württemberg spielte ıne wichtige Rolle, insbesondere aber die Kurpfalz, die uch eiınen etzten,
aber vergeblichen Ausgleichversuch unternahm. Dieter Stzevermann

Deutsche Reichstagsakten Kaıser Kar|l Der Reichstag Augsburg 550/51 Halbbände,
bearb V ERWEIN ELTZ; hg Hıstorischen Kommıissıon bei der Bayerischen Akademie der
Wissenschaften. ünchen: Oldenbourg 2005 1681 Geb 258,-—

Der Reichstag 550/51 lıegt 1m Schatten der beiden großen Augsburger Reichstage VO 546/47
(>Geharnischter Reichstag« mıt dem Interım) un: VO 1555, der schließlich das epochale
Ergebnis des Religions- und Landtriedens bringen sollte. Er gilt als »Vollzugstag« hinsıchtlich der
Beschlüsse VO 546/47 und hat I1U »untergeordnete Bedeutung«, stärkere Beachtung 1st ıhm 1n
der Forschung 1Ur 1mM Hınblick autf die Beratungen über die habsburgische Sukzession geschenkt
worden ®) 46)

In der kaıiserlichen Proposıition wurden gleichwohl wichtige Materıen angesprochen: VOIL allem
Konzıil (hier wurde die eingeschlagene Linıe 1m Wesentlichen fortgeschrieben), nterım und For-
mula Refomationis (hier standen die verschiedensten Probleme be1 der Durchführung ZUr Debat-
te); Landfrieden h1er Zing dem Kaıser VOT allem »Rebellen«, das iınsbesondere die
ınfolge des Schmalkaldischen Krıeges geächteten Stäiädte Magdeburg un! Bremen; die Reichsstände
brachten jedoch uch die nıederländischen Fragen auf die Tagesordnung, nıcht zuletzt tür dıe eıt
nach Karl ND: Reichskammergericht, Münzordnung, Reichsmatrikel, Polizeiordnung. In einer e1l-
MN} Proposıition sorgte Könıg Ferdinand dafür, dass uch die Frage VO Abwehrmafßnahmen

1ne befürchtete türkische Offensive VOT allem Geldmiuttel behandelt wurde.
Eröttnet wurde der Reichstag Jul: 1551; nachdem der Kaıser Juli in der schwäbischen
Reichsstadt angekommen WAal, obwohl kaum Reichsfürsten anwesend eın offizielles Ende
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and die Reichsversammlung Februar 1552 der Kurfürstenrat befasste siıch noch bıs ZU

Februar mMIit der Frage der VO Kaiıser gewünschten oftfiziellen Belehnung SC111C5 Sohnes Phı-
lıpp mMi1t den Nıederlanden, konnte jedoch keıin einvernehmlıiches Ergebnis erzielt werden.

Neben den üblichen Quellen, hier VOT allem wichtig die Protokolle des Kurfürstenrats,
macht der Herausgeber auf die große Zahl VO.  - Supplikationen (über autmerksam.

An der Spitze zeitgenössischen Stichwortverzeichnisses, das die Fülle und Breıte der Be-
ziehungen VO  - Kaılser un! Reichsständen 1115 Reich spiegelt, steht die Supplık des Markgrafen VO  e}

Baden ZAT: Bestätigung SC111C5S5 Testaments (S Kınıge der Suppliken sınd auch teilediert Für
die südwestdeutsche Geschichte besonders wichtig siınd dabe] die beiden Supplikationen des Jun-
SCmH Herzogs Chrıistoph VO  — Württemberg S Je 1116 den Kaıser un! die Reichsstän-
de ] Kontext der Nachfolge auf SCLHGI verstorbenen Vater Herzog Ulrich der andauernden

Daieter Stievermannwürttembergischen Auseinandersetzungen MI1tL König Ferdinand.

JOHN ROGER PAAS The German Political Broadsheet Bd 454 479
Tafeln 490 487 Tafeln Wiesbaden (Itto Harrassowiıtz Geb
Je and 798

ach längeren Pause legt John Roger Paas W E1 1L1ICUC Bände SC1NCS5 monumentalen Editions-
projekts der polıtischen Flugblätter des Jahrhunderts VOTI (vgl dazu RIKG 1997 254#
27001 335) Der unerwartet Tod VO König (sustav Il Adolt VO  — Schweden 1632 markiert nıcht
1Ur wichtigen Wendepunkt Verlaut des 30-Jährigen Krıegs, sondern hatte auch 1NC Ver-
änderung der zeitgenössischen Publizistik ZUuUr Folge Die Flugblätter Ehren VO  - (sustav {{
Adolf werden nach 1633 der Heroinsierung des Schwedenkönigs ( 1911 » Der Schwede lebet
noch un! wırd lange leben Bıs den (saraus hat dem Pabst un! Pabstum geben «) nıcht
mehr nachgedruckt uch die protestantischen Spottgedichte auf die Jesuiten nehmen deutlich ab
(zZ

Di1e Produktion VO  - Flugblättern 1g der Zzweıten Hälfte des jJahrıgen Krıegs INnsgesam
deutlich zurück Der Großteil der Drucke diente der »Kriegsreportage« Süddeutschland blieb
Schauplatz der Auseinandersetzung der beiden Lager Die Schlacht VO  - Nördlingen September
1634 die MIT Sieg der Kaiserlichen endete 982) $tindet den Flugblättern ebenso
ihren Niederschlag WIC die Dıege der protestantischen ITruppen Bernhard VO Sachsen-
Weımar 1638 die nach der Schlacht VO Rheinfelden ZUr Belagerung un:! Einnahme vorderöster-
reichischer Städte ı Breisgau ührten Rheinfelden, Breisach:; Tod VO  5

Bernhard VO Sachsen-Weımar ı Neuenburg un! Bestattung ı Breisach).
Dıi1e Belagerung der württembergischen Festung Hohentwiel durch kaıiserliche Truppen 1641

oder der Burg Wıiıldenstein über dem Donautal 1647 (P 21 18) War ebenso WIC die Schlacht
VO Tuttlingen 1643 2144-2146) oder VO Herbsthausen (be1 Mergentheim) 1645 (P 2162-2168)
Thema VO: Finblattdrucken. Auch dıe Einnahme der katholischen Reichsstädte Rottweil und ber-
lingen durch französische Truppen 643 /44 wurde durch Flugblätter verbreıtet 2148-2150)

Berichte über das Kriegsgeschehen stehen neben Flugblättern die die Friedenssehnsucht der
Zeitgenossen Zu Ausdruck bringen 2039 ach dem Abschluss der Friıe-
densverträge VO Münster un Osnabrück feiern Drucke das Ende des Krıegs Zugleich beginnt
die Deutungsgeschichte der 30-jährigen Krıiegs Maxımıilian Willibald VO  - Waldburg-Wolfegg pPIa-

sıch als erfolgreicher Verteidiger der Stäiädte Konstanz (1633) und Lindau (1647), der
Siege als Taten der CGsottesmutter deutete In Augsburg die Tradıtion des Friedens-
festes C111 (Z Das Jubiläum des Augsburger Religionstriedens 1655 Nutfzten die
Protestanten für ıhre 7Zwecke F 2348-2354) Das Reich als unbestrittenes politisches Ordnungs-
System der Frühneuzeıt steht Mittelpunkt der Drucke die siıch MMI1L der Wahl und Krönung VO  -
Ferdinand 653/54 un: Leopold 1658 beschäftigen Z 2405 n OD a

Das Edıitionsprojekt VO  — Paas stellt der Forschung Material ZUT!T Verfügung, das bısher 11Ur
Satzwelse ZENUTZT werden konnte Vıer Fünttel der Einblattdrucke werden den vorliegenden
Bänden erstmals publiziert Rund e1in Drittel der Blätter 1ST 11UT C1MN bıs ‚We1 Exemplaren erhal-
ten Man dart auf die nächsten Bände dieses Standardwerks SC11I1 Wolfgang Zimmermann
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Antıke Un Mittelalter
STEFAN WEINFURTER: Gelebte Ordnung Gedachte Ordnung. Ausgewählte Beıträge Könıig,

Kırche und Reıich, he HELMUTH KLUGER, HUBERTUS SEIBT WERNER OMM Osttildern:
Jan Thorbecke 2005 405 Geb 3290

Aus Anlass des Geburtstages VO Stetan Weintfurter sınd AUuS seinen wa 110 Autsätzen und
Beıiträgen ammelwerken, die seıt 1974 erschienen sınd, zwolf Veröffentlichungen zentralen
Themen ausgewählt und 1n der vorliegenden Festgabe wieder veröftftentlicht worden.

Der Heidelberger Mediävist hat sıch ausgehend VO' der Kirchen- un! Kanonikerretorm 1mM 14
und Jahrhundert miıt der Geschichte des mittelalterlichen Reıichs, mıt dem Könıigtum, der
Reichskirche und dem Adel auseinandergesetzt. Aus diesem regional Ww1e€e thematisch weıtge-

Werk werden wichtige Beıiträge den Forschungsschwerpunkten »Religiöse Lebens-
modelle« (D 1—92), » Formen adeliger und kırchlicher Herrschaft« S 93—185) un! »Könıg und
Reich« S 189—383) vorgelegt. Di1e Herausgeber haben diese wegweısenden Studien ausgewählt, da
S1e Weinturters »Erklärungsmodell VOIN Ordnungswirklichkeit un!: Ordnungsvorstellung 1in VeEeI-

dichteter Form präsentieren«
Im Zusammenhang mıi1t den rel1g1ös begründeten Reformbewegungen etasst siıch Weinfurter

VOT allem mıiıt der Kanonikerreform, die 1n den westlichen Bıstümern des Reichs 1ine andere Ent-
wicklung nahm als in den östlıchen, bischöfliche »Landespolitik« un! bischöfliche Kanoniker-
retorm ıne Einheit wurden (»Reformkanoniker und Reichsepiskopat 1mM Hochmittelalter«, 3—33,
erschienen Das Selbstverständnis der Reformkanoniker beleuchtet ein 1M Jahrhundert
1m Salzburger Raum vertasster Prolog ZU!r Augustinusregel (»Vıta CanoOn1cCa un: Eschatologiıe. FEıne
NECUC Quelle ZU Selbstverständnıis der Reformkanoniker des Jahrhunderts aus dem Salzburger
Reformkreis (mıt Textedition)«, 35—64, erschıenen Die ıntensıven Forschungen Weinfur-
ters über die Prämonstratenser vertritt seıne Arbeıit über »Norbert VO  - Xanten un die Entstehung
des Prämonstratenserordens« ® 65—92, erschıenen 1n der das jahrzehntelange Rıngen
die Einheıt der Reformgruppe und schliefßlich die Institutionalısierung des Ordens auf der
Grundlage des Zisterziensermodells untersucht wird

Fur den Zzweıten Themenkreis » Formen der adeligen und kirchlichen Herrschaft« wurde die
Eıichstätter Antrittsrede VO  - 1983 ausgewählt (»Sancta Aureatensıs Ecclesıia. Zur Geschichte Eıch-
statts 1n ottonıisch-salischer Zeıt«, el 1986 erschiıenen). In dem Beıitrag >> Der Aufstieg der
frühen Wittelsbacher« (S 135—-15/7, erschienen wiırd das Vorgehen der Graten VO Scheyern
dargestellt, die 1m E1 Jahrhundert über Besiıtzkonzentration, Hauskloster un: Vogteiherrschaft
einer »modernen« Adelsftamıilie aufstiegen und als Grafen VO:  - Wiıttelsbach Karrıere machten. Mıt
eiıner Arbeıt aus dem derzeitigen Wırkungskreıis des Jubilars schliefßt dieser Teıl ab (»Der Unter-
gang des alten Lorsch 1n spätstaufischer eıt. Das Kloster der Bergstrafße 1mM Spannungstfeld
7zwischen Papsttum, Erzstift Maınz und Pfalzgrafschaft«, 1591 89, erschıenen Weinfturter
zıeht iıne VO Paul Hübinger 1973 zıtıerte, ber nıcht rezıplerte Quelle heran, die 1m Anhang
abdruckt, das Ränkespiel der Maınzer Erzbischöte gegenüber der Abte1 und den Pfalzgrafen
be] Rheıin darzulegen.

üuntf der sechs Beıträge ZU Thema »König un! Reich« VO:  a den Herausgebern als »das
Herzstück des Bandes« bezeichnet stellen Personen in den Mittelpunkt (>Kaıserın Adelheid und
das ottonısche Kaıisertum«, 189—211, erschıenen 1999 » Die Zentralisierung der Herrschaftsge-
walt 1m Reich durch Kaıser Heıinric LL 215—2653, erschiıenen 1986; »Ordnungskonfigurationen
1M Konflikt Das Beispiel Kaiıser Heıinrichs HL, 265-28/, vorgelegt 20041; »Reformidee und
Könıgtum 1mM spätsalıschen Reich Überlegungen einer Neubewertung Kaıser Heınrichs V .«

290—333, vorgelegt 1992; »Erzbischot Philıpp VO Köln un:! der Sturz Heıinrichs des Löwen«
335—359, vorgelegt Den Abschluss und uch einen gewıssen Höhepunkt bıldet der Be1i-

trag » Wıe das Reich heılıg wurde« ®) 361—383, erschıenen Von der Formulierung »SAaCTO

imper10 elt divae reıi publicae consulere« ausgehend, die 1n einer Barbarossaurkunde VO 115/ steht,
verfolgt Weinfturter die vieltältigen Facetten der Entwicklung der Reichsidee Kaıser Fried-
rich Dıi1e Formel der »Heıiliıgkeit« bot einen Zugang ZUr Abstraktion der Reichsvorstellung. An
die Stelle der Sakralıität des Herrschers Lrat die »Heıiligkeit« des Reiches. > Damıt War die Ent-
wicklung einem Verständnıiıs VO Reich eröffnet, das nıcht mehr VO der heilıgen Kırche her
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definiert wurde |« S 383) cht farbige Abbildungen aus Handschriften un ein ausführliches
Regıster schließen den and aAb

Die 1U leicht zugänglıchen Arbeıten Weinfurters behandeln exemplarisch den Herrschafts-
verband die Grunde lıegenden Ordnungsvorstellungen un: ıhre Wandlungen VOTL allem 11
und Jahrhundert Von daher gesehen sıch die Beıtrage un! bieten 111C problemorıen-
tierte Geschichte dieser Jahrhunderte Wılfried Schöntag

IT VO  Z PADBERG Christianisierung Mittelalter Stuttgart Konrad Theiss 2006 176
s/wu tarb Abb Geb € 34

Das Christentum 1e Laufe der mittelalterlichen Entwicklung Raum kultureller Gemeıun-
samkeıten eben das christliche Europa entstehen Der Vertasser sıeht dafür die Zeıtspanne VO
der Taute Chlodwigs 498® b1ıs ZUur Tauftfe des litauischen Großfürsten Jagıello1386 I hiesen rund 900)
Jahre andauernden Prozess zeichnet der Verfasser insgesamt ecun Kapıteln ach Ausgehend VO
ömischen Erbe un den germanischen Reichsgründungen führt SC1LHECIN Bericht bıs ZUur Tauftfe
Chlodwigs Daran anschliefßend behandelt den Autbau der ırıschen und angelsächsischen Kır-
che, die für die elitere Mıssıon auf dem Festland entscheidend geworden sınd Be1 der angelsächsı-
schen Kirche War bereits der römische FEinfluss VO Anfang der entscheidende Dennoch MUSSiIE

sıch bis der Synode VO  _ Whitby 664 mMit dem iırıschen Einfluss be1 den Angelsachsen USC1-
nandersetzen TSt seIt 664 WAar der allein bestimmende Im Frankenreich hat der Ire Columban
MI1 SC1IiNET Klostergründung Luxeu1l die fränkische Kırche des Jahrhunderts beeinflusst uch
nach SC1IHCT Vertreibung blieb dieser Finfluss VO Luxeuıil über Jahrzehnte hinweg bestehen An
die Stelle der Iren traten Ende des Jahrhunderts die Angelsachsen, VO:  a} denen Willibrord un!
Bonuitatıus den herausragendsten Persönlichkeiten wurden, die die eıitere Entwicklung der
tränkischen Kirche Jahrhundert beeinflusst und den rund für die mıiıttelalterliche Entwick-
lung gelegt haben Die entscheidende Hılte dazu bot der politische Aufstieg der Karolinger, der
ZU Bündnis der Karolinger MI1tL dem Papsttum führte Karl der Grofße hat ı jahrzehntelangem
Kampf mMi1t den Sachsen deren Einbindung ı das Reich un:! die Ubernahme des Christentums C1 -

ZWUNgCN. Von den Sachsen AUS dehnte siıch die Mıssıon beginnend MItL Ansgar nach Skandıinavien
A4aUS obwohl Dänemar TSLT Jahrhundert Island 999 Norwegen Laute des 13 Jahrhun-
derts und Schweden nochmals CINISC Jahrzehnte spater ZU Christentum übertraten Im Jahr-
hundert begann uch die Mıssıon Südosteuropa Konkurrenz zwischen Rom un! Byzanz
Wıe die Vıta des Methodius lehrt ZOS sıch diese Auseinandersetzung VO Großmährischen
Reich der heutigen Slowakei bıs nach Bulgarıen hın ach dem Eindringen der Ungarn verla-

sıch die Mıssıon rst 1000 Wal uch hier die Entscheidung endgültıg gefallen Ungarn
wurde Zzu christliıchen Königreich der lateinısch katholischen Kirche Bulgarıen dagegen BC-
hörte bereıts SECIL dem Jahrhundert ZUr orthodoxen Kırche VO  w Byzanz Von dort AaUs wurde
uch SEIT dem Jahrhundert Russland für das Christentum Dıie (Ottonen haben MI
der Mıssıon den Slawen zwischen FElbe un: der und der un! Weiıchsel begonnen Polen
War 966 bereits chrıstianısıiert W 4S Gebiet zwıschen Elbe un! Oder, Pommern und eck-
lenburg nach dem oroßen Slawenautstan: VO' 983 TSLE 11 Jahrhundert teilweise Ö TST
die Miıtte des Jahrhunderts gelang ach Ostpreußen un! we1liter 1115 Baltıkum drang das
Christentum TST Jahrhundert VOI, wobel Liıtauen und die Taute des Großfürsten Jagıello
386 den Abschluss bıldeten. Das Ergebnıis diıeser 900-Jährıgen Entwıcklung Wal das christlıche Europa,
das der Verfasser zuletzt ı kurzen, knappen Strichen ZzusammenTassen! vorstellt. Der Band ı1ST 1NC

knappe Zusammenfassung der Entwicklung mit guten UÜberblick. Eın umfangreı1-
ches Quellenverzeichnis un! Literaturhinweise C111 umfangreiches Register schließen den
Band ab Die Darstellung des Bandes wiırd durch ausgewähltes, und tarbıges Bıldmaterial
eindrucksvall unterstrichen MMO Eberl
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The Biıshop: Power and Pıety Al the Fırst Millennıiıum, hg SEAN (GILSDORF (Neue Aspekte der
europäischen Mittelaltertforschung, Bd 4 unster: IIN Verlag 7004 DL art. 24,90

Der vorliegende Band geht auf ıne 1999 der Universıität VO Chicago abgehaltene Tagung » Ihe
ımage of the Bıshop around the Millennı1um« zurück. Die NCUMN Beiträge bedeutender Mediävisten
des Bandes untersuchen den verschiedensten Blickwinkeln das Biıld des Episkopats das
Jahr 1000 Michel arısse stellt » The Bıshop: Prince and Prelate« VOTL: Er gelangt dem abschlie-
Kenden Urteıl, dass die Retorm VO:  - den Bischöten auszugehen begann, als S1e ıhre Funktion als
Fürsten aufgaben, Priester werden. Timothy Reuter »Bıshop, Rıtes of Passage, and the
Symbolism of State 1n Pre-Gregorian Europe« zeıgt Biographien VO  - Bischöten un! den Symbo-
Iısmus 1n den europäischen Ländern VOIL Gregor VIL auf. Constance Brıttain Bouchard » The Bıs-
hop Arıstocrat: The Case of Hugh of Chalon« behandelt die Biographie VO  — Hugo, raf VO  —

Chalon (987-1039) un:! Bischot VO uxerre (999—-1039) als Beispiel für eiınen Bischot 1im Wandel
der Kirche un! Gesellschaft das Jahr 1000 Hugo War dieser eit eıne der bedeutendsten
Persönlichkeiten 1n Burgund un! herrschte sowohl 1mM weltlichen w1e 1m geistlichen Bereich. Sean
Gilsdorf »Bıshops 1in the Middle: Mediatory Politics and the Ep1iscopat« verdeutlicht die Mittler-
posıtıon der Bischöte 1n der Politik, die widerstrebende Elemente in Harmonie brachten. Diese
Raolle der Bischöfte War 1n der spätkarolingischen und ottonıschen Welt nıcht TICUı. Anthony Cutler
un! Wılliam North » The Bıshop cultural Medium: Berthold of Toul, Byzantıum, and Episcopal
Selt-Conscıiousness« können die Rolle VO  e} Bischöfen w1e Berthold VO Toul als Künstler un! A1l-

bıtrı elegantıarum darstellen, dıe dem Reich ıhre Macht als Bischöte un! ihre Kreatıvıtät SOWI1e
Großzügigkeit als Patrone ZUT: Verfügung stellten. Hıiltrud Westermann-Angerhausen »Modelling
the Bıshop: Egbert of Trıer, Gregor the Great, and the Episcopal Image« gelingt das bischöfli-
che Bild in den Kunstwerken VO  - Erzbischot Egbert VO Trier herauszuarbeiten. Brigıtte Mırıam
Bedo Rezak » Ihe Bishop makes Impression: Seals, Authority and Episcopal Identity« geht der
bischöflichen Identität un:! Selbstdarstellung auf den Sıegelbildern nach. Ihre Ergebnisse sınd für
das 1mM Zeitraum des Bandes langsam beginnende Siegelwesen der Bischöfe VO  — oroßer Bedeutung,
da außerordentlich wen1g Untersuchungen dieser Thematık xibt Pierre-Alain Marıaux » The
Bishop Artıst? The Fucharist and Image Theory around the Miıllenium« greift nochmals das
Problem des Bischofs als Künstler auf un! zeıgt eucharistische un bildliıche Theorien 1m Zeıitalter
des Millenniums. Michael Gelting »FElusive Bıshops: Remembering, Forgetting, and Remakıng the
Hıstory of the Early Danısh Church« behandelt die Stellung der Bischöte 1n der ftrühen dänischen
Kırche 1n eiıner Übersicht über die verschiedenen Bıstumer und ihre Entwicklung. Dıi1e Beıträge
gehen auf die Rolle der Bischöte 1n den verschiedensten Posıtionen eın un:! geben dieser damıt für
die Jahrtausendwende ıne schärtere Abgrenzung. Dadurch werden die Änderungen der folgenden
Zeiıträume deutlicher. Der and wiırd tür die Stellung, ber uch Selbstdarstellung der Bischöfe
VO  - Bedeutung Jeiben. Er 1st eın wertvoller Beıtrag ZUTr Bedeutung des Millennı1ums un Z kır-

MMO Eberlchengeschichtlichen Entwicklung.

SABINE DPENTH: Prämonstratenser un:! Stauter. Zur Rolle des Reformordens 1n der stautischen
Reichs- un!' Territorialpolitik (Historische Studıen, 478) Husum: Matthıesen 2003 248
Geb 44 —

In der 20072 VO der Uniiversıität des Saarlandes ANZSCHNOMMENEC: Dissertation stellt die Vertasserin
fest, dass der Prämonstratenserorden VOIl der Forschung bısher fast LUr dem Blickwinkel
tradıtioneller ordensgeschichtlicher Fragestellungen betrachtet« worden sel »Neben besitz- und
wirtschaftsgeschichtlichen Aspekten standen relig1öse, spirituelle und kunstgeschichtliche Themen
1mM Vordergrund. I dies 1st uUmMNNso erstaunlıcher, als die Ordensforschung 1mM Hınblick auf die Zıster-
zienser 1n den etzten Jahrzehnten NECUC Wege ving un! verstärkt deren Involvierung 1n den Kon-
text der Reichs- und Territorialpolitik untersuchte. Dabei entwickelte S1€e ein reich gefächertes Iri-
strumentarıum, das jedoch bisher kaum auf andere Orden angewendet wurde. Fın solcher Versuch
wurde 1n dieser Arbeit erstmals tür die Prämonstratenser ntie  mmen« (S 165) In Nn Anleh-
NUunNng das Vorgehen VO  — nNut Schulze 1n seiner Arbeit über die »/Zıisterzienser 1n der Reichspo-
lıtık während der Stauferzeit« (1982) versucht s1e, »dırekte Förderungen durch staufische Herr-
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scher 1in Form VO Begünstigungen, die anhand der urkundlichen Überlieferung greitbar sind«
analysıeren. Weiıterhin geht S1e den mehr als 170 staufischen Privilegien tfür Prä-

monstratenserstifte nach S1e yliedert ıhre Untersuchung 1ın die Kapıtel: »Staufische Gründungen
und Gründungsbeteiligungen« Se »Vogteı un! Schutz« (D »Förderung der Bezie-
hungen stautferfreundlichen Kräften« (S 93—-110), »Schenkungen un: Begünstigungen«
(D 11-133) Wesentlich kürzer werden die »Leistungen VO  - Priämonstratensern für Herrscher
und Reich« S 134—164) behandelt Eın austührlicher Forschungsbericht über die Ordensorganıi-
satıon 1st vorangestellt S 14—40), »da die Verfassung des Ordens wichtige Autfschlüsse für dessen
Aufßenwirkung auf die Zeıtgenossen geben kann« S 12) Unter » Territorialpolitik« versteht die
Verfasserin »eıne Politik, der ıne verstärkte Durchdringung des Raumes mıiıt Herrschaftts-
rechten ZUuU Nutzen der staufischen Famiılie SiNg, 2l S1e für iıhre Zwecke sowohl auf Reichsebene
als uch 1m Bereich der Hausmachtpolitik instrumentalısıeren« (S. 12) Dıie Ergebnisse S 165—167)
werden teilweise sehr knapp un! Vapc tormuliert. Zum Beispiel bestätigt s1e bei den Vogteıen 1Ur

das, W as in zahlreichen Eınzel- oder Regionaluntersuchungen herausgearbeitet worden 1St. Um
ihre Aussagen konkretisieren, ware »1N diesem Zusammenhang iıne Unterfütterung der hier
WONNCHECNN Ergebnisse durch landeskundliche Arbeıten [wünschenswert], die das dargestellte
Beziehungsgeflecht für die einzelnen Stifte austührlicher beleuchten sollten« S 167) Ebenso
niıchtssagend 1st das Ergebnis für die Stellung des Ordens. » Dıie Prämonstratenser revanchierten
siıch tür die ıhnen gewährte Förderung durch Aktıivitäten für Herrscher un! Reich« > 167) (ze-
nn werden Anselm VO Havelberg, die Tätigkeıt vieler unbekannter Ordensmitglieder als
Kreuzzugsprediger, die »Parteinahme relatıv zahlreicher Stifte für Friedrich 1mM Schisma« un:!
nıcht zuletzt die prostaufische Einstellung oder Ö Propaganda während der Endphase des
staufischen Zeıtalters, Ww1e€e S1e ıhren Niederschlag VOT allem 1in der prämonstratensischen Hıstorio0-
graphie fand« S 167) Damıt se1 die bisher 1n der Forschung verbreitete Auffassung VO  w} der S1N-
oulären Stellung der Zısterzienser zumindest relatıviert worden. Dıie Arbeit schließt mıt Material-
zusammenstellungen (Prämonstratenserstifte staufischer Reichsvogtei 1751F Staufische
Güterschenkungen Prämonstratenserstifte 1801 82, Staufische Zoll-, Steuer- un! Abgaben-befreiungen für Prämonstratenserstifte 183—1 85, Güterübertragungen Prämonstratenserstifte
mıt herrscherlicher Beteiligung 186—190 un! Erlaubnis ZUr Annahme VO  — Schenkungen staufi-
scher Miınisteriale un! Getreuer 191—193) un: dre1 Karten (staufische Urkunden, staufische
Gründungen un! Gründungsbeteiligungen, Stitte staufischer Vogtel) ab Be1 den Karten 1st
nıcht ersichtlich, nach welchen Krıterien >SONStISE« Stifte eingetragen worden sınd. Es tehlen z.B
Roggenburg, Wılten, Belleley und die Stifte der burgundischen Zirkarie bıs autf Lac-de-Joux, das
jedoch 1m Regıster nıcht geNANNT wiırd. Eın Quellen- un! Liıteraturverzeichnıis und Personen und
UOrtsregister schließen die Arbeit ab

Dıie Vertfasserin 1st sıch der Problematik iıhrer Arbeitsweise selbst bewusst. ach der knappen
Begründung Fragestellungen, wobe!ioVO einem Perspektivenwechsel gesprochen wiırd,
stellt sS1e fest, dass ıne derartige Arbeıt auf rund iıhrer Vieltalt DUr 1mM Rahmen eiıner eigenen Stu-
die befriedigend behandeln sel1. »Di1e Problemtelder sollen 1in der vorliegenden Untersuchung
ZuUur Abrundung des Gesamtbildes jedoch wen1gstens skizzıert, Lösungsansätze und Ergeb-nısse angeboten werden« ® 12) Zuletzt bleıibt eın, AUS Sıcht des Rezensenten unverbindlicher,>Uberblick über die wechselseitigen Beziehungen zwıschen den Prämonstratensern un! den Stau-
tern ın deren Funktion als Herzöge VO Schwaben und als Reichsoberhaupt k VOTLT allem 1m
süddeutschen Raum (S 13)

Insgesamt gesehen hinterlässt die Arbeit eiınen zwiespältigen Eindruck. Die Abhängigkeıt VO
der Forschungslage tührt dazu, dass dıe Arbeit unterschiedlich dicht gearbeıtet 1st. Dıie Vertasserin
hat erkannt, dass die Prämonstratenserstifte keineswegs homogene Zıele verfolgten, dass ıne
VoO Generalkapıtel vorgegebene Polıtik nıcht gyab bzw diese nıcht durchgesetzt werden konnte.
Dennoch spricht sS1e VO »den« Prämonstratensern, VO dem »Reformorden«, angebracht
ware, räumlıic und zeıtlich dıtferenzieren. Der ruppe der stautisch beeinflussten Stifte musste
die gegenüber gestellt werden, die anderem Eintfluss standen, 7B dıe 1n der Zirkarie Bur-
gund (Bıstümer Basel, Besancon, Lausanne), die Sar nıcht behandelt werden. Häufig stellt die
ertasserin die richtigen Fragen, schränkt dann ımmer wıeder e1n, dass iıne erschöpfende Beant-
wort_ung 1Ur 1n eiıner eigenen Studie eisten sel. »Im Rahmen der vorliegenden Arbeıt können
die offenen Probleme lediglich aufgezeıigt und Lösungsansätze angedeutet werden« S 12. 154,
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193 156, 137 162, 167) Daher hat die Arbeit streckenweise den Charakter e1nes Forschungsbe-
richts und eiıner Materialsammlung. törend 1sSt die häufig vorkommende Übertragung moderner
Vorstellungen auf das Jahrhundert (z.B Einbindung der Prämonstratenser 1in eın »geschlosse-
1Cs Territorıum« 109f£., Waldwirtschaft 125; Seelsorge als »Propaganda für das Reichsober-
haupt« 161 165) Dıi1e Unbefangenheit 1m Umgang mıt Quellen findet ıhren Höhepunkt 1n dem
Exkurs »Stautfische Privilegien für Marchtal?« S 169-171). Anstatt die Intention des Vertassers
der »Hıstoria monaster11 Marchtelansis« analysıeren, unterstellt S1e ıhm ıhre eiıgenen Vorstel-
lungen un: tolgert daraus, dass die Königsurkunden für Marchtal schon VOTL 1229 getälscht WOI -

den selen.
Das vermeıntlich Speziıfische 1n der Auseinandersetzung zwiıischen Staufern un: Prämonstra-

tensern sıch als beliebig übertragbar auf Klöster anderer Orden oder Stittskirchen. Inso-
fern hat dıe Vertasserin Recht, WE S1e teststellt, dass eın schlüssiges Gesamtbild der stautischen
Kloster- und Ordenspolitik weıterhın eın Desiderat bleibe S 167) Wilfried Schöntag

ODO HECHELHAMMER: Kreuzzug und Herrschaft Friedrich i Handlungsspielräume und
Kreuzzugspolitik (1215—-1230) (Mittelalter-Forschungen, Bd 13) Osttildern: Jan Thorbecke
2002 44% 5 tarb Abb., s/w Abb arten Geb 65,—.

Im Blıck auf Friedrichs I, des Staufters, Kreuzzug der Jahre 228/29 schriebh Friedrichs berühmter
Bıograph Ernst Kantorowiıicz (»Kaıser Friedrich der Zweıte«, 1n seinem 1931 erschienenen
»Ergänzungsband« das Folgende (S 64) » Der Kreuzzug SAam(t der ZUr ersten FExkommunikation
des alsers tührenden Vorgeschichte 1St VO Wınkelmann, Jahrbücher 3241f.; { 1 3f un!
VOT schon VO Röhricht, Beiträge ZUT Geschichte der Kreuzzuüge Bd (Berlıin derart
ausführlich geschildert worden, dass 1ne Wiıederholung des dort angeführten, seither für diesen
Zeıtraum uch nıcht mehr vermehrten Quellenmaterials sıch erübrigt.«

Angesichts eıner solchen Aussage geradezu VELWECSCH d. W CI Bodo Hechelhammer
nunmehr der Kreuzzugspolitik Friedrichs I1 eın einahe 450 Seıiten umTiassendes Buch wıdmet,
das A4AUS eiıner der Uniiversıität Darmstadt be1 Natalie Fryde geschrıebenen Dissertation hervor-

1St. Das hier anzuzeigende Werk verrat seiıne Berechtigung bereıts angesıichts wa der
folgenden Feststellung (D 67£.), dass »Hiıstoriker, die sıch mıiıt der Geschichte Friedrichs 17 einge-
hend beschäftigt haben, VO Ernst Kantorowicz 1927 bıs Wolfgang Stüurner 19972« die neuerliche
Kreuznahme anlässlich seıner Kaiserkrönung November 1220 1n St Peter Rom »kaum«
»kommentiert« hätten, und erweIılst seıne Notwendigkeıt In wıederholter, weıterführender Aus-
einandersetzung mıiı1t bisher Meınungen der Forschung (sSo IWa 16/ mıt Eduard
Wınkelmann, Ernst Kantorowı1cz un! Hans FEberhard Mayer oder 168 mıt Reinhold Röhricht
und wiıederum Hans Eberhard Mayer). Aber derartige Neugewichtungen un:! Neubewertungen
sınd keineswegs, dıe dıe entscheidende Bedeutung des vorliegenden Werkes ausmachen. Viel-
mehr hıegt se1ın hauptsächlicher Wert darın, dass hiıer nıcht wa L1UT »Kreuzzugsgeschichte« Samıt
VOor- und Nachgeschichte geschrieben, sondern der Blick Sanz gezielt auch auf die Frage gerichtet
wiırd, welche Auswirkungen Friedrichs I1 Kreuzzugspläne auf seiıne beıden Königreiche 1m Nor-
den und Süden hatten. Kurzum: Hıer wiırd »Kreuzzugspolitik« konsequent als »Reichsinnen-
politik« betrachtet. Das zeıigt sıch schon eingangs bei dem Versuch, den Finfluss des VO  — Friedrich
erstmals anlässlich seiner Aachener Königskrönung 1mM Jahre 1215 gelobten Kreuzzugs auf den
Thronkonflikt mıt (Otto S und auf die 1220 1n Rom erfolgte Kaiserkrönung (S
untersuchen. Und diese bewusste Fokussierung des Blicks wiırd wıederum fruchtbar gemacht be1
der Betrachtung der Folgen, die das Auf un! Ab sowohl der päpstlichen als auch der königlichen
Kreuzzugspolitik auf die Gestaltung un Durchsetzung VO  - Friedrichs Königsherrschaft zwiıischen
1215 und \ P hatte S / 7a Dıie zumeıst schon se1lt langem bekannten Quellen werden ufs SOIS-
Samste NECUu befragt und InNnan nımmt das bei derart mınutıöser Arbeit nıcht vermeidende Aus-
utern der Schilderung und die immer wıeder auffallenden spekulatıven Außerungen (Z 86—8/
oder Ende des ersten Abschnuitts VO 153) angesichts der Fülle Eınsıchten, die das
Werk vermuittelt, Nn 1n Kauf.

Mıt derselben Detailliertheit un! Präzısıon VELINAS der Vertasser uch die >kaiserliche Kreuz-
zugspolıtik« der Jahre 12720 bıs 1228 1n all ıhren Einzelphasen IICU würdıgen und dem schon
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bıslang ekannten Bıld AI Fülle Aspekte hinzuzufügen S 119{f.) Das gilt nıcht anders
auch für die Beschreibung der »UOrganısatıon des Kreuzzugs« (S c und schließlich für die
Schilderung des VO Friedrich I1 endlich den Jahren 1228 un: 1229 NtiternoOoMMmMeENeEN Kreuzzugs
selbst einschließlich sSsC1iNeTr Jerusalem errichteten Königsherrschaft S y A

Aber angesichts dessen, dass dem Vertasser VOI allem darum 1ST das Verhältnis VO

»Kreuzzug un! Herrschaft Friedrich I8l << den Blick nehmen, wırd IanlI Kapıtel als
zentral ansehen dürfen, dem die »Kreuzzugspolitik als Herrschaftsgestaltung Deutschland
und Italıen« würdigt (S a Hıer, die »Zusammensetzung der Kreuzzugskontingente« -
nächst für die Unternehmungen Damıietta den Jahren D und 1718 SCNAUCI betrachtet
wird, lassen sich mithilte vorwıegend prosopographischen Fragestellung einzelne Rekrutie-
ruNngsSraum relatıv Nau bestimmen; lässt sıch z auch erkennen, »Clafß innerhalb der aufge-
ZEeIgLEN Kreuzzugskontingente Damıietta gyut WIC keine einflussreichen Krätte 4US dem
Herzogtum Schwaben mıtgezogen ]« (D 21

Das Üındert sıch dann entscheidend MITL dem Aussterben des Hauses der Herzöge VO Zährin-
CIl Jahre 1218 Hıer gelingt dem Vertasser einsichtig machen (S JA 1f$ a dass Friedrich 11{
offensichtlich versucht hatte, »SC1INE territorialpolitischen Konkurrenten Herzogtum Schwaben
MI1L Hılte des Kreuzzuges Aaus Deutschland hinauszuführen, MItTL sıch tühren oder ZU Vorteil
der CISCHCH Herrschafttskonsolidierung verpflichten ]« (S 218) Die hiıer CWONNCHECHN Eın-
sıchten sollte die landesgeschichtliche Forschung künftig nıcht unberücksichtigt lassen Vor allem
aber sollte S1C das Ende des Werkes (S 327-386) gebotene »Prosopographische Verzeichnis der
Kreuztahrer« ständıg ate zıehen Denn hıer werden zunächst all JENC Kreuztahrer aufgelistet
die anlässlich des Kreuzzugs Damıietta (1217-1221) Auftrag Friedrichs I8l Agypten
reichten, un: danach al] diejenıgen, die des alsers Kreuzzug 1228—-1229) teilnahmen Da
tinden sıch der erstien ruppe A4AUS Schwaben Adelige un Ministerialen des Reiches ZENANNL,
angeführt VO Markgraf Hermann VO  - Baden und raf Albert VII VO Calw Löwensteın, un:

der zweıten Sar MITL dem Augsburger Bischot Sıegfried 111 VO Rechberg der Spitze Der
bedeutendste Kreuzzugsteilnehmer AaUS$ Schwaben aber dürfte Konrad VO  - Urach der Kardinalbi-
schof VO Porto und Rufıina, SCWESCH SCHMN, der 1224 ZU päpstlichen Kreuzzugslegaten für
Deutschland ernannt worden W alr un:! schließlich uch Heılıgen Land STAr

Mıt all diesen Hınweisen 1ST der NZ Reichtum des Buches iındessen 11LUTr angedeutet Das
erk Bodo Hechelhammers wiırd IMa  . künftig nıcht I1UT als 111C Darstellung all I1 Geschehnis-

konsultieren die sıch MItL den Kreuzzugsversprechen und deren schließlicher Verwirklichung
durch Friedrich I1 verbanden Man wiırd das mMi1t staunenswerten Quellen un! |.ıteratur-
verzeichnis versehene und durch (1 umfangreiches Regıster vorzüglıch erschlossene Werk tortan
für C6 entscheidende Epoche VO Friedrichs I1 Regıeren zugleich aber auch als autf den

Stand der Forschung gebrachten, alle Eınzelereignisse und Eıinzelaspekte wiedergebenden
»Wıinkelmann« (Eduard Wıinkelmann, Kalser Friedrich 11{ Bd und 11 1889 unı 1897 Jahrbü-
cher der deutschen Geschichte 21) ansehen dürten Helmut Mayurer

WALTER BRANDMÜLLER Das Konzıil VO  - DPavıa S1iena 1473 1474 (Konziliengeschichte Reihe
Darstellungen) Paderborn Ferdinand Schönıingh 2002 MKKEV 271 Geb € 54 —

Die der Reihe der Konziliengeschichte erschienene Darstellung des Konzıils VO DPavıa Siena 1ST
die stark überarbeitete und dre1 Kapıtel vermehrte Fassung der VO:  - Woalter Brandmüller 1968
publizierten Geschichte des Konzıils die 19/4 durch Quellenband Erganzt hatte Wiährend
für dieses Konzil keine wesentlichen Quellenfunde gemacht worden siınd haben sıch doch
hinsichtlich der Prosopographie un! des polıtischen un! kırchengeschichtlichen Kontexts des
Konzıils nıcht zuletzt durch Brandmüllers CISCHNC Forschungen, V, A Constantıense wichti-
SC LECUEC Erkenntnisse ergeben, die geradezu nach solchen Überarbeitung un: Neupublikatıi-

verlangten.
Das Konzil VO Pavıa-S1ena stand lange i Wındschatten der Forschung, die sıch vornehmlich

auf die beiden grofßen Ereignisse VO:  - Konstanz un! Basel konzentrierte und dieser Kırchenver-
sammlung Ö bisweilen den Charakter der Okumenizität absprechen wollte. Der Grund für
dieses weitgehende Desıinteresse lag ZAT 1NenNn der anfangs zögerlichen Beschickung und der
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insgesamt 1Ur geringen Frequenz des Konzıils, aber ohl seinem negatıven Image ın der
zeıtgenössischen Geschichtsschreibung. Dies W arlr durch die konziliarıstische Propaganda gepragt,
die den unbefriedigenden Ausgang des Konzıls allein dem Papst un seinen Konzilslegaten anlas-
tetife un! den Basler Synodalen das Sıenense als abschreckendes Beispiel VOT ugen stellte.

Brandmüller stellt sıch daher der Aufgabe, unabhängıg VO  — der durch das Basler Konzil SC
pragten Tradıitionsbildung über das Konzıil VO: Pavıa-Sıena die mıt dem Konstanzer Dekret
Frequens vVOTSgCHNOMMEN! Weichenstellung tür dieses Konzil, die unterschiedlichen Erwartungen

und das diplomatische Rıngen das Konzıil,; dessen Organisationsform, Arbeiten un! Erträge
SOWI1e dessen Nachwirkungen in europäischer Perspektive nachzuzeichnen. Unter Berücksichti-
SUuNg eiıner grofßen Vieltalt VO' Quellen, diplomatischer Natur, gelingt iıhm, lange tradierte
Urteile revidieren.

Eıne zentrale und 1n der zeitgenössıschen und modernen Historiographie umstrıttene Frage
Wal, Ww1€e sıch der ın Konstanz gewählte Papst diesem Konzıil verhielt, das Ja NUur das Glied
einer sıch zukünftig tortsetzenden Kette VO  - regelmäfßıg tagenden Konzilien se1n sollte. Damıt
bedeutete das Konzıil VO  - Pavıa für Martın die Chance, die mıiıt der Beendigung des Schismas
sıch 1ECU stellende Aufgabe der Neugestaltung der Kirchenverfassung meıstern, indem einen
für die Zukunft gültıgen Modelltall schuf, dem sıch die konziliare Praxıs oriıentieren sollte. An-
gesichts dieser VO: Brandmüller skızzıerten ekklesiologisch brisanten Ausgangssıtuation 1st
nıcht weıter verwunderlich, dass das in Konstanz neben der (ausa tide1 weıterhin ungelöst geblie-
bene Retormthema 1ın Pavıa un! S1ena her Rand behandelt wurde, obwohl VO Papst
durchaus als wichtige Aufgabe betrachtet wurde.

Dıies bestätigt bereıts das Verhältnis des Papsttums gegenüber den Ländern der Konzilsnatio-
NECI, deren unterschiedliche Ausgangsposıtionen » arn Vorabend des Konzils« Brandmüller be-
leuchtet. Dabe! wiırd deutlich, dass VO Papst ein energischer un! durchaus erfolgreicher Anstofß
ausg1ıng, die Konzilsvorbereitungen 1in Gang bringen.

An die Metropoliten der Kırchen in den Ländern der deutschen Natıon richtete Martın üb-
rıgens nıcht TSL 1m Spätherbst, sondern bereits 1m Frühjyahr 1477 die Aufforderung, 1m Hinblick
auf das bevorstehende Generalkonzil Provinzialkonzilien einzuberuftfen, auf denen Ma{fißnahmen
ZUr Kırchenretorm SOWIl1e weıtere Angelegenheiten beraten werden sollten, die VO Papst auf dem
geplanten Generalkonzil erledigen un! entscheiden selen. Dıi1e Ergebnisse dieser Beratungen
sollten rasch 1n Rom vorgelegt werden, damıt S1e für das kommende Konzıil nutzbar gemacht WeCI-

den könnten. Damıt hatte der Papst deutlich verstehen gegeben, w1e das Verhältnis VO:  -

Papst, Kuriıe un! Konzıl sah Das Generalkonzil stellte keın ständıg dem Papst beigeordnetes
Kontrollorgan dar, sondern Wal w1e€e das Partikularkonzil eınes der Glıeder der Kırche, das ıh-
1E Haupt als Reforminstrument dienen sollte. Dem widersprechende konziliarıstische Außerun-
SCH verstand wırksam unterdrücken. In England, der Papst nach Ablauf des englischen
»Konkordats« die Rechte des Heıilıgen Stuhls siıchern suchte, verband sıch hingegen ıne ableh-
nende Haltung ZUuU Konziliarısmus mıt nationalkirchlichen Ansprüchen. In Frankreıich, der 1n
polıtischer w1e kıirchlicher Hınsicht heterogensten Natıon, War eın Antagonısmus zu Papsttum
vorprogrammuıert. Und 1n Spanıen begegnete dem Papst mıiıt König Alfons VO Aragon se1in
heftigster und gefährlichster politischer Wiıdersacher, der mehr oder wenıger offen das Überleben
der Schismatiker VO Peniscola ermöglıchte und dıes als politische Waffe Martın 1N-
strumentalısıeren verstand.

Angesichts der Tatsache, dass der Papst aufgrund der angespannNten Lage 1mM Kirchenstaat nıcht
persönlich auf dem Konzıil erschiıen, behandelt Brandmüller die umstrıttene Frage, ob Martın das
Konzıil überhaupt gewollt habe un WwWenn Ja, ob 1Ur dem Zwang der Notwendigkeıt be-
reıt BCWESCIL sel, dem Konstanzer Dekret Frequens entsprechen. Eıne wichtige Rolle 1n diıeser
Diskussion spielte der Vorwurt des Johannes VO Ragusa, der in seıner Geschichte des Basler
Konzıils dasjenige VO: Pavıa-Sıena als Vorgeschichte behandelt, der apst habe die Konzilsangele-
genheıit außerst zögerlich un! ustlos betrieben. Hıer zeıgt Brandmüller, dass das häufig kolpor-
tierte Urteıl des Geschichtsschreibers des Basler Konzıils, Martın se1 OVOT dem bloßen Wort
»Konzil« zurückgeschreckt, TST viel spater, und ‚W al nach Johannes’ Hınwendung ZU Basler
Konziliarismus entstanden 1St. Dagegen plädiert für iıne Zze1ıit- un! sachgerechte Interpretation
des Verhältnisses VO:  - Papst und Konzıil und zeıgt, dass Martın aufgrund der Umstände seıner
Wahl kein grundsätzlıcher Gegner des Konzıls BCWESCIHL 1St. Er habe ber als seıne Aufgabe BC-
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sehen, nach der Beendigung des Schismas dem Konzıil den ıhm 1m NECUu geregelten »Verfassungs-
gefüge der Kirche Zzukommenden rechten Platz ZUuUzuwelsen« (S 82) Dazu habe das Konzil VO  -
Pavıa die Chance geboten, die Martın uch utizen entschlossen SCWESCH se1l Durch den Ver-
WeI1Ss auf die VO  — Martın unmittelbar nach seiıner Wahl begonnene Retorm der Kurıe, die ıhr
wıeder eın geistliıches Gepräge geben ollte, auf 1ne Reihe VO:  e 1m Vorteld des Konzıls entworte-
NI kurialen Reformavisamenten un: nıcht zuletzt auf die VO Martın 1n Übereinstimmung mıt
Pısaner und Konstanzer Retormkreisen bekräftigte Überzeugung VO der großen Bedeutung VO  —

Provinzıalsynoden für die Erneuerung des kirchlichen Lebens zeıgt Brandmüller, dass keine Rede
VO einer grundsätzlichen Konzilsteindlichkeit un! Reformunwilligkeit des Papstes se1ın kann An
anderer Stelle raumt mıt der Vorstellung auf, dass INan Konzıil un:! Retform gleichsetzen könne,

dass INall sıch bei der Beurteilung des Konzils nıcht allein auf dessen Reformertrag konzentrie-
LEBn dürfe, sondern angesıichts der noch nıcht konsolidierten Lage des Papsttums unmıttelbar nach
Beendigung des Schismas uch die ekklesiologische und polıtische Sıtuation des Papstes mıiıt
berücksichtigen habe Und tatsächlich zeıgen CHCIe Arbeiten Z Reformprogramm artıns
und ZUr kirchlichen Reformtätigkeit 1n der ersten Hältte des Jahrhunderts, dass wichtige An-
stöße durchaus VO reisen außerhalb des Konzıls gekommen und wesentliche Träger der Retorm
in den Ortskirchen und 1mM Umtfteld der Provinzialkonzilien, aber auch 1mM Umtfteld der Landesher-
IenNn und Uniuversitäten suchen sind.

Be1 der Ernennung der Konzilspräsiıdenten durch den Papst wird deutlich, welche Erwartun-
SCIlL, aber auch Befürchtungen Martın gegenüber dem Konzıl hegte: Er erteilte seınen dre1 Nuntien
umfangreiche Handlungs- un:! dıszıplınarısche Vollmachten, die Retorm und die Libertas der
Kırche, den Frieden, dıe Bekämpfung der Häresıe un! die Griechenunion voranzubringen. Dar-
über hınaus erhielten S1e ıne gesonderte, offensichtlich 11UTr 1m Notfall publizierende Voll-
macht, das Konzıil gof. verlegen oder aufzulösen, W as ıne erhebliche Einschränkung des
Konzıils bedeutete. Be1 der Schilderung der Versuche Zur Verlegung des Konzıils, die schließlich
durch einen außeren Zutall, den Ausbruch der est in der Lombardeı, Zugunsten VO:  - Sıena eNTt-
schieden wurden, und der Forderungen nach dem persönlichen Erscheinen des Papstes auf dem
Konzil arbeitet Brandmüller den Konflikt des Papstes mıiıt Könıg Altons VO Aragon Nea-
pel und die Verschärfung des Schismas VO Peniscola durch den Tod Benedikts XN un! die
ahl eınes Nachfolgers als Schlüssel für das Verständnis der abwartenden Haltung artıns
heraus. Durch die überlegene päpstliche Diplomatie se1 die Getahr eines Konzıils ohne den Papstoder 54700 den Papst abgewendet worden. Als die Getahr drohte, dass die konzıharistische
UOpposıtion 1ın Sıena durch aragonesische Gesandte antıpäpstlichen Aktıvitäten instrumentalı-
sıert werden könnte, bedrängte Martın die Konzilspräsidenten, VO  e iıhrer Vollmacht Gebrauch
machen un:! die Versammlung 1n Sıena handstreichartig autzulösen. Der Schock be1 den überrum-
pelten Konzilsteilnehmern safß tief, zumal kaum eın Punkt der 1ın Konstanz für das Nachfolgekon-711 vorgesehenen Reformagenda erledigt worden W al Der Papst, der die Auflösung des Konzıls
und dıe Einberufung des nächsten Konzıils nach Base]l 1n sıeben Jahren bestätigte, bekräftigtegleichzeitig seınen ungebrochenen Wıiıillen ZUr Kirchenreform, indem die FEınsetzung einer Kar-
dinalskommission ankündıgte. Damıt hatte der Papst die Reformangelegenheit seiner eigenen
Angelegenheit gemacht und das Papsttum 1n eınen deutlichen Gegensatz ZUuU Basler Konziliaris-
I[NUS gebracht.

In der Beurteilung der Ergebnisse des Konzıls VO  - Sıena betont Brandmüller Recht die
Langzeıtwirkung un:! strukturelle Bedeutung dieser für die Entwicklung der Kirchenverfassungdes Jahrhunderts wichtigen Versammlung. Dıiıe hier geführten diplomatischen Auseinanderset-
ZUungen haben einer Verrechtlichung un:! Verwissenschaftlichung des Konzıils beigetragen, das
sıch nıcht mehr sehr als iıne Versammlung VO Bischöfen zeıgte, sondern auf dem Juristischun! rhetorisch versierte Prokuratoren 1n den Vordergrund Liraten. Diese Professionalisierung und
damıit 1n gewlsser Hınsıcht verbundene Säkularısıerung 1eß den noch 1n Konstanz vorhandenen
spirıtuellen Reformeiter erlahmen, dass der Ruf nach Retorm einem polıtischen Schlagwortverkam, das Je nach Bedart für die unterschiedlichsten Posıtionen beansprucht werden konnte.

Bırgıt Studt
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TOBIAS EORGES: Quam 1105 divinıtatem nomıiınare CONSUeEeVIMUS. Die theologische Ethik des Peter
Abaelard (Arbeiten ZU!r Kirchen- und Theologiegeschichte, 16) Leipzıg: Evangelische Ver-
lagsanstalt 2005 3734 Geb 58,—.

DPeter Abaelard VO  - Petrus Venerabilis »Galliens Sokrates« ZENANNT, beherrschte die
Kunst der Dialektik Die VO ıhm dabe1 geltend gemachte »Logik« War VO allem »Sprach-Logik«.
Diese 111USS$S aber 1mM Kontext des geNaANNTLEN Universalienstreits gelesen werden. Wenngleich
Abaelard srealistisch« denkt, ditferenziert doch deutlich zwıischen dem, W as »real« VOI-

liegt, un UuUNSCITICIMN Sprechen davon. In seinem Werk »S1C et OIl macht klar: Selbst die Ansıch-
ten oroßer Autoritäten können nıcht einfach übernommen werden. Fa ihrer Rezeption bedart
eıgener Anstrengung, bedart CSy, W1€e der Autor einleitend betont, der Textkritik, der historischen
Einordnung SOWI1e einer sorgfältigen Untersuchung der jeweıiligen Wortbedeutung un! der Be-
achtung der eigentlichen Aussageintention des Vertassers. Die Absicht des Handelnden, S1e gehört
uch innerhalb der Ethik Abaelards Zzu zentralen Untersuchungs- und Reflexionsgegenstand.

Dıie vorliegende Studie, 1ine 1mM Wıntersemester 2003/04 der Evangelısch- Theologischen Fa-
kultät der Uniuversıität Halle-Wıttenberg eingereichte Diıssertation (Betreuer: Prof. Dr Jörg I:
rich), belegt diese schon andernorts festgestellte Stärke des ethischen Konzepts Abaelards, TWeIl-
tert S1e ber noch einmal ıne Frageperspektive, die 1n der Forschung, WwWI1e überzeugend belegt
wiırd, schon allzu lange ausgeblendet wurde: die systematisch-theologische. Diese Perspektive
wiırd, WwW1€e die Studie ebenfalls nachzuweisen VErmag, nıcht v  E außen den Gegenstand herange-
tragen. Vielmehr beabsichtigt Abaelard selbst, se1n ethisches Konzept als Folge, Ja »Gipfelpunkt«
dessen begreifen, W as sich aus der christlichen Botschaft 1mM Blick autf das richtige Handeln des
Menschen erschließen lässt. So 1St ıhm die »Vera ethica« die Vollendung aller Diszıiıplinen (>omnıum
dıscıplinarum {1n1S«) und als solche Theologie, »divinıtas« (cf collationes 2:67)

Dass ethische Problemstellungen innerhalb des Denkens Abaelards ine zentrale Rolle einneh-
INCIL, 1sSt VO  - der theologie- b7zw. philosophiegeschichtlichen Forschung nıe ernsthaft bestritten
worden. Dass sıch bei diesen ethischen Reflexionen aber » Theologie« andelt, SCHAUCI gC-
Sagt das, W as 1mM Jahrhundert iınnerhalb der intellektuellen Zentrallandschaftten des westli-
hen Europas »divinıtas« gzeNANNL wurde, 1st 1n der 'Tat allzu ott übersehen, nıcht selten auch, WwI1e€e
nachzuweisen 1St, bewusst ausgeblendet worden. Ob allerdings wissenschaftsgeschichtlich etrach-
tet hıer tatsächlich die Kritik Bernhards VO Clairvaux Abaelard nachwirke un: der Häresıe-
vorwurf, Ww1e€e der evangelısche Autor recht polemisch un! unökumenisc behauptet, »gerade auf
römiısch-katholischer Seite teilweise bıs 1Ns Jahrhundert eın unvoreingenommenes Studium der
Werke Abaelards« (D 14) verhindert habe, musste allererst kritisch belegt un! womöglıch 1M
kontessionellen Vergleich systematısch untersucht werden. est steht jedenfalls, dass Abaelard
VO Anfang d schon be] seınen Zeıtgenossen, umstrıtten Wa  — Bernhard VO  e Clairvaux und Wil-
helm VO  - St.- T’hıerry oriffen seıne Lehre d Wel Konzilien verurteılten iıhn, Petrus Venerabiılıis
iındes rühmte ihn und ejerte ıh als bedeutenden Denker. Überdies 1St konzedieren: Insgesamt
betrachtet 1st das wissenschaftliche Bemühen, Abaelards Ethik den Quellen seiıner eıt und
insbesondere AaUS seınen eigenen Werken verstehen« (D [5); allzu defizitär geblieben. Nıcht VO  -

ungefähr 1st theologie- w1e phiılosophiegeschichtliche OP1N10 cCOommunıI1s: Dıie Stärke des ethı-
schen Denkens Abaelards liege darın, dass hier primär aUus$ Quellen menschlicher »Tratio «, nıcht
ber aAaus denen des Glaubens (»fides«) geschöpft werde. Der einstige Vorwurt Abaelard, le1-
denschaftlich artıkuliert VO Bernhard, mutiert heute 1ın nachkantianıscher eıt ZUT laudatıo des
»reinen De  ers« A4AUS dem Jahrhundert. » Diesem Sachverhalt entspricht die Tatsache, ass
Abaelards ethisches Denken 1n NCUECTECEN Beiträgen häufig eher AaUus phiılosophischer Perspektive ın
den Blick 5  IN wird, Voraussetzungen eınes Philosophieverständnisses, welches VO  —
der Vernuntft als einem VO Offenbarung unabhängigen menschlichen Vermögen ausgeht« S 15)
Und auch darın 1st dem Vertfasser zuzustiımmen: »Unter solch einem Philosophieverständnis sowl1e

Vernachlässigung des Kontextes des christlichen Glaubens kommen aber grundlegende und
wesentliche theologische Aspekte VO  - Abaelards Ethik nıcht 1n den Blick«.

Es gehört den Vorzügen vorliegender Studie, dieses angezeıgte Forschungsdesiderat nıcht
1Ur hier und da kenntlich machen, sondern selbst die theologische Perspektive über Analysen
einzelner Quellen hinaus grundsätzlich und generell geltend machen. 7 u Recht geht Georges
dabe; zunächst auf den historischen Kontext eın (D auf den Menschen Abaelard, auf das
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Jahrhundert allgemeın un! VOT allem auf die ethischen Entwürte dieses intensıven Zeıtalters,
namentlıch auch auf das ethische Konzept der Schule VO:  - Laon, auf das des Hugo VO St Viktor
und des Bernhard VO  - Clairvaux. Sodann wiırd nıcht 11UTr Ww1e 1n der Forschung oft das Werk
Sc1ito LE 1PSUM« untersucht S 214—-259). Vielmehr werden darüber hınaus uch alle anderen für
dıe ethische Thematık relevanten Werke Abaelards herangezogen. Gerade diese Erweıterung der
Quellenbasıs 1st CS die Beachtung verdient. So werden intens1iv die »collatiıones« S 70-125), dıe
»Epistola VIII« S 126—160), die »Exposıit10 1n Epistolam ad OMAanOS« ®) 161—-213) analysıiert,
systematisch reflektiert un: insgesamt dem Leitwort » T’heologische Ethik« treffend charak-
terisiert (D 261—-300). Das dargestellte ethische Gesamtkonzept wiırd anstelle eiıner abschlie-
Renden Zusammenfassung noch einmal zeıtgenössısch posıtionıert un!: deutlich profiliert.

Kontur gewinnt Abaelards Ethik nıcht sehr dadurch, dass S1€e sıch VO anderen Auffassungen
seiıner Zeıtgenossen abhebt. Im Gegenteil: Abaelard 1st mıt se1iner ethischen Konzeption »sehr
deutlich 1n seine eıt eingebettet. Dıie Besonderheit seiner Fthik zeıgt sıch häufig 1m Detail
durch die Dıfferenziertheit, Schärte un! Konsequenz des Denkens« (S 307) S1e unterscheıidet sıch,

das dezidiert dargestellte Ergebnis vorliegender Studie, nıcht durch iıne Abkehr VO Theologi-
schen un:! mıittels einer energischen Hınkehr ZU »rein Philosophischen«, sondern, wıederum 1mM
Gegenteıl, >durch die explıizıt ausgeführte konzeptionelle Fassung einer theologischen Ethık, die
ın iıhrer Detailliertheit und Weıte un: zugleich Geschlossenheit einzıgartıg 1St« (ebd.) So ıtferen-
ziert Abaelard facettenreich zwischen der konkreten Tat un der Intention, AUS der heraus diese
Tat vollzogen wird. Be1 eiıner Sünde, behauptet Z musse beides vorlıegen: dıe objektiv
schlechte 'Tat SOWIl1e die böse Absıcht des Täters. Immer ber habe InNan seiınem Gewiıissen tolgen,
selbst dann, wWenn das (Gewıissen objektiv ırre. Abaelard lenkt mıiıt kühler Vernunft un: leiden-
schaftlichem Glauben den Blick WCB VO iußeren Akt hın Z Inneren, WCS VO blofß Geäußer-
ten Wort oder Kat) ZU eigentlich Tragenden. Er zerstort damıt jenen einseıtigen Objektivismus,
der ethisches Handeln lediglich als außere Entsprechung einer objektiven Ordnung versteht. In
dieser Hınsıcht kritisiert uch 1n seiınem Römerbrietkommentar die Satistaktionstheorie des An-
selm VO Canterbury. Dıie Erlösung des Menschen durch den Kreuzestod Jesu Christiı dürte nıcht
1Ur als Genugtuung (»satısfact10«) für die durch die Sünde des Menschen verletzte Ehre (Gottes
verstanden werden, S! als könne durch das bloße Faktum des Kreuzestodes Jesu Christi Erlösung
veschehen. Vielmehr mussen die Menschwerdung SOWI1e der Kreuzestod Christiı als WAar uch auU-
Kere und nach außen hın wiıirkende Taten interpretiert werden, aber doch > dass S1e als Manıftes-
tatıonen eınes zutietst inneren Prozesses, eines göttlich-dynamischen Liebesprozesses Gesıicht
kommen. In Christus ädt (Gott den Sünder-Menschen vertrauender Gegenliebe e1in, eıner
Liebe, dıe, einmal geweckt, zugleıch Vergebung und innere Verwandlung bedeutet. Thomas VO:  -

Aquın wırd bekanntlich die christologischen Ansätze, die des Anselm w1e die des Abaelard, mi1t-
einander verknüpfen.

Wenngleıch nıcht alle Argumentationsschritte überzeugend sınd VOL allem die Kritik des
Vertassers S un öfter) Peppermüllers ausgezeichneten Studien ZU Römerbriet-
kommentar Abaelards (lat.-dt. Übers., Kommentar Bde., Freiburg 2000; NF,
10 und 68, unster 19772 un! leuchtet nıcht eın verdient die perspektivenreiche Arbeıt
theologie- Ww1€ phiılosophiegeschichtliche Aufmerksamkeit. Da s$1e überdies A4US einer dezıdiert V all-

gelıschen Posıtion heraus geschrieben wurde, reizt S1e A4aUus katholischer Posıtion ‚War auch Zzu

Wiıderspruch, doch zunächst einmal ZzUuU freudıgen Erstaunen. Denn 1n der Tat »eın verstärktes
Bemühen MC Seiten evangelischer T’heologıe die Ethik des Jahrhunderts« ware uch AaUS$
ökumenischer Perspektive »durchaus wünschenswert« S 307) Manfred Gerwing

MATTHIAS RIEDL: Joachım VO  a Fiore. Denker der vollendeten Menschheit (Epıstemata. Würzbur-
SCr wissenschaftliche Schriften, Reihe Philosophie, 361) Würzburg: Königshausen
Neumann 2004 3095 art. 49,80

oachim VO  - o (1135[?]-1202) seıne Wiırkung auf neuzeitliche Geschichtsphilosophien und
-ıdeologien kann kaum überschätzt werden. och entspricht die Wırkungsgeschichte dem, W as

oachıim selhbst geschrieben hat, seıner ausgesprochen theologischen Geschichtsdeutung? Jedenfalls
suchte der kalabresische Abt als /ısterzienser i1ne Spirıtualıität leben, die, den christlichen
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Ursprungen oOrıentiert, NECUC Wege der Christusnachfolge W1C5 LA wiırd Joachım den Urkun-
den des Klosters VO Orazzo Abt gCeNANNLT, Sechs Jahre spater sehen WITr ıhn ı Casamarı,
Zısterze südlıch VO Rom Er arbeıtete dort SC1HECIN bedeutendsten Schriften: dem Buch der ber —
CINSUMMUN zwischen dem Neuen und dem Alten Testament (Liber Concordiae Novı Veteris
Testamenti) und Kommentar über die Geheime Offenbarung des Johannes (Exposıitio
Apocalypsım) Diese beiden grundlegenden Werke, die sıch ML der Schriftauslegung beschäftigen,
werden spater erganzt durch 111C eitere bedeutende Schrift durch das Psalteriıum
MI1tL den ehn Saıten, das 111C Reflexion über den dreifaltigen (sott darstellt Fur Joachim Wal der
Zisterzienserorden selbst inzwischen reformbedürftig Was ıhm fehlte un! wonach Joachım sıch
ottensichtliıch sehnte, Warlr das einsiedlerische Ideal mönchiıscher Anfänge Jedenfalls 1e6ß sıch
VO SC1INECMN Pflichten als Abt entbinden ZOR sıch die Sıla, 1Ne Hochebene der Mıtte Kalab-
115, zurück und gründete dort San (CG10vannı Fıore 1Ne Eremitengemeinschaft Joachim ZOR
sıch VO der Welt zurück nıcht VO den vielfältigen Aufgaben der Welt »Zu fliehen« WI1IC
ıhm das Generalkapitel der /Zısterzienser 1192 vorwerten I1NUSSCI ylaubte sondern voll und
ganz C111Sam und ungestort sıch selbst den Heılıgen (Gelst wahrzunehmen, I1ICUu der Welt
schenken und der Welt ZUrFr Geltung bringen Tatsächlich zieht Joachım AaUus der Beobachtung,
dass nach Christus C111 unzulängliches Weltzeitalter weıterläuft, den Schluss, dass C111 (ge--)he1-
l(igt)es und Zeitalter noch bevorstehe; und ‚War naher Zukuntt. Dieses den See-
len der einzelnen onkret gelebter Gemeinnschaft vorbereitet werden.

Dıie vorliegende Dıssertation, intersemester 2002/2003 VO der Philosophischen Fakultät
der Friedrich Alexander Unıivtvrersıität Erlangen Nürnberg (Prof Dr Jürgen Gebhardt) ANSC-
NOIMNMECN, stellt keine theologische Studie dar Vielmehr 1STt S1IC der »Politischen Wiıssenschaft«
zuordnen Dıiese Diszıplin wıederum hat »als historisch phiılosophische Wiıissenschaft keinen ande-
LCH Gegenstand als den Menschen, der sıch sCINeET geschichtlichen Exıstenz als polıtisches Wesen
manıtestiert« (S 14) Wenn der Autor sıch dabei ennoch nahezu autf jeder Seıte we1it das
Gebiet der Theologie (Exegese, Patrıistik Spirıtualität Mönchtum, Trınıtäts- Erlösungs- und
Heıilstheologie etC.) hineinwagt, dann 1ST dieser grenzüberschreitende Vor-Sprung War ul  9
aber doch VO  - der Sache her geboten Er kann L1UT VO NCH kritisiert werden, dıe selbst VO  $ dem
hıer ZUur Analyse stehenden Werk dem Raum un! der eıt dem Denken und der Mentalıtät der
Gesellschafttsftormation und dem dominiıerenden Paradıgma nıchts verstehen Mıt anderen Worten
Wer, WIC der Verfasser vorliegender Studie daran geht das polıtische Denken Joachims VO Fıore

erforschen, I1NUSS sıch darüber Klaren SCHIN, dass autf 1NE eıt 1ST der VO (C1-
nNer arıstotelischen Politik oder VO kırchenunabhängigen Intellektualıität noch keine Rede
SC11I1 kann Religiöses und Politisches bıldeten 1116 »kompakte und ASSIVC Einheit« (S 15 dıe
autzulösen ea Anachronismus WAaIic Und N  ‚u darın esteht das erklärte Ziel vorliegender Ar-
beit Das poliıtische Denken Joachims darzustellen; und ‚W arlr »erstiens VOT dem Hıntergrund SC1INECTI

gEISLIECHN Grundlagen un bıographisch historischen Bedingtheiten« (S 13 konkre-
ten Blick auf Joachıms Schritten un! drittens hınsıchtlich SC1INECT breiten kaum mehr über-
SscChauenden Wiırkungsgeschichte

Joachims politisches Denken aber War zutiefst apokalyptisch gepragt Mıt Recht und MITL deut-
lıchem Rekurs aut die subtilen Studien ZUT Geschichte des Utopie--Begriffs VO Ferdinand Seibt

ed! daher die Apokalyptik des Joachım ZU Ausgangspunkt SC1IHNECT Reflexionen >
untersucht sodann ı Zweıiten Schritt der Überschrift »Geschichtsdeutung und Polıi-
tiıkberatung« S 104—204) — dıe facettenreichen Transformationen, die Joachims apokalyptisches
Denken ı werkgeschichtlichen Verlauf und ı konzentrierten Blick auf die polıtıschen Realıtäten
ANSCHOMUMN hat, und kommt drittens auf die »Dımensionen der Erfahrung« S 205-252)
austührlich sprechen Auch hıer rekurriert der Vertasser auf die Schritten selbst und stellt Joa-
chims Selbstdeutung 1115 Zentrum seciIiNer Reflexionen: Am Anfang steht C111l Ereıignis, VO Ried!
»das Erlebnis« ZENANNLT, das »Offenbarungserlebnis, das (Ostern 1185 Joachims intellektuelle
Kriıse beendete« und »C111611 der entscheidenden Durchbrüche ı der Geschichte der politischen
Ideen« bedeutete ®) 232) Joachim selbst sıeht sıch VO Heiligen Geilst ertüllt. Dieser drängt ıhn,
mMIit SC1HECIN rüheren Ansıchten über die Heilsgeschichte brechen, Ja 1116 völlıg ül (z@=
schichtstheologie konzıpieren, 1Ne Geschichtsdeutung MItTL weıtreichenden Konsequenzen für
die persönlıch lebende Spiritualität WIC uch für die polıtische Neutormation VO  b Kıirche und
Welt (Gesellschaft). Joachım 1ST überzeugt: Fın u  „ drıitter Zustand der Welt (tertius STAatus
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mund1) breche In diesem steht die Welt panz un: gar 1m Zeichen und Licht des Heıilıgen Ge1s-
tes Mıt anderen Worten: Dıi1e trinıtarısche Geschichtskonzeption mıiıt tradıtioneller Weltzeitalter-
lehre kombinierend, siıeht Joachim nach der ersten »Aae{tas« (Weltzeıtalter), die als die eıt oder
»das Reich« des Vaters, als die alttestamentliche eıt VOL Christus versteht, un! nach der zweıten,
der eıt oder dem Reich des Sohnes, das dritte Zeitalter kommen: die Weltzeıit des Heıiligen Geınstes.

rst Jetzt, ın einem vierten Schritt, sucht der Vertasser das politische Denken Joachims e-
matisch erfassen S 253—-308) und noch einmal 1mM üuntten Kapıtel diese Neukonzeption 1m
Blick auf Joachims Verfassungsentwurf konkretisieren. Diese Verfassung, VO Joachim tür das
dritte Zeıtalter, für das Zeitalter des Heıilıgen Geıistes, entworfen, wiırd hıer VO  — Ried!i übersetzt
un! kommentiert (Liber Fıgurarum, Tavola VIL disposit10 NOVI ordınıs, 309—314; 314—-334). Das
Besondere des Entwurts liegt, wırd mıiıt guten Argumenten nachgewiesen, »1N der kunstvollen
Verbindung des Allgemein-Gesellschaftlichen mıiıt dem Lokal-Konkreten« S 314) Und der Ver-
tasser bemerkt, wenngleich auch 1Ur 1n eiıner Anmerkung: »In dieser Beziehung welst Joachims
Konzeption VOTraus auf die utopischen FEntwürte des Jahrhunderts, die mi1t paradıgmatiıschen
un! gleichfalls Benediktinerklöster Orlıentierten Stadtarchitekturen die >unıversale Harmonie«
der Menschheit darzustellen suchten Der wichtige Unterschied Joachim Ist, dass sıch 1n
diesen Plänen nıcht mehr die Gestalt der hıiımmlıschen Gottheit abbildet, sondern der dieu de Ia
LeTTE, der Mensch als Schöpfer seiner eigenen Weltordnung och Joachims Entwurf 1sSt gCIA-
de keine Utopie, sondern Prophezeijung einer Ordnung, die ıhre onkrete eıt un! ıhre konkreten
(Orte haben wird« S 314, Anm 3)

Zum Schluss wiırd der Überschrift »Zur Bedeutung Joachims VO Fıore« esumee SCZO-
SCH ®) 335—352). Dabe!] tindet die These Eric Voegelins, der 1991 gleichsam das letzte Wort Aaus

politikwissenschaftlicher Sıcht Joachim gesprochen hatte (1991); grundsätzlıche Bestätigung:
»Joachims langfristige Bedeutung« bestehe »wenıger 1n seinem spezıfischen gesellschaftspoliti-
schen ntwurf«, als vielmehr »1m Fortwirken der Symbole, die als Ausdruck seiner neuartıgen
innergeschichtlichen Vollendungserwartung geschaffen« habe (> 349) Darüber hınaus aber meınt
Rıedl, Joachims Lehre »als ıne Varıante des christlichen Mythos« bezeichnen mussen, ohne
allerdings genügend darüber reflektieren, W as denn pünktlıch un! N:  ‚u »Mythos«
verstehen se1l (S 350) Dıiese Begriffsklärung ware ber UI1lSO wichtiger SCWECSCHIL, als wenıge Seıten

auch VO alten russıschen Reichsmythos, Ja VO Mythos der NS-Ideologie gesprochen
ırd (D 342—-349). och das eigentliche Ergebnıis der Arbeıt lıegt darın: »dass die Idee des innerge-
schichtlichen Fortschritts keineswegs als Antwort auf den Erfolg der Naturwissenschatten
hen Ist, sondern Erfahrungen Zr Ausdruck bringt, die 1mM Zusammenhang mıt der Kirchen- un!
Ordensreform stehen. Die Spirıtualisıerungsprozesse, die Joachım 1n der zeitgenössischen Kıirche
beobachten konnte, veranlassten ihn, die Vollendung der Menschheıit 1n der erneuerten Kirche e1-
11065 künftigen Geistzeıitalters erwarten« S

Dass diese LCUC dee VO innergeschichtlichen Fortschritt allerdings nıcht eintfach VO Hım-
mel tıel, sondern durchaus seiıne Vorläutfe kannte, hätte treilıch noch deutlicher herausgearbeıtet
werden dürten. Dıi1e mittelalterliche Historiographie un Geschichtstheologie legt doch zunächst
ıhr Augenmerk VOT allem auf wel Fragemomente: Erstens auf dıe Frage nach der Möglıchkeıit e1-
LIGT Periodisierung der Universalgeschichte un! zweıtens autf die Beantwortung der Frage, Ww1eso
die Hoffnung der Christenheıt auf eıl durch die taktischen Leiden 1n der Geschichte nıcht W1-
derlegt werde, sondern vielmehr ıhre Bewährungsprobe tinde Während 1m ersten Fall stärker aut
Augustinus rekurriert wird, nıcht zuletzt autf se1ın Verständnıis der sieben Schöpfungstage als typo1l
VO  $ siıeben Weltaltern, kommen 1m zweıten Problemfall VOT allem (Itto VO Freising un: Rupert
VO  3 Deutz Wort. Letzterem geht VOT allem die »Vergeschichtlichung« des Erlösungs-
und Heilswegs, eınes »Weges« übrigens, den trinıtätstheologisch deuten und analog den
drei göttlıchen Personen gliedern weılß. Das Siebenzeitenschema wiırd nıcht aufgegeben, SUOI1-
ern bietet gule Gelegenheıit, nachdrücklich auf die besondere Bedeutung des Heılıgen Geilstes mıt
seinen sıeben Gaben autmerksam machen un:! damıt uch den Fortschritt ZUT »Fülle der Zeıt«
hın markieren. Und Rupert hatte seiıne Nachfolger: Honorıius Augustodunensıis, der 1ın der VOI-

liegenden Studıie mıt keinem Wort erwähnt wiırd, Gerhoch VO  e} Reichersberg un! nıcht zuletzt
auch Anselm VO Havelberg. Schon hıer, nıcht TSL be1 Joachım avancıert die Trinitätstheologie
ZU Schlüssel für das Verständnis der Geschichte, wobeıl der Heılige Geilst zunehmende Bedeu-
tung gewınnt: einerseıts als jener, der das (sanze der Weltwirklichkeit und Geschichte 11-
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hält, andererseıts als Jjene yöttliche Gröfße, die 1M Mensch wiırkt, ıh erleuchtet un: ZuUur Selbstbe-
stımmung befähigt (vgl Gerwing, Vom Ende der Zeıt, 1996; ders., Theologie 1m Miıttelalter, 2002,
77-124). War nıcht gerade dieser Versuch, Notwendigkeıt un! Freiheit denken,
der VO Joachim aufgegriffen un! 1Ns diesseitig Gesellschattliche transtormiert wurde, ıh: ZU

»Denker der vollendeten Menschheit« machte un! schließlich noch 1m deutschen Idealismus
Nachahmung tand? och diese kritischen Fragen wollen nıcht den Wert vorliegender Arbeit
schmälern. Im Gegenteil: Sıe weısen daraut hın, w1e sehr diese gründliche und gul konzipierte
Quellenstudie das interdisziplinäre Gespräch VOTLI allem zwıischen Politikwissenschaftlern, Hıstori1-
kern, Philosophen und Theologen anregt, eın Gespräch, dessen Notwendigkeit N  u in dem Ma-
e wächst, in dem allenthalben die wissenschaftliche Spezitizierung voranschreiıtet.

Manfred Gerwing

NDREAS BERIGER: Wındesheimer Klosterkultur 1500 Vıta, Werk un! Lebenswelt des Rutger
Sycamber (Frühe Neuzeıt, Bd 96) Tübingen: Max Niıemeyer 2005 7 S, s/w Abb Geb /6,-.

Johannes Trıthemius (1462-1516), der hochgelehrte Benediktinerabt und leidenschaftliche Retor-
INCI, lobte den nıederländischen Augustinerchorherren Rutger Sycamber VO Venray nach

als einen Mann VO  } orofßer Belesenheıit (Dır multae lectionis). Er hätte ıh auch als einen (
densmann rühmen können, der ausnehmend viel geschrieben und ZU Druck gebracht hat In SE1-
He 1495 veröftentlichten Schriftstellerkatalog erwähnte iıh: TIrıthemius als Autor VO Werken.
Kutger selbst bot 1498 dem Basler Drucker Johannes Auerbach Werke ZU ruck Eın 1mM
Jahre 1500 verfasstes Werkverzeichnis listet nıcht weniıger als Bücher AaUS seiner Feder auf. FEıne
Bılanz AUS dem Jahre 1502 welst 102 Werke auf. Man kann eshalb davon ausgehen, dass auf
dem Höhepunkt selines lıterarıschen Schaffens 3 Bücher Pro Jahr verfasste (S 41) Was 1St
dies für ine Persönlichkeıit, die der Wende VO spaten Mittelalter ZAET frühen Neuzeıt eın lıte-
rarısches Lebenswerk VO solchen Ausmafßen hervorbrachte? Der Vertasser des hier anzuzeıigen-
den Buches, der diese Frage beantworten sucht, hat mıt Zeıt, Ausdauer un! Sachverstand nıcht
gege1zt, ZU einen den Lebenslauf dieses Rutger Sycamber, Z anderen Inhalt und Umfang
seiner lıterarıschen Hinterlassenschaft kenntlich machen.

Berigers uch besıitzt den Charakter einer Werkbiographie, die den Lebensweg Rutgers nach-
zeichnet, 1n eiınem Werkverzeichnis seıne Schritten ertasst un! abschließend seiıne Lebenswelt be-
handelt. Wann und Rutger geboren wurde, 1st aus seiner lateinısch geschriebenen Autobiogra-
phie, die Beriger ediert un! übersetzt hat (S 127-229), nıcht ertahren. Rutger schweigt sıch
uch darüber AaUS, wer seıne Eltern un:! Geschwister In der Beschreibung seiner Schulzeıt,
die verschiedenen Schulen verbrachte be1 den Brüdern VO gemeiınsamen Leben 1n
's-Hertogenbosch fühlt sıch iınsbesondere Sıtuationen und Erfahrungen eriınnert, 1n denen
1n ıhm die Liebe Texten rwachte. Offenkundig legte Wert darauf, für seıne lıterarıschen In-
$Aaus denen 1n seiınem spateren Leben ine lebensbestimmende Macht werden ollte, kindli-
che Wurzeln benennen. Im Alter VO Jahren legte 1n dem 1n der Rheinpfalz gelegenen
Augustinerchorherrenstift Hönıngen, das ZUr!r Wiıindesheimer Kongregatıon Ählte, seıne
Protfess ab (1475—1476). Symptomatisch tür seiıne ruhelose, ungefestigte Lebensführung 1st die Tat-
sache, dass 1n dem 1n der ähe VO Zürich gelegenen Kloster Beerenberg seıne 7zweıte Protess
ablegte (1484—-1486). Auf der Suche nach einem Kloster, 1n dem ungestort und unbegrenzt lesen
und schreiben konnte, hat seıne Stabilität 1ın Beerenberg wıeder aufgekündigt. ach weıteren
Wanderjahren kehrte 1490 nach Hönıngen zurück, seıne dritte Proftfess ablegte.

IDie Werkbeschreibung, die Beriger vornımmt, beweist intellektuelle Neugierde un kompe-
Kennerschaftt. Der VO  — ıhm erstellte Werkkatalog führt nıcht wenıger als 136 Titel auf. Er

beschreibt die aufgeführten Werke mi1t knappen, pragnanten Satzen, verweılst autf hre handschrift-
lıche oder gedruckte Überlieferung und erfasst auch solche Schriften, die sıch nıcht erhalten haben
und deren Exıstenz L11UTr durch Intörmationen aus zweıter and bekannt siınd. Die VO Rutger be-
handelten Themen lassen auf eınen vielseitig interessierten Autor schließen. Dıi1e Spannweıte seıner
geistigen und relig1ösen Interessen 1St RE} S1e reicht VO  — Abhandlungen über die richtige et0O-
NUNS lateinischer Worter (»De atınorum ACCENTU verborum«), über die Verteidigung der Poesıie
(»>Apologıa de poetica tractat1one«) ıhre Verächter seınen Ordensbrüdern un:! einem
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»Lıber facetiarum«, der durch Geschichten über »untireue Frauen, Besäufnisse, Schlemmereijen«
kurzweılıg unterhalten wollte S 73); biıs Gedichten ZU Lob Marıas und ıhrer Eltern Joachim
und Anna

Rutgers Autobiographie tragt den Titel »Hıstoriola rat1on1s studı1 viıteque ratrıs Rutgerı Sy-
cambri« (»>Kurze Geschichte VO der Rechenschaft über Studium und Leben des Bruders Rutger
Sycamber«). Als Selbstzeugnis tragt s1e Züge und Praägungen, die auf die Handschrıift eines Mannes
schließen lassen, der seıne Bedeutsamkeit als Schrittsteller stilisıeren wei(ß. Dıie Überzeugung,
dass VOIl Natur dazu bestimmt sel, dichten, schreiben und ublizieren un:
diese Weıse »den Nachtfahren ıne ewıge Erinnerung zurückzulassen« S 133—-135), bıldet den le1-
tenden Gesichtspunkt se1nes Rechenschaftsberichtes über seine Studıien, se1n Lesen un: Schreiben.
Seine kindlichen Fortschritte 1mM Lesen und Schreiben führte auf die Tatsache zurück, dass
schon als Kınd eın »großer Liebhaber der Bücher« WAar S 143) »Ich ‚ ekennt CI, 1n der
Schule ‚s-Hertogenbosch »SO tleißig (ich Sapc das ohne Anmafsung)«, dass »ıch ZUr Spielzeıt mıiıt
meınen Kameraden nıcht spielen wollte, sondern da{ß ıch ımmer entweder schrieb oder studierte
oder diktierte oder Verse schmiedete« S 149) Nıcht ohne Stolz rühmt sıch seiıner pCI-
sönlıchen und brieflichen Kontakte mıt dem unıversalgelehrten Johannes Trıthemius, der ıhm
»gröfßte Liebe« habe angedeihen lassen. Als Augustinerchorherr fühlte sıch RKutger verpflichtet,
seine monastısche Lebensführung den Statuten der Wiıindesheimer Kongregatıon auszurichten.
Das hielt ıhn ber nıcht davon ab, der ıhm abverlangten Arbeıit beim Heuen un:! Ernten, die
se1ne eıt ZUuU Lesen un:! Schreiben verkürzte, heftige Kritik üben uch das Stundengebet
empfand bısweilen als Hındernis für kreatıve Schrittstellerei. Wiährend der Matutın, schreıibt CI,
würde sıch »oft mehrere Bücher« vorstellen; aber, tfährt fort, »sobald ıch 1ın die Zelle kom-

und die Feder ergreife, tällt mI1r VO der vormalıgen Anordnung nıchts mehr e1n« S 249)
Eın Asket War Rutger nıcht. Im Rückblick auf seinen Autenthalt 1n dem Kloster Beerenberg

beklagt CI, dass ıhm, einem Mann, der den »trinktesten Sugambrern« ErZOgCHN un:! aufge-
wachsen sel,; be1 den Mahlzeiten W asser Stelle VO Weın gereicht worden sel. Mıt Fasten, beteu-
erte CI, könne seiınen »eLwas dicken Bauch«, der e1ım Heuen und Ernten »jegliche Arbeit
und Hıtze schlecht ertragt« S 189) un:! uch beim Studieren eın Hındernıis darstelle, >nıcht dün-
nNer machen«(S. 201 Selbstkritisch betrachtet seıne innere Entwicklung. Fortschritte habe 1mM
Studium gemacht, Rückschritte jedoch 1n der Gottesfurcht.

Düster 1st uch das Bıld, das VO Innenleben seines Protessklosters 1M besonderen un:! der
Wındesheimer Chorherrenstifte 1mM allgemeinen entwirtt. Seine Studien hätten be1 seınen Mitbrü-
ern Neıd, Abneigung und Hassgefühle geweckt. Dıi1e Wındesheimer bezichtigt der » Verweich-
lıchung« un! »Sınnenlust«, iınsbesondere ıhrer »Freuden des Essens«. Solche Verhaltensweisen
selen kein Erweıs VO Fasten, sondern die Ursache dafür, dass Wıindesheimer Chorherren durch
hre Dickbäuchigkeit selbst schwangere Frauen übertreftfen (D 239) S1e vernachlässıgen das Stun-
dengebet und studieren nıcht, vergeuden viele eıt durch bloßes Schwatzen und lassen sıch durch
ıhre homoerotischen Neıigungen sexuellen Handlungen CONEY Aa nNnaAaturam hinreilßen.

Was 1im Titel des Buches als »Wıindesheimer Klosterkultur 1500« apostrophiert wiırd, han-
delt der Vertasser 1m Kontext seiner biographischen un: werkgeschichtlichen Untersuchungen

der Überschrift »Rutgers Lebenswelt« ab (D 231—-349). Strukturiert wiırd diese Lebenswelt
durch Essen un! Trınken, Lesen und Schreiben, Sinnlichkeit und Sexualıtät, Schlafen un! Wachen,
Handarbeit und Geıistesarbeıit, relig1öses Denken un:! kultisches Handeln, Gehorsamsleistungen
gegenüber Prälaten und Prioren, Gelehrsamkeit un! Biıldung. Was der Vertasser Erkenntnissen
quellen- un:! gegenstandsnah über KRutgers Lebenswelt ausbreıtet, kann Interesse beanspruchen.
Die VO  e ıhm AaUus den Quellen erarbeiteten Befunde besitzen einen Hauch VO  ; eserfreundlicher
Authentizität. Dennoch: Der Tıtel des Buches hält nıcht das, W as verspricht. eın Autor be-
schreibt ftromme un untromme enk- un! Verhaltensformen, Ww1e S1e Rutger als Augustiner-chorherr wahrgenommen un ertfahren hat

eın Erkenntnisinteresse richtet sıch nıcht auf normatıve Ansprüche un:! kulturelle Praktiken
der Wındesheimer 1M allgemeinen; der Vertasser rekonstruilert Siıcht- und Erfahrungsweisen Kutgers.
In seiınem Buch 1st auch nıchts darüber erfahren, Ww1e den Begriff »Klosterkultur« verstanden
und gehandhabt wıssen 11 Was AUS seinen Quellen Interessantem und Lesenswertem her-
ausgearbeitet hat, 1st 1mM Erfahrungshorizont Rutgers 9 nıcht 1m Selbstverständnis und
1n der Lebenspraxıis der Wındesheimer Kongregatıon. Ob und inwıeweıt sıch Rutgers Mönchs-
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und Ordenskritik verallgemeinern lässt, ware durch umfassender angelegte Studiıen erhärten,
moditizıeren oder widerlegen. Es 1St kaum vorstellbar, dass alle Windesheimer Ww1ıe ıhr Ordens-
bruder Rutger Frauen als »teuflische, sexbesessene un! 1U auf die moralische Zerstörung VO

Maännern lauernde Wesen« etikettiert, Maänner hingegen als »heıilıge, sıttsame un! fast immer WwW1-
derstandstähige Engel« gerühmt haben S 260)

Fa Rutger Sycamber, dessen Leben, Lebenswerk un! Lebenswelt Thema se1ines Buches Ist, be-
SItZt der Autor eın ausgesprochen kritisches Verhältnis. Er hält iıhn für schwatzhaft, sprunghaft,
unaufrichtig, ruhmsüchtig, widersprüchlich, sexuell verklemmt, VO  - krankhattem Ehrgeız und
grenzenlosem Selbstmitleid ertüllt. Er zogert nıcht, ıhm ıne »sexuelle Neurose« unterstellen.
Für solche Einschätzungen lietert der Lebensweg Rutgers unstreıt1g Anknüpfungspunkte. Als Le-
SCT VO  - Berigers Buch kann INa sıch allerdings fragen, ob seıne moralischen Urteilskriterien nıcht

jenem Moralismus teilhaben, den Kutger, einem Mann, der 1in moralistischen Rundumschlä-
pCH seıne Zeıtgenossen un! seıne Umwelt kritisiert, Zu Vorwurt macht. Der Vertasser 1st eın
zellenter Lateıiner. Als solcher hat nahezu alle VO  } ıhm lateinisch zıtlerten Quellen iın lesbares
Deutsch übertragen. Ob INa allerdings »impudent1a« mıiıt »Geıilheit« übersetzt un! die Trink- und
Essgewohnheıiten der Windesheimer » Fressen« und »Sauten« abhandelt, 1St iıne Stilfrage.

Fur die weıtere Erforschung VO Rutgers literarıschem OQeuvre hat der Vertasser tragfähıige
Fundamente erarbeıtet. Um die Topoı1 eruleren, deren sıch Rutger bedient, un! dıe lıterarıschen
Traditionen markıeren, AaUuUus denen schöpft, bleibt noch viel un Wenn Rutger VO: sıch
behauptet, habe als Vorzeichen seıiner künftigen literarıschen Interessen bereıits als Kınd sıch AaUsS

Baumrinde oder 4AUS billıgem Papıer kleine Bücher angefertigt (S. 139); edient sıch einer hagı10-
graphischen Gedankenfigur. Auch VO Liudger, dem Abt VO:  —$ Werden un! spateren Bischot
VO:  — Munster, überliefert seiıne Vıta, habe sıch als Kınd aus Baumrinde Bücher angefertigt. Wenn
Rutger Marıa bıttet, S1e moge ıhm, dem 1n Liebe ausharrenden, ıhre Brüste reichen S 258 Anm
130), daraus ıhre Milch kosten, bedient sıch einer erotisch gepragten relig1ösen Metapho-
rık, die 1m Jahrhundert als Brautmystik 1mM Zusammenhang mıt der mariologischen Auslegung
des Hohen Liedes autkam. Wenn die Bezeichnung »Ciceronianer« als Schimpfwort benutzt ®
246), mıt diesem seine Ablehnung heidnischer Literatur Zu Ausdruck bringen, erinnert
diese Wendung den SOs »Prügeltraum« des Hıeronymus. In diesem 1st die Rede davon, dass
siıch der Kirchenvater VO eiınem Engel gezüchtigt fühlte, weıl Cicero gelesen hatte un eshalb

Klaus SchreinerVO ben diesem Stratengel als »Ciceroni1anus« beschimpft wurde.

Öte und Residenzen 1m spätmittelalterlichen Reıich, hg WERNER PARAVICINI, bearb O

HIRSCHBIEGEL JÖRG WETTLAUFER, Biılder un! Begriffe. Bände, Teilband Begriffe, Teil-
band Bilder (Residenzenforschung, Bd 1540 Osttildern: Jan Thorbecke 2005 562 264
Geb 110,—.

War schon dem ersten, 2003 1n WwWwel Teilbände (1 Dynastıen un! Höfe, Residenzen) geglieder-
ten Band des Werkes NUur uneingeschränkte Bewunderung zollen (vgl RIKG 28 2004, 248{f£.),

1St ine derartıge Bewunderung angesichts der beiden neuerdings vorgelegten Teilbände 1U

vielleicht noch mehr Platze. Denn konnte InNnan sıch be1 der Gliederung der ersten beiıden Teil-
bände noch mMi1t einıger Sicherheit VO Famılien, Personen und Orten leiten lassen, War ZEWI1SS
iıne intensıvere Reflexion darüber notwendig, welche mıt Höten und Residenzen verbundenen
Begriffe behandelnswert erscheinen und 1n einem Bıldband MI1t entsprechenden Ilustratiıonen VeI -

anschaulicht werden mochten. Der Herausgeber un:! dıe Bearbeiter haben sıch dazu entschlossen,
die Fülle der ausgewählten Begriffe 1n dreı Großkapiteln unterzubringen. Deren erstes 1st dem
Thema » Versorgung un! Administration« gew1idmet. Es nıcht, dass I1a  3 sıch hier über
»Nahrung«, »Unterkunft«, »Mobilität«, »Gesundheıit«, »Sicherheit« und » Admiuinistration« (jeweils
und das gilt für sämtlıche 1ın diesen Band aufgenommene Begriffe MI1t Unterbegriffen versehen)
unterrichten kann Fher überrascht C5S, dass sıch 1n diesem Großkapitel uch dıie »Famılie« sOwl1e
»der täglıche Gottesdienst« un:! »Bildung, Erziehung und Wissenschaft« behandelt tinden. Aber
jeder, der einmal mıiıt derartiıgen Gliederungsproblemen etasst Wal, weıfß die Schwierigkeıiten
einer sachgerechten Zuordnung. Überdies wiırd dem Benutzer, der das VO  ' ihm Gesuchte aut den
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ersten Blick nıcht ylaubt tinden können, mıt eiınem Ende des ersten TeilbandesN-

gestellten »Alphabetischen Index der Begriffe« geholfen.
Weniger disparat erscheint das zweıte, »Repräsentatiıon un! Legitimation« gewıdmete Großka-

pitel. Hıer tinden sıch (wiederum mıiıt Unterbegriffen) behandelt die Begriffe »Herkunft und Z
kunft«, »Person un Rang«, »Pracht un! Vielfalt«, »Geordneter Raum und 1stanz« und endliche
»Künstler un:! Fachleute«. Wiederum 1st INan auch hıer VO der Fülle der aufgenommenen Unter-
bZw. Einzelbegriffe überrascht, die I1a  - zunächst nıcht ohne weıteres mıiıt dem Gesamtthema
»Höte und Residenzen« glaubt 1n Verbindung sehen können.

Dagegen 1Twartet INa  ' ohne weıteres 1m drıitten und letzten, mıiıt »Integration un! Kommuni-
katıon« überschriebenen Großkapitel dıe Behandlung der Themen » Feste und Feiern«, »Schenken
und Stitten« SOWl1e »Medien«.

Aber das alles können 11UT Andeutungen se1n. Wer ımmer auch 1Ur den geringsten »Verdacht«
hegt, könne in diesem, einem zentralen Thema der Geschichte des Spätmittelalters gewidmeten
Nachschlagewerk, dessen Stichworte VO:  - rund einhundert Autoren verfasst worden sınd, tündıg
werden, sollte mıt einer Konsultation nıcht zOgern. Selbst WEeN) nıcht das VO  — iıhm Gesuchte
tinden ollte, könnte doch se1ın, dass ıh: die jedem Artikel 1in reichlichem aße angefügten
bıbliographischen Hınvweise ZuU Ziel tühren 1ın der Lage sınd. Und wiırd überdies ankbar
seın für die den meısten Artıkeln VO Teıilband beigefügten Hınweise autf die 1ın Teilband VeEeI-

sammelten Farbtafeln un! Abbildungen, die ine lebendige Anschauung VO  = den 1n den »Be-
oriffen« behandelten »Gegenständen« vermitteln vermogen. Nıcht unerwähnt Jeiben sollen die
dreı Grundsatzartikel, die Teilband vorangestellt sınd: die VO  ‘ Olıiver Auge un Karl-Heinz
Spiess vertasste Abhandlung über »Hoft un! Herrscher«, die Jens Friedhoff verdankende Studie
über »Burg un:! Schloss« und schließlich der AUS der Feder VO Andreas Ranft stammende Beıtrag
ber »Residenz un! Stadt«.

Angesichts all dessen, W as 1n den bislang vier Teilbänden geboten wird, ware verständlıch,
wenn siıch Herausgeber und Bearbeiter zutrieden zurücklehnen un! ıhr Werk als abgeschlossen
betrachten würden. Das tun sS1e jedoch nıcht. Vielmehr kündıgt Werner Paravıcını als nächstes e1-
NnenNn Band d der den Graten un! Herren gewıdmet se1ın wiırd, und einen weıteren, der Beispiele
VO  ; exttypen enthalten soll Und uch damıt oll offenbar keineswegs se1In. Aber schon
jetzt dürten Herausgeber, Bearbeiter und Autoren des Dankes un der Bewunderung einer Viel-

Helmut Mayurerzahl VO Lesern un! Benützern für ıhre grofße Leistung sıcher se1n.

ÄNDREAS BIHRER:! Der Konstanzer Bischotshot 1mM Jahrhundert. Herrschaftliche, soz1ıale un:!
kommunikative Aspekte (Residenzenforschung, Bd 18) Osttildern: Jan Thorbecke 7004
697 Geb /5,—

Dıie Freiburger Dıssertation entstand 1m Kontext des Sondertforschungsbereichs »Der Fürstenhof
In der mıiıttelalterlichen Gesellschatt Identitätsfindung und Fremdwahrnehmung« Lehrstuhl
tür Landesgeschichte der Universıität Freiburg/Brsg. (Prof. Dr Thomas OtZz Bıhrers Ziel 1st CI
die Spezıfika eines geistlıchen Hoftes 1M Unterschied den Höten weltlicher Herrscher 1n
»transdıszıplinärer synthetischer Gesamtschau« herauszuarbeiten. »Bıschofsgeschichte, Instıtutio-
nengeschichte (Domkapitel un! bischöfliche Verwaltung) und Personengeschichte (Amtsträger
un! Pfründbesitzer) werden zusammengeführt«. Dadurch kann Bihrer die Verflechtungen ZW1-
schen den Bischöten und ıhrer Umgebung, personelle Verflechtungen 7zwischen den Korporatı1o-
nen un! die »ENSCH Vernetzungen VO Verwandtschaftsgruppen un! Interessenbün nıssen mıiıt
kirchlichen Instiıtutionen« aufzeigen, die Ämter und Pfründen bereitstellen. Das Hauptaugenmerk
oilt dabei den Gruppierungen des Hoftes, »dıe 1mM Spannungsfeld VO  b zentraler bischöflicher
Macht, Korporatıon un:! meı1st adelıger b7zw. patrızıscher Familienbindung« handelten. Der Blick
auf »adelıge Weltkleriker« zudem einen »Akzent 1n der bısher 1n erster Linıie weltlıi-
chen Famılienmitgliedern interessierten Erforschung des mittelalterlichen Adels«. Bıhrer versteht
seiıne Untersuchung als Pılotstudie, die Beispiel Konstanz allgemeine Tendenzen herausarbei-
tet. Behandelt wird dıe Entwicklung während der Herrschaft der Bischöte Gerhard VO Bevar,
Rudolf VO: Montfort, Nıkolaus VO Frauentfeld, Ulrich Ptetferhard un! Johann Wındlock, Iso
die Jahre 1307 bis 1356, wobel Bihrer Je nach Argumentationszusammenhang auch die Episkopate



368 UCHBESPRCHUNGEN

Heıinrichs VO  a} Klingenberg (1293-1306) un! Heinrichs VO  - Brandıs (1357-1383) einbezieht. Dıie
Untersuchung gliedert sıch 1n vier große Kapitel: Rahmenbedingungen, herrschaftliche, soz1ıale
und kommunikatıve Aspekte des Konstanzer Bischofshots.

Im Kapitel Rahmenbedingungen wird geklärt, inwıeweılt die Päpste, die Maınzer Erzbischöte,
dıie deutschen Könige, die Herzöge VO  e} Osterreich und die Stadt Konstanz Einfluss autf die Ent-
wicklung nahmen, Ww1e€e Bischot und Domkapitel aut diese Herausforderungen VO  ; außen reagıler-
ten un! welche Handlungsspielräume ıhnen lieben. Entscheidend die Folgen des se1it dem
Pontitikat Johannes’ X X11 erstarkenden päpstlichen Zentralismus un der Pfründenreservatıon.
Sowohl der Bischofsstuhl nach strıttiger Wahl Ww1e€e einzelne Domkapitelspfründen wurden jetzt
VO Papst vergeben. Die Könige spielten abgesehen VO Streıit zwischen Ludwig dem Bayern und
dem Papst bald keine Rolle mehr, ebenso dıe Maınzer Erzbischöte. IDıie Autonomiebestrebungen
der Stadt Konstanz hatten bıs 1334 Erfolg, konnten dann aber abgeblockt werden. Die Posıtion
der Habsburger wurde durch temporaren Machtverlust nach dem Tod Könıg Albrechts un:! ıh-
rer Wendung nach (Isten geschwächt. Die österreichischen Herzöge heben aber, w1e Bihrers
weıtere Untersuchung zeıgt, jedem Zeitpunkt eın mafßgebender Faktor.

Das Kapıtel ‚Herrschaftliche Aspekte« bietet uch 1M 1nnn eiıner Verwaltungsgeschichte ıne
Übersicht über geistliche un! weltliche Aufgaben, Befugnisse und tatsächliche Tätigkeitsschwer-
punkte VO  5 Domkapıtel, Bischot und bischöflicher Verwaltung, wobe!ı nıcht 1Ur auf Weihbischöte,
Generalvıkare, Offiziale, Insiegler un:! Träger VO Hofämtern, sondern uch auf nachweisbare
Advokaten, Pronotare, Notare, Prokuratoren, Kapläne un! lokale Amtsträger 1n Hochstitt und
10zese instruktiv eingegangen wird. Etwas knapp sınd ohl aufgrund VO Quellenlage un:! For-
schungsstand die Ausführungen über Herrschaftspraxı1s miıt den Stichworten Institutionalisierung,
Schriftlichkeıit, Protessionalısierung und Zentralisierung ausgefallen. Der Abschnıiıtt Protessionalıi-
sıerung geht außer auf die zunehmende akademische Bildung 1NUuUr auf die Domkbibliothek, Prıvat-
bibliotheken und die Briefsammlung des Notars Berthold VO  — Tuttliıngen ein Unter Zentralisie-
rung werden Itınerare, Bischotsstadt un! Residenzen behandelt.

Mıt der Lektüre der Kapıtel über soz1ıale und herrschaftliche Aspekte des Bischofshots Lal der
Rezensent sıch zunächst schwer. Zwar hatte 1n der Einleitung die Definition Bihrers gelesen,
dass Hof »das gesamte Umtfteld des Bischots« und damıt alle Personen verstehen se1en,
»die iıne persönliche Biındung ZU Ordinarius besaßen, die mıt der Konstanzer Kırche VL

bundenen Herrschaftsrechten beteiligt oder die iın der bischöflichen Umgebung (Z: E uch 1Ur

kurzzeıt1g) anwesend WAaicIiIl« Trotzdem fragte sıch immer wiıeder, WAarum der Autor VO  - Hoft
spricht, W CII Aktıvıtäten des Domkapıtels un! insbesondere wichtiger Domhbherren 1n Abgren-
ZUNS ZUr Polıitik des Bischots behandelt. Hıltreich altere Veröffentlichungen Bihrers, 1n de-
11C  ; ausdrücklich 7zwischen dem CHNSCICH und einem weıteren Hof unterscheidet. Zum ENSCICH
Hof gehören dıe dem Bischoft direkt unterstehenden Hotbeamten, Notare un! Kapläne. Neben
dem ENSCICH Hof 1St, Bıhrer, »analog 7.B dem tfürstliıchen Beratergremıium Königshof
uch 1m geistlichen Bereich VO einem weıteren Hof auszugehen. Die Bedeutung dieser L11UT Zze1it-
weıise anwesenden Höflinge und bischöflichen Lehensträger W arlr geistlichen Höten jedoch sehr
viel oröfßer als weltlichen, da diese Personengruppe über möglıche Funktionen Hoft hınaus
zudem meıst 1n wichtigen Abteıen, geistlichen Stiften und besonders 1im Domkapıtel 1n die Regıie-
rung des Bischofs und des Hochstiftts nıcht 1Ur miteinbezogen Wal, sondern geradezu führende
Posıtiıonen inne hatte un! unabhängıg VO Bischof FEinfluss ausüben konnte«. Ob diese Definition
VO: geistlichem Hof, die das gEeEsamMLE un! ben uch das gegnerische »Umteld des Bischofs« un
FEinschluss iınsbesondere der Mitglieder des Domkapıtels, das als Korporatıon Wahl- un! Kon-
trollorgan des Bischots mıt weıtreichenden Einspruchsrechten un! Privilegien WAal, sıch durchset-
ZC1 wird, 1L11USS der künftigen Forschung überlassen Jeiben. Mıt seiner Deftinition schafft Bıihrer
sıch jedoch den passenden Rahmen für se1ıne Untersuchung der soz1ıalen un! kommunikatıven As-
pekte des Bischofshofs, die den Kern seıner Studie bılden.

Biıhrer macht wel große gegnerische Gruppen Hoft und ınsbesondere be1 den Mitgliedern
des Domkapıtels aus, bei denen sıch 1mM Kern Verwandtschaftsverbände handelte: Dıie hoch-
adelıge Grafenparte1 un! die niederadelige Klingenbergpartel, »die allerdings einıge wenıge hoch-
adelıge Sympathisanten esaß«. Neben Verwandtschatt WAar Patronage be1 der Herausbildung der
Gruppierungen bedeutsam, die sıch 1ın der zweıten Hältte des Jahrhunderts tormiert hatten.
Wiährend dıe Grafenparte1 lediglich eınen leinen Kreıs VO  $ Klienten SCWAaLNn oder den Hoft
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brachte, protegierte die Klingenbergparte!1 Geschlechter, die dem Konstanzer ‚Amtsadel« ZUSC-
hörten, un! ıntegrierte S1e als gleichgestellte Mitglieder. Die geistlichen Familienangehörıigen der
beiden Parteıen heben weıterhin mıiıt ıhren Verwandtschaftsverbänden verbunden un sıcherten
diesen einen Zugriff auf den Bischotshot. Der » Konstanzer Hof«, Bihrer, damıt in der
ersten Hältte des Jahrhunderts CS mıiıt seıner Umwelt verflochten und wurde 1n manchen Pha-
SC  , o VO  3 dieser kontrolliert«. Hınzu kam die Gruppe der Aufsteiger, studierter Kleriker,
die in den IDienst des Bischots traten und aufgrund päpstlicher Provısıon auch 1Ns Domkapiıtel aut-
rücken konnten. Bıhrer stellt die Interaktion dieser Gruppen un! iıhrer führenden Mitglıieder, ıh-
ren Kampf Äl'l'lt€l' un! die Macht 1m Bıstum dar, den die beiden Adelsparteien des Domkapı-
tels VOL allem immer dann sıch austragen konnten, W C111 eın Bischof politische Probleme
hatte, 1abwesend WAar oder mıt der Leıtung seıner großen 10zese und se1nes Jleinen weltlichen
Herrschaftsgebiets nıcht zurechtkam. Dıie studierten Aufsteiger mıt ÄIH[CI' n 1n der bischöflichen
Verwaltung oder ıhnen durch päpstliche Reservatıon zugefallenen Domkapitelspfründen schlossen
sıch zuweılen einer der Gruppierungen d} standen dem Bischof Zzumelst loyal gegenüber un:!
terstutzten Bemühungen der Bischöte Rudolf VO  ' Monttfort un Johann Wındlock Z Reform
VO  - 10zese un:! Domkapitel. Diese Retormversuche erklärt Bihrer aber allein mıt Geldgier
(Rudolt VO Montfort) bzw. dem Kampf dıe Adelsopposıition 1m Domkapitel (Johann
Windlock). Die Macht der beiden Adelsgruppen begann nach 1320 schon aufgrund der vermehr-
ten Besetzung der Domkapitelspfründen durch den Papst bröckeln und endete 1356 Die
verbliebenen Parteigänger konnten aber ımmer wiıeder Entscheidungen ıhren (CGsunsten durch-
seizen un! nach Bihrer uch für die Ermordung VO  - Johann Wiıindlock verantworrtlich. Bıh-
Fer elässt nıcht be1 der sozilalgeschichtlichen Analyse, sondern erhärtet seine Thesen mıiıt einem
Durchgang durch die Repräsentation VO:  - Bischof und Hof, wobe! anhand VO Bau und Kunst-
gyeschichte, Lıteratur, Chronistik, Festen un! Memorı1a das yrößere Gewicht des Hoftes, Iso insbe-
sondere einflussreıicher, mächtiger Domherren herausarbeitet. Mıt dem Zurücktreten der Adels-
SIupDCH W alr eın Qualitätsverlust 1n Kunst un! Literatur verbunden. Dıi1e Bischöte un! selbst
Heinrich VO Klingenberg traten als Mäzene 11UTr wen1g hervor.

Bihrers WAar lange, aber ınsgesamt gul esbare Studie breıtet ıne eENOTME Fülle VO Material
und Zusammenhängen VOTLr dem Leser aus Es gelingt dem umfassend belesenen Autor eiıner
manchmal fast schon ausführlichen Darstellung VO  — Einzelheiten immer, den Faden se1-
Her Interpretation deutlich herauszuarbeıten un! die aus Literatur un: Quellen ZzZUsammMeENZELFA-
N  n Fakten un! Textstellen strıngent auf seıne Thesen hın Dieser beachtlichen
Leistung LUuUL kaum Abbruch, dass Historiker mıt anderen Themenschwerpunkten 4aUs dem VO  -

Bihrer usammengetragenen Material uch andere Schlüsse zıiehen können als dieser selbst. So
würde der Rezensent VO  - seınen eigenen Arbeitsgebieten ausgehend dem einzelnen Bischöten
übertragenen Amt eınes päpstlichen Konservators der Bettelorden doch orößere Bedeutung -
INCSSCIL, zumal uch die Habsburger die Bettelorden nachhaltıg ftörderten. Mehrere Bischöte STan-
den zudem 1n I:  I} Beziehungen Mitgliedern des Domuinikanerordens, W as nıcht zuletzt 1mM
Zusammenhang propäpstlicher Politik wertfen 1Sst. Auch bleibt fragen, ob die Retormbemü-
hungen Rudolfs VO Monttort un:! des ınsgesamt unglücklich agierenden Johann Windlock wiırk-
lıch alleıin mıiıt Geldgier un! polıtischer Taktık erklärt werden dürten. Im überregionalen Kontext
waren uch die tast gleichzeitigen Bemühungen kirchliche Reformen 1in anderen Bıstümern
un! 1n Böhmen, die Nn  MN Beziehungen VO  - Johann Wıindlocks Förderer Albrecht IL VO abs-
burg den Kartausern oder dıe Tatsache berücksichtigen, dass die avignonesischen Päpste
studierte Kleriker mıt akademischen Abschlüssen Zu Nachteil VO  e nıcht gradulerten Adelıgen
deutlich bevorzugten. Zudem Walr Reform noch 1m Jahrhundert immer uch mıiıt der Durchset-
ZUNg eigener polıtıscher Interessen verbunden und ving miıt der Sanıerung der Finanzen un!
der Sıcherung VO  w} Besitzrechten and 1n and Wenig hılfreich tand der RKezensent 1n diesem Zu-
sammenhang, dass Bihrer für se1ine These VO fehlenden echten Reformwillen bei Johann Wınd-
ock keine Belege 21bt, sondern pauschal auf den Abdruck selines Vortrages VOT dem Konstanzer
Arbeıitskreis verweıst, der wıederum keıine Anmerkungen enthält.

Dıie Schlussbetrachtung Bıhrers stellt für das gesamte Spätmittelalter Strukturelemente des Bı-
schofshofs 1n Abgrenzung gerade VO weltlichen Höten Hıer zeıgt sıch, Ww1e viel For-
schungsarbeit noch nötıg se1ın wird, bıs eın für die einzelnen Zeitabschnitte, Iypen un! Regionen
gleichermaßen yültiges Bıld gezeichnet werden kannn Bernhard Neidiger
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Katholische Reform Reformation konfessionelles Zeitalter
GÖöTZ-RÜDIGER TEWES: Dıie römische Kurıe und die europäıischen Länder Vorabend der Re-

ftormatıon (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instituts in Rom, 95) Tübingen: Max
Nıemeyer 2001 2 470 Geb 685,—.

Warum begann die Retormatıion ausgerechnet 1ın Deutschland? Die traditionelle Antwort auf diese
weıtreichende Frage lautet: Weiıl gerade 1n Deutschland die Finanzpraktiken der Kurıe besonders
spürbar N, weıl VO hıer besonders viel Geld nach Rom abfloss, weiıl Rom das deutsche (5@e-
biet Iso besonders stark ausgebeutet hat un die aut den Reichstagen verhandelten Gravamına
deutscher Natıon tolglıch zutraten. Nıcht 11Ur dieser Vorstellung rückt Götz-Rüdiger Tewes in
seıiner Kölner Habilitationsschriuftt Leibe Grundlegend für seıne international vergleichende,
ökonomisch tiefgehende und die polıtischen Verhältnisse zurückgebundene Analyse sınd
dreı Weichenstellungen. Statt den üblichen nationalstaatlichen Blickwinkel auf die Beziehungen
eınes einzelnen Landes ZUr Kuriıe tortzuschreıben, nımmt Tewes die zentral-römische Perspektive
eın und fragt nach den Beziehungen der Kuriıe allen europäıischen Ländern Vorabend der
Reformation. Zum zweıten konzentriert diese Beziehungen War auf das Benetfizienwesen
(päpstliche Provısıonen, die Besetzung kirchlicher Stellen durch den Papst, damıt verbundene
Gnadenerweise Ww1€e Expektativen [ Anwartschaften], Dispense un! Pensionen), behandelt dieses
aber anders als die bisherige, L1LUT den höchsten Würden interessierte Forschung erschöpfend,
bıs hinunter ZUr Vergabe Jeiner Pfarrkirchen. Und schlieflich elässt nıcht bei der Auflis-
tung der damıt verbundenen Zahlungen, sondern iragt auch nach den polıtischen Strategien und
Vorteilen der beteiligten Maächte, nach den Gegenleistungen, die Rom für den Zugriff auf die Je-
weiligen Kırchen erbringen bereit WAarTl.

Empirischer Ausgangspunkt siınd die Indıicıi, eın 1m Jahrhundert erstelltes Hıltsmittel ZUuUr

Erschließung der Kanzleibullen. Um die Masse dieser VO  - der päpstlichen Kanzlei für die gESAMTLE
christliche Welt ausgestellten Bullen 1n den Griuft bekommen, konzentriert sıch Tewes autf dreı
3 gleich weıt auseinanderliegende Pontitfikate der vorretormatorischen eıt. So werden 1m 6r 5-

ten Hauptteil Das Phänomen) zunächst die ınsgesamt ftast Eınträge AaUsS den Amtszeıten
VO Calıxt 11L (1455—-1458), Innozenz VIIL (1484—-1492) un! Leo (1513—-1521) analysıiert: Je-
weıls nach den Diözesen des Deutschen Reichs, Frankreıichs, Spanıens un! Portugals,
Italiens SOWIEe dem est der christlichen Welt, innerhalb dieser einzelnen Gebiete Je nach Personen
un! Materiıen. Der Hauptbeftund dieser durch zahlreiche Fallstudien Deftails reichen Untersu-
chung: Während die Kurienkontakte, die solchen Bullen vorausgıngen, für das Deutsche Reich
zunächst dominıerten, dann ber stagnıerten, nahm die Zahl der »Romganger« AUuS den iberischen
Ländern, Italıen und VO allem A4US Frankreich kontinmerlich Deutsche Kurienferne, franzöÖs1-
scher nNnsturm auf päpstliche Provisıonen W as steckt dahınter?

Antworten auf diese Frage 1etert der zweıte, stärker auf die polıtischen Hintergründe konzen-
trıerte Hauptteıl Ursachen un:! Folgen). Nıcht zuletzt dank zusätzlicher Quellen W1e€e der Bre-
venregıster mıt der polıtischen Korrespondenz der Päpste, der für die tinanzıelle Seıite zentralen
Regiıster der Annatenobligationen SOWI1e einer detaıllierten Analyse des selt Leo auf die polıitı-
sche und banktechnische Vermittlung der Medic:i gestutzten exklusiven Verhältnisses Frankreichs
ZUr Kuriıe (Kap VII) kann Tewes das Bıld der kurialen Beziehungen präzısıeren. Aut der eiınen
Seıite stehen Monarchıien Ww1e€ Spanıen un VOT allem Frankreıich, 1n denen ıne starke Zentralgewalt
sıch nıcht 3 gegenüber Rom abschottete, sondern 1M Gegenteıil dank intensıver Kontakte ıhre
Beziehungen ZUr Kuriıe einem »do-ut des«-Verhältnis 1m beiderseitigen Interesse umtormte. So
konnte der Papst eintlussreiche Kuriale Aaus Spanıen un! Frankreich 1ın ıhren Heıimatländern m1t
Geldquellen VErSOrTgCH, Ww1e jeder Romgang A4US diesen Ländern eiıner Anerkennung der papalen
Vormachtstellung gleichkam. Aber da den Kronen sowochl 1n Frankreich als uch 1in Spanıen 1m
egenzug gelang, das Benetizienwesen iın den Dienst der eigenen Patronagepolitik stellen,
diente dieser Kompromıiss AaUsS Geben un:! Nehmen VOT allem dem Ausbau der monarchischen
Gewalt. Gänzlich anders die Verhältnisse 1mM Reich Da die polıtischen, diplomatischen und WD
nellen Beziehungen des alsers un der Fürsten ZUr Kurie schlicht schwach für ıne sol-
che aktıve Gestaltung des päpstlichen Zugriffs, konnte iıne Umformung der Kurienbeziehungen
1mM Interesse der Staatsbildung nıcht gelingen. Folgliıch MUSSTIeEe jede tinanzıelle Leistung nach Rom
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als einseıitige Belastung ohne Ausgleich, als Jjene 1n den Gravamına SteErCOLYP beklagte Ausbeutung
erscheinen.

Auf dieser Grundlage kann Tewes die vorretormatorische Kurienkritik und ıhren realen Gehalt
in einem Licht präsentieren (Kap Die tinanzıellen Belastungen 1n Deutsch-
land weıtaus geringer als 1n anderen Ländern, allen 1n Frankreich, dem »größten Zahlmeister

den europäischen Ländern« S 356) Dass sS$1e VO den polıtischen Eliten des Reichs ennoch
als drückender empfunden wurden un! mehr Krıitık auf sıch o  n als andernorts, lag der Ku-
rienterne der deutschen Fürsten, der auch gegenüber Rom spürbaren Schwäche der Zentralge-
alt un! der daraus resultierenden geringen Gestaltbarkeit ıhrer Kurienbeziehungen. Wıe Tewes
selbst betont > 13); können seıne autf Fınanzen, Politik und Eliten konzentrierten Betunde Ent-
stehung un Verlaut der Reformatıon nıcht hinreichend erklären. Aber dass die römische Zentral-
perspektive mıiıt dem europäischen Vergleich auch NCUC Einsichten eröffnet, zeıgt die Studıe e1In-
rücklich.

Dabe] 1st das Buch keine eichte Lektüre: Das umtassende statistische Materı1al wiırd ‚War 1n
ebenso zahl- Ww1€ autschlussreichen Gratiken dargeboten. Kapitelzusammenfassungen oder Ühnlıi-
che Zwischenbilanzen tehlen jedoch 1n der Regel Sachinformationen, 3 über den Inhalt der
zahllosen erwähnten Dispense un! Lızenzen oder über die Eigenheiten bestimmter Expeditions-
WECRC (z.B 108) sınd über das Buch verstreut un auch mithilfe des Regısters 11UT mıt ühe
nachzuschlagen. Der innere Zusammenhang der einzelnen Kapıtel wiırd ST bei der Lektüre deut-
lıch, entsprechende Hınweise in der Eınleitung hätten die Orıientierung erleichtert. Insgesamt also
e1in Buch für lesefreudige Experten, die allerdings eın reicher Lohn Einsichten un! Anregungen
erwartet. Bırgıt Emuich

ÄNDREA STRÜBIND: Eıfrıger als Zwainglı. Dıie frühe Täuferbewegung 1n der Schweıiz. Berlin: Dun-
ker Humblot 2003 617 Geb 63,50

Kann ILLal, ohne NECUC Quellen entdeckt haben, un:! »1M1U171 « auf der Grundlage der bereits gC-
ruckten Täuterakten un! _traktate SOWIE der Schritten Zwinglıs NECUEC Erkenntnisse den An-
fangen der Täuferbewegung in der Schweiz yewınnen? Andrea Strübind 1st dies auf überzeugende
Weıse in ıhrer Habilitationsschrift gelungen, weıl S1e das 1in den etzten Jahrzehnten VO  e den OZ1-
alhistorikern dominierte Feld AUS theologiegeschichtlicher Perspektive bearbeıtet hat und adurch

anderen, wohlbegründeten Ergebnissen gelangt 1St. Der Getahr einer Engführung iıhrer Inter-
pretation entgeht Strübind, iındem S1e einen »integratıven Forschungsansatz« verfolgt. Damıt oreift
S1e ıne methodische Forderung auf, dıe 1n den etzten Jahren vor allem VO John S OÖryen ber
auch VO Hans-Jürgen (30ertz erhoben worden 1st un! die 1m Übrigen Gottfried Seebafß VOT über
drei Jahrzehnten einem anderen Thema, seiner Studie über Hans Hut, bereıits eingelöst hat Zıel
VO  = Strübınd 1st CD »die Bedeutung theologischer Motivatiıonen mıt den Ergebnissen der sozlalge-
schichtlichen Forschung sachgemäfß verbinden« (S 46) Dabei distanzıert S1e sıch ZU einen
VO der alteren, VOT allem VO  — mennonıtischen Historikern bestimmten »NOrmatıven« Richtung
der Täuferforschung, die eın allzu ıdeales Biıld des frühen Täutertums entworten un! die nNnter-
schiedlichen täuferischen Bewegungen alleın dem ZUr Norm erhobenen schweizer Täutertum

hatte. Zum anderen greift s1e, un! dies 1ın besonders dezidierter Form, dıe VO:  - ıhr BC-
annte revisioniıstische, sozialgeschichtliche Forschung So sehr Strübind deren Verdienste
anerkennt, das monogenetische, normatıve Bıld der Täufer durch eın heterogenes un! vieltältiges
revıdiert haben, sehr lehnt S1€e alle Versuche ab, die trühen Täufergruppen als volkskirchliche,
soz1alrevolutionäre Bewegung interpretieren. Insbesondere S1e sıch krıitisch mMi1t dem
Kommunalismus-Konzept Peter Blickles und der These Hans-Jürgen (Goertz’ VO Antiklerika-
lısmus als Deutungskategorie der Reformation auseinander. Zu Recht wirft S1e der sozlalge-
schichtlichen Forschung VOT, die relig1ösen Motive der Handelnden margıinalısıeren un:! die
religiösen Bedürtnisse der Menschen nıcht genügend nehmen Zzugunsten eıner Interpreta-
tıon, die 1mM relıg1ösen Moment 1Ur ıne Verbrämung der »eigentlichen«, ökonomisch un! soz1al
begründeten Forderungen sıeht. In den Täuterakten spielen jedenfalls, w1ıe Strübind 1n ıhrer SOrg-
faltigen Quelleninterpretation nachweıst, Forderungen nach soz1ıaler Veränderung oder stärkerer
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kommunaler Selbstverwaltung ıne autftfallend untergeordnete Rolle Vielmehr spricht AUS den
Zeugnissen der relıg1öse Eıter, der die Täuter beseelte.

Strübind plädiert daher dafür, die trühe Täuterbewegung zunächst einmal als das nehmen,
W as S1e WAarl, nämlıch eın senthusiastischer relig1öser Autbruch« (S. 551 576) In Übereinstim-
mMUunNng mıiıt Johann Friedrich (3oeters sıeht S1e 1in den Bibelkreisen »eıne mafßgebliche Wurzel der
Täuferbewegung 1n der Schweiz« (> 147) Zum entscheidenden Wesensmerkmal der prototäuferi-
schen Gemeinschaft wurde die Kirchenzucht, w1e S$1e VO  - Konrad Grebel un:! seiınen (senossen 1im
Briet Thomas untzer VO September 1524 als tragender Pteiler ihrer Ekklesiologie beschrie-
ben wurde. Gerade diese Überzeugung VO:  } der »Machbarkeıit« der wahren Kırche War für den
Bruch mıiıt dem auf die Schwachen Rücksicht nehmenden Zwingli verantwortlıich, VO  - dem sıch
die Prototäuter enttäuscht abwandten. »Das Lager der Retormkräfte Walr bereits gespalten,
bevor die Gläubigentaufe [Anfang vollzogen wurde« S 333) Strübind betont, dass das
exklusıve Kirchenverständnis der Täuter VO Anfang separatıistische Tendenzen törderte, die
sıch 1525 der apokalyptisch gedeuteten obrigkeitlichen Vertolgung entsprechend verstärk-
ten

Neben der eingehenden Behandlung der Theologie des Müntzerbrietes SOWI1e der Interpretation
der beiden Täufer-Disputationen VO: Januar un! Maärz 1525 geht Strübind auch auf die Ent-
wicklungen 1m Zürcher Untertanengebiet SOWI1e 1ın St Gallen un! Appenzell ein. Strübinds Aus-
wertung der Verhöre VO Täufern, die 1mM Zusammenhang mıiıt den Unruhen VO 1525 gefangen
ZESETIZL worden T1, bestätigt, dass diese keinem »revolutionären Lager« angehörten oder VO

irgendwelchen kommunalen otıven angetrieben wurden: Aufruhr die Obrigkeıt wurde
ıhnen allein eshalb vorgeworien, weıl S1e entgegengesetzter Mandate des ats weıter ehrten
un! tauften. Dabe1 zeıgt Strübind auch »eıne weitgehende personelle un! ıdeelle Verflechtung« des
Türcher Täufertums mıt dem 1n St. Gallen autf (D 579) Typisch tfür die St. Galler Bewegung W al

die spezielle Verbindung VO allgemein-reformatorischem un! täuferischem Gedankengut. Stru-
bınd hebt außerdem hervor, dass die Täuter sıch »als ıne Gemeinschaft VO:  $ Brüdern und
Schwestern« verstanden, »die unabhängig VO  e} ıhrer okalen Beheimatung zusammengehörten«
® 464) Ob jedoch die VO  - Strübind zıtiıerte, VO den Täutern gebrauchte Anrede »Brüder und
Schwestern 1n Christo« wirklich genuın täuferisch‘ war, moöchte der Rezensent doch anzweıteln.
Eıne ähnliche, Ja noch gesteigerte Begrifflichkeit findet sıch 3 1ın einer Schrift des Konstanzer
Reformators Ambrosius Blarer dıe Obrigkeit seıner Heijmatstadt (»>Ermanung CYI CErSamIneIl
rath der STAaTt Constantz, evangelische warhayt handtzuohaben«) AaUus dem Jahr 1524, 1n der Blarer
die Ratsherren als »O 1ır christenlichen herren und allerliebsten brüeder 1in Christo« tituliert. Das
Zıtat unterstreicht, W1€e stark 1n der Frühphase der Reformation die urchristliche Vorstellung VO  -

der Gleichberechtigung aller Gläubigen verbreıitet War un! dass ZU Thema des »enthusıiastischen
relıg1ösen Autfbruchs« noch längst nıcht alles gesagt 1St. Wolfgang Dobras

JEANNE JUSSIE: The Short Chroniuicle. Poor Clare’s Account of the Reformatıiıon of Geneva,
edited and translated by ()ARRIE KLAUS. Chicago: The Universıity of Chicago Press 27006
XXIX, 214 art.

1996 legte Helmut Feld ıne kritische Edıtion SOWI1e 1ne Übersetzung der Chronık der Klarissın
Jeanne de Jussıe (1503—-1 561) VOI, 1n der die Nonne die relıg1ösen un! gesellschaftlichen Umbrüche
in der ersten Phase der Reformationszeit 1in enf (1526—-1535) schilderte (Jeanne de Jussıe, Petite
Chronique. Einleitung, Edıtion, Kommentar M Helmut Feld |VIEG 167]1; Maınz 1996; Jeanne de
Jussıe, Kleıne Chronik. Bericht einer Nonne über die Anfänge der Retformation 1n Gent, übers.
hg Helmut Feld 1VIEG, Bh 40|1, Maınz Vergleichbar mıiıt Carıtas Pirckheimer, der Abtis-
SIN des Klarissenklosters Nürnberg, berichtet Jeanne de Jussıe, die Tochter e1nes Landadligen
AauUus der Gegend VO  - Genf, über die relig1ösen un:! gesellschaftlichen Veränderungen der Gegen-
WAart A4US der Perspektive einer Anhängerın des alten Glaubens. Mehrtach hat Feld auf die Bedeu-
tung dieser Chronik (»Petite Chronique«) hingewiesen (vgl Helmut Feld, Eıne Klarısse als Augen-
zeugın der Genter Reformation: Die Chronik der Abtissın Jeanne de Jussıe, 1N. RIKG 20, 2001,
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Ausgehend VO der Edition Felds legt Carrıe Klaus 1U  — 1Ne Übersetzung der Chronıik 1115

Englische VOI, der entsprechend der Zielsetzung der Gesamtreihe »The Other Voice Early
Modern Europe« die Chronik als Dokument interpretiert wird das 1nnn der Gender-
Forschung die spezifische Sıcht Frau auft die Veränderungen der Reformationszeit wıedergıibt
(»Jussıe compelling STOFY sıgnıfıcant tor what 1{ tells about the Reformation ImMpact the
lives otf the wh experienced 1L from insıde the walls of theır cloister« Gerade den
etzten Jahren hat sıch die Gender Forschung MI1tL der Frage beschäftigt WIC Nonnen auf
die Herausforderungen der Reformation reagıer ten (vgl eLWAa: Merry Wıesner-Hanks, Convents
Contftront the Reformation: Catholic Protestant Nuns ı Germany, Milwaukee

Mıt der leicht lesbaren, ausführlich kommentierten Übersetzung VO Klaus ı1ST die Chronik 1U  -
uch für den angelsächsischen Bereich bequem zugänglich ein Privileg, das WITL deutschspra-
chigen Raum MmMit der Edıtion un! der Übersetzung AaUus der Feder VO Helmut Feld schon SECIL C1-
LLCII Jahrzehnt besitzen. Wolfgang Zimmermann

Melanchthons Briefwechsel Band Personen| Kritische un kommentierte Gesamtausgabe,
bearb HEInz SCHEIBLE Miıtwirkung (CORINNA SCHNEIDER Stuttgart Bad (Cannstatt
ftrommann holzboog 2005 479 Geh RL

Der vorliegende Zweıte Band des Personenregisters Melanchthons Korrespondenz bietet
bewährter Form (vg] Besprechung RIKG 2004 2510 die Kurzbiographien der Genannten
SOWEIL sıch solche erstellen assen, und weıterführende Literaturhinweise Das Regıster insgesam
1ST C1MN wertvolles Arbeıtsinstrument das WEeIL über dıe Melanchthon Forschung hinausreicht Kr-
wähnt werden sollen hier L1UTr die Artıikel über Guillaume Farel der VOL allem als Reformator VO  o
Genft VOTr Calvin ekannt wurde, den Parıser spätmittelalterlichen Theologen Johannes Gerson
den portugliesischen Gelehrten Andre de Gouvea, zeitweılıg Rektor des College Saınte Barbe
Parıs (eine sprachliche Mischform WIC »College St Barbara« sollte vermıeden werden), Ignatıus
VO Loyola; die Angabe, dass Ignatıus >WESCH seelsorgerlicher Tätigkeit als Laı1e mehrtach VOL
dem Inquisitionsgericht« erscheinen MUSSTE, 1ST uUuNsCHNau der Gründer der Gesellschaftt Jesu War
SEeIT SC1IHECT Kındheit Kleriker der 10zese Pamplona, Iso kirchenrechtlichen Sinne kein Laie;
die kirchlichen Behörden (nıcht LL1UT die Inquisıtion) nahmen Anstofß der Tatsache, dass CIy ohne
C1MN theologisches Studium absolviert haben, seelsorgerlıch WAar vgl dazu kürzlich
erschienene Biographie Ignatıus VO  - Loyola Gründer des Jesuıtenordens, Köln 2006

Helmut Feld

JOHANNES REUCHLIN Brietwechsel and Leseausgabe deutscher Übersetzung
VO  3 ÄDALBERT WEH hg MANFRED FUHRMANN Stuttgart Bad (annstatt trommann-
holzboog 2004 314 art 28

Der Z W elite Band der deutschen Leseausgabe VO Johannes Reuchlıins Brietwechsel bietet Briefe
aus den JahrenD S1e ZCISCH den schwäbiıschen Rıchter Politiker un! Gelehrten (7@=
dankenaustausch mMit den bedeutenden zeitgenössischen Humanısten Sebastian Brant (Straßburg),
Konrad Peutinger (Augsburg), Wıillibald Pirckheimer (Nürnberg), Beatus Rhenanus, Jakob Wım-
pfeling (Schlettstadt) Joachim Vadian (St Gallen), Jacques Lefevre Etaples Parıs) und anderen
Persönlichkeiten des polıtischen un! kırchlichen Lebens Viele VO  w Reuchlins Briefen dienen der
Verteidigung un! Selbstdarstellung der Auseinandersetzung MItL den Kölner Domuinikanern
die jJüdische Lıiteratur Bemerkenswert sınd diesem Zusammenhang die Briefe Lefevre

Etaples (Nr. 227% den Fürsprache be1 der Parıser Uniiversıitäat bittet, und den jüdischen
Leibarzt des Papstes Mazal Tov, geNaANNLT Bonet de Lattes (Nr. 228), bei dem ntervention
bei Julıus 11 seinen CGunsten nachsucht.

Namenregister und (sparsam gehaltene) Anmerkungen erleichtern die Benutzung des Bandes
Für C1nNn eingehenderes Studium INUSS allerdings die historisch-kritische FEdıition herangezogen Weli-
den (s Besprechung ı RJKG 23 2004, 750£. Die Übersetzung STAMMLT, WIC dıe des ersten Bandes,
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AUS der Feder des hervorragenden Latınısten Adalbert Weh, der Junı 2002 »ante diem« VOI -

storben 1st. Helmaut Feld

ORITZ ISENMANN: Die Verwaltung der päpstlichen Staatsschul iın der Frühen Neuzeıt. Sekreta-
riat, Computisterie und Deposıterıie der Montı VO bis ZU ausgehenden 18 Jahrhundert
(Vierteljahrsschrift für Soz1ial- un Wirtschaftsgeschichte, Bh 179) Stuttgart: Franz Steiner
2005 184 art. 36,—.

Fur das Verständnis VO Kurıe un Papsttum 1n der Frühen Neuzeıt 1St die Kenntnıis tinanztechnıit-
scher Mechanısmen essentiell. Eıne der erstaunlichen Forschungslücken 1n diesem Bereich schließt
dıe 1U vorliegende Freiburger Magısterarbeıit VO:  — Morıtz Isenmann. Das Prinzıp der päpstlichen
Staatsanleihen (der »Monti1«) tunktionıerte relatıv einfach: In der öhe der benötigten Geldsumme
wurde eın Monte errichtet, der 1n einzelne Teile (»>Luoghi«) aufgeteilt wurde. Dıie Luoghi wieder-

wurden verkauft und ıhren Käutern ıne bestimmte Verzinsung zugesichert. Das Funktionie-
TCIIN der päpstlichen öffentlichen Anleihen basıerte also hauptsächlich auf dem Vertrauen der Geld-
geber 1n die zuverlässige Auszahlung der Zinsen. Dıi1e Verwaltung dieses Systems War dreigeteilt,
nämlıch 1n Sekretarıat, Computisterie un! Deposıterie der Monti; vereintacht ausgedrückt in un1-
versale Verwaltung, Buchhaltung und Zahlstelle. Nüchtern beschreibend behandelt Isenmann die
Quellen seiınem Thema, deren gröfßter Teil 1mM Archivio dı Stato dı Roma lıegt; der kleine Be-
stand Aaus dem Archivio degreto Vatıcano blieb unberücksichtigt. Die Darstellung lietfert wichtige
NEUEC Erkenntnisse über die päpstliche Finanzverwaltung un! hre allmähliche Bürokratisierung
und zieht sıch auch 1Ns wen1g ertorschte 18 Jahrhundert. Leider Jeiben jedoch sowohl dieses
Endergebnis als uch viele einzelne Beobachtungen isoliert stehen, 1ne Kontextualisierung erfolgt
nıcht:; INa  - mMag dieses Manko der Entstehung der Studie als Fxamensarbeit zuschreiben. Sehr e1-

treulich sınd die ausführliche Zıtatıon VO  — Quellen iın Fußnoten un! der Dokumentenanhang, der
VOIL allem die wichtigen normatıven Quellen bietet. Trotz der genannten methodischen Anfragen
un:! einıger kleinerer Schwächen (Schreibfehler, iragwürdıiges Verzeichnis VO Auswahlliteratur)
1st Moritz Isenmann ıne empfehlenswerte Arbeıt gelungen, die die Forschung ZUr Kurıe 1n der

Bernward SchmuidtFrühen Neuzeıt bereichert.

Jagd nach dem Hut Kardıinalskarrıeren 1im barocken Rom, hg V, ÄRNE KARSTEN. Göttingen:
Vandenhoeck Ruprecht 2004 304 S Abb Geb 1990

In dem VO Arne Karsten herausgegebenen Band werden die Biographien VO vierzehn AaUSSC-
wählten Kardıinälen des spaten bıs trühen Jahrhunderts SOWI1e der spanıschen Kronkardinäle

Könıig Philıpp 111 behandelt, damıt über den Untertitel »Kardinalskarrieren 1mM barocken
Rom« ausgreifend. Dıie essayıstiısch gehaltenen Biographien wollen Kardinäle als »Heertührer und
Heiratsvermittler, als skrupellose Karrıeristen und fleißige Bürokraten, als Intrıganten un:! ıntegre
Diplomaten« rne Karsten) vortühren und l|ösen diesen Anspruch für die ausgewählten Be1-
spiele uch e1in. Der Band enthält die Kurzbiographien folgender Kardınäle: SCAN10O Marıa Storza
(1455—-1505), Innocenzo Ciocchı del Monte (1532-1577), Marcantonı1o0 Colonna (1523-1597), S
t2V1O Acquavıva d’Aragona (1560-1612), Federico Borromeo (1564-1631), Pıetro Aldobrandını
(1571-1621), Carlo Emanuele Pıo dı Savo1a (1585—-1641), OrenzZo Magalotti (1583—-1637), Maurı1-
Z10 VO 5avoyen (1595—1648), Angelo Gior1 (1586—1662), Friedrich Landgraf VO  z Hessen-
Darmstadt (1616—1682), Fabrıizıo Spada (1643-1717), Giluseppe Garampı (1725—1792) un! Fabrı-
Z10 Ruftfo (1744—1 827) Hıllard “VoNn Thiessen o1bt 1n seiınem Essay über den (Kardınal-)Herzog VOoO  $
Lerma und die spanıschen Kronkardinäle ıne nützliche Darstellung der Strukturen des Kardı-
nalskollegiums.

Jeder dieser Beıträge ISt nach seinem Spannungspotential gestaltet, rückt einen bestimmten As-
pekt der Tätigkeit des Kardınals 1ın den Mittelpunkt der Darstellung. Natürlich standen »dıe Jagd
nach dem Hut, das Streben nach der Aufnahme 1Ns Kardinalskollegium« (Volker Reinhardt)
»1m Dienste des soz1ıalen Aufstiegs oder gesellschaftlicher Statusbehauptung« einzelner Kardıinäle.
Allerdings dürten w1e€e dies bei den vorliegenden Beispielen geschieht die relıg1ösen Motiıve und
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Überzeugungen, die überhaupt nıcht in den Blickwinkel der Vertasser geraten, nıcht ausgeschlos-
SCI1 werden. Und die Kirchenfürsten, deren Leben VO Glaubenseiter bestimmt WAar, deren Heılıg-
keıt die Kırche al teststellte Ww1e€e be1 den Kardıinälen Francısco Borja (1510—-1572) oder Carlo Bor-

(1538-1584), tehlen. Auch Wissenschaftler WwW1e€e die Kardinäle Cesare Aaron10 (1538—1607)
oder Roberto Bellarmin (1542-1 621, 1930 heiliıggesprochen) kommen nıcht VOTL. Von diesen kriti-
schen Anmerkungen bleibt unberührt, dass sıch 1ın diesem Band teıls ganz ausgezeichnete Bıogra-
phien, Ja 1mM Beıtrag VO:  - Volker Reinhardt ıne exzellente Analyse des Kırchenstaats 1in der
7zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts tinden.

Die Lektüre der Jagd nach dem Hut 1St zweıtelsftreı vergnüglich und spannend, doch
[11USS$S Geschichtsschreibung uch 1ın einem Ööheren Sınne wahr se1n. Das Kardıinalskollegium darf
nıcht auf reines Karrıerestreben reduziert werden. Der vorliegende Band 1jetert also ausgewählte
Kardinalsbiographien, teıls auf der Basıs eiıgener Quellenstudien, in der Regel 1n Kenntnıis der LHEeU-

Forschung, aber vermuittelt nıcht die ıntendierte Sammelbiographie des Kardinalskollegi-
U: FEın Essay Zu heutigen ıtalıeniıschen Hochadel, ıne Papstlıste un! eın Personenregister
runden das Buch ab Dıieter J. Wezß

THEODOR SCHLÜTER: Flug- un! Streitschriften ZUr »Kölner Retformation«. Die Publizistik
den Reformationsversuch des Kölner Erzbischots und Kurfürsten Hermann VO  e} Wied

(Buchwissenschattliche Beıträge Aaus dem deutschen Bucharchiv München, Bd f3) Wıes-
baden (Jtto arrassowıtz 2005 XV, 461 Kart 68,—.

Katholische Reform 1m Nıederstift unster. Die Akten der Generalvikare Johannes Hartmann
und DPertrus Nıcolartius über ihre Vısıtationen 1im Nıederstift unster 1n den Jahren 1613 bıs
1631/32 hg HEINRICH LACKMANN (Westfalia Sacra, Bd 14) Münster: Aschendortt 2005
437 Geb 58,—.

('’HRISTIAN PLATH: Konfessionskampf un! tremde Besatzung. Stadt und Hochstiftt Hıldesheim 1m
Zeıitalter der Gegenreformatıon un! des Dreißigjährigen Krıeges (C9. 1580—1660) (Reforma-
tionsgeschichtliche Studien und Texte, 47) unster: Aschendorft 2005 XIIL, 732

Stammtateln. Kart 89,—.

Die der besprechenden Arbeiten STtamm(t A4UsS$ der Feder VO  e} Theodor Schlüter, der
hezu vierz1g Jahre nach Erscheinen seiner be1 Hubert Jedin entstandenen Diıssertation ıne grund-
legend überarbeitete Darstellung der Publizistik den Kölner Reformationsversuch vorgelegt
hat Was der 7zwischenzeitlich pensioniıerte Lehrer und Schulleiter 1n mühevollen Recherchen
bıslang unbekannten Drucken ZutLage törderte, verdient öchste Anerkennung. Führte ın seiner
Dissertation bereits 144 Drucke auf, 1st die Zahl dank seınerIReisetätigkeit 1n Archiıve und
Bibliotheken des In- und Auslandes auf nunmehr 266 angestiegen, die samtliche 1m Herzstück des
vorliegenden Bandes, dem Katalogteıl ® 159—-355) nachgewiesen sınd. Die Anordnung der Schrift-
stücke erfolgt gemaiß Chronologıie; Kopfregest, Tıtel und Beschreibung dienen der bıbliographi-
schen Eindeutigkeit, der Exemplaraufweıs der eichten Wiederauffindbarkeit. Beigegeben sınd ter-
1Er Literaturangaben, die aktuell weıterführende Werke (mıt der alteren Lıteratur) benennen oder
solche, die längere Ziıtate oder Auszüge enthalten. Angesichts der eENOTIMECN Mühe, die auf diesen
Hauptteıl verwandt wurde, 1st dem Vertasser mehr als nachzusehen, dass 1m ersten 'Teıil seıiner
Arbeit S der Darstellung, sıch de facto damıit begnügt, die Schritten in den Verlauf des
Kölner Retormationsversuches einzuordnen, auf iıne Interpretation der einzelnen Schritten jedoch
(weıtgehend) verzichtet. Dıi1e diskursiıven Strategıen, derer sıch dıe Konfliktparteien 1n der MIt —
nehmender Erbitterung gyeführten Auseinandersetzung bedienten, werden infolgedessen nıcht
ogreifbar. Dafür allerdings hat Schlüter 1m drıtten Teil seiner Arbeıt S 357-—436) ıne Reihe zentra-
ler Texte ediert, zudem ine Reihe VO  - Spezialstudien vorgelegt, die nıcht 1Ur VO buchgeschicht-
liıchem Interesse sınd, sondern uch die Fxıstenz weıterer, bislang unbekannter Drucke wahr-
scheinlich machen.

Als ähnlich verdienstvoll Ww1€ Schlüters Bemühen die Publizistik des Kölner Reformations-
versuches 1st die Edition der Visitationsakten der Generalvikare Johannes Hartmann und Petrus
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Nicolartius Niederstift unster durch Heıinrich Lackmann einzuschätzen Basieren aut der
Bistumsarchiv unster verwahrten Sammelhandschrift Hs 28 werden die Versuche, die ka-

tholische Retorm Niederstift implementieren, eindringlicher Konkretion greifbar Als
entscheidende Zäsur der Kontessionspolitik der Wırttelsbacher 1ST der Regierungsantrıtt Ferdi-
nands VO: Bayern auszumachen der SC1INCIN Onkel Ernst 1612 auf den (Erz )Bischofsstühlen VO  b
Köln unster und Hıldesheim gefolgt Walr Bereıts SCINECT erstien Instruktion die egıierung
VO Münster Vo Julı 1612 1e1% keinen Zweıtel daran, alles unternehmen wollen damit
TC wahre alleinseliıgmachende Religion gebürlich wıiederumb beigebracht und resStauriırt
werden möchte« S Anders als Oberstitt Münster, Ferdinand landesherrliche und bi-
schöfliche Gewalt SC1IHNCT Persony verfügte kiırchenrechtlich ZU Bıstum (Isna-
brück gehörenden Nıederstift 1Ur über das 1US5 retormandı des Landesherrn, agıerte also aus
schwächeren Posıtion heraus zumal die Ditferenzen MItL Osnabrück der Verständigungs-
versuche MI1L dem dortigen Domkapıtel un! den zuständigen Archidiakonen nıcht ausgeraumt
werden konnten (Konterenz VO:  - Ödingberge, Aprıl die Patronatsrechte des Klosters (SOr-
VCY C1MN Retormhindernis darstellten und die überwiegend protestantischen weltlichen Stände des
tast geschlossen evangelischen Nıederstifts der Kontessionspolitik des Landesherrn MIi1tL Wıder-
ständıgkeıt begegneten Sowohl die der Aktenedition mehrtfach bezeugte persönliche nNnwesen-
heıt Ferdinands als uch die besondere Vollmacht sC1INeTr als »Commıissarıus Metropoliticanus«
wırkenden Generalvıkare Johannes Hartmann ehemaligen Germanıkers, und
SC1NCS Nachfolgers Petrus Nıcolartius ZCUSCH VO den rechtlich un! politisch
schwierigen Handlungsbedingungen, MmMit denen die Generalvıkare, tatkräftig VO:  - den
Jesuitenniederlassungen Meppen (1614) und Vechta 1615), vieltfach konftrontiert
Gleichwohl gelang dem außerordentlich aktıven Hartmann, der zwischen 1613 un! 1620 jJährlı-
che Vıisıtationsreisen unternahm, die lutherischen Geıistlichen un! Schulmeister tast vollständig AUus$
iıhren AÄAmtern verdrängen und damıt C111 VOITaNg1gCS Retformziel erwirklichen. Zugleich
sınd Bestrebungen verzeichnen, regulierend auf Bıldungsstandard un! Lebensstil der katholi1-
schen Welt- und Ordensgeistlichen einzuwiırken, die Vermögensverhältnisse der Pfarrgemeinden
LCUu ordnen und dıe Gemeinden selbst Mi1t dem Frömmigkeıitsideal des TIrıdentinums kon-
frontieren. Unter Nıcolartius dünnte die Visıtationstätigkeıt, bedingt durch den Verlaut des Drei-
Sigjährigen Krieges, merklich AaUuUs, schließlich 631/32 abzubrechen. Bıs 16358 sollte die Überle-
genheıit schwedischer Iruppen dem ruck geratenen Protestantısmus 2 neuerlichen
Überlegenheıt verhelfen. Insotern beschreibt die vorliegende Aktenedition die Geschichte
unvollendeten Reform, Reform, die TSLT Christoph Bernhard VO Galen wıeder aufge-
oriffen werden konnte

In welch hohem aße die Konfessionspolitik der Wittelsbacher durch den Verlauftf des Drei-
Bigjährigen Krıeges beeinträchtigt wurde, hatte sıch bereits der Quellenedition Lackmanns ent-
nehmen lassen Mıt Christian Plaths der Georg ugust UnıLhversıitat Göttingen entstandenen,
VO  — Hartmut Boockmann angeregten, dann VO  — Ernst Schubert betreuten Diıssertation werden die
Auswirkungen des Dreißigjährigen Krıeges systematisch den BlickS und ‚WaTlr
Hınblick autf die bislangn untersuchten geistlıchen Staaten des Alten Reiches Se1it 1566 also
ungewöhnlich früh stellten die bayerischen Wıttelsbacher die Hıldesheimer Bischöte C111 dynastı-
scher Erfolg, der erstier Lıinıe auf die yeopolitische Lage des Hochstifts zurückzuführen 1ST DDas
Hochstift bedurfte des Rückhalts der katholischen Führungsdynastie Reich siıch
die regionale Vormacht die durchweg lutherischen Fürsten der verschıiedenen welfischen Lıinıe,
behaupten können Dıie Handlungsoptionen, die den dezidiert katholischen Regenten des
Hochvstifts offenstanden C1 WIESCIH siıch allerdings als höchst begrenzt Der FEinfluss der Welfen, der
sıch Territoriıum auf dıe Klientel des zrößtenteils lutherischen Adels konnte konterka-

1116 effektive Konftessionspolıitik ebenso WIC die Stadt Hiıldesheim, die bereıts 1542 sıch der
Retformation zugewandt hatte und ihren kontessionellen Status WIC hre sehr weitgehende Auto-

zäh den Landesherrn verteidigen>un! die kontessionelle Zugehörigkeıt der
Bevölkerung, die dem die Welten verlorenen Großen Stift) nahezu vollständig,
ter der Herrschaft des Hiıldesheimer Bischofs verbliebenen kleinen Stitt weıtgehend der uenmn
Lehre anhıng Zudem War die herrschaftliche Präsenz Stift nıcht mehr gegeben, SEIT den Wıt-
telsbachern MItL Lüttich (1583), Köln (1584) und Münster (1585) e1ILAUS bedeutendere geistliche
Fürstentümer zugefallen De tacto Walt Hıldesheim seıtdem Aufßenposten innerhalb der
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bayerischen Wıiıttelsbacher« Van den Heuvel), deren Herrschaft 1mM Stitt auftf den (größtenteils
landfremden) Amtsmannern ruhte.

»Erfolge« der Gegenreformatıion diesen Auspizıen 1m Hochstift VOT dem
Kriegsausbruch kaum verzeichnen, ; ohl aber ine deutliche Zunahme der konfessionellen Po-
larısıerung, die der Verfasser in erster Linıe mıt dem Auftreten der Jesuiten begründet. In N:
Korrelatıon mıiıt dem Kriegsverlauf ergaben sıch dann für die kontessionellen Antagonisten letzt-
endlich 1n der jeweilıgen milıtärischen Überlegenheit gründende Chancen, die s1e mehr oder MIN-
der nachhaltig utfzen suchten: Begünstigt durch die militärische Überlegenheit der kaiserlich-
ligistischen Truppen un! Jegiıtımıert durch das Restitutionsedikt, suchte zunächst der Landesherr
die (zunst der Stunde NUutzZenN, die katholische Konfessionalisierung gewaltsam durchzuset-
ZEN, zunächst 1MmM Hochstiftsgebiet, dann, nach dem Fall der Stadt 163Z; auch in Hıldesheim. Als
Restitutionskommiuissar 1mM Auftrag des Landesherrn exponıerte sıch dabe!: ınsbesondere Franz
Wilhelm VO Wartenberg, der unehelıiche Sohn des Kurfürsten Ferdinand VO Bayern, zugleich
Bischot VO Osnabrück, Paderborn und Miınden. Mıt der militärischen ntervention der Schweden
in den Krieg kehrten sıch dıe Machtverhältnisse u VOIN 1n erstier Linıe die Welten un! die
Stadt Hildesheim profitierten. och bevor die Verhandlungen 1n Osnabrück un! unster 1648
erfolgreich abgeschlossen werden konnten, hatten sıch kaiserliche Deputierte, Kurköln und die
weltfischen Herzöge 1m Goslarer Frieden darauf verständıgt (Aprıl 1n Bezug auf Hıldesheim
ZU kontessionellen Status YJUO VO: Januar 1632 zurückzukehren.

Die kriegsbedingten Veränderungen detail nachzuzeichnen, 1st das zentrale Anlıegen des
Ersien Hauptteiles der Arbeiıt. IDIT: Chronologıe 1st dabe!1 leitendes Darstellungsprinzıp, wiırd ber
mehrtach durch thematisch ausgerichtete Kapıtel durchbrochen, wa den lutherischen Pfar-
TCIIN un:! der lutherischen Frömmigkeıt zwıschen Gegenreformatıion und Westftälischem Frieden,
der ausführlichen Würdigung VO Druckschritten als Miıttel der kontessionellen un polıtischen
Propaganda oder den Veränderungen in der Selbst- und Fremdwahrnehmung. Der Anspruch der
Arbeit geht Iso über ıne politikgeschichtliche Darstellung weıt hınaus, ıhr Anlıegen 1sSt CD,
Rückgriff auf das 1m Tübinger Sonderforschungsbereich »Kriegserfahrungen Krıeg un! Gesell-
schaft 1n der Neuzeı1t« entwickelte methodische Instrumentarıum einen Beıtrag ZUr Wahrneh-
INUNSS- und Erfahrungsgeschichte VO:  . Gegenreformation und Dreißigjährigem Krıeg leisten,
deren Rückwirkungen auf Denkmuster un: Verhaltensdispositionen VO  a Einzelpersonen und
Gruppen aufgezeigt werden sollen. Dabe! unterscheidet der Vertasser Erfahrungsräume, Erfah-
LUNSSSIUDPCN, Deutungsmuster un Bewältigungsstrategien. Zeichneten sıch die Erfahrungsräume
1in der eıt VOTLr dem Krıeg durch iıne relatıve Stabilität und Engräumigkeıt auUsS, die lediglich durch
das überregionale Kommunıkatıons- un! Interaktionsnetz der katholischen Kleriker durchbro-
chen wurde, brachte der Kriegsverlauf ıne bis dato unbekannte Kontrontatıiıon mıt dem Fremden
(Söldner, Migrationsbewegungen, Neuansıiedlungen etc.); 1n deren Gefolge nıcht 1U etablierte
Herrschaftsbeziehungen MNECUu strukturiert, sondern auch konfessionelle Wahrnehmungsmuster
(ZE nachhaltıg) veraändert un! konfessionelle Identitäten ausgeformt wurden. Als Erfahrungs-
STIuppCcnh kommen Obrigkeıiten, Adel, Hıldesheimer Bürgerschaft, Landbevölkerung und Soldaten
1n den Blıck, insbesondere jedoch die Geıistlichen beider Konfessionen als besonders exponierte
und infolgedessen uch VO  a den Kriegsereignissen stark betroffene ruppe Placth gelingt über-
zeugend zeıgen, w1e unterschiedlich Individuen und sozıale Gruppen die Kriegsereignisse
wahrnahmen un! bewältigen versuchten, LWa WE die katholischen Geistlichen den Dreißig-
jJährigen Krıeg 1n erster Linıe als Konfessionskrieg wahrnahmen, »1N dessen Mittelpunkt die Res-
tauratıon verlorener Rechtspositionen stand, während die lutherischen Ptarrer zunehmend Z

Buße aufriefen, den als alle Menschen umiassendes Strafgericht interpretierten Krıeg been-
den« (S 585) Der Krıeg wurde somıt von den Geistlichen beider Kontession unterschiedlich gC-
deutet, un! die Deutungsschemata als solche erwıesen sıch als wandelbar. Indem den Deutungen
konfessionsspezifische Bewältigungsstrategien angelagert wurden Prozessionen, Walltahrten un!
Heilıgenverehrungen auf katholischer Seıte, Bufßtage auf evangelıscher betörderten Deutung und
Bewältigung des Krıieges konfessionsspezifische Frömmigkeıtsformen un! damıt die Ausformung
konfessioneller Identitäten. Zu konstatıeren sınd freilich auch gegenläufige Prozesse, Entkontessi-
onalısierung als Folge VO  - Kriegserleben, oder dıie Ausformung VO Handlungsstrategien, die al-
lein das UÜberleben den Bedingungen des Krıeges bezweckten un! qUuer allen relig1Ös VeEeI-

mıttelten Handlungsimperatıven oder obrigkeitlichen Versuchen der Verhaltensregulierung lagen.
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Der systematısche Ausbau der Verwaltungsstrukturen nach 1648 und dıe ausgeweıtete Mandats-
politik siınd infolgedessen auch A4US dem Bestreben deuten, nıcht 1Ur die Kriegsfolgen be-
wältigen, sondern auch die Herrschaftsposition wıeder festigen. Der Herrschaftsanspruch des
rühmodernen Konfessionsstaates und konfessionelle Frömmigkeitskulturen verstärkten sıch
nunmehr gegenseılt1g. Norbert Haag

(CLAUDIA MARIA NEESEN: Gabriel Bucelin OSB (1599—-1 681) Leben und historiographisches Werk
(Stuttgarter historische Studien ZU!r Landes- un! Wirtschaftsgeschichte, 3) Ostftildern: Jan
Thorbecke 2003 470 art. 59,—.

Dıie Abte!1 Weıingarten stand ımmer wieder 1m Zentrum VO:  - Untersuchungen über das klösterliche,
kirchliche und politische Leben 1n der frühen Neuzeıt 1ın Oberschwaben. Häufig wurden hierzu
die umfangreichen un! breit gefächerten wissenschaftlichen Publikationen des Weıingartener
Mönchs Gabriel Bucelin herangezogen. IDiese Person stellt Neesen 1n ıhrer VO  - Franz Quarthal
betreuten Dıissertation 1ın den Mittelpunkt und untersucht seiınen Lebensweg un! das histor10gra-
phische Werk Bucelin, der VO jesuıtisch-benediktinischen Reformgeıist gepragt worden War,
entfaltete ıne breite Wiırkung, neben zahllosen hıstorıschen Arbeiten standen theologische und
monastısche Werke Daher beschränkte die Vertfasserin AUS gutem Grund ıhre Arbeıt auf seiıne
Biographie un:! die Analyse der histor1o0graphischen Werke Erstmals s1e den umfangrel-
chen Brietwechsel Bucelins AUs, der einen Einblick 1in seıne Methodik und se1ın Geschichts-
bild z1Dt.

Ausführlich zeichnet s$1e die einzelnen Lebensstationen nach (S 17-222) Besonderes Augen-
merk oilt dem Studıium der Jesuıtenuniversıtät Dillingen. Kurz nach seiner Protess wurde Bu-
celin 1mM Februar 1617 nach Dillingen geschickt und besuchte zunächst die oberste Klasse des
Gymnasıums. Er absolvierte den dreijährigen Kursus 1ın Philosophie und studierte dann Theologıe.
ach siebenjährigem Studium wurde Ende Maärz 1624 ohl N der hohen Studienkosten
nach Weıingarten zurückgerufen, ohne eınen akademischen rad erlangt haben Das atholı-
sche Reformzentrum hatte Bucelin lebenslang gepragt. ber Jahre hinweg pflegte persönliche
Beziehungen ein1gen Mitstudenten. Bedeutender Wal jedoch die Festigung se1nes Glaubens,
seiner Glaubenstreue und seıner Sıttenstrenge.

ach Weıingarten zurückgekehrt sammelte auf seınen AaUuUs ordensiınternen Gründen angeord-
Reisen immer wıeder Materialıen tür seıne hıstorischen Arbeiten. Als Novızenmelister 1n

Weıingarten (1625-1 631) vertasste umfangreiche Arbeiten über das Haus der Weltfen, das Klos-
ter Weıingarten un:! die Benediktinerklöster 1m Bıstum Konstanz. uch 1n den durch Flucht und
Bedrohung durch feindliche Truppen gekennzeichneten Kriegsjahren vertiefte Bucelin die wI1ssen-
schaftlichen Kontakte un! Briefwechsel und schloss hıistorische Arbeıten für den ruck ab De-
taılliert und kundiıg zeıgt Neesen das wissenschaftliche »Netzwerk« auf, das Bucelin auf seiınen
zahlreichen Reisen oder VO:  3 Weıingarten aus knüpfte, und das ıhm ermöglıchte, neben seinen
klösterlichen Aufträgen zahlreiche historische Arbeiten, teilweise auch Auftragswerke, abzu-
schließen. Den jeweıligen Lebensstationen ordnet S1e die abgeschlossenen Werke FEınen VO  -

Jul:i 1649 biıs November 1650 währenden Autenthalt 1n Venedig NutLZiIe Bucelin für seine hıistor1-
schen Studıien und rachte mehrere Werke ZU ruck. » Di1e ıtalıenische Stadt W ar dadurch eıne
wesentliche Statıiıon in seinem Leben veworden, durch welche se1n uhm als Gelehrter un! Hısto-
riograph weıteren Auftrieb erhielt« S 151) Nachdem ıh: der Weıingartner Abt Ende Juli 1651
ZU Prior VO St. Johann 1n Feldkirch eingesetzt hatte, hatte noch mehr eıt und ufße für se1-

historischen Forschungen. Weiterhin unternahm zahlreiche Reısen und erledigte Aufträge
für den Orden. Gesundheitlich geschwächt starb Bucelin, der MN seiner vielen Veröftentli-
chungen überaus angesehen W al und zahlreiche Kontakte MI1t berühmten Gelehrten und mıt Ade-
lıgen pflegte, 1mM Alter VO:  a} 8 1 Jahren 1n Weıingarten. Es aber uch schon Lebzeiten Buce-
lıns kritische Stimmen über se1ıne Publikationen aut geworden, die den Sammeleiter anerkannten,
dıe mangelnde Kritikfähigkeit un: dıe daraus fließende Unzuverlässigkeıit jedoch tadelten. Trotz
aller berechtigten Kritik WAar eıner der bedeutendsten Gelehrten des Jahrhunderts. Neesen 1st

gelungen, der vielen Hınweıse auf die Werke Bucelins und seıne wiıissenschafttlichen Kon-
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takte einen lesbaren ext tormulı:eren, iındem S1e zahlreıche, tür weıtergehende Arbeıiten 11VEI -

zıchtbare bıiographische Angaben un Erläuterungen 1n den Anmerkungen unterbringt.
In einem Zzweıten großen Teıl S 223-—358) werden die historischen Arbeiten VO Bucelin in die

Historiographie der eıt eingeordnet. Weıt ausgreitend wırd zunächst dıe Geschichtsschreibung
VO Mittelalter bıs 1n das Jahrhundert hıneıin charakterisiert (S 223-—260), dann Bucelıins
Arbeıten anhand der Grundprobleme der monastischen Historiographie beurteilen S 261
358) Seine Hınwendung ZUrTr Geschichtsschreibung gründet auf den drei Faktoren Konfessiona-
lısmus, polıtische Intention un:! praktischer Nutzwert. Seine Arbeitsmethodik kennzeichnete
selbst als Kompilation. Er stand Übergang der Wiıssenschaftsorganisation des Jahrhunderts.
Er schloss sıch keiner Gruppe oder Akademie Den Methoden, den historischen Hılts-
wissenschaften w1e Genealogie un:! Chronologie gegenüber War aufgeschlossen, uch WEECINN

seiınem Material z großen Teıl noch recht unkritisc gegenüber stand. Miıt der Diplomatık
SeiIztie sıch dagegen überhaupt nıcht auseinander. Mıt einer Charakterisierung der gedruckten
Werke und eıner Einordnung Bucelins als Universalgelehrten und Polyhistor 1ın den Wissenschafts-
etrieb des Jahrhunderts schließt die Arbeit aAb FEın kommentiertes Verzeichnis der gedruckten
Werke Bucelins S 361—410) tführt die vollständigen Tiıtel auf, während für dıe handschriftlichen
Werke Bucelin$ auf den gedruckten Katalog der Württembergischen Landesbibliothek Stuttgart
und dıe VO Pırmin Lindner 1909 angefertigte Aufstellung verwıesen wird. Quellen- un! Liıtera-
turverzeichnisse SOWIl1e (Irts- und Personenindizes erleichtern die Benutzung dieser materı1alre1-
hen Arbeıt.

Da Bucelin eiıner der gelehrtesten un! produktivsten Benediktiner mıt einer breitgefächerten
wissenschaftlichen Publikationstätigkeit Wal, hat Neesen nıcht 1Ur einen Bausteıin AT benediktini-
schen Geschichtsschreibung vorgelegt, sondern auch ine lesenswerte und zut lesbare Eiınführung
1n die monastische Historiographie un 1n die Geistesgeschichte des Jahrhunderts.

Wılfried Schöntag

Jakob Biıdermann un! se1ın »Cenodoxus«. Der bedeutendste Dramatiker AUS$ dem Jesuıtenorden
und se1n erfolgreichstes Stück, hg HELMUT (GIER (Jesuitica, Bd Regensburg: Schnell
Steiner 2005 247) 5 s/w Abb Geb 49,90

Auf der Bühne des Augsburger Jesuitengymnasıums erlebte 1MmM Jahr 1602 eınes der bıs heute be-
kanntesten » Jesuitendramen« seıne Uraufführung, der »Cenodoxus« des Paters Jakob Bıdermann
(1578—1639). Geschildert wırd darın ıne Szene AUS dem Leben des Bruno VO  - Köln, des Grün-
ders des Kartäuserordens, der durch Außerungen des Leichnams seıines verehrten Lehrers Ceno-
doxus mıterlebt, w1e dieser als selbstgefälliger, eitler, scheinfrommer Heuchler VOT dem hımmlı-
schen Strafgericht keine Gnade tindet. Durch die frühe UÜbersetzung Joachim Meichels VO:  > 1635,
den ruck des lateinıschen Spieltextes 1n Bıdermanns »Ludiı theatrales« 1666 und zahlreiche NECUC-

Auflagen und FEditionen 1st das Interesse diesem Stück wach geblieben; bıs heute wird
aufgeführt WEnnn uch oft 1ın zeiıtgenössischer Bearbeitung und gilt geradezu als Paradebeıispiel
eınes lateiniıschen Schulstücks jesuıtischer Provenıienz. Anlässlıch des 400 Jubiläums der Urauf-
führung des »Cenodoxus« veranstaltete das Akademıische Forum der 1Ö0zese Augsburg 1n 1
sammenarbeit mıiıt dem Vereın für Augsburger Bistumsgeschichte und der Staats- un! Stadtbiblio-
hek Augsburg 1mM Jahr 2002 eın Kolloquium, dessen Beıträge U 1mM ruck vorlıegen.

War schon Zielsetzung der Tagung, »den Voraussetzungen, Bedingungen un: Gründen für
dieses bedeutende Ereignı1s 1n der Theatergeschichte und der gahnız außergewöhnlichen Wırkung
eines frühen Jesuitendramas nachzugehen, SOWI1e die Persönlichkeıit des Autors un! se1ın Schaffen

beleuchten« (Gıer, Vorwort, 8);, OSt der Band dies ebentalls eın Neben dem Vorwort des
Herausgebers versammelt zehn Beıträge namhafter Forscher, die sıch mıiıt dem Stück selbst, MmMIt
dem geistigen Umfteld seıner Entstehung Augsburger Kolleg, mıt der Legende des Bruno
und ihrer Darstellung 1n der Kunst w1e miıt anderen Werken Bıdermanns auseinandersetzen.

Barbara Mahlmann-Bauer beschäftigt sıch gewohnt kundıg mıiıt dem Schaften des Jacob
Pontanus, des sicherlich prägenden Intellektuellen Augsburger Jesuitenkolleg Ende des
Jahrhunderts, mıt dessen Drama »Immolatıo Isaac« und dessen uch für Bıdermann wichtigen
Tragödientheorie. Alois Schmid x1bt eiınen Arbeitsbericht z Edıtion des erhaltenen Brietwechsels
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des Matthäus Rader öl der in den Jahren 1600 Augsburger Kolleg lehrte und uch Bı-
dermann seınen Schülern zählte. Eın Schwerpunkt des Beıtrags lıegt autf den Briefen Biıder-
1: seınen verehrten Lehrer. Julius Oswald schildert in seınem Beıtrag den Lebensweg
Bıdermanns, seıne Laufbahn 1im Jesuitenorden und seıne Tätigkeiten auf den verschiedenen Ar-
beitsteldern der Socıietas Jesu, das Rüstzeug für ıne Interpretation des »Cenodoxus« liefern
un:! den Finfluss der Ordensspiritualıität aut das Theaterschaffen Bıdermanns unterstreichen.
An ıne solche Interpretation wagt sıch Hans Pörnbacher, der den »Cenodoxus« mıt anderen
dramatiıschen Bearbeitungen des Bruno-Stottes vergleicht und einıge Besonderheiten VO Bı-
dermanns Herangehensweıise herausarbeıten kann. Die Aktualıtät des Stoffes angesichts eiıner
wachsenden Bruno-Verehrung Begınn des Jahrhunderts unterstreicht ebenso Ww1€ die DG
schickte Perspektivverschiebung VO: der Lebensgeschichte des Heiligen hın autf die Person des
Cenodoxus und mithın auf eınen VO  $ den Menschen geachteten, gleichwohl der Verdammnıs
heim tallenden Gelehrten. Der Stoff konnte adurch einem insbesondere schulischen, gebildeten
Publikum als abschreckendes Beispiel dienen und ZUr großen Wirkung des Stückes beitragen.

Sandra Krump bestätigt 1n ihrem Bericht über iıne VO  - ıhr geleitete »Cenodoxus«-Inszen:erung
1n Passau 1998 die Bedeutung der Exerzitien für das Stück un! erläutert die Probleme, die Bot-
schaft des Autors 1in Inhalt un: Form als multimediales Gesamtkunstwerk umzusetzen Eınen Teil
dieser Multimedialıtät versucht Franz Körndle erhellen, ındem siıch den musikalischen (ze-
staltungsmitteln des »Cenodoxus« annähert. DDass 1mM Laufe des Stückes wurde, geht Aaus

Angaben 1ın der Übersetzung Meichels hervor; da aber bislang keın Notenmaterial aufgefunden
wurde, INUSS sıch Körndle mıiıt Verweısen auf die Chöre anderen Theaterstücken Kollegien
des deutschsprachigen Kaumes, VO: allem auf Orlando dı Lassos Komposıtionen Tuccıs
»Christus ludex« behelten. Der Umsetzung der Cenodoxus-Legende in der bildenden Kunst der
Frühen Neuzeıt wıdmet sıch Dietz-Rüdiger Moser, und ‚W al iınsbesondere einer plastischen Dar-
stellung 1n der Asamkirche 1n ünchen. Unter Heranziehung der Ikonographie des Bruno
nımmt sich der Frage d} ob dort Cenodoxus als Doppelfigur oder miıt dem Bru-

dargestellt sel1. ach ausführlicher Erörterung der Argumente 1mM Dıialog mıiıt der alteren For-
schung halt letzteres für richtig: Der Bruno schreckt VOTL dem »sprechenden Leich-

se1nes Lehrers Cenodoxus zurück.
Fıdel Rädle, (Jünter Hess un! Wilfried Stroh wıdmen sich weıteren Werken Bidermanns,

das Qeuvre des Autors über den bekannten »Cenodoxus« hınaus vorzustellen un! »dıe Breıte der
dramatischen Ausdrucksformen 1n Bıdermanns Schaften deutlich werden lassen« (Gıer, ALAB-
WOTT, 10) Rädle stellt Bıdermanns 1617 in Dillingen aufgeführte Parabel »Cosmarchia« VOI, die,
w1e€e der »Cenodoxus«, VO:  - einer grundsätzlich pessimistischen Weltsicht 1St. Hess nımmt
sıch des 601/02 parallel ZUuU »Cenodoxus« verfassten, noch 1m 18 Jahrhundert ZU1 Schullektüre
gehörenden Epos »Herodias« d 1n dem Bidermann den Kindermord VO Bethlehem schildert.
Hess arbeıtet heraus, dass die »Herodias« w1e uch der »Cenodoxus« als exercıtıum spirituale,
als Medium geistlicher Imagınatıon 1m Sınne der Fxerzıitien des Ignatıus werten sel1. Mıt seinen
Hınweıisen auf den Gesang der Amme VO: Opfertod der Tochter Jephtes 1n der »Herodias«
schlägt zudem ıne Brücke FA Beıtrag VO Wıilfried Stroh, der mi1t seınen Ausführungen
einem 1638 1n Bidermanns Heroiden-Brieten erschıenenen tıktıven Brief der Tochter Jephtes
(nebst Edıition und Übersetzung desselben) den Band abschließt.

IJer Sammelband bereichert fraglos die selbst 1m Hınblick auf den »bedeutendsten« Dramatiker
des Jesuitenordens nıcht gerade ausutfernde Literatur. Er 1st gyut komponıert, dıe Abfolge der Be1-
trage schlüssıg und inhaltlich abgestimmt, qualitative Unterschiede zwıschen den einzelnen Beıträ-
gCH sınd gering. Wenn uch 11UI wenıge Autsätze durch Interpretation un Textarbeıit direkt 1n das
Zentrum des >Cenodoxus« tühren, bietet der Sammelband eın buntes Panorama VO  ; Beıträgen,
die sıch AaUus unterschiedlicher Rıchtung dem Stück annähern und der Person des Autors Konturen
geben, die über se1ın Erfolgsstück hinausreichen. Der Verlag hat für eın ansprechendes, durchaus
aufwändiges Außeres des gut lektorierten Bandes gesorgt, w1e€e auch tfür andere Bände der CMP-
tehlenswerten Reihe »Jesult1ca« üblich 1St. Frank Pohle
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Port-Royal. Zeugnisse eiıner Tragödie, hg. OFE HANNES HELBLING. Zürich: Theologischer Verlag
Zürich 2004 168 art. 19,80

Dıie Quellensammlung enthält über Textauszüge, die Einblick geben 1n dıe »dramatische und
tragische« Geschichte Port-Royals un: das »mılıeu devot« 1m Frankreich des Jahrhunderts 61 -
hellen. Vor allem die Mitglieder der Famiılie Arnauld (Antoı1ine, Jacqueline un Angelique), ber
auch Francoıis de Sales, Jeanne de Chantal, Pıerre de Berulle, Caint-Cyran, Jacqueline un:! Blaise
Pascale, Pıerre Nicole und Jean Racıne kommen Wort. In der Einleitung, erganzt durch iıne
poıintıerte Einführung den jeweılıgen Quellen, erläutert Hannes Helbling die politischen, gCc-
sellschaftlichen un! theologischen Hıntergründe, die für Port-Royal als spirituellem un! organı-
satorıschem Zentrum des Jansenısmus bestimmend wurden. Darüber hınaus 1st Port-Royal uch
AaUS der Perspektive der Geschlechtergeschichte besonders interessant. Hochrangige Frauen un
Männern, die einen 1m Kloster, die anderen als angegliederte »Solıtaires«, betrieben hier gyemeın-
SA} eın Projekt, dessen Bedeutung für die Theologie- un Frömmigkeıitsgeschichte der Frühen
Neuzeıt kaum überschätzen 1St. Anne Conrad

ant und der Katholizismus. Ausstellungskatalog, hg V. KLAUS WALTER LITTGER. Wıesbaden:
(Itto Harrassowıiıtz 2005 166 8 zahlr s/w Abb Art 24,80

» Wıe hältst du mıiıt Kant?« Diese Frage WAar 1n )der« neuscholastıschen Theologie des Jahr-
hunderts ıne der Gretchenfragen, die über Orthodoxie oder Heterodoxie entschieden. Wollte
[11all einen Gegner diskreditieren, brauchte INnan ıh 1Ur als Parteigänger des Königsberger Phıiılo-
sophen kenntlich machen. Di1e Losung autete: »Hıe ant und Protestant, hie Aristoteles,
Thomas un! Katholik« S 152) S1e WAar lehramtlich »VOrgeSDUrL«, insofern Leo CT 1mM Junı 1827
Kants » Kritik der reinen Vernuntt« auf den Index der verbotenen Bücher ZESETIZLT un! damıt den
Katholiken dıe Lektüre dieses Werkes untersagt hatte.

Dass dieser Blick auf ant 11UTr eın möglıcher und beileibe nıcht der alleinıg »katholische« oder
mal der »katholischste« WAalr un! 1St, das hat das FEichstätter Symposium VO Juni 2004 (»Kant un
der Katholizismus. Statiıonen einer wechselhaften Geschichte«) eindrücklich Beweıs gestellt,
iındem 1n einer Vielzahl VO:  - Einzelreteraten das I1 Spektrum der Kantrezeption ausbreitete.
Materialisiert un! historiographisch konkretisiert (gleichsam ZU »anfassen« wurde dıe katholi-
sche Kantrezeption durch die VO Januar 2005 bıs Aprıl 2005 1n der Universitätsbibliothek
Eıchstätt-Ingolstadt statttindende Ausstellung. S1e präsentierte Exponate verschiıedener Gattung
Brıete, Lithographien, Urkunden, Werke, Manuskripte), die Etappen der Rezeption Kants 1n
der akademischen (katholischen) Welt dokumentieren. Diese Etappen strukturieren uch den
hier anzuzeıgenden Ausstellungskatalog.

Ausstellung und Katalog heben mıiıt eiıner sehr tarbigen un:! oriffigen Kurzeinführung
Kants Leben un:! Werk« (Aloysıus Wınter) und zeıgen die TS$t> und die trühen Kantausgaben der
Unihnversitätsbibliothek Fichstätt. Dıie Welle der posıtıven Kantaneıignung durch den SORC-
Nnannten »katholischen Frühkantianısmus« wırd ın Dokumenten VO: und über Sebastıan Mut-
chelle, Matern Reuß, Andreas Metz, Gregor Leonhard Reıner, Joseph Weber, Johann Michael
Sauler, Ildefons Schwarz, Ulrich Peutinger anschaulich.

Dıie (frühen) Polemiken Kant verbinden sıch ın Deutschland mıiıt den Namen der beiden
Jesuiten Benedikt Stattler (»>Antı-Kant«, München und Jakob Anton VO  - Zallınger P
Ihurn (>Disquisıtiones philosophiae Kantıanae«, Augsburg Deutlich wiırd, dass die bay-
risch-süddeutsche Kantrezeption den römischen Antı-Kantıianısmus der Münchner Nuntiıus
Annıbale della enga 1st der spatere Papst Leo CIE (mit)bedingte, der die >Kritik der reinen
Vernunft« 1827 auf den Index rachte. Das spatere neuthomiuistische Fanal Kant und seıne
(vermeıintlichen un! wirklichen) katholischen Anhänger Wal hier lehramtlich grundgelegt und VOCI-
ankert. Dıie Zentralfigur des antiımodernistischen Neuthomismus 1n Rom 1900, der Jesunt (Si11-
do Mattıussı1, publizıerte 1907 das Werk »11 veleno kantıano« Das Kant’sche Gıft), worın Kants
Philosophie »nıcht 11UT als Atheismus, sondern uch als Tod der Wiıssenschaft und des Verstandes
bezeichnet, WOZUu eın Tropten dieses Gıftes eiıner derart unmöglichen absurden wiıder-
sprüchlichen ruınösen Philosophie ausreiche« S 110) Der Ausstellungskatalog schliefßt mıt
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einem (leider) außerst knappen Blıck auf die Kant-Interpretationen katholischer deutscher Auto-
rTCeNMN 1im Jahrhundert.

Aus der Sıcht des Lesers, der weder Ausstellung noch Symposium esucht hat, 1st bedau-
CINMN, dass mıiıt dem hiıer anzuzeigenden Band »11U1 « der uch in seınen Begleittexten überaus
dichte und 1n der Sache ebenso knappe w1e kompetente Ausstellungskatalog vorgelegt wiırd und
die Vortrage des Eichstätter Symposiums lediglich 1n eiıner knappen Zusammenfassung präsentiert
werden (Florian Bruckmann, Eın katholischer Kant?, 157-166). Sı1e ollen, w1e€e lesen 1st, 1n
eiınem eiıgenen Tagungsband publiziert werden. Schade, dass INa  w glaubte, getrennte Wege gehen

mussen. Vielleicht steckt dahınter ber uch eın anderes Problem, ZCUSCH doch Ausstellung und
Katalog VO einer historiographischen Anschaulichkeit un! Konkretheıt, die Ianl 1ın den ätheri-
schen Höhen des systematisch-philosophischen Denkens bisweilen sehr vermısst.

FEIkhe Pahud de Mortanges

und Jahrhundert
Johann Michael Saıler. [ )as posthume Inquisitionsverfahren, hg. HUBERT WOLF (Römische In-

quıisıtion und Indexkongregatıion, Bd 2 Paderborn: Ferdinand Schöningh 2002 273 Geb
3190

Es gehört den bedrückendsten Erscheinungen 1in der Kirchengeschichte des Jahrhunderts,
dass der Regensburger Bischot Ignatıus VO  - Senestrey 1873 eın posthumes Inquisitionsverfahren

;e_inen Vorgaänger Johann Michael Sailer (1751-1 832) einleitete, einen Mann, der sıch als gu-
tiger Priester VO iırenischer Gesinnung un! geistiger Weıte, als bedeutender Theologe, beliebter
Protessor und begnadeter »Priestererzieher« eiınen Namen gemacht hatte un heute als
»erfolgreicher Urheber der katholischen Erneuerung in seiınem Vaterland«, als »scharfsiınnıger
Verfechter der rechten Lehre« und als »Vorbote der LECUCTICIL ökumenischen Bewegung« (Papst
Johannes Paul IL.) gilt Zwar schon se1it einıgen Jahren dank eiıner Abschrift der Anklage-
schrift Senestreys 1m Archiv der süuüddeutschen Redemptoristen 1n Gars die Hintergründe, die
dem »Saılerprozess« ührten, nıcht völlig unbekannt, doch TSLT die Öffnung der römischen Archıi-

der Inquisıition und der Indexkongregation 1m Jahre 1998 ermöglıchte CS, (zenaueres über den
Gang der Verhandlungen 1n der obersten katholischen Zensurbehörde erftfahren. Es 1st das Ver-
dienst des Münsteraner Kirchenhistorikers Hubert Wolt, der 1n den etzten Jahren UT ersten Au-
orıtät in der Erforschung der genannten Archive geworden ist, auf Grund der 1U zugänglichen
Akten volles Licht in die Vorgange gebracht haben Mıt der tatkräftigen Unterstutzung seıner
Miıtarbeıter hat 1mM vorliegenden Band die Prozess-Akten 1m lateinischen Urtext zugänglich gC-
macht, umrahmt VO eiıner kurzen, aber erhellenden Einleitung A4AUS seıner Feder und einer ab-
schließenden Beurteilung AaUus systematıscher Sıcht A4US der Feder des iınzwiıischen verstorbenen Pas-

Dogmatikers Philıipp Schäfer.
Wolftf beginnt seiıne Einleitung MmMI1t eiıner kurzen Vorstellung der Aufgaben der 1552 gegründe-

ten Heıliıgen Römischen Inquisıtion und der 1571 entstandenen Indexkongregatıion. Es folgt die
Darstellung VO deren Verfahrensordnung, die Papst Benedikt IV 1753 erlassen hat. Da s1e bıs
1897 in Kraft blieb, ıldete sS1e die Grundlage für den Inquisıtionsprozess aıler, be1 dem
allerdings einıge Besonderheiten auffallen, die nıcht übliche Bestellung eiınes »außenstehenden«
Gutachters w1€ die Tatsache, dass der Papst selbst sıch hinter die Anklageschrıift stellte. Der Dar-
stellung des rechtlichen Rahmens tür das Inquisitionsverfahren folgt die Aufhellung der Anklage-
erhebung Sailer und ıhrer Hıntergründe. Wolt stellt fest, dass Lebzeiten Sailers keıin e1n-
zıges seıner Werke auf den Index kam, dass allerdings mıssgünstıge Kräfte ohne Erfolg seiıne
Indizierung 1n Rom betrieben. 7Zu denken 1sSt die Exjesuiten VO St. Salvator 1n Augsburg.
Miıt ihnen stand uch der Mann 1n Verbindung, der Saılers Lebzeiten durch se1ın negatıves (3ut-
achten 1817 dessen Ernennung ZU Bischof VO Augsburg verhinderte un! der nunmehr 1n dem
Vertahren Sailer ine zentrale Rolle spielte: der Redemptorist Clemens Marıa Hotbauer.

Beide Männer können, w1e Wolft herausstellt, als Vertreter Zzweler verschıedener Katholizısmen
bezeichnet werden. Da steht auf der eiınen Seıite aıler, dessen Öökumenischer Irenısmus uch die
Nıchtkatholiken, W CI S1e nach iıhrem Gewı1issen leben, ZUT »Kırche der wahren Christen« zählt,;
autf der anderen Seıite der Integralist Hotbauer, der gerade dies Sailer vorwirftft un: ıh ZUT Ha-
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retiker stempelt. So wenı1gstens in dem Gutachten Hofbauers, das VO kaum überbietender In-
transıgenz 1st, dazu VO  - einer unbegreitfliıchen Ängstlichkeit un einem eingeengten Kirchenbild
Hofbauers Zeugnis xibt Der Rezensent möchte allerdings hinzufügen, dass zahlreiche andere
Außerungen Hotbauers &1bt, dıe diesem N:  Nn Kırchenbild widersprechen. Was jedoch Saıiler
langt, haben schon Freunde Hotbauers Ww1e Dorothea Schlegel festgestellt, dass s1e alles versucht
hätten, ıh be; Hotbauer rehabilıtieren, aber dieser würde ıhm »eintach nıchts Gutes Tauen«
Dies aber WAar CS, W as Jahre spater dem »Apostel VO  - Wıen« Probleme bereitete. Als 18635 der Se-
ligsprechungsprozess Hotbauers eingeleıtet wurde, türchtete INan, dass ıhm seın Saijler-Gutachten
als Lieblosigkeıit ausgelegt werden könnte, un: tatsächlich findet sıch, w1e der Rezensent be1 eiınem
FEinblick 1in die Seligsprechungsakten feststellen konnte, 1ın den Adversationes des Detensor fide;
eın entsprechender Einwand.

Es WAar der Provinzial der bayerischen Redemptoristen Carl Erhard Schmöger, eın wahrer Ket-
zertfresser mıt psychopathischen Zügen, der den genialen Einfall hatte, dass der Seligkeıt Hotbau-
C155 besten gedient sel, wenn bewiesen würde, dass dieser 1n seiınem Urteil über Saıler Recht
hatte, W as adurch geschehen könnte, dass Sajler als Irrlehrer 1n Rom angeklagt un! verurteılt
würde. In Bischot denestrey un! dem neuscholastischen Theologen Constantın VO  - Schaezler tand
Schmöger willige Werkzeuge für se1ın Vorhaben. Senestrey hatte dıe Klageschrift Sailer eiIn-
zureichen, ZU Gutachter wurde auf Weisung Schmögers Schaezler VO  - Senestrey vorgeschlagen
und schließlich VO Papst selbst beauftragt. Dabe!: bediente sıch Schmöger der 50 »Höhere Le1i-
ung«, mıiıt anderen Worten der VO  ; ıhm geschickt eingefädelten Seelenführung Senestreys durch
die Altöttinger Seherin Louise Beck

Was das in dem Band veröftentlichte Gutachten Schaezlers anlangt, tasst der Herausgeber des-
SCI1 Inhalt kurz Danach gliedert sıch in »einleitende Überlegungen«, eiınen »Syllabus
Propositionum« un!' eiınen » Kommentar«. Dem (CGGanzen schließt sıch eın »Epilog« In den
»einleitenden Überlegungen« wiırd Saıiler als Pelagıaner, Pantheist, Kryptoprotestant und Vater der
Altkatholiken vorgestellt, der die deutsche Universitätstheologie vergiftet habe Im »Syllabus«
werden angebliche häretische Satze aus den Werken Saıilers zusammengestellt. Im » Kommentar«
werden auf rund der »Propositionen« die »Häresien« Saıilers aufgezählt: Pantheismuss, Subjekti-
VISMUS, Humanısmus, Rationalismus, häretische Christologie USW. Ausführlich geht Wolf auf den
»Epilog« e1n, 1ın dem der Zensor uch aut den Seligsprechungsprozess Hofbauers sprechen
kommt. Als Fazıt stellt test: Das Gutachten 1st abgefasst, dass auf rund desselben sowohl
Aaus theologischen als uch AaUuUus kirchenpolitischen Gründen die Verurteilung Sailers absolut NOL-

wendıg erschien.
Ausführlich etasst sıch Wolft mıiıt dem Verfahren Saıiler VOT der römıschen Inquisıtion,

mıt dem merkwürdigen Verschwinden der Inquisitionsakten Ww1€ miıt der faktischen Beendigung
des Vertahrens. Er kann hiıerzu auf Grund seiner Forschungen 1mM römiıschen Inquisıtionsarchivhochinteressante Einzelheiten mitteılen, die weıt über den konkreten Fall hınaus eın Licht auf die
Arbeit der miıt den Inquisıtionsverfahren betrauten Konsultoren und Kardıinäle werten un zeıgen,
WwI1e wen1g das verbreıtete Vorurteıl, ıne Anklage 1n Rom zoge 1DSO tacto die Verurteilung nach
sıch, Gültigkeıit besitzt. In mınut1iıösen Recherchen kann Wolf aufweısen, dass letztlich das abwel-
chende Votum eınes einz1ıgen Konsultors (von ınsgesamt Konsultoren) (Gsunsten Saılers dazu
tührte, dass nıe dessen Verurteilung kam, und das, obwohl der Papst sıch hınter die Anklage
gyestellt hatte. Dabei spielten nıcht zuletzt die eingeholten Voten der Bischöte (sasser VO Brixen
und Martın VO  — Paderborn, die sıch beide die Opportunität einer Verurteilung aussprachen,
ıne entscheidende Rolle Angesichts der Schwere der Vorwürte un! des Engagements des Papstes
War jedoch kein Freispruch möglıch. So richteten sıch die mafßgeblichen Leute {strikt das Jesua-
nısche Gleichnis VO klugen Verwalter«. S1e heßen TSLT ar nıcht eiıner zweıten Vertahrens-
runde kommen: die einschlägigen Akten wurden einem Ort abgelegt, Inan sS1e nıcht suchte.
S1e verschwanden 1n der »Stanza StOr1CA« des Inquisitionsarchivs. In akrıbischer Detektivarbeit
gelingt Wolt, die für diesen Ausgang oder Niıchtausgang des Vertahrens verantwortlichen
Männer namhaft machen. Es sınd der Konsultor AUsS dem Jesuitenorden Johann Baptıst
Franzelin und der Assessor des Oftfiziums un! spatere Kardıinal OrenzZo Nına, die schon 1m
Falle der Anklage des Tübinger Professors Kuhn (auch hinter ıhr standen Schaezler und 1mM Hın-
tergrund Schmöger) den gleichen Weg beschritten hatten.



2384 BUCHBESPRECHUNGEN

Eıne Besprechung des Schaezlerschen Gutachtens, das den gröfßten Teıl des Buches ausmacht,
erübrigt sıch S1e tindet sıch ın der Einleitung des Herausgebers. Eıgens erwähnt se1 jedoch der
vorzügliche wissenschaftliche Apparat, 1in dem alle 1m ext erwähnten Stellen aus Sailers Werken
1M deutschen Wortlaut mıt Angabe der Fundstelle wıiedergegeben werden. Darüber hınaus bılden
die Fufßnoten ıne wahre Fundgrube. So werden alle genannten Personen mi1t Kurzbiogrammen
vorgestellt. Bleibt noch übrig auf die abschließende systematische Annäherung den ext durch
Philıpp Schäfer einzugehen. S1ıe lässt sıch dahingehend zusammenftassen, dass de facto Schaezler
überhaupt kein Verständnis und keinen Zugang ZU Argumentieren Sailers hatte. Den Grund
hiertfür sıeht Schäter 1n der Gegensätzlichkeıit zweıer theologischer Schulen. Schaezler se1 sehr 1in
seinen neuscholastischen Horizont eingemauert SCWESCHIL,; dass theologische Aussagen AUS einem
anderen Horizont nıcht mehr 1n iıhrem gemeınten Gehalt wahrnehmen konnte. Dıies dürtfte grund-
sätzlıch richtig se1In. och zeıgt die Kontroverse Schaezlers mıiıt Kuhn, dass seıne »thomanische
Neuscholastik« durchaus innOvatıve Ansätze aufweiıst, wıe dies uch seiınem wissenschaftlichen
Werdegang entspricht. Was den Sajler-Prozess anlangt, dürfte das eigentliche Movens Schaezlers
mehr in kirchenpolitischen als 1n theologischen otıven suchen se1n. Dabei War 1n hohem
Grade Carl Erhard Schmöger hörig, der 1mM Hıntergrund mıt Hılte der »Höheren Leitung« seine
Fäden ZO%

Anzufügen bleibt, dass der inzwischen 1mM Dominikanerkloster Wıen wıeder entdeckte ach-
ass Schaezlers wertvolle Erganzungen der Thematık beisteuert. So kann INan hier dem Werde-
Ballg Schaezlers, der einst eın Lieblingsschüler Döllingers WAafl, 1m Einzelnen nachspüren. Zum
dern wiırd sıchtbar, Ww1e€e sechr VO Schmöger abhängig W al. Auch die Frage, WwW1e€e weıt eın » Kınd
der Multter« Wal, dürfte geklärt se1n. Aus den Brieten Schmögers 1M Nachlass Schaezlers geht her-
VOIL, dass spatestens selt 1868 dıe » Mutter« (d.h die durch das Medium Louise Beck sıch otftfen-
arende verstorbene Frau des Redemptoristen Franz VO Bruchmann) Rat fragte. Wıe weıt
1n das Geheimnıis dieser »Höheren Leitung« eingeweıiht Wal, bleibt offen Dıie Annahme Wolts,
dass der »Spirıtus FeCTLOTr« (Ja, der eigentliche Verfasser) der Anklageschrift denestreys Schaezler
Waäl, dürfte jedoch bewıliesen se1n. In seiınem Nachlass befindet sıch das Original der VO Schmöger
1m Februar 1873 Senestrey übersandten Zusammenstellung der Irrtümer Sailers w1€e der Kom-
mMentfar des Regensburger Kanonikus Mittel dieser Zusammenstellung. Die Anklageschrift 1St
mıt keinem der beiden Dokumente iıdentisch, doch dienten beıde offensichtlich Schaezler als
Quellen tür die VO  - ihm verftasste Anklageschrift. Eın weıteres VO Schmöger verfasstes oku-
MmMent 1m Nachlass Schaezlers befasst sıch mıiıt dem Einfluss Sailers auf die deutsche Universitäts-
theologie, besonders auf Drey, Hirscher und Kuhn. Übereinstimmungen tinden sıch 1n den ein-
leitenden Überlegungen des 1U  —; publizierten Gutachten Schaezlers (S 86f.) Möglicherweise hat
Schmöger Schaezler ständ1g mi1t Material Gew1ss, Schaezler argumentiert sachlicher und
klarer als der exaltierte Schmöger. Dennoch 1st se1n FEinfluss unverkennbar, wWwWenn 1in dem S10
achten eın ausgepragter Antıjesulıtismus spuren Ist, der Schaezler das geht aus seiınem ach-
ass hervor nıcht eigen WAarl, mehr aber Schmöger passtT, der sıch uch in se1-
11C  ; Brieten Schaezler mıiıt eiıner wahren Besessenheıit die Jesuiten aussprach. Otto Weiß

ERHARD WINKLER: Georg Michael Wıttmann (1760—-1833) Bischof VO Regensburg. T7 w1-
schen Revolution und Restauratıon. Regensburg: Schnell Steiner 2005 2169 B, Abb Geb

34,90

Leben und Schritten des einflussreichen, seeleneifrig-Irommen Regensburger Regens un!: 1)Dom-
pfarrers (1802-1829) zuletzt Weihbischots (1829), Generalvikars (1830) und erwählten Diöze-
sanbischofs (1832/33) haben selmt den Werken des Benediktiners Rupert Mittermüller VO:  - 1859
und des Diözesanarchıivars Johann Baptıst Lehner VO 1933 keine ausführliche, kritisch-moderne
Darstellung gefunden. Im Zusammenhang mıit seiner Tätigkeit für die Historische Kommissıon
dessen VO' Bıstum (vgl das Vorwort Bischoft Müllers, 5f.) betriebenen Seligsprechung (S legt
der Vertasser ine eingehende Monographie mıiıt folgendem (nıcht durchwegs schlüssıg wirkenden)
Aufbau VO  Z Zunächst charakterisiert Wıinkler das zeitliche Umiteld Wıttmanns (S 5— dann
oibt einen Überblick über dessen Leben und Wırken S A danach wiırd anhand zentraler
Begriffe die geistig-theologische Auseinandersetzung mıt der eıt analysıert S 91—-192); folgt
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S 193—261) ıne Eiınführung vAn gedruckten Ww1e ungedruckten Schritttum Wıttmanns
und in eiınem Anhang S 268-—332) werden den wichtigeren Schriften als Beleg und Vertiefung
noch einmal zusammentassende Inhaltsparaphrasen geboten. Die Einordnung 1in die eıt und die
austührliche Werkanalyse gehören den Verdiensten der Arbeit. Dıe Gliederung zwingt treiliıch

zahlreichen Wiıederholungen: So nımmt die Charakterisierung des Zeitalters ımmer wıeder be-
reıits aut die spater tolgende Biographie Wıttmanns Bezug, ebenso diese auf dessen geistige Auseın-
andersetzung MI1t seiner Zeıt, welche ihrerseits naturgemäfß iın NS Beziehung seinem danach
analysıerten Schritttum steht. Sıeht INa  $ hiervon ab, 1st Winkler durchaus ine ansprechende
Biographie des Regens un:! Bischofs gelungen, aAaus der Wıttmanns spezıfische Geistigkeit ZU
Vorschein kommt.

Be1i der Charakterisierung des Zeitalters der katholischen, insbesondere bayerischen Aufklä-
LUNS kann sıch der Vertasser treilich einer posıtıven Würdigung nıcht durchringen. Viele Wer-
tungen sınd einseıit1g antiaufklärerisch (>König Maxımilian un! se1n Mınıister eın echtes
Gespann«, E das katholische Staatskırchentum des Spätabsolutismus 1n der ähe der Häresıe,

3G Leander Van E habe die Bıbel iıdeologisiert, 143; Hegel habe einen Rechtspositivismus
vertreten, der die Macht über das Recht gestellt hätte, 40£.) Immer wıeder 1st uch der VO
Wıttmann übernömmene negatıve Blick auf Bischof Dalberg (er habe mıttels Napoleon Papst
werden wollen, 46; »Logenbruder«, 47; bediente sıch tür seıne edlen Ziele unlauterer Miıt-
tel, 49) und auf Wessenberg (Streben nach eıner Nationalkirche, irrıtierend, nachdem
schon Rudolft Reinhardt un: Franz Xaver Bischoft gezeigt haben, Ww1e€e sehr deren Bilder durch De-
nunz1ı1atıonen und spatere natıonale bzw. ultramontane Interessen verstellt wurden. Dalberg wählte
sıch Wıttmann als Beichtvater un! verbrachte die etzten Lebensjahre als katholischer Büfßer
(S 51) och gehen diese Eınseitigkeiten ;ohl mehr autf die Sıchtweise Wıttmanns zurück als auf
den häufig 1Ur paraphrasiıerenden Vertasser (auch sınd einıge Angaben UE bayerischen Geschichte
manchmal UNSCHAU, über den Ursprung der kırchlichen Privilegien und Nominatıons-
rechte der bayerischen Herrscher, Ar die raäumliche ähe Kemnath-Nabburg, 6/; das alsche
Stiftungsjahrhundert des Georgianums, 111)

In der Oberpfalz geboren wurde Wıttmann durch die Formatıon un! die Frömmigkeıit
Amberger Jesuıiıtengymnasıum gepragt; 787) studıierte in Heıidelberg, hervorragende
Kenntnisse 1n den orijentaliıschen Sprachen erwarb. 1793 folgte ine Art Hermeneutik der atholi-
schen Schriftauslegung (Kırche und CONSCNSUS patrum als normatıve Interpretationsinstanzen,

200—202) und 1796 seiıne Exegese der mosaıschen Urgeschichte (Redaktionsmodell, den —
saıschen Urtext hätten sıch spater durch Mose inspiırıerte Schriften bıs Zr Redaktion durch Esra
angelagert, 204) Seine 1808 erschienene Übersetzung des Neuen Testaments Walr VOT derjenigen
Joseph Franz Allıolıs die weıtverbreitetste 1M katholischen Raum. Bıs zuletzt bewahrte siıch Wıtt-
INanın ine Hochachtung VOL fremden Religionen, deren sıttlichen Ernst, eLtwa 1mM Islam, den
Katholiken häufıg als Beispiel vorhielt S 92 212-215, 226, Auch stand der orıginären
Philosophie Kants, anders als der Vulgäraufklärung, durchaus aufgeschlossen gegenüber S 96—103).
Gegen die aufgeklärte staatlıche Kıirchenpolitik orıentierte sıch hingegen streng kanonischen
Recht S 107217 17) eın Interesse für die mystischen und erweckten Frömmigkeıitsströmungen der
Zeıt, dazu für die Verbreitung der Schriuft S 138—144), rachte ıh in Kontakt Johann Mı-
chael aıler, uch WCI1H Wıinkler » Wıttmanns kiırchlicher Weg geradlınıger un! konsequen-
ter« als der Saılers SCWESCH seın dürfte (S 122}

Eıne der Stärken der Arbeıt 1st C5S, die jesuıtisch-tridentinische Spirıtualıität Wıttmanns heraus-
gearbeitet haben, das »auffällig häufig vVvorkommende Gehorsamsmotiv« (S 6 9 vgl uch 92).
seine»asketische Sublimierung«, die als eın Schüler des lgnatıus« praktızıerte
S 63) In der Priesterbildung WAar Wıttmann ein Gegner der staatlıchen Einflussnahme und mithin
der jJosephinischen Generalseminare ® 150£.: 161; propagıerte das »tridentinıische römische Se-
mıinar«, kämpfte ber für die Fınanzıerung eiıner allgemeinen aszetischen Seminartorma-
t1on aller Kleriker VOr der Weıhe und mıithin für einen »frömmeren« Klerus. Seine Erziehungszielesınd dabe; eindeutig antirationalistisch-jesuitisch inspirıert (Exerzıtıen, häufige Beichte und Kom-
munı10n, marıanische Kongregationen, Betrachtung und Breviergebet, Ertahrung des einwohnen-
den Christus, Zölıbat, Kontrolle und Glaubenseıid). rar JEFZE, der Vertasser, sejlen die Irıenter
Dekrete voll rezıplert worden S 222 Wıttmann seLzZte sıch zeıitlebens für die Armen eın
S 184—192), iınsbesondere da als Folge des Pauperismus moralisch-sittlichen Vertall türchtete;
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seıne uch VO  - hier her rührende orge Bildung und Ausbildung VOIL allem der Mädchen INSp1-
rierte die Lehrerinnen die 1985 selıg gesprochene Marıa Theres1ıa VO: Jesu Gerhardinger ZUr

Gründung der Armen Schulschwestern Unserer Lieben Frau (endgültig nach seinem Tod
Durch dıe CNSC Rückbindung die Schriften Wıttmanns selbst gelingt Wıinkler eın sehr

authentischer FEinblick in dessen geistliche Welt Sıe hat Teıil dessen Größe un! dessen Eng-
tührungen. Verdienste hat sıch der Vertasser durch die Herausstellung VO  - Wıttmanns Bedeutung
als orijentalistisch gebildeten Exegeten un! VO' seıner tridentinisch-jesuitischen Pragung erworben.

Klaus Unterburger

LKE PAHUD MORTANGES: Philosophie und kirchliche Autorität. Der Fall Jakob Frohscham-
iIner VOT der römischen Indexkongregation (1855—1 864) (Römische Inquisıition und Indexkon-
gregation, Bd 4 Paderborn: Ferdinand Schöningh 2005 500 Geb 60,—.

Dıie Arbeıit konzentriert sıch auf L1UT LCUIN Jahre des » Falls« eınes Philosophen, der sıch bıs heute
neben der süffisanten Verballhornung se1ınes Namens (immer noch schreibt bzw. liest InNan

Froschhammer) die Verdrehung, Ja Verunglimpfung seiner besten Intentionen gefallen lassen
111US5 Dabeı geht seınen »Fall« 1mM Räderwerk der römischen Indexkongregation, nıcht
den Mann, »der in der Folge menschlich vereinsamte und 1ın wissenschattlicher Bedeutungslosig-
keıit versank« (S 20); nıcht den Eıgenwert seiner Doktrinen un! Reflexionen aus heutiger
Sıcht, w1ıe S1e neuerdings wieder Beachtung (bes VO Raimund Lachner) erfahren haben So wiırd
S1e der and mehr und mehr uch einem ungemeın erhellenden »Beıtrag ZUT Kleutgen-
Forschung« (S 373) und adurch sachlichem Aspekt einer geradezu stupenden De-
taılstudie ZUuUr theologischen Motivık und institutionellen otorik jener Zensurbehörde, die 1n den
hıer skizzierten Vorgangen der fürderen Allgemeingeltung eines »ordentlichen Lehramts« der L’O-
mischen Kırche (gleichgesetzt mıiıt der Öömischen Kurıe) den Durchbruch verschaffte und sıch
gleichzeıtig als dessen Königsinstrument etablierte (vgl 226)

Methodisch stellt sıch die Arbeit VOT als »historische Annäherung 1n systematischer Absicht«
E 384 u.Ö.), nıcht undeutlich VO 7 weitel eleckt, ob S1e dergestalt die Anerkennung jeder

Seıite für sich bzw. beider dafür bekommen könne, »das letztlich untrennbare Verwo-
benseıin VO Geschichte und Systematik« kenntlich gemacht, 1m besten ınn des Wortes Theolo-
giegeschichte geschrieben haben fa 28) Solche Selbstzweiıtel widerlegt die Arbeit allerdings
glänzend: als Kabinettstück 1n der Umsetzung ıhrer eigenen methodischen Intention, das durch
seıne taktısche Leistungskraft weıt mehr überzeugt als mancher geschichtsblinde Husarenritt
voll systematisch-spekulativer Schwertstreiche. Von dieser Anlage her hat die Arbeıt mıit gutem
Recht und glücklicherweise Aufnahme 1n die Publikationsreihe der unsteraner Forschergruppe

Hubert Wolf gyefunden, die sıch 1in einem orofß angelegten DFG-Projekt mıiıt Energıe und brei-
ter OÖffentlichkeitswirkung auf die Erforschung VO  ; Inquisıtion und Index konzentriert. Auch der
Name VO  3 Peter Walter, dessen Geleıit die Habilitationsschrift 1n Freiburg Br. 2001 abge-
schlossen wurde, steht hier als der eınes kongruenten Patrons.

Dıie historische Annäherung gelingt der Vertasserin durch iıne NEeEUu eröffnete, wahrhaftt goldene
Pforte (generell w1e spezıell für die vorliegende Arbeıt) »die Öffnung des Archives der römischen
Indexkongregation für die wissenschaftliche Forschung 1mM Januar 1998« (5 24f.) 1n Verbindung
mıi1t spezıeller Vermittlung durch Kardınal Walter Kasper durch die sıch das einschlägige
Archivymaterial ZU allerersten Mal heben jeß Eıne völlig NECUC Forschungssituation also, die sıch
die Vertasserin mıiıt Bravour und Ma{(stäbe setzend Zunutze machte! Von den 1n der Indexkongre-
gatıon nachweisbaren tünt Vertahren Frohschammer (ein sechstes konnte, weıl Froh-
schammer nıcht betreffend, ausgeschlossen werden) oreift die Untersuchung 1n bewusster Aus-
ahl] die entscheidenden Wwe1l A4UusSs den Jahren und auf entscheidend 1mM
Konkreten für die Urteilsbildung der römischen Instanzen 1n Sachen Frohschammer, ungleich enNnt-
scheidender und tolgenschwerer noch für die Theoriebildung der Theologischen Prinzipienlehre
und die Ausgestaltung iıhrer realen Praxıs 1M Vorteld des Vatiıkanums. Dreı weıtere Indizierun-
gCH 1869 und durftten als den Beschuldigten O: entschiedene Nachhutge-
techte hne zusätzlichen Erkenntniswert außer Betracht Jeiben.
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Diıiesen beiden Vertahren gelten we1l unterschiedlich lange un! VO  - der >»Dramatiık« her nNntier-
schiedlich dichte Kapıtel der Arbeıt Kap (»Das Vorspiel«) betrifft die Indizierung VO  3 Froh-
schammers Buch über den (GGeneratianısmus (versus Kreatianısmus) VO  - 1854 In ıhm tinden sıch
auch Aufgabe un Struktur der Indexkongregation SOWIl1e der »ordentliche« Verfahrensgang eınes
Indiızıerungsverfahrens nach damalıgem Stand beschrieben S unerlässliche Verstehens-
hılten für die 1m Folgenden geschilderten Abläufe. Das ungleich längere un 1in der Sache zentrale
Kap analysıert detailnah, detailreich un! 1n ständiger Perichorese VO  — handlungsgeschichtlichem
Gang un! (fundamental-)theologischer Reflexion die verschiedenen Etappen des Indizıerungsver-
ahrens die 1n Kap eigens, unabhängig VO Indiızıerungsverfahren elbst, nkl der
zeitgenössıschen publizıstischen Begleitmusik vorgestellten Schritten Frohschammers (»>Einleitung
1in die Philosophie...«, 1858; »Ueber die Freiheit der Wiıssenschaft«, denen 1mM Lauf des
Vertahrens noch Anderes zugeschlagen wurde. Dıieses Zzweıte Vertahren Frohschammer
dete mıt der Indizierung der inkriminıerten Schriftten durch das päpstlıche Breve »(Cravıssımas 1N-
ter« VO (AR Dezember 1862, dessen zeitgenössischer Wırkungs- un:! Interpretationsgeschichte
materialreich un mıt siıcheren Analysen ın Kap nachgegangen 1St. Kap bietet seıner
Überschrift (»>Das Nachspiel«) keineswegs L1UT Abgesang, sondern tesselt nochmals mıiıt einıgen aus
der Arbeit resultierenden Blicken autf die Münchener Gelehrtenversammlung bzw. das s1e
(dis-)qualifizierende päpstliche Schreiben » Iuas lıbenter« VO 1863 sSOWwI1e den Syllabus VO:  - 1864
Eın sehr dicht geschriebener, systematiısch vertietender »Schluss« resümıiert 1ın Punkten die
skizzierte »Krankheitsgeschichte« 5 .0 chronologisch und sachlich gemeınt) VO Theologie
und Kirche 1ın der Moderne und bringt die iın den Hauptteilen der Arbeit mıt Tietfe und Breıite
austapezıerten Analysen nochmals pointenreich 1ın eın erudıiertes systematısches Gesamtbiıld.
Quellen- un! Literaturverzeichnis schließen den ruck ab, wobei kein Zweıtel se1ın ollte, dass
sıch hınter den wenıgen Zeılen ungedruckter Quellen, VOTLr allem der ausgewerteten vatıkanıschen
Archive, wahre Aktenberge autftun.

Beiläufig se1 bemerkt, dass sıch die Vertasserin mıiıt redundanter Zitierung daraus iın den Orı1g1-
nalsprachen 1im Apparat (vorwiegend Lateın, Italıenısch und Französisch) SOWI1eEe der Wıedergabe
des Zıtierten 1m Haupttext 1n flüssigem, lesbarem un! zugleich tachterminologisch präzısem
Deutsch spezielles Verdienst erwirbt: leidet doch die Kultivierung der Theologiegeschichte nıcht
zuletzt der verbreiteten prekären sprachlichen Kompetenz derer, die s1e zumiındest Zur Kennt-
n1ıs nehmen (können) sollten.

In der Frohschammer ZzIng uch W CII das ‚Objekt:« Z Tragen dieses Gewichts —
der wiıssenschafrtlich noch persönlich prädestiniert SCWESCH seın dürfte durchgängig die Fra-
AC, »welche enk- un! Meinungsfreiheıit 1in der katholischen Kırche geben dürte un W as 1n der
katholischen Kırche als verbindlıche Lehre gelten habe, dass dem katholischen Denker
(und nıcht NUuUr dem Theologen!) nıcht mehr 1Ns Belieben gestellt 1st, ine andere Meınung haben
und öffentlich vert:  « S 68) Insotern hatte schon das Vertahren Frohschammer
»zentrale tormalthematische un! hermeneutische Bedeutung« S 370) Woher diese Tendenz? Mag
manches den Gründen un! Wegen, WAarum un! w1e des Münchener Philosophieprofessors(außerhalb der Theologischen Fakultät, aber Priester) Generatianısmus-Schriuft überhaupt ZUr ber-
prüfung die Index-Kongregation gelangte, nach w1e€e VOL 1mM Dunkeln Jleiben dort traf S1e mıiıt
Joseph Kleutgen 5] als zunächst einz1gem Gutachter auf ıhren Mann! » Dem Jesuiten vingletztlich Sal nıcht die Frage >»Kreatianısmus CISUS Generatianısmus<«<, sondern die Prinzı-
pıenfrage, W as 1in der Kırche als verbindliche Lehre gelten habe« S 44) Weil Frohschammer
die behandelte Sachfrage, da dogmatisch unentschieden, anders als der (Neu-)Scholastiker Kleut-
SCH dem treien Dıiskurs vorbehalten sah, plädierte Kleutgen auf Indizierung. Allerdings drangdamit nıcht sofort durch, sondern TSLT mıt eiınem zweıten, weniıger dilatorischen Gutachten, in
dem seıne andernorts entwickelte Lehre VO ‚doppelten Lehramt 1n der Kırche« MAaSsS1V 1Ns Spıelbringt, das seinerseıts ber wıeder auf erheblichen Widerspruch (von Angelo Trullet OFMCap)stiefß und L1UTI ‚Meta-Wiıderspruchs: dazu (von Bernard Smith SB) die Meinungsbildungfür sıch entschied doch 1Ur denkbar knapp: mıiıt VO  } Stimmen 1mM Konsult. D.h 1M Konsult
estand keıin wirklicher Oonsens darüber, ob über ıne Sachfrage (Frohschammer) oder ıne
Machtfrage (Kleutgen) entscheiden W al

Bereıts dieses »Vorspiel« z1bt der Vertasserin Gelegenheit, das konkrete Agıeren, Reagıeren,
Intrigieren, Rıngen, Fiınassiıeren USW. der diversen Gruppen und Köpfe nachzuzeıchnen, kurz: das
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argumentat1ve und institutionelle Kräftespiel iınnerhalb der Indexkongregation SC1INECIN realen
Verlauft MIt biografischen (teilweise prosopografischen) Hınweisen Vielzahl VO  - Akteu-
ICI, MIL Aufmerksamkeıt für Chronologie agendarısche Handhabung, protokollarısche Aufftällig-
keıiten uUSW Von den Quellen her diese Darstellung Kap noch anschaulicher
oder WE Ianl 11 noch beklemmender Denn wurde MITL härtesten Bandagen gekämpft
die jeden dem (ım Kalkül Kleutgens) verborgenen Vertahrens Skrıipt und se1iNnem Ziel Wiıderspre-
chenden selbst binnen Kurzestem un! mMIi1t versuegensten Argumenten den Verdacht der Hete-
rodoxie bringen konnte Trotzdem xibt bereits ersten Verfahren Frohschammer den-
ken, dass 4AUS dem Indexkonsult selbst heraus der klare Vorwurt Kleutgen erhoben worden
Waäl, »IL1CUC Maf(ßstäbe einzuführen« (S 69) Und dass die Nıcht-Reaktion Frohschammers, SC1M

negligement der Maßregelegung gegenüber, den römischen (Kleutgen’schen) ‚Sieg« 1 München ı
DPatt enden 1e18

Im zentralen drıtten (und MI1L 149 Seiten umfangreıichsten) Kapitel treten neben die bereits be-
kannten Namen LHeCUuC und sedimentieren sıch bereıts bekannte Argumente mMi1t

geradezu tundamentalıistischer Geltung tür die Theologische Erkenntnislehre Insgesam Dreı
Verfahrensetappen zwischen Sommer 1860 und Frühjahr 1862 VO: der Vertasserin,ber
dankenswert übersichtlich nachgezeichnet demonstrieren die Unerbittlichkeit des Rıngens, uch
WE das IL Vertahren zwıischendurch gelegentlich versacken droht Als dıe spiel tührenden
Antıpoden schälen sıch diesem Hauen und Stechen der Jesuıit Joseph Kleutgen und der Resur-
rektionist Diotr Semenenko heraus Dabe! standen die Aktien Frohschammers SEeIT April 1861 nıcht
einmal schlecht denn ‚WC1 gründliche Gutachten Semenenkos boten Frohschammers Posıtion
bzw Schriften Sukkurs als ihrer Indizierung eindeutig un entschieden widersprach
Im Unterschied Kleutgen W ar Semenenkos Autftmerksamkeit Neo )Scholastiker uch aber
VO gEISTIS Zuschnitt und VO Charakter her nıcht ıntransıgent mehr auf den
» Traditionalismus« der Owener Protessoren ixilert VO dem bei Frohschammer nıcht diıe
Spur tinden konnte, während Kleutgen überall und be1 Frohschammer spezıell »Rationalismus«

bzw nachzuweisen sıch unterwand. Interessant auch, weıl doch ınsgesam noch nıcht
schabloniert WI1IC I11all möchte, die kürzeren oder längeren Gutachten CINISCI namentliıch
bekannter WICII ‚Seitenreferenten«, die hier ungenannt leiben INUSSCIl Überhaupt hijefße
CSy die Absicht der Vertasserin uts Detaıil und sorgfältige Dıfferenzierung konterkarıieren, wollte
Ial das Vertfahren b7zw iıhre Darstellung dieser Stelle aut ZWCI1, drei Sätze reduzieren

Sachlich endete diese Runde zunächst MIit Gutachten Kleutgens 1862 dem Froh-
schammers Posıtion auf CIN1SC WEN1ISC (verkürzte) Proposıtionen rachte dagegen alle Regiıster
SC1LI1LCI CIHCHNCN Argumentatıon ZOS (vor allem jegliche Unabhängigkeit der Philosophie VO der
kırchlichen »POTLESLAS« bestritt 240ft.) und zuletzt den instıtutionellen Aspekt dez1ısıv 1115 Spiel
rachte die (nach nde des ersten Verfahrens) VO Frohschammer ZUE Schau geLrageNC
»Impertinenz gegenüber der römischen Indexkongregation« die Deutschland unbedingt Schule
machen u  9 WE I1a  - solche »Frechheit« nıcht entschieden einschritte (D 248)
Damaıt MI1L Kleutgen schen Syllabus (!) VO  - Thesen (S 2437246 Jahre VOTL ‚dem«
Syllabus VO WAar auch MI1L Semenenko abgerechnet (siıehe dıe sorgfältige »Rekapitulation der
Gutachten« 265-277) un! die Frohschammer schließlich vierten, etzten
Schritt ZuUur ‚Chefsache« geworden Dıies allerdings nıcht auf ırekte Veranlassung durch Kleutgen;
vermutlich hatte sıch der Münchener Erzbischof Gregor Scherr Veranlassung 1:  -
mentalısieren lassen (durch SC1NECIMN Vorganger Kurienkardinal Reisach? 259-262) Am 11 Dezem-
ber 1862 erfolgte die Indizıerung der inkriminierten Schritten Frohschammers »111 torma specifica«
durch das päpstliche Breve »(Gravıssımas inter« S Y das »wirkungsgeschichtlich
betrachtet, lehrbildend gewirkt hat« (S 289) als >1atrogener< Beıtrag gewissermaßen der
Krankheitsgeschichte 7zwischen Kıirche un: Theologie der Moderne

Denn I11USS Kleutgen »als dıe treibende Kraft bei der Indizierung der Schriften Frohschammers
gelten« und W ar Strategıe dabei die, »dıe katholische Lehre ınterpretaliiv auszudehnen und
machtpolitisch einzuklagen« S 1ST N:  u den hıer dokumentierten Vertahren
Frohschammer (vor allem deren Ende dem Urteilsspruch und der Urteilstorm nach) der
‚Umschlag« dieser Strategıe allgemeingültige kirchliche Doktrin konstatieren, der UV! freı
diskutierbare wissenschaftstheoretische Fragen ekklesiologischen machte Aus dieser ekklesio-
logischen Tiefendimension erklären sıch auch Schärte und Nachhaltigkeit« (S 374) des Kontlikts
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Jakob Frohschammer aber be1 weıtem nıcht 1Ur ihn, der bald VErISCSSCH Wal, sondern in
reichlicher Breıite (vorwiegend) 1in der Theologie danach. Mıt ıhrem geradezu klinisch-
sezıierenden und -präparatorischen Beıtrag Zr Anamnese un! Dıiagnose dieser Krankheiıit hat die
Vertfasserin 1n historisch-systematischer Zusammenschau FErhebliches ıhrer Therapie beige-
tragen. Abraham Peter Kustermann

STEFAN UPPERT: Kirchenrecht un! Kulturkampf (Jus Ecclesjasticum, 70) Tübingen: ohr
Sjiebeck 2002 L 297 Geb 59,—

Stefan Rupperts mıiıt der Otto-Hahn-Medaiaılle ausgezeichnete un:! be1i Michael Stolleis Frank-
turter Max-Planck-Institut für Europäische Rechtsgeschichte entstandene Untersuchung stellt
ausgehend VO  - Emil (»Aemilıus«) Ludwiıg Richter (1808-1 864) die wissenschaftliche »Legitimation«,
»Mitwirkung« un: »Begleitung« des »Kulturkampfes« VO dessen Schülern (Otto Mejer

Emil Friedberg (1837-1910), Paul Hınschius (1835—1898) und Johann Friedrich VO:  - Schulte
(1827-1914) dar,

Im 508 »Kulturkampf«, 1n dem die 1mM Jahrhundert »fortschreitende innere Entfremdung
zwıschen Kırche un! Staat« Heckel) eskalierte, prallten nıcht L1L1LUTr 1n der politischen Praxıs,
sondern auch 1in der kirchenpolitischen Theorie unvereinbar die Super10Or1täts- un Vernunftan-
sprüche aufeinander, die der Protestantismus und der Katholizısmus, die der Staat und die die Kır-
che mıiıt metaphysiıschen Legitimitätsgründen beanspruchten. Die Kontextualisierung dieses STAaats-
und gesellschaftspolitischen Machtkampftes, Modernisierungskonfliktes und schlussendlichen
Differenzierungsprozesses mıt dem wissenschaftlichen Werk jener das deutsche Staatskirchenrecht
und die Kanonistik bıs heute prägenden historischen Schule Emıil Richters 1st das grofße Verdienst
der Untersuchung, die I1la  . übrıgens als rechtshistorischen Krımi a nıcht 1Ur mıit Gewinn, sondern
mıiıt außerordentlichem (senuss ZUr Kenntniıs nımmt.

Der Autor stellt Personen und Posıtiıonen AUsS profunder Kenntnıis der Quellen un! ohne Scheu
VOTr jenen kräftigen Strichen dar,; die eın anschauliches Bild TSLT zeichnen vermogen. Mut un!
Methode der ecriture de l’histoire, narratıve und stilıstische Gewandtheıt, verdankt Ruppert
selbstredend uch seiınem Mentor Stolleis. Auft ıhn, insbesondere die »Geschichte des öffentlichen
Rechts« verweılst Kuppert auch 1n seiner (sehr überschaubaren) methodologischen Einführung,
WEn Sanz ohne Arg erklärt, wolle Geschichte »erzählen« S 16) Jedoch MNUT, WeTr nıcht ak-
zeptiert, »WI1e unausweiıchlich un:! WI1e subjektiv die vielen direkten und iındirekten Werturteile
sınd, mıiıt deren Hılte 11141l versucht, sprachgebundene Vergangenheıt rekonstruleren« (Stolleis),
wırd Kupperts übrigens bıs 1Ns menschlich-psychologische reichende Wertungsfreude kritisieren.
Selbst WT indes VO dieser Selbstverständlichkeit ausgeht, hätte allerdings H den »subjekti-
ven erturtejlen« des Autors selbst mehr eriahren wa W CI den Entwurt eiınes seiner Pro-
tagonısten als »vernünftig« bezeichnet: vernünftig warum ? und Aaus welcher Perspektive? für wen?

Pertormativ 1st dies bereits der Kern dessen, W Aas nıcht NUur 1n historischer, sondern uch STLAaaAatiSs-
kırchenrechtlicher Perspektive die Arbeıt wertvoll un! die behandelten Autoren taszınıerend
erscheinen lässt: die Spannung zwiıischen den glanzvollen historischen un editorischen Leistungen
SOWI1e dem hohen wissenschaftlichen Objektivitätsanspruch der behandelten Forscher einerseılts
und der hier zugleich überdeutlich hervortretenden, uneingestandenen Erkenntnisinteressen, deo-
logien, polıtischen, allzumenschlichen persönlichen Interessen. Waren die Staatskırchenrechtler
der Rıchter-Schule, Ww1€e Bischof Wıilhelm Emmanuel VO:  - Ketteler 1in seiner Auseinandersetzung
mıiıt Friedberg behauptete, » Tendenzwissenschaftler«, die sıch den Anschein gaben »1N den höchs-
ten Regionen des reinen Forschens un:! Denkens« schweben, »während s1e doch 11U!T W1e€e ein-
seıtige Parteimänner VO mitgebrachten Vorurteıilen, VO  —_ Leidenschatten und Gehässigkeıiten 5C-
eitet« wurden? ach der Lektüre VO  - »Kırchenrecht und Kulturkampf« Mag INnan dies annehmen,
ahnt aber auch, dass natürlich dasselbe uch der neuscholastisch verkleideten Gegenseıte u-
werten ware.

Es 1st für die behandelten Autoren be1 allem Respekt einzelner für einzelne Personen oder
Aspekte 1n der katholischen Kırche selbstverständliches »Werturteil«, dass »das Katholische«
nıcht 1Ur dringendem Verdacht staatsteindlicher Subversion und Agıtatiıon steht un! der
Staat die katholische Kırche (den untehlbaren Papst, die Zentrumspartei, die Bischöte und Priester,
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die Orden, Vereıine, die Kirchenvermögen UuSW.) miıt allen Mitteln ın und seıne Gewalt
bringen hat. Der Staat hat damıt und darüber hinaus das Katholische auch ZUuUr Moderne, ZU!r Ver-
nunft, ZUr Wissenschaftlichkeit, Zu Deutschen (v.a. be1 Mejer), kurz ZUuU Protestantismus gemäfß
der organischen Dynamık der Hıstorie betreien. Indiıyıduum und politisches Kollektiv mussen
VOTLT dem Rückfall ın die Dunkelheıt römisch-katholischer Unmündigkeıt ewahrt werden, nÖt1-
genfalls uch mıt staatlicher Gewalt. Es ware reizvoll, diese fasziınıerenden wissenschatts- und
machtdiskursıven Operationen un! Aquivalenzen 1mM Kampf die politisch-weltanschaulich-
relıg1öse Hegemonıie mıt dem nstrumentarıum der Diskursanalyse Foucaults oder Laclaus be-
trachten.

Wilhelm Kahl,;, der tür das Weıimarer und damıt uch das bundesrepublikanische Staatskirchen-
recht prägende Jurist un! Politiker, hielt seıne Rektoratsrede 1908 ZU!T Frage der Trennung VO

Staat und Kirche. Wenn CI, der ın der heißen eıt des Kulturkampfes studiert hatte, Jahrzehnte
spater mıiıt dem glühenden Appell endete: »Fordern s1e n1€e 1mM Namen der Freiheit für sıch die Un-
treiheıit für andere!«, CIy OVOIN sprach. Unser heutiges Staatskirchenrecht, das auf Frei-
heıt und Partnerschaft sE€’ erinnert bıs heute die VO  n Ruppert eindrücklich geschilderten

Christian HermesAuseinandersetzungen.

RKEINHOLD WEBER: Bürgerparteı1 un: Bauernbund 1n Württemberg. Konservatıve Parteıen 1n Kaı-
serreich un 1in Weımar (1895—1933) (Beıträge ZU!r Geschichte des Parlamentarısmus und der
poliıtischen Parteıen, Bd 141) Düsseldort: Droste 27004 606 Mıt eiıner Beilage: Wahldaten
und Wahlkarten CD-ROM) Geb 84,80

Württemberg Warlr anders. 7 war gehörte mıt Baden den Wegbereitern des Konstitutionalis-
IMUS 1m trühen Jahrhundert, und freilich eistete das Königreich personell w1e programmatiısch
einen bedeutenden Beıtrag ZU!r Parlamentarısierung Deutschlands 1mM Kaiserreich. Allerdings weıst
die württembergische Parteıen- und Politiklandschaft 1n der zweıten Hältte des Jahrhunderts
Eigentümlichkeiten auf, die andernorts nıcht anzutreften und die das Land bis ZU Ende
des deutschen Parlamentarısmus 1933 nachhaltig pragten.

FEıne Besonderheit der württembergischen Parteienlandschaft 1m Kaiserreic. WAar außer dem
Dualismus VO Links- und Nationalliberalen un! neben der vergleichsweise spaten Gründung des
Zentrums 894/95 die verzogerte Selbstorganısation des Konservatısmus und seıne organisator1-
sche Zweiteiuung. Der Konservatısmus teilte sıch 1n der Phase des entstehenden politischen Mas-
senmarkts 1n ıne urbane Rıchtung, welche die Deutsch-Konservatıve Parte1ı verkörperte, und 1n
einen ländlichen Ableger, den Bauernbund, der aber nıcht die ländliche Vorfeldorganisation der
Deutschkonservatıven ıldete, sondern 1ne politische Parteı W3a  $ Diese Zweiteilung
dauert 1n der WeıLimarer Republik fort, als die rechtsliberal bıs völkischnationale Bürgerpartel, seıt
November 1918 die württembergische Regionalvertretung der VP: ıne Fraktionsgemeinschaft
miıt dem Württembergischen Bauern- un! Weingärtnerbund einging.

(Semeıinsam Walr den Formatıionen, dass sS1e das protestantische Lager repräsentierten un! seıt
1918 ıne zunehmend aggressiv-nationalistische und antisemitisch-rassistische Propaganda betrie-
ben SOWIl1e be1i der 1mM Kaiserreic un! 1n der Republik heftig umstrittenen Schulfrage der alther-
gebrachten Bekenntnisschule testhielten.

In seiınen ersten beiden Kapiteln untersucht Weber die Vergesellschaftungsformen un! Organı-
sationsbedingungen der konservatıven Parteıen SOWI1e deren interne Ausdifferenzierung. Während
sıch die Deutsch-Konservatıve Parte1 bereıts 1876 formierte, gehörte der 1895 als regionale Ver-
tretung des 1893 gegründeten Bundes der Landwirte 1Ns Leben gerufene Bauernbund den Par-
teıen Typs, die den bisherigen Platzhirschen 1m Königreich neben der emokratisch-
Iinksliberalen Volkspartei VOIL allem der nationalliberalen Deutschen Parte1ı rasch den Kang ab-
lıef, denn der Aufsteiger sıcherte sıch iıne breitere Mitgliederbasıs als die lıberalen Honoratıiıoren-
parteıen. Dabe: stabılisıerte der erfolgreiche Autbau einer zentralen und hierarchischen Organısa-
ti1on in Ortsvereinen un! Delegiertenversammlungen die Anhänger ebenso w1e€e S1e mobilisierte.
Der Bauernbund professionalısıerte seıne politische Arbeıt, indem 1n Stuttgart eın Parteisekreta-
rlat gründete un! dies hauptamtlıch besetzte.
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Im vierten Kapitel beleuchtet Weber die Kommunikatıon der Parteıen mıttels ıhrer Presseorga-
und die Partızıpation der Mitglieder ın Versammlungen ebenso Ww1e die gesellschaftliche Veran-

kerung iın Vereinen un! Verbänden. Begleitet wurde der Autbau moderner Parteistrukturen VO  -
der parteıpolitischen Durchdringung der Presselandschatt. Bıs 1913 unterstutzte die Deutsche
Reichspost beide konservatıven Parteıen, danach tiraten die Schwäbische Tageszeitung des Bauern-
bunds SOW1e die Süddeutsche Zeıitung der Deutschkonservatiıven bzw. der Bürgerparte1 auft. Miıt-
tels dieser Multiplikatoren versuchten beide Formatıiıonen sowohl 1n iıhren Hochburgen die kultu-
relle Deutungshoheit sichern, als uch 1in den Diasporagebieten, das homogene Meinungsklima
aufzubrechen. Diesen Zielen dienten weıtere Druckerzeugnisse Ww1e€e politische Kalender, Flugblät-
ter und Plakate. Mitgliederblätter w1ıe der Schwäbische Landmann oder regionale Druckerzeugnis-

WI1e€e der Fränkische Volkstreund hatten die Funktion, Heimatbezug vermitteln un!: okales
Engagement hervorzuheben.

Die Kapıtel füntf und sechs betassen sıch mıt den kontessionellen, berutsständischen bzw. wirt-
schaftspolitischen und natıonalen Interessenverbänden un:! Vereıinen, mıiıt deren Hılte gelang,
den urbanen un:! läindlichen Konservatısmus gesellschaftliıch verankern. Bekenntnisvereine,
Gewerkschaften, Volksschullehrer, Wırte un Weıingärtner versuchten ebenso w1e Krıieger- oder
Miılitärvereine die öftfentliche Meınung un! den polıtischen Prozess im Dort un! ın der Stadt
durch Lobbyarbeıt beeinflussen.

ach einer Analyse des politischen Personals anhand der Kandidatenkür betrachtet Weber die
Selbstwahrnehmung und die Abgrenzung gegenüber dem politischen Gegner. Danach geht autf
dıe Wahlkämpfte als bedeutendste Form der Mitgliedermobilisierung un: Interessenartikulierung
und der inhaltlichen Posıtionierung der Parteı eın, bevor sıch mıiıt der Frage der Kompromissfä-
hıgkeit der konservatıven Parteıen Beispiel der Wahlabsprachen und -bündnisse ZUTr mittelba-
ICI Durchsetzung der eigenen Anlıegen auseinandersetzt. Das letzte Kapıtel über dıe konservative
protestantische Wiählerschaft in der Stadt un: auf dem Land 1st besonders autschlussreich hın-
sıchtlich des autkommenden Nationalsozialismus, be1 dem Bauernbund un! Bürgerparteı ıne
ambivalente Rolle spielten.

Se1lit Falters Studien Hıtlers Wählern geht die Parteienforschung davon auUs, dass der typısche
DAP-Wähler männlıc und evangelısch WAar und auf dem Land lebte zugleıch die klassısche
Klientel des Bauernbunds. Weber welst 1U darauf hın, dass der Bauernbund un! die 1n
der Agonıe der Weımarer Republik als Konkurrenten autftraten. Dıies tführte anfänglich dazu, dass
die evangelische Landbevölkerung in althergebrachter Ausrichtung Bauernbund festhielt, der
mıiıt seinem agrarıschen ere1ns- und Verbandswesen milıeuartig 1n der protestantischen Bauern-
schaft tief verwurzelt W al. Damıt wurde der Durchbruch der Hiıtlerpartei auftf dem evangelıschen
Land Württembergs verzogert. ber: Authalten konnte der Bauernbund als »regionaler Puftfer«
® 5011£;) die braune Bewegung nıcht. Und 1mM Gegensatz den Zentrumshochburgen 1M Land,

sıch die konfessionelle Praägung als Resistenztaktor erwıes un! das katholische Miılieu iıne —-

gyatıve Wahlnorm den Nationalsozialismus ausbildete, gelang 1n protestantıschen Reg1i0-
Tnen nıcht, sıch gleichermafßen die braune Bewegung immunisıeren.

Dıie entscheidende Frage hierbei Ist, welche Bedeutung INa  - dem Bauernbund beim verspateten
Aufstieg der braunen Bewegung beimisst. Betont INanl die lange Selbstbehauptung des Bauern-
bunds, kommt diesem die qualitative Funktion eines Dammes Z betont INa  — aber seiınen UumMso
rascheren und UINsO geräuschloseren Machtvertall seılit der Erdrutschwahl ZU Landtag 1m Aprıl
9A2 dann wandelt sıch die qualitative Funktion einem blofß temporalen Aspekt. Denn der
Bauernbund, noch viel wenıger die auf Hugenberg-Kurs einschwenkende Bürgerparte1, grenztie
sıch nıcht entschieden VO der Hıtlerpartei ab. Vielmehr gab organısatorische und iınhaltlıche
Übereinstimmungen. Selbst ıne klassısche Mittelstandspartei, die VO  — der Panık 1M alten Miıt-
telstand aufgeschreckt wurde, selbst VO jeher antısemitisch-rassistischen Ansıchten verbreıtend
und die Vorstellung VO der außerordentlichen Bedeutung des heimatverbundenen Bauerntums
propagıierend, die Passgenhau mıt der Blut- un! Boden-Ideologie der NS-Agrarıdeologen kompatı-be] Wal, gab iıne weıiche Flanke des ländlich-evangelischen Miılıeus, das beim Übertritt VO
Bauernbund ZUT VOT allem 1in Gestalt der Jüngeren Generatıon, quası seiınen Fürsprecher
wechselte, ohne sıch selbst aufzulösen. So organısıerte 111a sıch uch 1mM Jungbauernbund nach
dem Führerprinzip 1n Urtsgruppen und yrüßte sıch mıt »Heıl«, wodurch die Grünhemden I11UT
tarblich VO:  - den Braunhemden unterscheiden
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Durch gemeıinsame Wahlkampfveranstaltungen und den Eınsatz für eın Volksbegehrenden Young-Plan 1929 machte der Bund die Hitlerbewegung salonfähig un! führte ıhr die eigeneWählerschaft Beıi der Landtagswahl VO Aprıl 1932 stieg die ZUr stärksten Krafrt
auf. Spektakuläre Übertritte w1e der des Bauernbündlers Albert Schüle AaUuUus Oberrot Oberamt
Gaildorf) während des Wahlkampfs stießen den Stiımmungsumschwung mıt Den Kotau VOT
der braunen Bewegung versinnbildlichte die Haltung der auf Hugenberg ausgerichteten Bürger-partel, während der Bauernbund sıch Abgrenzung bemühte, iındem seine regionalen Wur-
eln aktıvierte SOWI1e antiurbane, antısozıalıstische, agrarprotektionistische un:! christliche Reflexe

die Nationalsozialisten elebte. Dennoch ertfuhr die die selit Begınn der 1930er Jahverstärkt agrarısche Themen Ww1e die Frage der Schlachtsteuer in hre Agıtatıon aufnahm, auch
auf dem Land starken Zuspruch; dies yeschah 1m württembergischen Franken, eıner tradıtionellen
Hochburg des Bauernbunds, 1ın den Oberämtern Gerabronn, Crailsheim, all un! Öhringen, aber
auch 1n den Bezirken Backnang, Calw, Kırchheim und Nagold. Angesichts des landesweiten
NSDAP-Ergebnisses VO  - Prozent 1mM März 1933 das lediglich VO  3 Bremen 32:7%) und Ham-
burg (38,9%) unterboten wurde, kann Inan mıt Weber VO  ‘ einem »schwachen Wahlerfolg«(3 14f.) ın Württemberg sprechen; be1 einem reichsweiten Resultat VO:  - 43,9 Prozent 1sSt diese Eın-
schätzung allerdings hinterfragen.

Zu diskutieren sınd auch ein1ıge Einordnungen Webers Württemberg als »liberales Muster-
ändle« charakterisieren, 1st NCU, bıslang wurde dieses Attrıbut Baden zugeschrieben. Das
Wahlrecht wurde 1n der Weıimarer Republik nıcht auf Jahre herabgesetzt S 45), sondern die
Reichsverfassung SOWI1e die Konstitution des treien Volksstaates Württemberg gestanden das
Stimmrecht 1919 allen Frauen und Mäaännern mıt vollendetem Lebensjahr 622 bzw. \4,2)Den Konservatısmus als »Stietfkind der Parteienforschung« bezeichnen, uch iım regionalenZugrifft, 1st eın legitimes Mıttel, der eıgenen Arbeit mehr Aufmerksamkeit verhelten. Nur
klammert dies einerseıts die Jüngeren Forschungen VO Bıland den württembergischenDeutschkonservativen oder VO (3awatz ZUr!r Parteienlandschaft 1mM Königreich AUsS, die aber,
weıt 1sSt Weber zuzustimmen, keinen epochenübergreitenden Ansatz vorweısen können. Anderer-
selts verkennt diese Eınordnung, dass das konservative un! völkısch-nationale Parteienspektrumselit den Pionierstudien VO Hans-Jürgen Puhle oder Rudolft Heberle intens1v beleuchtet wırd
nıcht zuletzt 1m Hınblick auf den Aufstieg des Nationalsozialismus.

Dabe! hat Webers Studıie diesen marktschreierischen Auftritt Sar nıcht nötıg. Denn die mıiıt e1-
Ne diachronen Ansatz operiıerende Arbeit schüttet den Graben VO  a Parteien- und Wahlge-schichte und liefert durch die Verknüpfung VO Politik- und Sozialgeschichte wertvolle Er-
kenntnisse. Im synchronen Vergleich kann Weber zudem veranschaulichen, dass konservatıv (imReıich, in Ostelbien oder Bayern) nıcht gleich konservativ (ın Württemberg) 1St. uch der Konser-
vatısmus kennt Spielarten, die Weber ausmalt:; die württembergischen Konservatıven erheb-
ıch tortschrittlicher als hre preufßischen Gesinnungsgenossen, Ww1€e ıhr Eiınverständnis mıt der
Verfassungsreform 1906 zeıgt.

Überdies vVermag Weber darzulegen, dass Weımar nıcht Versailles, seıner Verfassung oder
der Weltwirtschaftskrise zugrunde 1St, sondern letztlich der mangelnden republikanı-schen Gesinnung seiıner Staatsbürger. Weber zeichnet sowohl Modus als auch Tempo un! Ausmafdfß
des Übergangs VO Konservatısmus Zu Extremıismus nach Er erortert den sıgnifikanten ber-
HaM VO »bemerkenswerter Stabilität tundamentalem Wandel« S 502) angesichts der auf-
kommenden DAP, den Zzuerst die Bürgerpartel, dann der Bauernbund den Tag legte.Kurz DESaART lautet Webers These das Mıliıeu wechselt seınen Wırt. Damıt erweıtert Webers
Befund 1m regionalen Zugriff die Faltersche Ansıcht VO der Afttfıinität agrarısch-protestantischerRegionen ZU Nationalsozialismus ine zeıtliche Differenzierung. Weber zeıgt auf, welchen
Preıs erfordert, WEeNnNn eın gesellschaftliches Lager nıcht 1ın das demokratische Normengefügeund den republıkanıschen Wertekanon eingebunden ist. Schliefßßlich verweıst die Studie auf die
urzeln der Neuorganısatıon des Bürgertums nach 1945 1ın einer überkontessionellen und antıso-
zıialıstischen Sammlungsbewegung. Das alles 1st mehr als lesenswert.

Denn Weber argumentiert klug und abwägend; seıne Studie 1st ebenso theoretisch tundiert w1e
quellennah geschrieben und dabei zut lesbar; s1e schält die Eigenheiten der württembergischenKonservatıven deutlich heraus durch den reichsweiten Vergleich oder iım Kontrast Baden Das
1st geschichtliche Landeskunde, Ww1e INa  - S1e sıch wünscht. Peter Exner
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Aus Feldpostbriefen Junger Christen Eın Beıtrag ZuUur Geschichte der Katholischen Ju-
gend 1M Felde, hg V. KARL-IHEODOR SCHLEICHER HEINRICH WALLE (Hıstorische Mıtte1-
lungen, Beihett 60) Stuttgart: Franz Steiner 2005 41 3 S: s/w Abb Geb 32

Heınz Hürten beklagte F92; dass die Forschung 1Ur »ungenügend« über die Haltung der Laıen
unterrichtet sel, die ab 1939 iın den Krıeg zıehen usstiten Seither 1st iıne Reihe VO  3 Aufsätzen CI -

schienen, die sıch mıit dieser Frage etasst haben Sıe beziehen sıch auf Feldpostbriefe, die verstreut
1n Archiven lagern oder aus Privatbesitz stammen Karl-Theodor Schleicher und Heınrıc Walle
legen mıiıt diesem Band 1U  - erstmals ıne orößere Sammlung VO Feldpostbriefen AUusSs diesem Tejl
der nationalsozialistischen Gesellschaft VOILI, die VO der Dokumentationsstelle für Kirchliche Ju-
ygendarbeit/BDK]J 1mM Jugendhaus Hardehausen DstHdh) un! VO Karl-Theodor Schleicher nC-
ammelt wurden. Leider hat dieses sehr verdienstvolle Unterfangen Wwel entscheidende Schwach-
punkte: Der betrifft die Quellen und hre Autbereitung. S1e werden dargeboten Ww1e in
Kempowskis »Echolot«-Bänden, Iso chronologisch un! nıcht nach Vertassern veordnet. Leider
tehlt eın Regıster über das Ianl die Briete der einzelnen Schreiber zusammensuchen könnte.

Der zweıte Schwachpunkt betrifft die fachliche Qualität der Einführung VO Heinric Walle
Zum einen sınd Walle einıge sachliche Fehler unterlaufen, beispielsweise 1st der Vergleich des ka-
tholischen »Ghettos« mıi1t einem jüdıschen Ghetto völlıg deplaziert S 341 Der Rezensent fragt
sıch, WaIuImIn das nıcht den Reihenherausgebern Jürgen Elvert oder Michael Salewski aufgefallen
st? Auch ezieht Walle sıch mehrtach auf das » F’agebuch des Soldaten Johannes«, das LudwigWolker herausgegeben und w1e I11all inzwischen weılß kräftig manıpuliert hat Eınen Hınweıs
auf den entsprechenden Auftsatz VO Wılhelm Damberg (ThQ 182, 2002, 321—341) tehlt, ware für
die kritische Auseinandersetzung miı1t dem Thema Katholizismus und natiıonalsozialistischer Krıegaber wichtig BCWESCHL.

Zum anderen 1st die Eınführung Walles durchgängig apologetisch. Er 1St bemüht, die JungenKatholiken als Idealisten darzustellen, die VO Hıtler und den Natıionalsozıialisten »hemmungslos
miıissbraucht« worden seılen S 20) Dabe!] erliegt der Gefahr, die Wehrmacht verharmlosen.
Es se1l nıcht alles un! VOT allem selen nıcht alle schlimm BCWESCH, w1e die Forschung behaup-
tet. Das Heer als »Faktor der arbeitsteiligen Täterschaft« betrachten, Ww1e Manfred Messer-
schmidt tormulierte, se1l ine »Betrachtung VO  e} außen«. Angesichts der 18,2 Miıllionen Männer, dıe
be1 der Wehrmacht ihren Dienst aten, se1l kaum möglıch, verallgemeinernde »Aussagen über dıe
moralıische Einstellung ‚der« deutschen Soldaten« machen. »Es würde 1ın makabrer Weıse ine
nachträgliche Bestätigung der NS-Propaganda bedeuten, wollte INnan pauschal all diese Männer als
Vorkämpfter des Nationalsozialismus abstempeln.« (& 25)

Wer tut das? Tatsache 1st doch die Jungen Katholiken dabei Und W arIrummn S1e dabei
LCIL, zeıgen die Quellen iın aller Deutlichkeit: S1e unpolitisch, romantiısch und VO rel1g1Ös-
moralıschen Vorstellungen geleıtet, die autf die menschenverachtende Kriegsführung der National-
sozıualısten keine Antwort hatte außer: Gehorsam Gott und der Obrigkeit gegenüber. Eın Be1-
spiel A4US dem vorliegenden Band, geschrıeben Anfang Januar 1944 » Heute sınd WIr vereıidigt WOI-
den Es War ıne schöne, ernste Stunde«. Be1 der Ehrung der Getallenen »dachte ich meınen
Bruder Robert und dıe anderen Freunde, die gefallen sınd. S1e sınd für diesen Eıd gefallen und Jjetztbın iıch ihre Stelle Es ist doch ıne orofße Verpflichtung, die S1e uns hınterlassen haben,
und 1st ohl Nsere Aufgabe, jetzt das vollenden, W as S1e begonnen haben.« ®) 304) Dıi1e
Herausgeber weısen 1n ıhrem Kommentar diesem Brief darauf hın, dass der Vertasser Mo-
nNnate 1n Untersuchungshaft habe, »iıllegaler Betätigung 1n der verbotenen atholi-
schen Jugend« (ebd.) Auf den inneren Wıderspruch zwischen der Haltung ZU Eid und der Ver-
folgung durch die Nationalsozıalisten gehen S1e nıcht e1in.

Auch das Soldatenbild der Jugendbewegung wırd nıcht kritisch hinterfragt, weder VO dem
Hıntergrund des Ersten Weltkrieges, noch VOL dem des Zweıten Weltkrieges. »Unstreıitbar sollte
mıt dem >miles Jesu Christi« auch eın bewusster Gegensatz ZU ‚Soldaten Adaolft Hıtlers« AaUSSC-drückt werden, für katholische Jugendliche wurde der Dıienst als Soldaten 1M Kriegsfall damals als
durchaus selbstverständlich angesehen.« S 49) Darauf hinzuweisen 1St richtig und wichtig. Und
auch der auf die zahlreichen Quellen gestutzte Nachweıs, dass sıch »diese katholischen Wehr-
machtsoldaten zunächst einmal dem totalen Zugriff durch die nationalsozialistischen Machthaber
und ıhre übermächtige Propaganda entziehen versucht« haben, 1st wichtig. och tehlt die Aus-
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einandersetzung mıt der Kehrseite der Medaıille, die zumindest einıgen der Jungen Soldaten 1mM
Laufte des Krıieges bewusst geworden ist, Ww1e€e bei Wılhelm Damberg nachzulesen 1St. Er zıtilert AUsS$s

einem Briefwechsel, 1n dem sıch die Schreiber eingestehen, dass S1e völlıg orientierungslos sınd und
mıiıt ıhren Idealen nıcht mehr weıterkommen (Damberg, 337) Fıne den editorischen Standards
entsprechende Zusammenstellung VO Feldpostbriefen Junger Katholiken, besser noch: Junger
Christen, bleibt Iso weıterhın eın Desiderat. Christoph Holzapfel

Kırche 1in TIrümmern? Krıeg und Zusammenbruc 1945 in der Berichterstattung VO Ptarrern des
Bıstums Würzburg, hg VERENA VO WICZLINSKI. Würzburg: FEchter 2005 A 3725 S /w
Abb Geb 19,80

ber die Alltagsgeschichte des kırchlichen Lebens während un! besonders Ende des Zweı-
ten Weltkrieges ist bıslang wen1g ekannt. TSt allmählich siıckert dieser Bereich der Geschichte 1ın
das Bewusstseıin der (Kırchen-)Historiker. Dıie kulturgeschichtliche Wende der Geschichtsschrei-
bung und die Rückkehr der Religion 1in die Geschichte haben ebenso dazu beigetragen WI1e€e der
Eınzug geschichtswissenschaftlicher Methoden 1n die Kirchengeschichte. Dıie Edition VO  - Berich-
ten über das Kriegsende 1im Bıstum Würzburg VO Verena D“OoNn Wıiczlinsk: tragt das iıhre dazu bel;
das Interesse dieser Alltagsgeschichte tördern. Es geht dabe:i nıcht art POUTF art, SOIl-

dern darum untersuchen, w1e Menschen Aaus eiınem relıg1ösen Weltbild heraus oder zumindest
mıiıt Hılte der Religion (in diesem Fall: des Christentums katholischer Prägung) mıiıt dem Krıeg ter-
t1g geworden sind. Welchen Reım haben S1e sıch auf die Kriegsereign1isse gemacht? Wıe hat ıhr
Glaube dazu beigetragen, den Krıeg ertragen? Und ebenso wichtig 1st die Frage, ob ıhr Glaube
den Nationalsozialisten 1in die and gespielt hat, anders gefragt: Hatte der Glaube kriegsfördernde
oder kriegshemmende Wirkungen?

Dıie Berichte geben ıne Antwort auf diese Frage AauUus Sıcht der Pftarrer. S1e zeıgen, w1e die
Geistlichen den Kriıeg und VOT allem se1ın Ende Wahrgenommen haben Der Betfund 1st vielschich-
tıg An einıgen Berichten 1st verhaltene Erleichterung über das Ende der Nationalsozialisten ab-
zulesen, iın anderen 1St ausdrücklich VO  —$ »Befreiung« und »Erlösung« die ede (vgl 9)

[Dass Wiczlinski ine repräsentatıve Auswahl der Berichte gelungen ISt, zeıgt der Vergleich miı1t
der genannten Freisinger Edition und dem entsprechenden Bestand 1mM Archiv des Erzbistums
Freiburg (EAF 2-35/147-152; 1mM Diözesanarchiv Rottenburg gibt keinen vergleichbaren Be-
stand). Von Brückensprengungen, Frauenprotesten oder Auseinandersetzungen, die sıch Hıs-
SCI1 der weıißen Fahne entzündeten, 1sSt iın vielen Berichten ebenso die ede w1ıe VO den relıg1ösen
Verhaltensweisen: Messteiern bis ZUuUr etzten Mınute, Rosenkranzgebet 1in den Kellern der Pfarr-
häuser, Gelübde Heıilıge, meıstens die Muttergottes oder den Patron der Pfarrgemeinde, die
eın Dort oder ıne Kleinstadt beschützen sollten. Schließlich verbindet die Hoffnung auf ıne
Rechristianisierung der Gesellschatt diıe Geistlichen der 10Ö0zese Würzburg mıiı1t vielen anderen
Katholiken 1n dieser eıt.

Im Unterschied der vergleichbaren Edition A4AUS dem Erzbistum üunchen und Freising hat
Wıczlinski nıcht alle Berichte edıert, sondern ine Auswahl getroffen. Aus 141 Berichten hat S1E 36
»nach ıhrem Informationsgehalt und ihrer narratıven Qualität« ausgewählt S 8 »Neben auf-
schlussreichen Darstellungen des Kriegsendes wurden insbesondere Berichte aufgenommen, die
Stellungnahmen der Pfarrer Zzu Regime, iıne Einordnung un Verarbeitung des Geschehenen
aufweisen« (ebd.)

Dem Quellenteil hat Wiczlinski drei Autsätze vorangestellt, die die Quellen un!: iıhren zeıtge-
schichtlichen Hintergrund erschließen sollen Die Herausgeberin bietet einen ersten Überblick
über dıe Quellen mıiıt mentalıtätsgeschichtlichem Anspruch. Der Beıtrag VO  - Herbert Schott gibt
einen klassısch milıtärgeschichtlichen Überblick über Operationsgeschichte, deutsche Krıiegs-
verbrechen und den Autbau der Besatzungsverwaltung 1ın Maıiınfranken, Wolfgang Weiß schliefß-
ıch stellt die Geschichte des Bıstums Würzburg dar Gerade dieser Beıtrag zeıgt überdeutlich, w1ıe
wichtig die Edıtion der Berichte über das Kriegsende 1St. Weifß hat ıne klassısche Instiıtutionen-
und Bischofsgeschichte geschrieben, behandelt werden: Bischot Matthias Ehrenfried, die »bischöf-
lıche Behörde«, Priesterseminar und Theologenkonvikt. Jeder Blick VO  - fehlt; die Frage
nach den Bewältigungsformen un! Erfahrungen der »Basıs« wiırd Sal nıcht TST gestellt.
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Die relig1ösen Deutungen, die sıch zahlreich 1n den Berichten tinden, streıft Wıczlinski in ıhrem
Beıtrag 1Ur oberflächlich, obwohl S1e eingangs ausdrücklich danach fragt S 6) Eın Beispiel für die
relig1öse Interpretation der Kämpfe die Dörter un! Stidte verbannt S$1e 1n ıne Fußnote: Zweıl
Junge Frauen werden VO deutschen Soldaten verletzt, als s$1e die weıße Fahne hissen. enıge Tage
spater stirbt ine der beiden Frauen und der Pfarrer kommentiert: »Sı1e starb w1€e ıne Heılıge, 1ın
freiwilliger Hıngabe ıhres Jungen Lebens für ihre Famaılie, für Dorf, tür die Soldaten, für
Deutschland un! die Kırche« S 12 Anm 30) Wiczlinsk; schreıbt dazu: »DDer Tod der beiden
wiırd gleichsam als Opfterung tür die Rettung des Dortes ertet, ihr Schicksal innerhalb des reli-
yz1Öösen Bezugsrahmens gedeutet.« (ebd.) Eın anderer Bezugsrahmen stand dem Pfarrer doch al
nıcht ZUr Verfügung! Dass Randbemerkungen W1€e diese dazu geeignet waren, den relıg1ösen Kos-
I105 den Bezugsrahmen, Ww1€e Wiczlinski das nn rekonstruieren, scheint ıhr nıcht bewusst

se1In. Dabe] 1st dieser Kosmos der Schlüsse]l Zu Weltverständnis der Katholiken, Iso der
Schlüssel der Frage, auf welche Weıse Katholiken ıhrer Lebenswelt 1nn gaben un! mi1t dem
Krıeg fertig wurden oder uch nıcht.

Diese Bemerkungen sınd keine grundsätzlichen Einwände diese Edıtion, s1e weılısen viel-
mehr auf die Deftizite 1n der Geschichtswissenschaft 1n Sachen Religion hın Wiczlinski hat iıne für
die Alltagsgeschichte des kırchlichen Lebens wichtige Edition herausgegeben, dıe der Auswertung
harrt vielleicht erweıtert die Freisinger un:! Freiburger Bestände? Christoph Holzapfel

NORBERT RIPPEN: Josef Kardıinal Frings (1887-1978). Bd eın Wırken für das Erzbistum Köln
und für die Kırche 1in Deutschland (Veröffentlichungen der Kommuissıon für Zeıitgeschichte,
Reihe Forschungen, Bd 94) Paderborn Ferdinand Schöningh durchgesehene Auflage
2003 667 s/w Abb Geb 36,

Der renommıerte Kölner Kırchenhistoriker und Domkapıtular Norbert Trıppen legt mıiıt diesem
Band den ersten Teıl seiner Frings-Bıiographie VOT, der noch VO  - Joseph Kardıinal Höftfner

wurde. Sie 1st das Ergebnis jahrelangen intensiven Forschens, wobe!] der Autor insbeson-
ere Quellen des Historischen Archivs der Erzdiözese Köln herangezogen hat den Nachlass des
Kardinals Frings, dessen Akten als Kölner Erzbischot und als Vorsitzender der Fuldaer Bischots-
konterenz. Auch ertet der Vertasser die einschlägigen Akten AUS staatlıchen Archiven aus In die-
SC ersten Band wiırd das Wirken des Erzbischoft rıngs für das Erzbistum Köln und die Kırche 1n
Deutschland bis 1960 dargestellt.

Joset Heınric Frings wurde Februar 1887 als Zzweıtes VO  e} acht Kındern des Webereibe-
sıtzers Heıinric Frings und seiner Ehefrau Marıa Frings, geborene Sels, 1n Neuss geboren. e1in
Großvater, Michael Frings, WAar 1548 Abgeordneter der Frankturter Natıonalversammlung. DDas
großbürgerliche Elternhaus ermöglichte ıhm ıne humanıstische Schulbildung SOWI1e dıe Aufge-schlossenheit für Kunst un! iınsbesondere für die Musık. Josef Frings erlernte als Kınd das Geigen-spiel und sollte dies bis 1Ns Alter ausüben. Als Erzbischot besuchte regelmäßig die Konzerte des
Gürzenich-Orchesters un! die des Kölner Bach-Vereins.

eın Theologiestudium absolvierte 1n Innsbruck, Freiburg 1.Br. un: 1ın Bonn. Am ugust
1910 wurde 1n Köln zux Priester geweıht. ach einer dreijährigen Tätigkeıit als Kaplan 1n Köln-
Zollstock ving 1913 das Kolleg der Anıma nach Rom Innerhalb VO Wwel Jahren gelangıhm, seiıne Dissertation ZU Thema » Dıie Einheit der Messıiasıdee 1n den Evangelien. Eın Beıitrag
ZUT Theologie des Neuen Testaments« fertig stellen. Am 11 Maı 1916 wurde der Uniıiver-
sıtät Freiburg 1.Br. promovıert.

Frings wirkte Jahre 1n der Gemeindeseelsorge, davon alleine Jahre als Pfarrer 1n Köln-
Braunsteld, bevor 1937 Regens des Kölner Priesterseminars und 19472 Erzbischof VO:  - Köln
wurde. Als Kardınal Schulte 1941 überraschend starb, wurden ıne I1 Reihe VO Kandıidaten
für den Kölner Erzbischofsstuhl gehandelt. Unter anderem der Berliner Bıschot Konrad VO  — Prey-SINg SOWI1e dıe Bonner Theologieprofessoren Fritz Tillmann (Moraltheologie), der theologisch als
gemäßigt lıberal galt, Wilhelm Neuss (Kırchengeschichte), welcher sıch bereıits 1934 offen
den Nationalsozialismus ausgesprochen hatte, und Hans Barıon (Kırchenrecht), eın AnhängerCar/] Schmiutts un:! Sympathisant des Nationalsoz1ialismus. ach Irıppen 1sSt Aaus den Quellennıcht ersehen, Wer schließlich den Kölner Regens Josef Frings 1Ns Spiel gebracht hatte. Die Eın-
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schätzung der staatlıchen Behörden, Frings se1 nıcht volkstümlıch, erwıes sıch bald als vollkom-
INE  — talsch. Frings wurde 7V Junı 19472 1m Kölner Dom ZU Bischot geweıht. Irotz der 510-
Ren Anteilnahme seıtens der Bevölkerung berichtete die gleichgeschaltete Presse nıcht darüber

Im August 1945 wurde Frings Nachfolger VO  - Kardınal Bertram als Vorsitzender der Fuldaer
Bischotskonterenz. In dieser Funktion engagıerte sıch mıiıt Erfolg tür die Vertriebenenseelsorge.
So übernahm das Protektorat der »Katholischen Flüchtlingsarbeit« für ganz Deutschland. Er
SeLzZtie sıch dafür e1n, dass Kriegsgefangene nach der Genter Konvention behandelt wurden und
torderte deren baldıge Freilassung. Be1 den Alliierten wurde vorstellig, damıt Todesurteile 1n
lebenslange Haftstraten umgewandelt wurden, wobe!ı nıcht ımmer Ertolg hatte. Die Einrichtung
der katholischen Hılfswerke »Miser10r« un! » Advenıjat« setzte 1959 bzw. 1961 auf der Fuldaer
Bischofskonferenz durch.

In den Mittelpunkt seiner Arbeit stellte die sozıale Frage. Frings forderte ıne berufsständi-
sche Ordnung, 1n der Arbeıitgeber un! Arbeıiıtnehmer als gleichberechtigte Berutsstände 1N einer
Kammer zusammenarbeiten sollten. Bereıts als Kaplan 1in Köln-Zollstock hatte einen Arbeiter-
vereın gegründet, den selbst eıtete. Seit 1946 trat sıch beim Kölner Kardınal regelmäßig einmal
1mM Monat eın Kreıs N Theologen, Sozialpolitikern, Unternehmern und Arbeitnehmern eiınem
Gedankenaustausch. Frings War der Überzeugung, dass 1n Zukunft der Einkommensstrom, den
die Wirtschaft91n viel Ööherem Ma{(e als UVO der großen Zahl VO Arbeitern zufließen
musste. In diesem Kontext iSt uch die Gründung des »Katholisch-Sozialen-Instituts der Erzdiö-
Csc Köln« 1n Bad Honnet 1m Jahre 194 / sehen. Frings begrüfßte ausdrücklich die Einrichtung
eines Lehrstuhls für christliche Gesellschaftslehre der Katholisch-theologischen Fakultät der
Uniuversıutät Bonn. Das Studıium der päpstlichen Sozialenzykliken hielt für jeden Studenten der
katholischen Theologie für unentbehrlich.

Weıt über dıe Erzdiözese Köln hinaus wurde Frings’ Silvesterpredigt VO 1946 1n Köln-Riehl
bekannt, iın der austührte: » Wır leben 1n Zeıten, da 1n der Not uch der einzelne das wird neh-
INeN dürten, W as ZU!r Erhaltung selnes Lebens und seiner Gesundheıit notwendig hat, WE
auf andere Weıse, durch seıne Arbeit oder durch Bıtten, nıcht erlangen kann.« Irıppen welst -
recht darauf hın, dass diese Feststellung häufig aus dem Kontext herausgenommen wiırd, denn
Frings tührte namlıch weıter A4US » Aber iıch xlaube, dass 1n vielen Fällen weıt darüber hinausge-
gaMSCI worden 1st. Und da z1bt 1Ur einen Weg unverzüglich unrechtes Gut zurückgeben, OnN:

oıbt keine Verzeihung be1 Gott.« Unter »fringsen« verstand Ianl 1n Köln beispielsweise das
Ausrauben der Auslandszüge mıt deutscher Kohle durch Famılien ohne ausreichenden Hausbrand
und csah dies als berechtigte Notwehr Von allıierter Seite wurde Frings’ Außerung interpre-
tiert, als würde das Volk dazu aufgerufen, das Recht 1U selbst 1n die Hände nehmen.

Fuür den Wiıderautbau der zerstorten Kölner Kıiırchen insgesamt 15/ SETZTE Frings zahlreiche
renommıerte Architekten e1n, w1€e 7B Domuinikus Böhm und Rudolt Schwarz. Bereıts 1M Februar
1946 wurde der Kölner Erzbischof mıiıt dem »Löwen VO Münster«, Clemens August raf VO

Galen, und dem Berliner Bischof Konrad Graft VO Preysing in den Kardinalsstand erhoben.
Eın herausragendes Ereignis während der Amtitszeıt Frings’ als Kölner Erzbischof Wal die V

Jahrfeier der Grundsteinlegung des Kölner Doms August 1948 Etwa 200.000 Gläubige
nahmen den Feierlichkeiten teıl. Der Kölner Katholikentag VO 1958, dessen Abschluss-
kundgebung 400.000 Gläubige gekommen 1, Wal die gröfßte Veranstaltung dieser Art se1it
Kriegsende.

Trıppen raumt uch mıiıt manchem Klıschee auf. So 1St 1n Köln die Meınung weıt verbreıtet, der
Kölner Oberbürgermeister bzw. Bundeskanzler Konrad Adenauer und Frings hätten 1n den
Nachkriegsjahren bestens zusammengearbeitet und viele Entscheidungen sıch ausgemacht,

S1e dann direkt umzusetizen Der Autor erbringt jedoch den Nachweıis, dass hierzu Ur

nıge schriftliche Quellen 21bt, AaUus denen jedoch hervorgeht, dass S1e keine Kumpaneı betrieben
haben Man könne höchstens VO gegenseıltiger Hochachtung sprechen.

Frings verstand vorzüglıch, Aufgaben delegieren, wobe!ı ıhm für kırchliche Angelegen-
heiten iınsbesondere seine Generalvikare Emmeric Davıd bzw. Joseph Teusch und tür Verhand-
lungen miıt staatliıchen Urganen Domkapıitular Wılhelm Böhler ZUr Seıite standen. In zähen Ver-
handlungen die nordrhein-westtälische Landesverfassung gelang Frings, den konfessionellen
Religionsunterricht tür nahezu alle Schultormen durchzusetzen.
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In die Amtszeıt des Erzbischot Frings bıs 1960 tallen Au kirchenhistorischer Sıcht viele wichti-
C Ere1ignisse, die Feıer des Heilıgen Jahrs (1950), die Durchführung Diözesansynode
(1954), die Gründung des Bıstums Essen (1958) die Fertigstellung des Priestersemi1-
Nars Köln (1958)

Wıe Frings Konzilsberater Protessor Joseph Katzınger 1976 berichtete befürwortete der Köl-
1Er Kardıinal auf dem 7 weıten Vatiıkanum nıcht die Einriıchtung Generalsekretariats für die
einzelnen Bischofskonftferenzen Frings befürchtete, dass hierdurch Kompetenzgeran-
el kommen könnte Das Konzıil entschied jedoch anders Als Dezember 1965 Frings SC1MHM
Amt als Vorsitzender Julius Kardınal Döpfner abgab wurde Dr Karl Forster, Direktor
der Katholischen Akademıie Bayern, der Sekretär der Fuldaer Bischotskonfterenz

Dem Leser wiırd deutlich dass der Autor selbst gebürtiger Düsseldorter, Zugang Zur rheinı-
schen Mentalıtät hat, ohne SC1NECIN Protagonisten unkritisch gegenüber stehen Irıppens ersier
Teıl secinNner Frings Biographie 1ST 1NC scharfsınnıge Analyse, die Mit Fotoabbildungen gul doku-

1STt Seine Darstellung, der bısweilen sehr wichtige Quellen selber sprechen lässt, 1ST
des hohen wıissenschattlichen Nıveaus allgemeinverständlıch geschrieben und durchaus

tfür 1NC breitere Leserschaft empfehlen Hermann-Josef Scheidgen

Orden, Klöster und Stifte
BERNHARD SCHÜTZ Klöster Kulturerbe Europas ünchen Hırmer 7004 491 zahlr tarb

Abb Geb 1372

ach SC1NECIN Büchern über die »Kirchliche Barockarchitektur Bayern und Oberschwaben«
(2000) und »Große Kathedralen des Mittelalters« (2002) legt der Münchener Kunsthistoriker
Bernhard Schütz mMi1t den Fotografen Henrı1 aud Joseph Martın, Florian Monheim,
Anton1io0 Quattrone un! Marco Schneiders Band VOTr der kunsthistorischen Sach-
verstand un: künstlerisches (SC fotografisches) Können vereıiınt un! dazu einlädt ULSCICIN Konti-
nent auf der Suche nach herausragenden Zeugnissen klösterlicher Baukunst durchstreiten Dass
die Klöster Kulturträger und Kulturpioniere M, davon werden WITL eindrucksvoll 11158 Bıld e

Im Bewusstseıuin dass das gezeichnete Bıld »sehr lückenhaft« (S I2 leiben INUSS, bietet
Schütz gleich ohl 1E WEeIL gespannte Darstellung der klösterlichen Baukunst wobe!] sıch autf
das Abendland beschränkt und das Mittelalter den Schwerpunkt bıldet Vor die Dokumentatıiıon
ausgewählter Klosterbauten stellt der Autor 1NEC kurze Einführung die Geschichte des abend-
ländischen Mönchtums, deren Stärke die baugeschichtlichen Passagen sınd S ‚W as das
Mönchtum will, 1ST letztlich nıcht Thema SO wird die Weltflucht der Anachoreten ı iıhrer SANZCH
Buntheit geschildert, ıhre Motive leiben aber ı Dunkeln. Auch die Ursachen für den Übergang
ZU Koinobitentum werden nıcht ZENANNT. Diese Konzentration auf das Faktische sıch fort,
wWenn die Bußwerke der irıschen Mönche aufgezählt, aber nıcht verständlich gemacht werden Die
Forschungslage ZuUur Augustinusregel (nur C111 ext VO Kirchenlehrer selbst) wiırd nıcht rezZıpılert
Kılıan »erhielt« nıcht das Bıstum Würzburg, das SC1HCT elit noch Sal nıcht yab Bonuitatius
WAar SEeITt 737 Erzbischof ber nıcht »VOI1« Maınz, das TSLT 780 Metropolitansıtz wurde Die est-
stellung, »neben den önchen gab uch andere Kleriker« (S 47) spiegelt WAar die taktische
Entwicklung vieler Jahrhunderte, verwischt aber den nıchtklerikalen Ursprung des Mönchtums
Den komplizierten Gegebenheiten der tranzıskanıschen Ordensgeschichte wiırd der ext nıcht gC-
recht, der Orden »spaltete« sıch nıcht ı männlıchen, weıiblichen und laikalen Zweı1g, un! die
Observanten lassen sıch uch nıcht als Fortsetzung der Spiriıtualen verstehen S 50# [)ass das
Jahrhundert weiıbliche Gemeinschaftten« hervorgebracht hat, ıIST, gelinde gesagtl, unteritir.ie-
ben Dıie Beurteilung des modernen Mönchtums als »margınale un zudem VO Aussterben be-
drohte Randerscheinung, der uralte Lebensformen, die spatestens SCIL der Aufklärung tremd
geworden sind we1ıliter gepflegt werden« (S 55 verkennt die spirıtuelle Kraft vieler monastıscher
Gemeinschaften und ihre Bedeutung für Kirche un! Gesellschaft der Gegenwart und verstärkt den
Eindruck dass nıcht versucht wiırd dem Phänomen »Mönchtum« wirklich autf die Spur kom-
Inen Die Mängel der Eınleitung werden durch die Eınzeldarstellungen ausgewählter Klosterbau-
ten WEeTit gemacht die der eigentliche 1nn des Buches sınd Der Weg tührt dabe! VO der Iber1-
schen Halbinsel über Frankreich und England nach Mitteleuropa, Italien SC11I1 Ende
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kommen. Namen w1e der VO: Alcobaca, Vezelay, Westminster, Maulbronn, elk und der Certosa
dı Pavıa sprechen für sıch, lassen aber das Spektrum der 136 behandelten Klöster 1Ur erahnen.
Glossar, Bibliografie und Klostergrundrisse schließen den Band ab, der durch eın Register C1-

schlossen wird. Y we Scharfenecker

Klöster 1m Landkreis S1ıgmarıngen 1in Geschichte und Gegenwart, hg EDWIN RNST WFEBER
(Heimatkundliche Schrittenreihe des Landkreises Sıgmarıngen, 9) Lindenberg: Joset Fink
2005 624 5 s/- tarb Abb Geb 25,-.

Dıie Säkularısatiıon VOI 700 Jahren WAar uch für den Landkreis Sıgmarıngen eın Anlass, sıch mıiıt
»selinen« Klöstern un! Stitten beschäftigen. Damals wurden immerhin mehr oder wenıger
bedeutende Konvente 1mM Kreisgebiet aufgehoben. Es gab aber selıt der Mıtte des Jahrhunderts
auch einıge Neugründungen 1ın diesem Raum, dass eın Blick ın die Geschichte und 1n die (se-
genwWar! L eınen spannungsreichen Vergleich erg1ıbt.

Mehrere Frauenkonvente entwickelten sıch A4AUS Beginengemeinschaften, die sıch als Terziarın-
111e  - den Dritten Orden der Bettelorden anschlossen. Daneben wurden 1Ur wenıge Stitte oder
Klöster der »klassıschen« Orden gegründet. Zwolt Frauenkonvente beeinflussten das geistliche
und kulturelle Leben 1n diesem ländlichen und VO kleinen Städten gepragten Raum Ständisch
etizten sıch allein die Konvente VO Wald un! Inzigkofen ab, die Zzeıtwelse einen großen Anteıl
adelıger Frauen hatten und über reichen Besıitz verfügten. Be1 den fünf Männerkonventen kam
höchstens dem Stift Beuron 1M Alten Reich ıne orößere Bedeutung Das Klostersterben be-
Sannn schon 1782, als 1m Rahmen der josephinischen Reformen die Franziıskaner-Terz1iarınnen 1n
Gorheim, Lalz Moosheim und Saulgau aufgehoben wurden. ach 1803 wurden das Benediktine-
riınnenpriorat Marıaberg, das Subpriorat des Benediktinerklosters St. Blasien 1n Mengen, die Stifte
der Augustinerchorfrauen ın Inzigkofen un! der Augustinerchorherren 1n Beuron, die Klöster der
Zisterzienserinnen 1n Wald, der Domuinikanerinnen 1ın Ennetach, Habstal; Pfullendort und Sießen,
der Franziıskaner 1N Hedingen und Saulgau, der Franzıskanerinnen 1n Ptullendorf und das Kapuzı-
nerkloster 1n Mengen säkularısıiert. Der Anstofß tür ıne Welle VO  - klösterlichen Neugründungen
zing selit der zweıten Hältte des Jahrhunderts VO den Hohenzollerischen Landen ANY Dıie
Verfassung des Königreichs Preußen erlaubte die Gründung VO Männer- w1ıe Frauenklöstern,
WOSCEHCH 1n Württemberg und Baden Männerklöster bıs 1918 verboten

Der VO Edwin YNSE Weber, Leıter des Fachbereichs Kultur und Archiv des Landkreises S1g-
marıngen, herausgegebene Band zeıgt 1n hervorragender Weıse die Entwicklung der geistlichen
Einrichtungen und deren Einfluss auf ıhr Umteld. In seiıner Eınführung »Die Klosterlandschaft 1m
nordwestlichen Oberschwaben. Eın Überblick über NEeCUN Jahrhunderte« ( xibt eiınen
AaUSSCWORCHNCH Überblick. Seine Gliederung, Entstehung, materielle Ausstattung und Herrschaft,
Zusammensetzung und Verfassung der Klöster, Klosterleben und Frömmigkeıt, Bautätigkeit, Sa-
kularısatıon und Untergang der klösterlichen Welt, Wiıiedererwachen des klösterlichen Lebens und
klösterliches Leben 1n der säkularen Gegenwart lıegt auch den folgenden alphabetisch angeord-

Beıträgen Grunde
Augustinus Gröger OSB behandelt das Kloster Beuron (S Sowohl die Geschichte der

Augustinerchorherren w1e€e der Benediktinermönche wird bıs 1n die Gegenwart 1ın ihren vieltfältigen
Facetten pragnant beschrieben. Das aAaus einer Sammlung TOMMer Frauen erwachsene Domuinika-
nerınnenpriorat 1ın Ennetach (D 93—119) hat Anton Stehle bearbeitet. Das Kloster Habstal (>
stellen Daorıs uth und Sr Kornelia Kreidler OSB VOT, gegliedert 1n die eıt der Dominikanerin-
nNenNn und ab 18972 der Benediktinerinnen. Edwin Weber efasst sıch mıiıt dem »Kloster« Inzigko-
ten, einem Augustinerchorfrauenstift 166—212), wobe!ı uch auf nıcht realisierte Pläne der
Fürsten VO  - Hohenzollern eingeht, die Stiftsgebäude einer Schlossanlage umzubauen. Die (32-
schichte des Klosters Laız (S 213-237) analysıert Andreas Zekorn Dort lebten Franzıskanerinnen
nach der Regel des Drıiıtten Ordens 1n eiıner Klause neben der Ptarrkirche. Herbert Burkarth be-
andelt das Kloster Marıaberg (S 238-—260). Eın nach der Augustinusregel lebender Frauenkon-
vent wechselte VO 1327 ZUT!r Benediktinerregel über Ausführlich wiırd die Geschichte der 184 /
eingerichteten Heil- un Erziehungsanstalt dargestellt. Das Wılhelmitenkloster Mengen, ab 1725
Priorat des Benediktinerkloster St. Blasıen, stellt Christof Rıeber VOT S 261—-280). Das Kapuzıner-
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loster Medfßkirch S 281—-306) hat Armın Heım bearbeıtet, das Kloster Moosheım S 307-335)
Hermann Brendle. Be1 letzterem andelt sıch ıne Klause, deren Frauen nach der Regel des
Drıitten Franziskanischen Ordens lebten. Das Dominikanerinnenkloster Pfullendort S 336—362),
gegründet als unregulierte relig1öse Frauengemeinschaft, dıe TSL 1435 die Drıiıtte Regel
nahm, stellt Franz Kanzler VO  z Tobias Teyke beschreibt das Franziskanerinnenkloster 1ın Ptullen-
dorf ( 363—395). Das bıs 1810 bestehende Franziskanerkloster ın Saulgau und das dort VO  5 19272
bıs 1985 bestehende Franziıskanerkloster ®) 396—416) hat Ewald Gruber bearbeıitet, der uch dıe
Beschreibung des Franziskanerinnenklosters Saulgau S 417—430) verantwortet. Sr. Radegundıs
Wespel OSF un! Sr. Franzıska Heller OSF wıdmen sıch dem Kloster Sießen (S 431—462) un!
arbeiten die Geschichte der bıs ZUr!r Säkularisatiıon wirkenden Dominikanerinnen und des seıit 1860
bestehenden Mutterhauses der Franziskanerinnen heraus, die siıch VOT allem 1in der Erziehungs-
und Bildungsarbeit un! 1ın der Lehrerausbildung engagıeren. Andreas Zekorn efasst sıch mıiıt den
nach der Dritten Regel 1m Kloster Gorheim (Sıgmarıngen) S 463—499) ebenden Franzıskanerin-
NCN, den VO 18572 bis 1872 hier wıirkenden Jesuiten un! den VO 1890 bıs 2000 hier ebenden
Franzıskanern, die eın Ordensstudium einrichteten. arl Werner Steim hat das Kloster Hedingen
(Sigr_paringen) ® 500—549) bearbeıitet, wobeı über die Geschichte des 1597 aufgehobenen Do-
minıkanerinnenklosters und der 1624 angesiedelten Franzıskaner hinaus das Gymnasıum Hedin-
SCH und dıe Umwandlung der Klosterkirche 1in eın türstliches Mausoleum behandelt. Abschlıie-
Kend stellt Sr. Michaele Csordas OSB das Kloster Wald S 550—592) VOIL. Neben der Darstellung
des Wirkens der Zisterzienserinnen bıs Zu Jahr 1806 steht die VO Benediktinerinnen VO der
Lioba 1946 gegründete »Heimschule Kloster Wald«. FEın austührliches Orts- un! Personenregıster
schließt den Band ab

Dıie einzelnen Beıiträge stellen die jeweılıge Einrichtung AaUSSCWOSCH dar und sınd mıt AaUS-

drucksvollen Biıldern un! miıt Quellenangaben un! weıterführender Literatur versehen. Bedauer-
lıch ISt, dass selbst 1n einem derartıgen Werk die kirchenrechtliche Terminologie für Klöster und
Stitte strätlich vernachlässigt wiırd. Damıt geht das Wıssen die unverwechselbare Spiritualität
der verschiedenen Orden un:! deren Organisationsformen verloren. Dennoch 1st dem uch ıne
weıte Verbreitung wünschen, das überregionale Bedeutung hat. Da Klöster, Stifte un! Klausen
1n einem abgegrenzten Raum darstellt werden, 1st hervorragendes Material tür Vergleichsstudien
vorgelegt worden. Jeder Beıtrag für sıch 1st aber auch tfür einen breıiten Leserkreıs geeignet.

Wılfried Schöntag

Frühtormen VO Stittskirchen 1in Europa. Funktion un! Wandel relıg1öser Gemeinschaftten VO

bıs ZU Ende des ‚80 Jahrhunderts. Festgabe für Dieter ertens ZU Geburtstag, hg V,

SÖNKE LORENZ TITHOMAS OTZ (Schriften ZUTr südwestdeutschen Landeskunde, Bd 54)
Leinfelden-Echterdingen: DRW-Verlag 2005 474 Geb 65,80

Der Sammelband dokumentiert ıne Tagung, die 1mM Sommer 2002 gemeınsam VO Südtiroler
Kulturinstitut, dem Instıitut tfür Geschichtliche Landeskunde un! Hiıstorische Hıltswissenschaften

der Uniwversıität Tübingen un! der Abteilung Landesgeschichte der Uniwversıität Freiburg autf
Schloss Goldrain/Südtirol veranstaltet wurde. Es werden unterschiedliche Aspekte und Regionen
betrachtet, wobe! dies se1l Ö: gESaAQT alle Beıiträge sehr lesenswert und konzise autf das
Thema ausgerichtet sınd.

Den Anfang macht Josef Semmler mıt dem Autsatz »Monachus clericus CAaNONICUS. Zur
Ausdıifferenzierung geistlicher Instıtutionen 1MmM Frankenreich bıs 900« (> W 8), 1n dem Ent-
wicklung und Wandel geistlicher Gemeinschatten VO  - den Frühtormen zönobitischer Klöster 1m

Jahrhundert bıs den Kanonikergemeinschaften Bischotskirchen 1n der Karolingerzeıit
nachzeichnet.

An zahlreichen Beispielen erläutert Dieter Geuenich das Autkommen und Funktionieren
»Religiöse[r] Gemeinschaften Heıiligengräbern« S Q 1erbe1 macht deutlich, dass dıe
Stellung der einzelnen Klöster VOT allem davon abhängig Wal, die Gemeinschaft A4AUS dem Be-
sıtz eines Heılıgengrabes oder erworbener Reliquien machen verstand« (S 30).

In dem mıt über Seıiten längsten Beıtrag des Bandes nımmt sıch Franz Felten der
»Frauenklöster 1mM Frankenreich. Entwicklungen un! Probleme VO den Anfängen bıs ZU trühen
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Jahrhundert« (S ach eiıner austführlichen Besprechung VO  ; Liıteratur-— und Quel-
lenlage, welche präzıse Aussagen in vielen Fällen schlichtweg nıcht zulassen, wiırd hier die Fra-
C diskutiert, WAarum »Frauenklöster 1n tränkischer eıt eın Phänomen der Gebiete nördlich
der Lojre« S 48) Neben dem folgenreichen Wıirken Columbans als »Inıtiator[en] des —-

nastıschen Lebens VO Männern und Frauen« (S 56) betont Felten dabeı, dass die Gründe für ıne
Klostergründung bzw eiınen -eintritt komplexer T, als mıtunter 1n der Forschung ANSCHOIMMN-
1891488 Deutlich lehnt Erklärungsansätze, die die betroffenen Frauen ausschliefßlich Objekten
männlicher Strategien machen W1€e den »Versorgungsgedanken« ab und betont das »eıgene
Wollen« der Frauen S 62)

Herbert Zielinskı weıtet die Betrachtungen auf den italienischen Raum A4AUS »Kloster und Stift«
1m langobardischen und tränkıschen Italien« (S 97-161). Schon die Anführungszeichen 1m Titel
dieses Aufsatzes, der als einz1iger des Bandes miıt einem eigenen Literaturverzeichnis versehen 1st
(D 134—-161), machen deutliıch, dass der Autor ıne ausschließlich gedachte Unterscheidung VO:  -

Mönchtum und Kanonikertum für hınderlich hält, >weıl die tunktionalen Gemeinsamkeıiten
beider Institute unbeachtet leiben« S 134) Zielinskı führt das breite Feld kırchlicher Instıtutio-
NCN 1n Italıen VOT VO  - städtischen Kanonıien über X enodochien bıs Pıeven, die 1n das Umteld
des trühen Kanonıikertums gehören. Hıerbei spricht sich den für italienische Verhältnisse

institutionengeschichtlichen Ansatz der deutschen Forschung AUS

Thomas Schilp betont 1ın » Di1e Wırkung der Aachener ‚ Institutio sanctimonı1alıum« des Jahres
816« S 163—1 84), dass 1M Umgang mi1t normatıven Quellen gerade bezüglıch der Lebenswirk-
ichkeit relig1öser Frauengemeinschaften Vorsicht geboten 1St. Auch 1n diesem Beıtrag zeıgt sıch,
dass ıne scharfe Trennung VO Kloster und Stift VO:  > spätmittelalterlichen Vorstellungen gepragt
und für das Frühmuttelalter her unbrauchbar 1st.

Miıt den sogenannten Pfalzstiften (»Klerikergemeinschaften und Königsdienst. 7Zu den Pftalz-
stiıften der Karolinger, Ottonen un! Salıer«, 185—205) wendet sıch Thomas oOtz denjenıgen reli-
z1ösen Einrichtungen Z die gemeiınsam mıiıt der Ptalz »dıe weltliche un kirchliche Seıite einer
Medaılle, des könıiglichen bzw. kaiserlichen Herrschaftszentrums,« S 205) ausmachen. Hiıerbei
geht OtZz VO:  - eiınem weitgefassten Begriff AUS und ezieht uch die Kanonissenstifte der UOttonen
(Quedlinburg) 1n seıne Überlegungen eın

In seinem Autsatz » Aemulatıo und Herrschaftssicherung durch sakrale Repräsentatıon. Zur
Symbiose VO Burg und Stift bıs z Salıerzeit« (S 207-230) fasst Oliver Auge die bislang eher
spärlichen Forschungen Zzu Thema Burgstift$ einen Stifts-Typus, der sıch mıtunter
1LLUT csehr bedingt VO' Ptalzstitten unterscheiden lässt. Meıst 1n direkter Nachfolge der Burgkapelle
entstanden, dıenten die Burgstifte der sakralen und herrschaftlichen Außendarstellung.

Michele Gatılard wendet sıch den »Moines, chanoınes el religieuses Lorraıiıne siecle«
(& 231-249) und kommt dabe!1 dem Schluss, dass dıe Unterscheidung zwiıischen Stift und
Kloster für Männergemeinschaften bedeutender W ar als tür die VO:  o Frauen, bei denen Klausur,
regelmäfßige Messen und die uıta COMMAUNALS entscheidend All dies wurde VO  - beiden LB
benstormen gewährleistet.

Um die »Communautes de clercs eit cCommunautes de chanoıines dans les dioceses d’Arras,
Cambrai, ournaı eit Therouanne (VIL-XT siecles)« geht 1m Autsatz VO:  - Charles Mer1aux (S
251-267), der dem Schluss kommt, u l’unıte du monde canonial repose SUT capacıte
s’integrer dans des milieux SOC1AUX tres dıtterents II VECC leur membres« (S 267) Dem
Beıtrag 1St ine Liste der behandelten Gemeinschaftten mıiıt Kurzcharakteristik un! Lıteraturanga-
ben beigegeben (S 268-—286).

Sönke Lorenz wıdmet sıch 1ın seiıner »fTlüchtigen Skizze« (D 34.1) den »Frühtormen VO  - Stitten
1n Schwaben« S 287-313); zeıgt etlichen Einzelbeispielen auf, dass iıne Unterscheidung
zwischen Kloster un! Stitt VOTLT 1000 problematisch 1Sst.

Im Beıtrag VO Reinhold Kaıser Zu » Bıstum Chur un! seine[n] Frauenklöster[n] und Klerı1-
kergemeinschaften« 315—337) wiırd deutlich, Ww1e schwierig gesicherte Intormationen den
Früh- und Gründungsphasen mancher Einrichtungen gewınnen sind. Kaıser zeıgt einıgen
Beispielen auf, dass 1Ur die Kombination VO:  3 schriftlichen und archäologischen Quellen
FErkenntnissen führen kann

uch Helmuaut Mayurer nımmt ıne 1ö0zese 1n den Blick »Ländliche Klerikergemeinschaft und
Stift ın der karolingischen eıt. Vergleichende Beobachtungen Beispielen Aaus der 107zese Kon-
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STanz« (D 339-356). Besondere Aufmerksamkeit schenkt dabe1 der Gemeinschatt VO Schienen
1m Hegau un! weıst überzeugend nach, dass diese bereits ın karolingischer eıt ıne Klerikerge-
meıinschaft SCWESCH 1St.

uch die Untersuchung Alfons Zettlers »Klösterliche Kırchen, Cellae un! Stiften auf der In-
se] Reichenau« S 357-376) 1st VO: einer für die Frühphasen der Gemeinschatten schwierigen
Quellenlage gekennzeichnet. Selbst WEenn die Exıstenz einıger dieser Gemeinschaften erschlossen
werden kann, sınd 11UT für Niederzell auf rund der Kenntnıiıs der entsprechenden Gebäude Aus-
nZU Leben der Religi0sen möglıch.

»Lea oder Rachel? Stift oder Kloster Bischofssitz?«, dieser Frage geht Helmut Flachenecker
377-392) VOT allem Beispiel der Bischotsstädte Würzburg, Bamberg und FEichstätt nach,

wobe!1 tfür letztere die außergewöhnliche Vorliebe für monastısche Gemeinschatten fteststellen
kann, wohingegen anderenorts den kanonikalen Einrichtungen der Vorzug gegeben wurde:
» Erneut zwıngt der Finzeltall ZuUur Dıfferenzierung.« S 392)

Den etzten Beıtrag des Bandes wıdmet Hannes Obermair Leben und Werk eiınes der
»Ahnenväter und Lichtgestalten der modernen Stiftskirchenforschung« (S 3933 dessen Arbeit
über das rıxner Domkapitel methodisch grundlegend SCWESCH 1st. »Willfährige Wissenschaft
Wissenschaft als eruf Leo Santıtaller zwıschen Bozen, Breslau und Wıen.« (S 393—406).

Der Band, der sehr tacettenreıich und anschaulich über seın Thema berichtet, wiırd durch etliche
Abbildungen und Karten bereichert und VO: eiınem Orts- und Personenregister (S 407—424) be-
schlossen. Martın Clauss

Retorm Reformation Säiäkularısation. Frauenstifte 1n Krisenzeıten, hg V. THOMAS SCHILP
(Essener Forschungen Zr Frauenstift, Bd 3) Essen: Klartext 2004 264 D s/w Abb art

2290

Das Frauenstiftt 1st 1n den etzten Jahren VOT allem 1n seiner Ausprägung als Kanonissenstift
erstmals überhaupt einem wichtigen Gegenstand der historischen Forschung geworden, nach-
dem letztmals 1mM Jahre 1907 der Kirchenrechtler un! Reichsarchivar Karl Heıinric Schäfer sıch
systematisch und grundlegend mıt dieser Institution beschäftigt hatte, die für die Geschichte der
Germanıa Sacra mindestens bedeutsam WAal, w1e die der Klöster, VOT allem tür alle Schichten des
Adels, für deren weıbliche Familienmitglieder der Status einer Stittdame allen Zeıten VO  - C1 -

heblicher Bedeutung W al. So sınd 1m Rahmen des »Germanıa Sacra«-Projekts des Göttinger Max-
Planck-Instituts für Geschichte 1n den etzten Jahren ıne I1 Reihe VO Frauenstiften bearbeiıtet
worden, weıtere sınd 1n Vorbereıitung. Wıchtige Fragestellungen sınd dabe!1 z der Status der
Stitte als semirelig1öse Einrichtungen oder die Frage nach der Funktion der Stitte für den del

Eınes der wichtigsten hochadeliıgen Kanonissenstifte 1mM Alten Reich 1st das Fürststift Essen, das
derzeit 1mM Rahmen der Germanıa Sacra VO  — Thomas Schilp bearbeitet wırd Zum anderen hat sich
der Autor aber auch über Essen hinaus mıiıt der grundsätzlichen Problematık VO  } Frauenstiften
beschäftigt. SO hat eine grundlegende Arbeit über den Status VO Frauenkommunitäten 1m frü-
hen Mittelalter verfasst, durch die manche Frage endgültig geklärt wurde, die bisher 1Ur hıer und
da angesprochen worden W  - Gerade über das Stift Essen sınd aber 1in den etzten Jahren weıtere
Untersuchungen erschıenen, die I11SCIC FErkenntnisse über Frauenstifte erheblich erweıtert haben
(vor allem Ute Küppers-Braun). Schilp selbst hat auch weıtere Forschungen Zzu Thema
Insbesondere 1st hıer der ssener Arbeitskreis Zur Erforschung der Frauenstitte CIHNCIL, der
bısher drei Tagungen ZU Thema veranstaltet hat un mi1t der nachfolgend besprechenden
Publikation nunmehr den dritten Tagungsband vorlegt.

Er wıdmet sıch »Frauenstiften 1n Krisenzeıiten«, VO denen vier namhaft macht. Zunächst die
Eintlüsse der Kanonikerreform, die 1m Jahrhundert viele Kanonissenstifte erftasste un: die UI-
rich Andermann Beispiel sächsıscher Frauenstifte behandelt, dann die FEinflüsse der herrschaft-
liıchen und gesellschaftlichen Umwälzungen des Jahrhunderts auf die Stifte, die Beispiel Es-
5CI15 untersucht werden, wobe!ı auch interdisziplinäre Ansätze (Baugeschichte) berücksichtigt
werden (Thomas Schilp, Jan Gerchow, Klaus Lange, Detlef Hopp), drıttens die Rolle der Reforma-
tıon bei der Formierung VO Frauenstiften (Susanne Knackmujß, Christoph Fasbender), schließlich
die Säkularisation und die Reaktion der Frauenstifte darauf, wobe1 wieder der »Fall Essen« 1mM
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Mittelpunkt steht (Edeltraud Klueting, Claudta Kleimann-Balke, Reimund Haas) Besonders der
Beıitrag VO  — Klueting »Zur Säkularisation VO: Frauenstiftften 1n Westtalen und Rheinland« 1sSt VO

grundsätzlıcher Bedeutung. Dıi1e Autorıin schildert darın zurecht die Spannungen zwıischen den
verfassungsrechtlich utonome Kanonissenstiften des Alten Reıichs einerseıts un! iıhren DA
kunftsperspektiven als Versorgungs- und Erziehungsinstitute des Adels andererseıts, die zudem
VO staatskıirchlicher Omnipotenz bestimmt Dıie Frage 1st freilich, ob nıcht noch andere
Gesichtspunkte be1 der Säkularisation eiınes Kanonissenstifts mafßgeblich Es kam zweıtellos
uch darauf d Ww1€e sehr der geistliche Charakter eiınes Stitts noch empfunden wurde, un kam
auf politische und verfassungsrechtliche Krıterien d ob eın Stift erhalten blieb oder nıcht: Be1-
spiele 1n anderen Gegenden Deutschlands legen dies nahe

So bringt der vorliegende Band dıe Diskussion den Charakter VO  — Kanonissenstiften und
hre Funktion für den Adel deutlich [0)  T, WEn uch noch manche Fragen oftfen leiben.

Bernhard Theil

(GGREGOR EGLOFF: Herr in üunster. Die Herrschaft des Kollegiatstifts St Michael 1in Beromuünster
1ın der Iuzernischen Landvogteı Michelsamt Ende des Mittelalters und 1ın der trühen Neuzeıt
(1420-1700) (Luzerner Hıstorische Veröffentlichungen, Bd 38) Basel Schwabe C255 2003
475 . s/w Abb Geb 40,50

Nıcht 1Ur 1n Baden-Württemberg interessiert I11all sıch für Stiftskirchen un! ihre Geschichte: Die
anzuzeıgende Fallstudie ZuUur Herrschafts-, Soz1ial- und Wırtschaftsgeschichte des Kollegiatstifts St
Michael 1n Beromünster entstand als Dissertation bei Koger Sablonier 1n Zürich. Dem Autor, Ar-
chivar Staatsarchiv Luzern, geht darum ergründen, w1e sıch das Stift 1mM Spannungstfeld
zwischen ländlichen Untertanen und städtischer Obrigkeıit während der ersten drei Jahrhunderte
seiner Zugehörigkeıit dem sıch festigenden Luzerner Stadtstaat behaupten konnte, W1e€e weıt siıch
seıne Handlungsspielräume ausdehnen ließen und S1e zurückgenommen werden MUSSTEN, Ww1e€e
IMan 1mM Stitt auf die luzernische Staatsbildung reagıerte und w1e die Untertanen 1mM Michelsamt die
Herrschaft des Stifts wahrnahmen. Der Schwerpunkt der umfänglichen Studie, der nıcht zuletzt
darum geht, deutlich machen, dass sıch bel der Stiftsherrschaft keıin blofßes Zwangs- und
Ausbeutungssystem handelte, liegt 1mM und Jahrhundert; ıhr methodischer Zugriff gestaltet
sıch sowohl miıikro- als uch makrohistorisch, struktur- und mentalıtätsgeschichtlich. Gegliedert
1st die Arbeıt 1n sechs grofße Kapıtel. Zunächst wırd das »Innenleben« des Stitts beleuchtet, die
Stiftsherren, ihr famıliärer Hıntergrund und die Aufnahmemodalitäten. Sodann tfolgen Austührun-
SCH über verschiedene Aspekte der Herrschaft und ıhrer Repräsentatıon, über den Tıtel des
Propsts als »Herr Münster«, seinen Amtsantrıtt un! die Huldigung der Untertanen. Fragen der
stittsherrlichen Dıiszıplın und geistlıchen Jurisdiktion SOWIl1e die Untertanenkonflikte VO  a 1653 und
1660 sınd der Überschriftft »Leben 1n der Welt« zusammengefasst. Dıie Zzweıte Hältte der
Untersuchung 1st dem Stitt als Wirtschaftsbetrieb gew1idmet, den verschiedenen Arten grundherr-
liıcher FEinkünfte und iıhrer Verwendung für Ptründen SC der stiftischen Verwaltung und ihrem
Personal SOWIl1e dem Lehnwesen und der Rechtspflege. Das unmıiıttelbar A4UusSs den Quellen erarbeıi-
tetfe und VOT einem breiten Literaturhorizont enttaltete Werk 1st mıiıt Abbildungen, Karten und
Gratiken reich ausgestattet. Es o1bt nıcht 1Ur erschöpfend Auskunft über die Verhältnisse des Stitts
Beromüunster in der trühen Neuzeıt, sondern eröffnet darüber hınaus wertvolle Vergleichsmög-
lıchkeiten hinsıchtlich der bislang TST 1ın Ansätzen ertorschten nachmiuttelalterlichen Grundherr-
schaftt und namentlich der allgemeinen Geschichte VO Kollegiatstiften. Umso mehr 1st dem Autor

danken, dass seiınem uch eın Namenregıster mıiıt integriertem Sachregister beigegeben hat.
Kurt Andermann
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Urkundenbuch des Klosters Sankt Blasıen 1m Schwarzwald. Von den Anfängen biıs ZU Jahr 1299;
bearb VO JOHANN WILHELM BRAUN (Veröffentlichungen der Kommissıon für Geschichtliche
Landeskunde 1n Baden-Württemberg. Reihe A, Bd 23) Stuttgart: Kohlhammer 2003 Bde.,
1R 837 385 Geb 79 —

Selten eheben Neuerscheinungen PasSsSscHhau Desiderata der Forschung WwWI1e das hıer anzuzel-
gende Werk Dıie tehlende wissenschaftliche Aufarbeitung der urkundlichen Überlieferung des
Klosters St Blasien wurde schon selt der Gründung der Badıischen Hiıstorischen Kommissıon 1m
ausgehenden Jahrhundert als Deftizit benannt. Se1it dieser eıt yab vieltältige projektierte
Versuche, diesem Mangel abzuhelfen, die jedoch A4US ebenso vieltältigen Gründen n1ı1e Zzu Ab-
schluss gelangten. Johann Wıilhelm Braun, der das 1U erschienene Editionswerk 1m Aulftrag der
Kommissıon tür geschichtliche Landeskunde ın Baden-Württemberg besorgte, übernahm also mıt
seinem Projekt auch die Hypotheken der gescheıiterten Vorläuter.

Die erschwerten Bedingungen St. Blasiens liegen gegenüber den anderen südwestdeutschen
Klöstern, deren Überlieferungsbestände mehr oder wenıger geschlossen in Karlsruhe oder Stutt-
gart landeten, in der weiten Streuung der Überlieferungsträger, da die Mönche Begınn des
Jahrhunderts grofße Teile der klösterlichen Archivalien un! Bücher zunächst 1in die Steiermark un:
VO dort schlussendlich nach St. Paul 1m Lavanttal (Kärnten) überführten, sıch der Konvent
LICUu konstitulerte. Andere Teile gelangten nach Einsiedeln und 1in weıtere schweizerische Archive:;
1Ur ein geringer Teıl der einstigen Bestände St Blasıens wird heute 1n den staatlıchen Archıven
Baden-Württembergs verwahrt.

Dıiesem Umstand dürfte mıt zuzuschreiben se1n, dass die Aufarbeitung der sanblasianıschen
Überlieferung (bıs A Ende des Jahrhunderts) 1U TSLT Begınn des ZT Jahrhunderts
einem Abschluss tand wiewohl überhaupt fragen ist, Ww1e realistisch die Bearbeitung derartiger
Großprojekte, die den »>Großteil eines Forscherlebens« beanspruchen können (Bd 2! I1 in der
eıt eıner kurzatmıgen un anwendungsorientierten Wissenschaftslandschatt heute noch 1St. So 1st
die 1m Geleitwort tormulıerte Hoffnung, dass die noch wesentliıch umfangreichere Überlieferung
der eıt nach 1300 zukünftig wenıgstens 1n Regestenform ertasst werden moge (Bd K VIX 1L1UT

folgerichtig.
Dıie Editionen wurden nach Mafisgabe des MG H-Standards auf Grundlage der Methoden ZU!r

Überlieferungs- un! Textkritik durchgeführt (Bd Z 6) Dıiese Standards werden AaUus Gründen
eines sıch wandelnden Textverständnisses bısweıilen kontrovers diskutiert (z.B tfür internetbasıierte
Editionsvorhaben), dass der Bearbeiter sıch 1n der Pflicht sah, seıne Entscheidung tür dieses
Vorgehen rechtfertigen. Auch WE INla  - nıcht allen dargebrachten Argumenten ungeteıilt
stımmen INas, erweıst sıch seıne Begründung 1M vorgegebenen Fall als tragfähıg un! schlüssıg.
Der angeschlagene polarisierend-hämische Unterton gegenüber alternatıven Konzeptionen C1 -

scheint 1mM Interesse einer wissenschattlichen Diskussion hingegen wen1g dienlich.
Der Editionsumfang wurde gemäfß dem stradıtionellen Pertinenzprinz1p« (Bd Z 4) abge-

steckt, für das neben der Abtei uch die Filialklöster Berau, Bürgeln, Gutnau, Ochsenhausen, Ö1it-
zenkirc un! Wiıslikoten einbezogen wurden. In diesem Rahmen wurden jedoch einıge tfolgenrei-
che Grundsatzentscheidungen getroffen, die daher hıer vorzustellen sınd

Zunächst berührt dies die Textsortendefinition, denn ausgehend VO der Beobachtung, dass dıe
1mM CHNSCICH Sınne urkundliche Überlieferung besonders für die Frühphase des Klosters ungemeın
dürftig 1st und eın entsprechendes Selektionskriteriıum daher zwangsläufig » Zu eiınem zußerst
befriedigenden tragmentarıschen Bıld« (Bd Z geführt hätte, entschied sich Braun tür einen
erweıterten Textbegritf, der 1mM Prinzıp das gesamt; überlieterte Schriftgut umftasst also uch
histori1ographische, hagiographische un! necrologische Quellen. Hıer erweılst sıch für die Frühzeıt
VOT allem der sogenannte ‚Liber construct10n1S<, dessen abschließende Redaktıion Braun nach der
Mıtte des Jahrhunderts ansetZt, als Füllhorn diıe Forderung nach eiıner kritischen Neueditıion
dieser Sammlung 1st 1mM UÜbrigen nachdrücklich unterstreichen! Aber uch die Einbeziehung des
‚Chronicon Bürglense« liefert Nachrichten, die 1mM Intormations- und Quellenwert der urkundli-
chen Überlieferung 1mM CENSCICH Sınne Recht gleichgestellt werden. Dass dieser geweıtete Selek-
tionsrahmen 1UTr tür das Viertel des Urkundenbuches, nämlich 3 bıs ZuUur Mıtte des
Jahrhunderts, mıt Anspruch auf Vollständigkeit angewandt wurde, 1st betrüblich, aber AUS pIas-
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matıschen Gründen derq sprunghaft ansteigenden Quellendichte durchaus nachvoll-
zıiehbar

Aus Ühnlichen Abwägungen heraus dürfte die Entscheidung gefallen SCHI, für die ZwWw eıite Hälfte
bısweıilen Fällen SCINSCICIK Relevanz un! vorhandener Editionen NUur Regesten (z Nr 574
Z13) bzw Regesten Mi1t Textauszug (zZ Nr 564 655 688 693+% H aufzunehmen, wohingegen tür
die Frühzeit des Behandlungszeitraums O sämtliche den MG edierten Könıigsurkunden
Mit komplettem ext aufgenommen wurden

Eıne eıitere Auffälligkeıit der Konzeption liegt darın dass die für C1M Urkundenbuch übliche
quellenbezogene Struktur teilweise MIi1t ere1ıgnısorı1eNTierten Erfassung gekreuzt wurde SO
hängen beispielsweise VO dem ext Urkunde des Konstanzer Bischofs (JItto VO  - 1168
(Nr. 215), die dem Kloster St. Blasien den Besıtz der Kıirche VO Schönau bestätigt un! dabei di-

VOrauUsglCHaNgCHC Rechtsvorgänge aufführt, C1tere dreı Eınträge 1113 1122 un! 1156 ab
(Nr. 97, H1L, 202), ohne dass für diese 1Ne CIHCNC urkundliche Überlieferung vorläge. Von
puristischen Standpunkt gesehen, könnte INa diese Vermischung des Urkundenbuches mi1t dem
TIypus erelgnlsorlentlerten Regestenwerkes möglıcherweise beklagen für den konkreten
Benutzer 1STt S1C hingegen ausgesprochen hilfreich un! damit iINNOVAaLLıV Dies ilt besonderem
afße für derartıg WEeITL auseinander lıegende Ereignisse WIC obıgem Beispiel Fällen, denen
erwähnte Ereignisse der urkundlichen Erwähnung unmittelbar VOLTAUSEINSCH (beispielsweise
Nr 668 a lefße sıch über den Nutzen9wıewohl hıer sıcher berechtigterweise einheıt-
lıchen Regelung der Vorzug gegeben wurde

Kıne eitere Besonderheit gegenüber üblichen Konzeptionen vergleichbarer Urkundenbücher
hıegt zudem darın, dass nıcht 1L1UTr MI1L umfassenden Sorgfalt der Forschungsstand okumen-
Jert, sondern dieser zahlreichen Stellen auch durch substantielle Überlegungen erganzt wurde.
Dıies betrifft sowohl Dıskussionen diplomatische Besonderheiten, als uch historische Zusam-
menhänge SOWEIT sıch dıes Einzeltall überhaupt trennen lässt Als Beispiel für Be-
reich kann die durchweg überzeugende kritische Auseinandersetzung MItL den Forschungen VO
Peter Weifß den »Früheln] Sıegelurkunden Schwaben« diıenen, die neben vielen instruktiven
Anmerkungen bekanntermaßen oftmals uch über das Ziel hinausschossen Hıer gelingt Braun
1NC abgewogene un! tundierte Flurbereinigung

Aber auch IMITL der schlüssigen Neubewertung der Gründung des Priorats Sıtzenkirch die NUu.  $
TST auf die eıt nach 1125 datieren 1ST oder beispielsweise den wichtigen Klärungen ZU
zeitlichen Verlaut der SoOgenannten Kaltenbacher Schenkung und deren tamıliärer Konstellation
kann Braun wesentliche Beıtrage FAlr Geschichte St Blasiens und SC1IHNET Filialklöster eisten Diese
reichen VO den diversen erfolgreichen Besitzlokalısıerungen un Personenzuordnungen, die sıch

den Fußnoten verstecken, bıs den teilweise upP1gCn Vorbemerkungen, dıe oftmals profunde
Darstellungen der entsprechenden Sachzusammenhänge und der damıt verbundenen Forschungs-
diskussionen biıeten

Es wırd deutlich WI1IC CNS sıch die M1INULLOSE Arbeit den Quellen un! die Forschungsanaly-
SC  - ge  L bedingten und gerade MIL ihrer Verschränkung 111e überaus truchtbare Ernte O111-

gefahren werden konnte In diesem Sinne reicht das Werk Johann Wılhelm Brauns Iso WEeIL über
den Gütegrad und die Bedeutung vergleichbar sorgfältig erarbeıteter Urkundenbücher hınaus und
kann nıcht hoch gCPIICSCH werden Di1e VO  > ıhm als >supplements« beigegebenen For-
schungsbeiträge hätten ohl uch 111 Monographıie tüllen können

Neben dem begrüßenswerten Umstand dass tür jeden der Insgesam 750 Eıntrage 1E durch-
aufende, also seıitenübergreitende Zeilennummerierung verwendet wurde, W as die Zitation einzel-
ner Textstellen wesentliıch vereinfacht 1ST noch C111 Hınweis auf die sorgfältige und umtassende
Beigabe VO diversen Verzeic  1ssen und Regıistern geben Diese wurden nebst der einführen-
den Kapıtel FExtraband zusammengefasst der 11U  ' bei der konkreten Arbeit bequem neben
den eigentlichen Editionsteil gelegt werden kann Der DESAMTLE Inhalt beider Bände wurde überdies
auch pdi-Format auft RO beigegeben, dass das Werk alternativ oder ergänzend

den Registern auch MI1L Hıltfe VO  - Suchftfunktionen durchtorstet werden kann Auch WenNnn WI1IC
der Bearbeiter der Eınleitung selbst teststellt (Bd 11) AUS Kosten und Zeitgründen 1Ur
11 csehr sımple dıgıitale Autbereitung der Editionen möglıch Wal, diese jedoch hervorragend
Zur Erleichterung der Erschliefßungs und Arbeıtsvorgänge Die Beigabe des (sesamttextes dig1-
taler Form stellt mustergültigen Ansatz dar, der unbedingt Schule machen sollte
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In der Bılanz wurde der historischen Erforschung der Abte!i St Blasıen, der südwestdeutschen
Klosterlandschaft un der südwestdeutschen Landesgeschichte überhaupt MI dem vorliegenden
Werk 1116 noch lange nıcht abschließend ıhren Dımensionen ermessende Schneise geschla-
gCHh Johann Wılhelm Braun hat der landesgeschichtlichen Forschung MItL SC1INECT Edition Ce1n —
schätzbares Geschenk dediziert D1iesem I11USS S1IC sıch 1U würdıg CI WEISCI1L Florian Lamke

HANS ()TTO MÜHLEISEN St Peter auf dem Schwarzwald Aus der Geschichte der Abtei Linden-
berg Joset Fink 2003 231 zahlr Abb Kart

Es 1ST PIiTn eikles Unterfangen, den überaus schmalen (srat zwischen Schreibweise für C111

Publikum unıversitarer Forschung auf der un! wissenschaftlicher Präzısıon auf der
anderen Seıite nıcht vertehlen Mıt dem vorliegenden Band ZUT Geschichte der Abtei St Peter
auf dem Schwarzwald gelıngt Hans (J)tto Mühleisen dieses Artistenstück jedoch über Stre-
ken autf 1NeC beeindruckende Weıse Seine Ansatzpunkte sınd dabe] ZU serjeller Natur,
nämli;ch die 1mposanten Klostergebäude VO St Peter und die ihnen autbewahrten Kunstschätze
ML ıhrer wechselvollen Geschichte, Zu anderen gründen S1IC der Faszınatıon un! den Wr
SCHh Fragen der heutigen Besucher die sıch VO  } der untergegangenen Welt erühren lassen Sıe
beıde möchte der Vertasser zusammenbringen und damıt zugleich dem Mosaık der Abte1i-
Geschichte un:! iıhrer Kunstwerke beitragen eın Credo hat dem abschließenden Kapitel
»Geschichte als Aufgabe« zusammengefasst dem VO den Rückerwerbungen, Restaurierun-
SCH un! Rekonstruktionen einzelner Stücke den VErTSANSCHECH Jahren berichtet Ausgehend
VO diesen Beispielen, deren hıstorische Bedeutung jeweıls skizzenhaft dargestellt wird tormuliert

die Sıcherung der historischen Zeugnisse >1 u< als weıtgehende gesellschaftliche Aufgabe und
mündet das Postulat, das » Verstehen der Vergangenheit« SCI1 als »kostbare Investition die Z
unft« betrachten Was anderem Kontext als Binsenweıisheit oder Allgemeinplatz abgetan
würde, wirkt hier, konkreten Anschauungsobjekt exemplifiziert, schlüssıg und ANSCIMNCSSCH

Der Band fasst insgesam elf bereits zwischen 1980 un: 2003 Vversireut publizierte Auftfsätze
Mühleisens ZUSAMMECN, die jedoch für den Wiederabdruck teilweise umfangreich überarbeitet
wurden Den Eınstieg bilden ‚WC1 diachron angelegte Studien Die behandelt die Geschichte
der Abteıen St Peter und St Märgen Vergleich die Zweıte dıe Geschichte der klösterlichen
Aufßenbesitzungen schweizerischen Oberaargau und ıhres Verlustes der etormationszeit
Hıer schließt sıch chronologisch nahtlos 1inNe biographische Studie Michael Sattler d der dem
Onvent zuletzt als Prior bis 1523 angehörte, sıch dann jedoch der Retormatıion anschloss und

zentralen Gestalt der trühen Täuferbewegung wurde.
Dıi1e Kapıtel beschäftigen sıch VOTL allem mMit der Klostergeschichte des 18 und begıin-

nenden Jahrhunderts anhand VO einzelnen Biıographien (Geistliche politische Karrıeren
Jahrhundert Baugeschichte der Bibliothek) anhand iıkonographischer und architektonischer Kon-
struktionen VO  — Geschichtsbildern (Zähringerbildnisse des 18 Jahrhunderts; St Peter und Schloss
Ebnet; Bildnisse gelehrter Benediktiner) un! schlussendlich MI1 der politisch ideologischen Vorge-
schichte der Säkularisation und ıhrer Durchführung, die uch für St Peter das Ende des klösterli-
chen Lebens bedeutete

Dass Mühleisen der zweıtellos den besten ennern der Geschichte St Peters zählen 1ST,
s$C1INCM »wiırklıchen« Leben Lehrstuhl für Politikwissenschaft der Uniuversıität Augs-

burg bekleidet schlägt sıch bısweilen geschichtswissenschaftlich eher ungewohnten, jedoch
durchaus iınstruktiven Blickwinkeln nıeder, die sCeCiIiNeTr Protession geschuldet sınd Besonders C11-
drucksvoll wırd dies dem Autsatz den Abtswahlen 18 Jahrhundert deutlich dem dıe
verwobenen Rechtstitel und Interessenslagen VO Konvent Diözesanbischoft und Landesherr auf-
gedeckt werden, dıe unumgänglich machten, das kırchenpolitisch und juristisch hochgradig tol-
genreiche Procedere tür jeden Wahlakt wieder mühevoll H1CUu auszuhandeln An den dargestellten
Beispielen lassen sıch esonders eindrücklich vormoderne 5Systeme symbolischer Kommunikation
und das Rıngen deren Deutungsebenen veranschaulıichen Die VIiCcCI Wahl und Investiturpro-
zeduren werden nıcht 1Ur sehr und spannend geschildert durch den vergleichenden An-
s$atiz lassen sıch uch sehr überzeugend herrschaftliche und politische Akzentverschiebungen her-
ausarbeiten
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In dem Beıtrag der wechselvollen Baugeschichte der Bibliothek siınd hingegen die archi-
tektonisch-künstlerischen Deutungsebenen, die für ıne politikwissenschaftliche Perspektive
fruchtbar gemacht werden. Hıer soll verdeutlicht werden, w1ıe stark die Baupolitik der Abte1 durch
einzelne Abt-Persönlichkeiten beeinflusst wurde. An dieser Stelle zeıgt sıch (wie auch andernorts)
eın gewisser Nachteil 1ın der Gesamtkonzeption, da durch die Darstellung der bte un: dıe An
sammenhänge ihrer jeweılıgen Wahl zahlreiche Redundanzen entstehen.

Insgesamt erweılsen sıch die Kapitel Zzu und beginnenden Jahrhundert jedoch als die
oroßen Stärken des Bandes, für die der Vertasser N einer Fülle unveröffentlichter Quellen
schöpfen konnte und ın denen durch ıne eindringliche Darstellung überzeugt.

Zu einıgen kritischen Anmerkungen ordern lediglich die drei ersten Auftsätze heraus. So WCCI-

den dem Kapıtel Z »spannungsvollen Verhältnis« der Klöster St. DPeter und St Märgen
zugleich die Vor- Ww1e€ Nachteıile deutlich, die der »methodische Zugang des Vergleichs« mıt sıch
bringt, den Mühleisen als umtassende Klammer der Beiträge antührt ®) 6) Vor allem für die
Frühphase wird hier eın Konzept der Forschung des Jahrhunderts, das 1n St. Peter eın Gewin-
NI - und 1n St. Maärgen eın Verliererkloster sah, undiıftterenziert übernommen. Dass die Grün-
dung St. Mäargens explıizıt die Herrschaft der Zähringer gerichtet WAar (D 93 lässt sıch ohl
ebenso wen1g belegen w1e die These, dass dabe!1 »primär nıcht eiınen relig1ösen Stiftungs-
zweck ging« (& 10)

In dem Kapıtel den Besiıtzungen 1m Oberaargau erscheint die mıtunter unkritische Ver-
wendung der frühneuzeitlichen Klostertradıition z Klärung der hochmiuittelalterlichen Verhältnis-

problematisch. Unglücklich erscheinen uch einıge methodische Fınessen ın dem Beitrag Mı-
chael Sattler; beispielsweise eın Zirkelschluss, indem die vermutete, aber nıcht abzusichernde
Immatrikulation Sattlers der Uniiversıität Freiburg (S 48), die ohl mıt einem großen Frageze1-
hen versehen leıbt, 1mM Argumentationsverlauf Zzu Faktum mutiert un: 1L9.1°4 als Beleg für
die reformoftffene Haltung Abt Gremmelspachs herhalten 111U5S55S S 60), die wıederum bereıts
als Argument tür die Vermutung des Freiburger Studiums gedient hatte.

Fernab dieser Detail-Kritteleien esteht der innovatıve Ansatz der Zusammenstellung jedoch
darın, dass sıch die Beıträge nıcht 1n der exemplarıschen Aufarbeitung der Klostergeschichte 61 -

schöpten, sondern ımmer wiıeder allgemeıne historische Phänomene 1n den Blick nehmen, die
Beıispiel der Abtei entwickelt werden. Dıie opulente Ausstattung mıt zahlreichen tarbigen Abbil-
dungen ermöglıcht be1 eiınem moderaten Preıs! zudem auf mustergültige Weıse, die 1mM ext
behandelten Kunstgegenstände uch optisch zoutieren.

Grundsätzlich 1st festzuhalten, dass die Beiträge ausnahmslos durch ıne präzıse Fragestellung,
klare Gedankenführung und ıne gleichwie poıntıierte w1e aANSCMEESSCHNC Sprache bestechen. 7u der
durchdachten Konzeption eınes jeden Kapıtels gehört uch ıne zuspitzende Auswertung, die
der Verfasser mıittels einer gepflegten arotte als »SyNOPSE« bezeichnete. Diese Tugenden tragen
erheblich ZU Erfolg oben angeführter Gratwanderung be1

Somıit kann dem Band ohne Einschränkung 1mM obigen Sınne ıne Wırkung beiden Seıten
gewünscht werden: dass D eiınen viele interessierte Liebhaber 1n den Bann des Peterklosters
zıehen moge un! andererseıts den wissenschaftlichen Dıiskurs, dem eiınen wichtigen Beıtrag
leistet, anstacheln wiırd. Florian Lamke

CGsüter und Untertanen des Klosters Blaubeuren 1mM Spätmuttelalter. DDas Lagerbuch VO:  - 145/,
bearb STEFAN IIETRICH (Documenta SUEeVICA. Quellen ZUT: Regionalgeschichte zwischen
Schwarzwald, Alb und Bodensee, Bd 6) Konstanz: Edition Isele 2005 395 &; /w Abb
Geb 25,—

Das Jahrhundert WAar für das Benediktinerkloster Blaubeuren iıne Krisenzeıt: nıcht L11UTr das
gemeinschaftliche Leben WAar 1n Vertall geraten, uch ökonomisch lıtt das Kloster einem
jahrzehntelangen Mıssmanagement. Der Anschluss die Reformbewegung des Klosters elk
rachte die erhoffte Wiıederaufnahme eines wahrhaft klösterlichen Lebens mıiıt Teilnahme
Chorgebet, Gottesdienst und Studıum, andererseıts stand auch die Reorganısatıon der Kloster-
verwaltung autf dem Programm, die kurz nach Amtsantrıtt VO Abt Ulrich Kundig umgesetzt
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werden sollte Eın Lagerbuch sollte den bislang zwischen Abt un! Konvent geteilten Besıtz
erstmals wieder zusammentassend beschreiben

uch UVO hatte schon (Csüter- un:! Abgabeverzeichnisse gegeben Das Hauptstaatsar-
chiv Stuttgart verwahrte Lagerbuch VO  —; 145/ dessen Edition NUuU vorliegt 1ST jedoch das alteste
überlieferte. Sıeben Monate, VO  3 Junı bıs Dezember 1457 erhob I1a  - die ntormationen VOT Ort;
danach wurde das Lagerbuch VO Konventualen Michael Zaımnınger VO Sontheim geschrieben.
Dıi1e Verwaltung arbeıitete damit bıs 1471 Übrigens: Dıie Reform der Wırtschaftsverwaltung WaTlr

Voraussetzung für die kulturelle Blüte Blaubeurens ı Jahrhundert, die sıch ı g
Bautätigkeıit un! der Realisıerung der bedeutendsten Hochaltäre der deutschen Spätgotik
manıtestierte!

Die vorlıegende Edition des Lagerbuches 1St sorgfältig eingerichtet Eıne Eınleitung beschreıibt
kurz die wichtigsten Phasen der Geschichte der Benediktinerabtei bıs AT Retform Jahrhun-
dert, die Retorm selbst un! damıiıt den Kontext, dem das Lagerbuch entstanden ı1SET. Zum ersten
Verständnis des Lagerbuchinhalts nützlıch ı1ST das ı der Überschrift iırretftührend »Hınweise

den wirtschaftlichen Verhältnissen des Jahrhunderts« Kapitel: Hıer werden die
verschiedenen Besitzftormen (Hof Lehen, Hube, Selde) und der rechtliche Status VO Grundbesitz
(Falllehen Erblehen, SCHNOSSISC Güter) beschrieben Diese un! andere Begriffe (ZB Boßler
Steinbruch) werden uch Glossar erläutert das sıch ein Verzeichnis der häufıg VOI-
kommenden lateinıschen Begriffe un! Wendungen (z 110  - vult dare 11 nıcht geben) und
Angaben den gebräuchlichen Mafßen und Gewichten anschließen Im etzten Teil der Einleitung
werden die Editionsrichtlinien beschrieben, die gleichzeıt1ig den Personenkreis definıeren, den die
Edition ansprechen oll der historische Charakter der Quelle oll gewahrt gleichzeıitig jedoch die
Lesbarkeit tür C111 breıites Publikum gewährleistet werden Erreicht wiırd dies durch den Verzicht
auf die Wiıedergabe VO diakrıitischen Zeichen un: 1NE stillschweigende Auflösung VO Abkür-
ZUNSCH Streichungen zeitgenössische Nachträge un! usätze des Bearbeıiters sınd typografisch
gekennzeichnet Erschlossen wiırd die Edıition durch C111 Orts un! Personenregister

Eıne gute dee 1ST die Ilustration des Bandes MItTL Abbildungen zeitgenössischer Kunst AauUus
Blaubeuren Dazu zählen Fotografien VO  - Halbfiguren Aaus dem 1479 erbauten Retektorium oder
Details des ebentalls Jahrhundert entstandenen Chorgestühls Inıtialen 4US

Pontifikalmissale, 1493 geschrieben und heute Fürstlich Thurn un: Taxıs schen Zentralar-
hıv Regensburg verwahrt

Inhaltlıch umftasst das Lagerbuch den Besıtz des Klosters 31 UOrten »geographiısch-
admıiniıstratıiver« Reihenfolge Eınıge Orte wurden spater nachgetragen, der Besitzkomplex der
Blaubeurer Pflegen Esslingen, Tübingen un Rottenacker des Raums zwischen Blau, Donau
und Schmiech fehlt völlıg Innerhalb der Ortsartıkel 1ST dıe Besıtz un:! Abgabenbeschreibung
nach Personen gegliedert; ditferenziert wird bei den Abgaben 7zwischen » Kusterei« »Kapelle«
»Oblay« un » Abbtei« Dıie Edition des Lagerbuchs VO 1457 bietet 1116 gyuLe Grundlage für
die Beschäftigung MmMit der Geschichte des Osters Blaubeuren Regına Keyler

1250 Jahre Wessobrunn Festschrift he Gemeinde Wessobrunn Lindenberg Josef ınk
2003 391 zahlr Abb Kart € 21

Dıie Festschriuft vereinıgt nıcht WENISCI als kleinere und orößere Artikel die iıhrer Gesamtheıit
C1MN Panorama erstehen assen, das die verschiedenen geschichtlichen Phasen des 753 gegründeten
oberbayerischen Benediktinerklosters Wessobrunn ebenso umtasst WIC dıe kunstgeschichtlichen
Aspekte das geistliche und relig1öse Leben oder auch die Kloster gepflegte Wiıssenschaft un:!
Lıteratur Abgerundet wırd das Porträt durch die Eınbettung des Klosters die Geologie und
Landschaftsgeschichte der Wessobrunner Umgebung (Landkreıs Weılheim) Im Folgenden sollen
Nur die historischen Arbeiten näher vorgestellt werden

Eva Prockl un! Wolfgang Winhard OSB (D lietern die faktengeschichtliche Grundla-
SC der Wessobrunner Klostergeschichte, die nıcht ausschließlich benediktinisch geschrieben WOI -
den IST, sondern für die elit nach den Ungarneinfällen bıs ZUTr Neubegründung 1065 als Gorze-
rıerer Reformkloster für guL 100 Jahre C111 Weltgeistlicheninstitut (Säkularpropstei) W al. Prockl
stellt be1 der Gründung nıcht 1Ur die Überlieferung der Gründungslegende dar, sondern referiert
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erfreulicherweise uch die entsprechende Forschungsdiskussion un! 1etert ıne nützlıche Liste der
Abte und Pröpste bıs ZUr!r Klosteraufhebung 1803 Helmut Schleich (S beschäftigt sıch mıt
der Säkularisation Wessobrunns. Am November 1802 ordnete der kurfürstliche Landesdirekti-
NSrat VO Oberberg ıne Generalınventur aller mobilen un! ımmobilen Vermögenswerte des
Klosters Dıie Gesamtanlage wurde autf Gulden geschätzt. Bıs Ende 1803 hatten alle Mön-
che das Kloster verlassen. Damıt standen die Gebäude leer, W as Diebstahl un! Plünderung VCI -
eıitete. Die ungute Entwicklung drängte ZU möglıchst schnellen Verkauft der Klosteranlage.
Käuter ließen sıch aber keıine tinden. Als das Städtchen Weilheim nach einer verheerenden Feuers-
brunst Baumater1al für den Wiederaufbau bat, erlaubten die Münchner Behörden den Abriıss
der Klosterkirche und der angrenzenden Konventgebäude. Überlebt haben 1Ur wa eın Viertel
der IM Klosterbausubstanz, nämlich die Sommerabtei, der Gästetrakt un! die ın der Klos-
teranlage integrierte Pftarrkirche. Der Wessobrunner Wırtschaftsgeschichte wıdmen sıch Jakob
ırschauer und Johann Meiıchelböck S und zeichnen übersichtsmäßig die Entwicklungder landwirtschaftlichen Eigenbetriebe nach. Für das Mittelalter ftehlen die archivalischen Quellen
weıtgehend. Vertieften Einblick 1n die klösterliche Wirtschaftsstruktur erlauben Gründung und
Bau der verschiedenen Schwaighöftfe 1mM und Jahrhundert. Erganzung ertuhr die Nahrungs-
mittelproduktion durch dıe klostereigene Fischzucht. Datür wurden Bachabschnitte mıttels
Dammbauten Weıihern ZESTAULT. Den Anfang solcher wassertechnischen Verbauungen machte
Abt Ulrich Hohenkirchner (1384—-1414). Wır tinden somıt uch 1n Wessobrunn Mönche, die p10-
nıerhaft den 1in Kapitel 66,6 der Benediktsregel tormulierten Auftrag ZUr ökonomischen Autarkie
umgesetzt haben Cyrill Schäfer OSB (S 87—103) geht der wechselvollen Geschichte des auf
dem ehemalıgem Klostergrund erbauten Wiırtschattshofes Wessobrunn nach. Es 1St das besondere
Verdienst des Münchner Universitätsprofessors Johann Nepomuk SepplJ, 1851 die noch verbliebe-
11  a Klostergebäude erworben, eiıner Bestimmung als Musterlandwirtschaftsbetrieb ZUZC-führt und letztlich haben Seppls Nachtolger, der Münchner Eisenbahnbauunter-
nehmer Michael Sager, baute den Musterbetrieb systematisch aus 1897 erwarb Baron Theodor
VO Cramer-Klett das tloriıerende nwesen und bezahlte datfür »den geradezu ungeheuren Betrag
VO  - 13 Miılliıonen Mark« Dıiıeser Kauf gehört den vielen Zeugnissen VO  - Cramer-Kletts tietfer
Verehrung des Benediktinerordens. Der Baron emühte sıch, 1in den verwaısten Klostergebäudenwieder benediktinisches Leben sesshaft machen. 1913 bezogen die Tutzinger Missi:onsbenedik-
tinerınnen den Gastflügel der Wessobrunner Abte1i Cramer-Klett unterhielt auch Kontakte St
Ottilien, das auf der Suche nach einem Wırtschaftsgut W dAl. 1917 kam Zur Abtretung der Land-
wirtschaft die Benediktiner. FEın leiner Teıl verblieb be1 den Tutzinger Schwestern. Eın Fufß-
WCBR markierte die Grenze zwischen Frauengut und Männergut. Eıne L1CUC Form benediktinischer
Doppelklösterlichkeit möchte InNan n 1919 O  Nn die ersten Ottilianer 1mM Klostergut ein. S1e
hleben bıs zZUr Enteignung durch die Nationalsozialisten Aprıl 1941 ach dem Krıeg
wurde das Klostergut zurückgegeben. Kostspielige Gesamterneuerungen des (sutes und ach-
wuchsmangel ührten 1996 ZUr Auflösung des Klostergutes und beendeten die Ottilıaner-Präsenz.
Sr. Georgta (Otto S 107-131) erinnert den ersten Wessobrunner Retter, Johann NepomukSeppl (1816—-1909), entwirtt eın Lebensbild seines Nachtolgers Theodor Freiherr VO. Cramer-
Klett (1874-1 938) und zeichnet kurz, aber pragnant das VO 1913 bıs in die Gegenwart dauernde
Wıirken der Tutzinger Miıssı:onsbenediktinerinnen 1n Wessobrunn nach Von der ambulanten
Krankenpflege (seıt über das zeıtweılıge Ausweichkrankenhaus VO  3 üunchen (1944—1954)
bıs 7ARE Kindergarten (1913-1 974) und Kınder- und Jugendkurheim (1955—2001).

Kunstgeschichtliche Aspekte der ehemaligen Abte1 beleuchten tolgende Auftfsätze: Hans Rohr-
MNANN (& 133—146) referiert über die mıittelalterliche Kunst und zıeht das ernüchternde Fazıt, dass
Ul das heutige Wessobrunn eın leider sehr unvollständiges Bıld der Bedeutung des Klosters 1n
der Kunstpflege während des Miıttelalters vermuittelt«. Michael Andreas Schmid ( 14/-—1 60) nımmt
die Planungsideen VO Johann Schmuzer und die Gestaltung der barocken Wessobrunner
Klosteranlage die Lupe. Uta Schedler (3 1611 C} geht der Geschichte der » Wessobrunner
Stuccatorenschule« nach, charakterisiert den typischen » Wessobrunner Regence-Stil« anhand der
Wıeskirche und Klosterkirche Zwietalten und deckt das »regionale und überregionale Netzwerk«
diese Schule auf. Stefan Hundbiss’ 6 178—201) detaıillierter Bericht über die Restaurierung VOoO  —
Pfarrkirche un! Kloster Wessobrunn tührt dıe Kunst- un! Baugeschichte in die Ge-
geNWarT.
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In den Bereich VO: Lıiteratur und Wissenschaft führt der Artikel VO Hans Pörnbacher
S 234-236) über das erühmte »Wessobrunner Gebet«, das »Aälteste christliche Gedicht ın deut-
scher Sprache« (Bayerische Staatsbibliothek München, clm tol 65v) Der Name rührt VO:
Fundort Wessobrunn. Entstanden 1st das Gedicht, eın Schöpfungshymnus, wohl 1n einem bayer1-
schen Kloster 800 Erwin Arnold (S 237-250) wıdmet sıch der Wessobrunner Buchproduktion
und Bibliothek. TIrotz einıger Höhepunkte 1in der Handschrittenproduktion, eNNECIN sınd LWa
die Inklusın un:! Schreiberin Diemut 1mM Jahrhundert oder die Schreibermönche Radkıs und
Ludwig 1200, zıieht der Autor das ernüchternde Fazıt, »dass das Kloster Wessobrunn 1n
keiner Epoche seiıner Geschichte einem Scriptorium als eiıner testen und dauerhaften FEinrich-
(ung gebracht hat«. Albin ll S 251—268) umre1ilßt Werk und Bedeutung des Wessobrunner (3e-
schichtsschreibers Cölestin Leutner (1695-1 759) und sıeht 1n iıhm einen »modernen Hıstor10-
graphen mıiıt hohem wiıssenschaftlichem Ethos«, der stark VO Benediktbeurer Hıstoriker Karl l
Meichelbeck beeinflusst Wa  — Außerdem stellt oll das wissenschaftliche Arbeiten anhand der 1ä-
tigkeıit der Wessobrunner Patres der Uniiversıität Salzburg VO  = dieser Mönche werden 1n
Form VO  - Kurzbiographien näher vorgestellt, denen der Moraltheologe un: Vizerektor
Simpert Schwarzhueber (1727-1795) und die Kanonisten un! Universitätsrektoren Gregor
Zallwein (1712-1766) un! Damaszen Kleinmayrn (1735—-1810) herausragen. Erwähnung VCI-

dient zweitelsohne das ohl wichtigste wissenschaftliche Werk A4US Wessobrunn: dıe
»Wessobrunner Biıbelkonkordanz« (»Repertorium bıblıcum«).

Alles in allem: Entstanden 1st eın VO Kunstverlag Joset ınk schön gestaltetes, umtassendes
und außerdem zut lesbares Nachschlagewerk mıiıt reichhaltıger un vieltfach tarbıger Bebilderung.

Rolf De Kegel

ETHARD VO WINTERFELD: Dıie Abteikirche Marıa Laach Geschichte Architektur Kunst
Bedeutung. Unter Mitarbeit VO önchen der Abte!i Marıa Laach Marıa Laach Kunstverlag
un Regensburg: Schnell Steiner 2004 160 i 110 meıst tarb Abb Geb Z Q

Als »Paradıgma der SaANZCHM Epoche« (> stellt der emeritierte Maınzer Kunsthistoriker Dethard
VO Winterteld u1ls dıe romanısche Abteikirche VO  — Marıa Laach VOL. ach eiıner Tour de torce
durch die Klostergeschichte ®) kommt rasch ZUr Beschreibung der architektonischen
Qualitäten der romanıiıschen Kırche Sldıe 1n ıhrer Bedeutung mıiıt den Domen VO Speyer,
Worms und Maınz wetteitern kann. Dıie Einordnung 1in dıe zeitgenössısche Kirchenarchitektur
verbunden mıt der detaillierten Schilderung der Baugeschichte verdeutlicht die Stellung der Laa-
her Abteıkirche, wobei NCUC, N Jüngeren restauratorischen Ma{fißnahmen CWONNCNC Erkenntnis-

Raum erhalten S Dıie Schilderung der Ausstattung beginnt miıt dem selit 1947 über dem
Hochaltar stehenden spätromanıschen Baldachıin, behandelt austührlich das Hochgrab des Stitfters
Pfalzgraf Heinric I1 dessen Liegefigur 1n ıhrer weitgehend ewahrten ursprüngliıchen
Farbfassung als »fast sıngulär« angesehen werden kann, un! die Mosaikgrabplatte des ersten Abtes
Gilbert die ebentalls ohne Parallele Ist, und schliefßt mıiıt einem Blick in das alteste Laacher
Sakramentar, das die Darmstädter Uniiversitäts- und Landesbibliothek ewahrt S 97-113). Eın
Gang durch die Klosteranlage un! das heutige Kloster mit seınen barocken, spätklassızıstischen
und durch die Wiederbesiedlung 1892 bedingten un! VO allem 1M Stil der Neuromanı AaUSSC-
tührten Erweıterungen und Umbauten folgt und endet mıiıt Angaben den Maßen der Kırche
und eiıner Zeittatel ® 114—-123). Von den Laacher önchen kommt Zuerst Angelus Häufßling
Wort, der das Wechselverhältnis VO liturgischem Raum und lıturgischer Feıier beleuchtet, dabei
besonders auf die Entwicklungen des VCISAN:  CHNCH Jahrhunderts eingeht und den Weg VO  e} einer
»Liturgie hinter Glas« Zu »Mitsprechen und Mıttun aller« skizzıert (S 124-131). Drutmar Cre-
mer tführt den Leser Bıldwerken Aaus Neuerer Zeıt, wobe1l uch die Werke des Laacher Benedik-
tiners Radbod OmMmmMaAandeur A4US den 1930er Jahren Beachtung eriahren 132-139). Dıie 1ın der
zweıten Hälftte des Jahrhunderts geschaffenen Glasfenster werden VO:  ; Altabt Anno Schoenen
vorgestellt S 140—-145), Orgeln und Glocken VO Wıillibrord Heckenbach und Michael Reuter
(3 146—-153). Dass die Abteikirche Marıa Laach »Harmonı1ie« ausstrahlt und »vollkommene
Schönheıit«, w1e€e Abt Benedikt Müntniıch 1n seiınem Geleitwort betont S / davon überzeugt die
Lektüre un! die hervorragende Ausstattung des Bandes mıiıt zahlreichen, uch grofßformatigen
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Abbildungen, die VOT allem Andreas Lechtape, Klaus Weber und Michael Jeiter verdanken
sınd. ( Jwe Scharfenecker

ÜUÜLRICH KNAPP: Salem Die Gebäude der ehemalıgen Zisterzienserabteı un! hre Ausstattung
(Forschungen un! Berichte der Bau- un! Kunstdenkmalpflege 1n Baden-Württemberg, Bd H4})
Stuttgart: Konrad Theiss 2004 Bde Textband: 596 5 teıls farb 4728 Abb Geb Katalogband:
128 S’ 127 s/w Abb art. 147,—

In derselben Reihe der »Forschungen und Berichte« 1St MmMI1t deren Band der einstigen Zisterzien-
serabte1 Maulbronn anlässlich ihres 850-jährigen Jubiläums 1m Jahre 1997 ine wissenschaftliche
Festschrift mıiıt Beiträgen verschiedener Verfasser, darunter uch Ulrich NapPp, gewidmet worden,
nachdem dieser Abte1 1M gleichen Jahr ıne eiıgene monographische Behandlung hat angedeıhen
lassen. [)ass für die Beschreibung des zisterziensischen Bauensembles VO Maulbronn beson-
ders prädestiniert Wal, wird verständlich, wenn InNnan in seınem Vorwort Zzu vorliegenden Band
liest, dass sıch bereits 1n den Jahren 1983 und 1984 und verstärkt VO 1987 bıs 1989 miıt der Bau-
und Ausstattungsgeschichte einer anderen bedeutenden einstigen Zisterzienserabtel 1M heutigen
Baden-Württemberg, eben derjenigen Salems, efasst hat Aus der kunsthistorischen Dıiıssertation,
die 1m Jahre 1991 der Universıität Tübingen vorgelegt hat, 1st das hier vorzustellende, seiıtdem
weıter ausgebaute un! auf den Forschungsstand gebrachte stattliche Werk hervorgegan-
gCHn Trotz der Veröffentlichung VO Friedrich VO Wececchs dreibändigem >»Urkundenbuch der
Cistercıienserabtei Salem« (Codex dıplomatıcus Salemitanus n B A 1in den Jahren 1883 bıs 1895 hatte
sıch die historische ebenso W1€e die kunsthistorische Forschung keineswegs einer danach eigent-
ıch erwartenden intensıven Beschäftigung mıiıt Salem aufgerufen gefühlt. Zu erwähnen sınd al-
lentalls die beiden wissenschaftlichen Festschriften VO  a 1934 (»Studien ZuUur Geschichte des Reichs-
stiftes Salem«, Bd des »Freiburger Diözesan-Archivs«) und VO  - 1984 (»Salem 850 Jahre
Reichsabtei und Schloss«, hg Reinhard Schneider) und die einer speziellen Fragestellung dienende
Freiburger Diıssertation VO Werner OÖsener (»Reichsabtei Salem. Verfassungs- un: Wirtschafts-
geschichte des Zisterzienserklosters VO der Gründung bıs ZUr Mıtte des Jahrhunderts«,
Diese selit langem nıcht sonderlıch zufriedenstellende Sıtuation sıeht sıch durch das Erscheinen VO  -

Ulrich Knapps Werk MI1t einem Schlage pOSIt1IV verändert, und ‚War voll un! ganz auf dem Gebiet
Bau- un Kunstgeschichte, ber vielfach uch auf dem Gebiet der freilich VO Reinhard

Schneider 1984 immerhin schon einmal überblicksartig dargestellten Geschichte der einstigen
Reichsabtei nördlıch des Bodensees. Hatte Albert Knöpftlı: 1in seiınem umfangreichen Beıtrag über
»Salems klösterliche Kunst« 1n der Festschrift VO 1984 die bau- und kunstgeschichtlichen Fragen

den Salemer Bauten wenı1gstens eınmal 1n grundsätzlicher Weiıse angesprochen, lässt Ulrich
Knapp mıt seıner Untersuchung der »ausgeführten Bauten un! ihrer Ausstattung« kaum mehr
ıne der siıch diesem Thema stellenden Fragen unbeantwortet.

ach eiıner Schilderung des Forschungsstandes, einer Würdigung der vorhandenen Quellen,
darunter VOT allem der Bıldquellen, un einer Schilderung des Baubestandes un! seiner Ausstat-
tung SOWIl1e eiınem konzentrierten, aber den heutigen Forschungsstand präzıse wiedergebenden Ab-
SS der Klostergeschichte nähert sıch der Vertaser dem eigentlichen Thema seıner Arbeıt, der Zze1lit-
iıch gewissermaßen Schicht tür Schicht abtragenden Behandlung der Bauten, beginnend mıt der
Gründung 1mM Jahrhundert und einem ersten Schwerpunkt bei der noch heute stehenden hoch-
gotischen Klosterkirche mıt subtilen Schilderungen der Baubefunde und der stilistischen Befunde
und eiınem bemerkenswerten Versuch der Einordnung des Salemer Müuünsters 1n die Zisterzienser-
archıitektur ebenso WI1eEe in die Architektur Bodensee und Oberrhein 1300

ach der Schilderung der zeıitlich folgenden Bauperioden stellt die Behandlung der nach dem
Brand VO 169/ errichteten barocken, heute noch weıtgehend erhaltenen Klosterbauten ZeEW1SSET-
mafßen den zweıten Hauptteıl des Werkes dar Eın »Anspruch un! Form. Dıie Bauten der Reichs-
abte1 zwıischen Reichspolitik und Ordensstatuten« überschriebenes Schlusskapitel unternımmt den
reizvollen Versuch, die Salemer Klosterbauten und hre Ausstattung auf dem Hintergrund der
historischen Entwicklung der Abteı1 würdıgen und interpretieren.

Das Werk wırd beschlossen miıt eiınem »Katalog der Steinmetzzeıichen«, eiıner Abteliste un! e1-
NC Quellen- un! Literaturverzeichnis. Eın umfangreiches Register erschließt dıe Arbeıt. In einem
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Schuber beigegeben tinden sıch außerdem eın »Katalog der Pläne un:! Entwürte« SOWIl1e sechs Be1-
lagen miı1t Grundrıissen, Baubestandsplänen der Klosterkirche, Rekonstruktionen un! eiınem
»Baualtersplan« SOWIl1e eın »Bauentwicklungsplan« der Gesamtanlage. Helmut Mayurer

Die Urkunden des Reichstifts Obermarchital. Regesten G  , bearb HANnNSs-MARTIN MAURER
ALOIS SEILER, hg. WOLFGANG SCHÜRLE VOLKER TRUGENBERGER (Documenta Sueviıca.

Quellen ZU!r Regionalgeschichte zwiıischen Schwarzwald, Alb und Bodensee, Bd 5 Konstanz:
Edition Isele 2005 703 S zahlr. Abb Geb 40,—

FEın für die Geschichte Oberschwabens wichtiges Quellenwerk 1sSt anzuzeıgen: die Regesten der
Urkunden der Prämonstratenserreichsabtei Marchtal. Ertreulich ist, dass alle Urkunden ertasst
worden sınd, sowohl die, die heute 1M Landesarchiv Baden-Württemberg Staatsarchiv Sıgmarıngen
und 1m Hauptstaatsarchıiv Stuttgart verwahrt werden als uch 1mM Fuürst Thurn un! Taxıs Zentral-
archiv 1ın Regensburg. Wesentliche Quellen für die Geschichte der Reichsabte1i und seınes ”Z7W1-
schen Obermarchtal und dem Federsee gelegenen Territoriıums sınd 1U zugänglıch. Wer die For-
schungslage kennt, weıß, dassg der Aufteilung des Archivs die Geschichte der Abte!1 1n den
Vergall  CHCH Jahrzehnten L1UT unzureichen bearbeıtet worden ist.

Die Urkundenüberlieferung VO:  - Marchtal 1st reichhaltig. 2073 Regesten für die Jahre VO 1174
bıs 1797 mıt unterschiedlichstem Inhalt werden vorgelegt. Erstmals hat der Forscher einen ber-
blick über alle Urkunden, uch über die Texte, die 1Ur 1n vidıimierter Form autf uns gekommen
sind. Dıies 1st 1m Hınblick autf die zahlreichen Fälschungen un! Vertälschungen der frühen ber-
lieferung wichtig. Im Rahmen der Regestierung konnte dieses Problem nıcht bearbeıtet werden.
Daher 1st die Kennzeichnung als Fälschung 1Ur angegeben, W CII dies schon 1m Württembergi-
schen Urkundenbuch vermerkt worden 1ISt. Be1 zahlreichen frühen Urkunden 1st daher weıterhın
Vorsicht geboten.

Dıie erhaltenen Urkunden dokumentieren VOTLI allem den Erwerb oder Verkaut VO Guütern und
Rechten. Da ber uch die Verfügung über Ptarreien umstriıtten Wal, liegen zahlreiche Quellen
über das nıedere Kirchenwesen VO: Fur die Stiftsverfassung wichtig 1st der Schiedsspruch VO  -

1484 (Nr. 634) Dıi1e Quellen des Jahrhunderts belegen die Durchsetzung der Leibeigenschaft
durch den Ab:t, die Gemeınen Artikel VO  ; 1525 beschreiben den endgültigen Rechtszustand (Nr.
824) Dıi1e Quellen der folgenden Jahrhunderte beziehen sıch aut dörtfliche Streitigkeıiten, Käufe
und Verkäufe, Belehnungen und andere Rechtsgeschäfte. Besonders hinzuweısen 1St auf die Nota-
riatsınstrumente über die Wahl der Abte, die VO 1558 bıs 1796 lückenlos erhalten sind.

In der Einleitung wird darauf hingewiıesen, dass Vorprovenıenzen chronologisch eingereıht
worden sind. IDdies mMag bei wenıgen Urkunden angebracht se1n. Be1 den Urkunden aus dem Archıv
des Augustiner-Eremitenklosters Uttenweıler 1st dies jedoch bedenklıich. uch WE dıe Abteı1
1702 die Herrschaft Uttenweıler miıt der Vogtel über das Kloster kaufte un:! U  — weitgehende
Aufsichtsrechte hatte, wurde das Kloster TST 1807 aufgehoben. Hıer andelt sıch ıne eıgene
Provenıuenz, die Anhand eines Verzeichnisses 615 weitgehend rekonstruilert werden kann.

Die Drucklegung War mıiıt vielfältigen Problemen belastet. Waren die Sıgmarınger Urkunden 1n
den etzten Jahrzehnten regestiert worden, lagen für die Stuttgarter und Regensburger Überlie-
ferung L1UTr altere Findmiuttel VOI, die teilweise 1Ur Kurzregesten aufwiesen. Iiese Unterschiede
konnten nıcht aufgearbeıitet werden. Diese Regesten erscheinen daher 1mM Graudruck. Dıie Be-
handlung der Personen- un! (UOrtsnamen 1st daher auch ungleichmäßig. Von Fall Fall erscheint
die Namenstform der Quelle ohne Identifizierung, dann der moderne Namen miıt der Quellenbe-
zeichnung 1n Klammer oder 1Ur der moderne Namen. Für Ortsunkundige kann adurch
Problemen kommen, da die Namenstormen der Quellen nıcht 1mM Register aufgeführt werden.
Diese tormalen Ungleichheıiten jedoch nıcht mehr eheben, wenn die Regesten mıiıt e1-
NeEe noch vertretbaren Aufwand der Offentlichkeit zugänglıch gemacht werden sollten.

Dem Benutzer werden zahlreiche Hılten für den Zugang den RKegesten angeboten. In eıner
knappen Einleitung wiırd eın Überblick über die Geschichte der Abte1 gegeben un! die Archivge-
schichte un die Inventarisierungstadıen austführlich dargelegt S 9—-19) Sehr gelungen 1st die bild-
liche Darstellung der »Herrschaft« der Abteı 1n Form VO  - Sıegeln, appen, Gebäuden und ale-
reien Aaus Kırchen und Kapellen (Farbtafeln Im Anhang werden 1ıne Liste der Pröpste
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un (ab bte (S 583-—585), eın austührliches Literaturverzeichnis, das uch die Publikatio-
NCN den einzelnen marchtalischen (Orten nachweist S 586—596), eın Abkürzungsverzeichnis
S 597-598), eın Register der UOrts- und Sachrubriken der Marchtaler Findbücher VO  - Moye und
Metzger (1741-1 /55) und ıne Konkordanz den Regestennummern (S 599—602), eın (Ortsre-
gister (S 603—616) und zuletzt eın Personenregister (S 617—702) abgedruckt.

Landrat a.D Dr. Wolfgang Schürle 1sSt danken, dass die Publikation der Regesten 1im
Rahmen der VO den Oberschwäbischen Elektriziıtätswerken herausgegebenen Reihe Documenta
Suevıca ermöglicht hat. Das Landesarchiv Baden-Württemberg hätte dies Aaus eigenen Miıtteln 1n
den nächsten Jahren nıcht machen können. So ist eın weıterer Bausteıin ZUuUr Erforschung der (36e-
schichte der Prämonstratenserchor erren in Oberschwaben, aber uch der regionalen Geschichte
vorgelegt worden, der schnell rezıplert werden sollte. Wıilfried Schöntag

WALTRAUD FRIEDRICH!: Das ehemalige Prämonstratenserinnenkloster Konradsdorf. 1000 Jahre
Geschichte und Baugeschichte (Quellen und Forschungen ZUr!r hessischen Geschichte, Bd 118)
Darmstadt: Hessische Hıstorische Kommuissıon Darmstadt un! Historische Kommıissıon für
Hessen 1999 319 S, 110 Abb Geb 34,—.

Be1 der besprochenen Monographie handelt sıch iıne VO Gottfried Kıesow betreute Dis-
sertatıon, die anhand der urkundlichen un:! archäologischen Quellen sowochl die Geschichte Ww1e
uch die Baugeschichte Konradsdorts erhellenl Dabei liegt der Schwerpunkt auf der Bau- und
Kunstgeschichte, dem historischen Kontext werden vierz1g Seıten gewıdmet, wobe!ı durch die
archäologischen Forschungen NECUu CWONNCNC FErkenntnisse TSL 1mM Verlaute der Untersuchung
erganzt werden.

Zunächst werden 1n einem ersten Abschnitt die schriftlichen Zeugnisse über Konradsdorf VOTI-

gestellt II) und untersucht, und die Geschichte biıs ZUr Säkularisation geschildert Dıie Ur
kunden, die 1n erster Linıe Schenkungen, Verkäufte un! Verpfändungen bezeugen, geben Auft-
schluss über die Wırtschaftsgeschichte und Prosopographie. Anschließend wıdmet siıch die
Autorıin der Bestandsaufnahme der vorhandenen Bauten autf der Grundlage eınes photogrammet-
rischen Aufmaßes VO:  - 1987 7 weı elektromagnetische Untersuchungen und ıne archäologische
Grabung ergaben NECUC Erkenntnisse über Konradsdorts Geschichte IV) Dıie Kirche, ıne tränkı-
sche Saalkirche, westlich der heutigen gelegen, mıt eingezogenem Rechteckchor und plattem
Chorschluss, hatte ohl iıne Holzkirche als Vorgängerbau, die schon das Begräbnisrecht besafß,
worauf ältere Bestattungen hinweisen Das St Peterspatrozınium der Saalkirche wurde
1n der spateren Basılıka für den nördlichen Seitenaltar übernommen, während das Stift Konrads-
dort St Marıa geweiht Wal, Ww1e das Sıegel zeıgte S 19)

Zunächst 1e1ß sıch eın bereits 1mM Jahrhundert ZANT Burg befestigter Herrensıtz erschließen. In
der ersten Hälfte des Jahrhunderts I[11all den veralteten Wohnbau der Anlage durch e1-
TE repräsentatıveren Saalgeschossbau, der dann spater Zur Propsteı wurde. Möglıcherweise gC-
schah dies durch den zwıischen 1131 und 1147 urkundlich an: Gerlach VO  3 Büdıngen,
seın Sohn Hartmann wird VO  - 1166 und bıs 1195 gENANNL S 25£.)

Im Sommer 1191 bestätigte dann Erzbischoft Konrad VO Maınz, dass Hartmann VO Büdin-
SCH das Frauenstift Konradsdorf, das VO seınen Vortahren und ıhm selbst iın großer Frömmigkeıt
erbaut worden sel, die Maınzer Kirche tradiert habe Es wiırd als »COo  IrUCLUM« bezeichnet, die
Bauten Iso wahrscheinlich schon nutzbar. Konradsdorf hatte Begräbnisrecht, wurde mıt
der inkorporierten Pfarrkirche Glauberg AUS dem Archidiakonat Marıengreden exımıert, un! der
Propst VO Konradsdorftf erhielt dıe Synodalgerichtsbarkeit. Die Herren VO Büdingen behielten
sıch die Vogteı VOT S 30)

1219 wurde Konradsdort erstmals ın eiınem Privileg Papst Honorius’ 1 als Prämonstraten-
serstift bezeichnet (ordinıs praemonstratens1s) (S 33) Der Abt VO elbold übte w T die Aufgaben
des Vaterabts aus Die Propsteı Konradsdorf blieb ber relatiıv unabhängıg VO.  - elbold ®) 37) e
nächst wurden Propst, Magıstra und Onvent 1n den Urkunden geNANNT, se1it 1329 können 1n 1N1-
SCHl Fällen uch Magıstra, Priorin un:! Konvent Urkunden ausstellen oder empfangen, der Propst
urkundet aneben 1ın Fragen, die dasI Stitt betreften.
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Dass Konradsdorf ursprünglich tür ıne andere Observanz gegründet wurde un! rst spater
prämonstratensisch geworden sel, kann VO der utorın nıcht überzeugend nachgewiesen werden
S 39%)) Die Konventsstärke betrug 1338 Konventualıiınnen, mıt Bediensteten ohl 100 Per-
ONMNCI1 (S 41) Im Jahrhundert lebten 1Ur elf Konventualinnen dort, 1580 11UT drei Frauen.

Die ersten namentlich geNaANNTLEN Konventualinnen sınd Kunze VO  — Breuberg, Nachtahrin der
Herren VO  - Büdıngen, un! Lyse VO  — Erbach (1309) Später lassen sıch viele Adels- un! Mınıister1-
alengeschlechter der Wetterau un! des nördlichen Vogelsbergs un ausnahmsweise auch Büurger-
famıilien Friedbergs un! Büdingens nachweisen. Vor allem die Magıstra wurde häufig VO den Bu-
dinger Herren, ihren Erben oder Verwandten gestellt (S 42, Helene TIrohe WAar

die letzte Magıstra. Ihr wurde ine Abfindung gezahlt un! INanl überredete s1e Zur Hochzeıt mıiıt
Philıpp Mönch Buseck, Oberamtmann Darmstadt und säkularısierte Konradsdort (S 43)
Das Stift wurde ZU Hotgut umgewandelt, dessen FEinkünfte ZuUur Fınanzıerung der Lateinschule 1n
Hırzenhain diente. ach mehrfachem Besitzerwechsel wurde das Stift einem barocken, LEIN-

tablen Hofgut umgebaut. Dennoch nahm die Landesverwaltung bei der Diskussion die Protfa-
nıerung der Kirche Rücksicht auf die Büdınger Grablege.

Unter den Pröpsten bekannte ritterliche Famılien SCWESCH. Die wirtschaftliche Grundla-
SC hatten VOT allem die Pfarrei Glauberg, ötfe 1n Konradsdorf, Glauberg, Düdelsheim un ock-
stadt gebildet.

ach der geschichtlichen tolgt ıne kunsthistorische Einordnung 1n die Baugeschichte des
Rhein-Main-Gebietes (V) ® 148—1 75 Zahlreiche Abbildungen verdeutlichen die kunsthistorische
Einordnung. Baukünstlerisch 1St Konradsdort nıcht wegweısend, ber auf mıittlerer Ebene mıiıt-
spielend. Anschließend tasst die Autorıin die Ergebnisse (VI) und folgt iıne Schluss-
betrachtung 1n der die Autorıin herausstellt, dass das Stift VO seıner Gröfße her bescheıiden,
VO seıner künstlerischen Ausstattung dagegen Miıttelklasse SCWESCH sel; un! dass dıe Sanıerung
dringend geboten 1St. Es 1st allerdings anzumerken, dass eın Frauenstift des Prämonstratenseror-
dens mıiıt über sechzıg Konventualinnen (1im Jb:) durchaus den größeren un bedeutenderen

rechnen 1St.
Im Anhang finden sıch Regesten, VOT allem uch ungedruckter Urkunden, eın Abdruck der

Konradsdort betreffenden Eınträge eiınes Urkundeninventars, sorgfältig gearbeıtete Vorsteher-
und Konventslisten mıt Verweıs auf die Regesten, ıne Liste der Orte mıt nachweiısbaren Besıt-
ZUNSCH un! Rechten Konradsdorfs mi1t Karte, un!: schließlich Inventare der Besıtzungen be1 der
Aufhebung. Die Streitigkeıiten die Aufteilung des Gerichtes Ortenberg zwıschen 1580 un!
1594 nach der Säkularisatıon des Stitfts ührten AEhe Aufstellung VO:  ; Inventaren, die ausführlich
über die Gebäude und Räumlichkeiten des Stitts iıntormieren.

Es tolgen eın Quellen- un! Literaturverzeichnıis, eın Abbildungsverzeichnis und diıe Photodo-
kumentatıiıon mıiıt zahlreichen Photographien VO Konradsdort. Eın Register tehlt leider. Dennoch
1st insgesamt ein sehr intormatıver and gelungen. Ingrid Ehlers-Kisseler

Chronik der St.-Anna-Klause Munderkingen, bearb WINFRIED NUBER. Mıt Regesten den
Urkunden der St.-Anna-Klause, bearb JÖRG MARTIN (Documenta Suevıca. Quellen U: Re-
gionalgeschichte zwischen Schwarzwald, Alb un! Bodensee, Bd 7) Konstanz: Edition Isele
2005 2375 .. s/w Abb Geb 2

Franziskanerinnenklöster oder Frauenklöster des Dritten Ordens der Franziskaner gehören zah-
lenmäßig betrachtet den wichtigsten klösterlichen Niederlassungen 1n der 10zese Konstanz.
Obwohl sS1e 1n vielen Stäiädten und Gemeinden durch ıhre bettelordensspezifische Ausprägung pra-
sent 11, tinden diese weıblichen Gemeinschaften bisher 11UI wen1g Beachtung 1n der For-
schung. Dıies INa neben der häufig problematischen Quellenlage uch mıiıt dem Mangel ber-
blicksdarstellungen zusammenhängen, welche wıederum, aufgrund der Vielfalt der klösterlichen
Existenztormen dieser Kommunıitäten, ohne fundierte Literatur den einzelnen Einrichtungen
1Ur schwer verfassen sınd.

Um mehr 1st daher die Publikation der »Chronik der St.-Anna-Klause Munderkingen«
schätzen, denn dem Titel verbirgt sıch nıcht 1Ur die VO  - Wıinfried Nuber erstellte Edition des
1m Hauptstaatsarchiv Stuttgart liegenden »Protokolls« der St. Anna-Klause (HStAS 556 Nr. 125%
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sondern uch ıne VO: Jörg Martın bearbeıtete Regestensammlung den Urkunden des Klosters
SOWIl1e ıne Fülle VO Einzelintormationen ZUr Klostergeschichte 1m Anhan

In seıner Eıinleitung S 9—1 mıt den Editionshinweisen un! einer inhaltlichen Zusammenftas-
SuNng kann Wıinfried Nuber die Eınträge der »Chronik« weitestgehend den einzelnen »Schreibe-
rinnen« zuordnen.

Dıie in ein »Ordenlichen Prothocolls FrTStIieTr Thail« VO: 1643 und »Ordenlichen Prothocalls
derer Thail« SOW1e »e1ın Urbarıum«, eın Novizinnenverzeichnıiıs un! Nekrolog unterteilte Chronik
wırd Vo Verfasser nach den »Empfehlungen ZUT Edition frühneuzeitlicher Texte« sorgfältig
ediert und vermuittelt eın buntes Kaleidoskop klostergeschichtlicher WwW1e€e auch stadtgeschichtlicher
Ereignisse über 3O Jahre IDiese reichen VO der Gründung der Klause, wirtschafttlichen Transak-
tiıonen über Auseinandersetzungen mıiıt Stadt und Pftarrei sSOwı1e Vısıtationen bıs hın Berichten
über Kriegsere1ign1sse, Naturkatastrophen un der Nachricht über den Stadtbrand 1n Munderkin-
SCH VO  - 1756 Reizvoll sınd auch die Schilderungen Zzweler Almosenfahrten, die jeweıls wel
Schwestern bıs nach Böhmen, Schlesien und Nordungarn ührten. Novızınnenregister und Nek-
rolog 1etern wichtige Hınweıise ZUTr sozialgeschichtlichen Erforschung der Franziskanerinnenkon-

mıiıt Schwerpunkt 1m und Jahrhundert.
Vervollständigt wırd diese für Terziarınnenklöster wertvolle Quellenüberlieferung durch die

Regesten VO 1357 Urkunden, die den Zeıiıtraum VO  — 1425 bıs S umfassen un! 1mM Hauptstaatsar-
chiv Stuttgart SOWIl1e 1mM Archiv der Tiroler Franziskanerproviınz 1mM Franziskanerkloster Schwaz
autbewahrt werden. Diese dokumentieren VOT allem den Gütererwerb, die Auseinandersetzungen
mıiıt der Gemeinde Munderkıngen sOwı1e die zahlreichen Stiftungen. Hıer se1l der Hınwelis gestattet,
dass sıch 1mM ÖOsterreichischen Staatsarchiv Wien/Verwaltungsarchiv sogenannte »Zellbeschriebe«
tür dıe Munderkinger Schwestern VO 1782 betinden.

Dıie Dokumentation wiırd erganzt durch einen umfangreıichen Anhang, 1n welchem die »Studien
Zur Geschichte der St.-Anna-Klause« VO:  - Wınfried Nuber eiınen gelungenen Überblick über die
wechselvolle Geschichte der Gemeinschatt geben. Die interessante Aufzählung des Bücherbesitzes
macht zudem deutlich, dass das häufig geäußerte Vorurteil über diese angeblıch »bildungsfernen«
Frauenkommunitäten revidıiert werden 11USS5

Zahlreiche Abbildungen, eın Quellen- un! Literaturverzeichnıis SOWI1e eın Urts- un! Personen-
register vervollständigen den Band, der einen beachtenswerten Bausteın für die Erforschung der
gerade 1mM oberschwäbischen Raum zahlreich en Franziskanerinnenklöster darstellt und
gleichzeıtig eiınen interessanten un! wertvollen Beıitrag ZUr Stadtgeschichte Munderkingens eıstet.

Ute Ströbele

FLORIAN SEPP: Weyarn. Eın Augustiner-Chorherrenstift zwischen katholischer Reform un! Sä-
kularısatıon (Studien ZUr altbayerischen Kirchengeschichte, Bd 113 üunchen: Verlag des Ver-
1Ns für Diözesangeschichte 2003 623 art. 29,—

Dıie 1mM Folgenden vorzustellende Untersuchung über das 1133 VO  e} den Graten VO Weyarn pEe-
gründeten Augustiner-Chorherrenstift, gelegen 1m heutigen oberbayerischen Landkreıis Miesbach
unweıt VO Holzkirchen, 1st nıcht eigentlich eın Beıtrag UTF barocken Frömmigkeitsgeschichte,
Ww1e€e der Titel vielleicht erwarten ließe, sondern her ıne monographische Darstellung des bisher
otfenbar wenıg behandelten und, verglichen mıiıt anderen bayerischen Klöstern, zunächst recht
leinen tifts, 1n der ‚W al ohl quellenmäßig bedingt der Schwerpunkt autf dem un! 18
Jahrhundert lıegt, ber aANSONStenNnN in umtassender Weıse alle Aspekte der Klostergeschichte behan-
delt werden. Dıie Darstellung erinnert stark die Kloster- bzw. Stiftsbände der »(Germanıa Dacra«
des Max-Planck-Instituts tür Geschichte, nach Quellenkunde, Bıbliographie un! einem ber-
blick über die geschichtliche Entwicklung VO  3 den Anfängen bıs ZuUr Säkularısatiıon die verschiedenen
Aspekte Verfassung, Wırtschaft, soz1iale truktur un! Aufgaben des Konvents SOWIl1e relıg1öses
und geistiges Leben ausgebreıtet, terner Bautätigkeit, abhängige Pfarreien un! Kaplaneien voll-
ständıg erfasst werden und 1n einem 7zweıten Hauptteil dann die Personallisten der Stiftsangehörı1-
SCHIl folgen.

Ausgangspunkt Warlr iıne Magisterarbeıt, die für den ruck » Uum einıge Kapıtel erganzt« wurde.
Auffällıg 1st andererseits, dass iıne umfTiassende Untersuchung nıcht ZU!r Doktorarbeit ausgebaut
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wurde. Dies INa auch daran lıegen, dass die Arbeit ZeWlSSseE Mängel 1ın der Anlage autweist. S1e
hätte dies se1l hıer vorab angemerkt 1n manchen Bereichen gestrafft werden können. Es kommt
selbst 1ın einer umtassenden Monographie nıcht darauf Al alles Wıssen 1m Einzelnen auszubreıten,
be1 dem dann uch Selbstverständlichkeiten nıcht fehlen un! Überflüssiges mitgeteıilt wird, zumal
Ja der entsprechende and des Hıstorischen Atlases für Bayern vorlıegt (£ Landgericht Aibling
und Reichsgrafschaft Hohenwaldeck), sondern her auf ıne bestimmte Fragestellung 1m vorlıe-
genden Fall LWa ware 1ine Behandlung des Klosters als Beispiel barocker Klosterkultur völlig auUuS-

reichend SCWESCH, bei der dann manches vorausgesetzt werden kann, zumal das Kloster keines-
WCBpS iıne VO Besonderheiten gepragte Geschichte autweist.

Di1e Arbeıt beginnt mıiıt einer alleın Seiten umiIiassenden Darstellung der Quellen un! Lıtera-
Cur, wobei uch sämtliche Veröftentlichungen VO Weyarner Chorherren einbezogen werden,
dann folgt eın bezeichnenderweise recht knapper methodischer Abschnmnuitt. Daran schließt sıch ein
chronologischer Überblick über die Stittsgeschichte Der Hauptabschnitt gilt dann der
rechtlichen und politischen Stellung des tifts, wobe VOTr allem das Verhältnis ZuUur Landesherr-
schaft und ZUr 10zese 1mM Mittelpunkt steht, aber uch die Rolle der Klosterpfarreien 1n allen Eın-
zelheiten beschrieben wiırd. Es tolgt das oröfßte Kapitel des Buches die Darstellung der
wirtschaftlichen Verhältnisse mıiıt insgesamt 120 Seıiten. S1e konzentriert sıch 1m Wesentlichen auf
das und Jahrhundert und beschreibt die Klosterwirtschaft 1ın allen Einzelheiten systematisch
nach den Aspekten Eigenwirtschaft, Grundherrschaft, Geldwirtschaft, Haushalt un:! Fiınanzıerung
der Bautätigkeıit. Eıne esondere Autftmerksamkeit oilt den Auswirkungen der wirtschaftlichen
Entwicklung auftf den Alltag 1im Kloster. Eın weıteres wichtiges Kapıtel gılt der »Sozialgeschichte«
des Klosters, 1n der einerseıts die sozıale Zusammensetzung des Konvents, das he1ßt, dıe
Herkuntt un! Bildung der Chorherren geht, andererseıts seiıne innere Verfassung, wobei VOT

allem Aufgaben und Amter der Konventsmitglieder beschrieben werden. Und schliefßßlich folgt
noch ein kürzeres Kapıtel über das »gelistige und kulturelle Leben«, wobe!I der Schwerpunkt auf
der Bibliothek hıegt, ber auch Geschichtsschreibung, Literatur und Musık ıne ANSCINCSSCILC Raolle
spielen. Den Abschluss der Darstellung bıldet eın » Ausblick« auf die Säkularisation und deren
Folgen. Der Abschnitt »Ergebnisse« schließlich 1st eher ıne Zusammenfassung, 1in der nochmals
auf die zentrale Rolle des Verhältnisses VO Kloster un! Pfarreien hingewiesen wiırd un: auf die 1M

und Jahrhundert zunehmende Bedeutung des Konvents als schulisches Zentrum, womıt
uch ıne starke Vergrößerung einhergeht.

Ausgewählte Abbildungen VO  - Pröpsten, der Klosteranlage und einıgen Kartenausschnitten
SOWIl1e eın ausführliches Orts- und Personenregister verstehen sıch Rande

Vıer Anhänge erganzen die Monographie: Besiıtzungen der abhängigen Pfarreien un! deren
Kırchen, Tabellen über Rechnungsbilanzen, Kapıitalvermögen und Größe samtlıcher bayerischer
Konvente, Beschreibung der Bautätigkeit des Klosters der Klosteranlage selbst und samtlı-
chen Kırchen un:! Kapellen, Personallisten VO 1607 bıs 1803

S1e wollen Materı1al bereitstellen für künftige Forschungen, entsprechen Iso exakt der 7weck-
bestimmung der Germania-Sacra-Bände. Aber gerade hıer wiırd auch die Problematik der Arbeıt
noch einmal deutlich: die Oonzentratıon autf das und 18 Jahrhundert tiwa be1 den Personal-
isten, die auf einem Personalkatalog des etzten Abts Rupert Sig] beruhen einerseılts und die
umtassende Darstellung 1mM Stil Lwa einer baden-württembergischen Kreisbeschreibung anderer-
se1ıts unterstreichen nochmals die Zwiespältigkeit der Anlage: Entweder hätte die Frühzeıt einbe-
O'  n werden sollen zulasten der Austührlichkeit 1M un: 18 Jahrhundert, wodurch wirklıch
ein and 1im Sınne der Germanıa Sacra entstanden ware, oder ber ware, Ww1e schon angedeutet,
durch tatsächliche Konzentratıiıon auf das und Jahrhundert und iıne spezifischere Frage-
stellung ıne Monographie entstanden, die dann tür kirchengeschichtliche Forschungen ZU Ba-
rock einen Beıtrag geleistet hätte.

So ber 1st eın Werk entstanden, das ‚War ıne Fülle VO Einzelheiten ZuUur Lokal- und
Regionalgeschichte Bayerns (vor allem Oberbayerns) bereıithält, für übergreitende Fragestellungen
ber doch eher VO geringerem Nutzen 1st. Bernhard Theil
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Stadt- un Landesgeschichte
Der Landkreis Schwäbisch Hall, bearb VO der Abteilung Landesforschung und Landesbeschrei-

bung des Landesarchivs Baden-Württemberg, hg V, Landesarchiv Baden-Württemberg 1n Ver-
bindung mıt dem Landkreıis Schwäbisch all (Baden-Württemberg das Land in seınen Krei-
sen). Osttildern: Jan Thorbecke 2005 Bände, Je 607 D zahlr. Farbabb. Geb /4,—

Nachdem die Abteilung Landesforschung und Landesbeschreibung des VOT kurzem neugebil-
deten Landesarchivs Baden-Württemberg 1m Jahre 2003 die Beschreibung des Landkreises Ott-
weıl vorzulegen vermochte (mıt eiıner gleich 1mM tolgenden Jahr notwendig werdenden Neuauflage),
konnte S1e bereıits we1l Jahre spater die Beschreibung des Landkreises Schwäbisch all tolgen las-
SsSCHH Es 1St ZEWISS eın Zutall, dass beide Kreıise ın einstigen Reichsstädten ıhren Mittelpunkt besit-
zen Und doch beweiıist gerade diese Tatsache, w1e sehr alte, gewachsene Strukturen uch heute
noch wırksam sınd.

Indessen ware talsch glauben, dass die Bearbeiter ıhren Blick bevorzugt auf Schwäbisch
all gerichtet hätten. Vielmehr haben sS1e 1ın großer Ausgewogenheıit allen Gemeinden des reises
Gerechtigkeit wiıidertfahren lassen. Auf diese Weıse gelang CS, die Eıgenart des beschreibenden
Kreıses, seıner Natur- und Kulturlandschaft, seiıner Geschichte, seıner Waırtschaft, seınes relig1ö-
SCIl, soz1ıalen und kulturellen Gepräges eindrücklich herauszuarbeiten. Das geschieht zunächst 1n
eiınem Allgemeinen Teıl AX der den »Strukturen und Entwicklungen« des reises gewıdmet 1st
und iın dıe Kapıtel »Lebensgrundlagen und natürliche Einheiten«, »Herrschaft und Verfassung«,
»Raumerschliefßung und Sıedlung«, »Wirtschaft un! Bevölkerung« sSOWIl1e »Religion, Sozialfürsor-
SC und Bildung« gegliedert 1St. Ihm tolgt auf beıde Bände verteılt die Beschreibung der einzel-
nen Gemeıinden der Gesamtüberschrift »Hiıstorische Grundlagen un! Gegenwart« und 1n
der jeweıls gleichen Gliederung nach » Topographie und Umwelt«‚ »Vieltfalt der alten Ordnung
(bis 1803/10)« und » Werden und Gestalt der modernen Gemeinde«. Der Rezensent, der 1n einer
VO: beschriebenen Kreıs weıt entternt liegenden Landschaft Baden-Württembergs beheimatet 1St,
I1USS gestehen, dass beim Lesen un Blättern 1n den vorliegenden beiden Bänden beeindruckt
War VO dem ıhm bislang unbekannten Reichtum geographischen, historischen und kunsthisto-
rischen »Merkmalen«, die VO den Haller Kreisgrenzen einbeschlossen werden. Dass diese Eıgen-
heiten derart deutlich werden, 1st Z eiınen dem wohldurchdachten und miıt Erfolg erprobten
Konzept des Werkes verdanken; Z andern ber 1st dies uch die Folge einer nıcht
wenıger durchdachten, nıcht 1Ur eintach der Illustrierung, sondern der Erläuterung der Texte die-
nenden reichen Ausstattung mıiıt Bıldern, Karten, Plänen und Dıagrammen.

Eıner besonderen Hervorhebung verdient sodann, dass sıch 1in den Allgemeinen Teıl und
uch 1n einıge der ınsgesamt dreißig Gemeindebeschreibungen besondere, auch graphisch VO üb-
rıgen ext abgehobene Abschnuitte eingefügt tinden, die InNnan deswegen oft nıcht diıeser oder Ie-
Her Stelle erwartetl, weıl INa  ; nıcht davon weıfßß, dass z Lupold VO  - Bebenburg (Bd L, 49) auf
der namengebenden Burg aut Gemarkung Rot Nee beheimatet WAarl, dass Karl Julius Weber
(Bd 1L, 81) 1n Langenburg geboren wurde, oder dass sıch 1ın dem Ortsartıkel Schrozberg
bieten könnte, die »Musık den hohenlohischen Residenzen« ®) 305) behandeln.

All dies können angesichts der Fülle des Gebotenen 1U Andeutungen se1n, die intens1-
ver Benutzung der beiden Bände einladen sollen. Der Wert dieses Werkes wiırd noch durch ein1ıge
hılfreiche Beilagen wesentlich erhöht: Lwa durch die Beigabe eiıner Topographischen Karte des
Landkreises 1mM Ma{fistab 1:50 000, einer Karte mıt den »Gemarkungen 1830« SOWI1e Karten ZU!r
baulichen Entwicklung der Stäiädte Schwäbisch all und Crailsheim, sodann durch eın umfangreı-
hes Verzeichnis der »Quellen und Lıteratur«, eines Glossars heute weitgehend ungebräuchlicher
Begriffe und schließlich durch eın zuverlässiges »Orts- und Personenregister«.

Insgesamt lıegt hıer eın Monument moderner Landesforschung und Landesbeschreibung VOI,
das sıch würdıg 1ın die Reihe der bereits bislang für Baden-Württemberg geschaffenen
»Kreisbeschreibungen« einreıiht. Angesıchts dessen, dass andere Bundesländer froh waren, Ver-
gleichbares besitzen, kann INa 1Ur hoffen, dass noch viele andere Kreıise des Landes sıch dazu
entschliefßen, sıch der Erfahrungen und Kenntnisse der »Abteilung Landesforschung und Landes-
beschreibung« bedienen, ıne ähnlıch umtassende und dazu noch esbare Beschreibung iıh-
D Kreisgebiets und seıner Gemeinden erarbeiten lassen. Helmut Mauyurer
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HANs ULRICH NUBER, HEIKO STEUER TITHOMAS OTZ Der Süudwesten 1mM Jahrhundert A4US

hıstorischer un archäologischer Sıcht (Archäologie und Geschichte. Freiburger Forschungen
Z ersten Jahrtausend 1n Südwestdeutschland, Bd 133 Osttildern: Jan Thorbecke 2004
32635 S, 107 Abb Geb 54,—.

Die 1m Sommer 1997 1ın Stuttgart gezeigte Große Landesausstellung über »Die Alamannen« wirkt
VOT allem durch den Z Erläuterung des dort Gezeigten erschienenen, alle 11UTr denkbaren Themen
ansprechenden gleichnamıgen Begleitband bis heute weıter. Indessen hatte jene Ausstellung 1in
demselben Jahr auch ZU!r Veranstaltung zweıer Tagungen Ngeregt, die beide einem entscheidenden
Teilaspekt, nämlich der Christianisierung der Alemannen gewidmet Die ıne 1n Bad Sa-
ckingen abgehaltene Tagung hat bereıts 1mM Jahre 7000 u Erscheinen eınes VO  $ Walter Berschin,
Dieter Geuenich und Heıko Steuer herausgegebenen Bandes geführt (»>Missıon und Christianisierung

och- und Oberrhein. 6.—8 Jahrhundert«, Osttildern: Jan Thorbecke); die andere, 1n Stuttgart-
Hohenheim veranstaltete, zeıitigte 1m Jahre 2003 ein bleibendes Ergebnis 1n Form eınes VO Sönke
Lorenz un Barbara Scholkmann in Verbindung mi1t Dıieter Bauer herausgegebenen Sammel-
werkes (»Dıie Alemannen und das Christentum. Zeugnisse eiınes kulturellen Umbruchs«, Leintel-
den-Echterdingen: DRW-Verlag). Wenn 1U  — 1mM Jahre 2004 eın weıterer Sammelband vorgelegt
wird, der eiıner bestimmten Zeıtspanne alemannischer Geschichte gewıdmet ist, dann ließe sıch
9 dass uch dieses Werk auf ine Tagung zurückgehen könnte, dıe gleichtalls 1m Jahre
1997 1mM Umkrreis der Alemannen-Ausstellung veranstaltet wurde. Dem ist ındessen nıcht

Die Beıiträge dieses Bandes gehen vielmehr auf iıne Tagung zurück, die bereits 1m Vorteld der
Ausstellung, 1mM Jahre 1994 1n Freiburg veranstaltet worden 1St. »Widrige Umstände« S haben
die Herausgabe des Sammelwerkes allerdings wesentliıch verzogert. Da der Band inzwischen durch
weıtere Beıträge angereichert und die schon trüher vorliegenden Auftsätze auf den Stand
der Forschung gebracht worden sınd, hat ıhm dıe lange Wartezeıt jedoch keineswegs geschadet.

Gegliedert 1st der Band 1in wel Teile Der ine Teıl umtasst Beıträge, die dem »(Gesamtraum«
gewidmet sind; der andere unternımmt CD »das Bıld 1im einzelnen« vertieten. Überblickt INan

das Ganze, dann wiırd deutlich, dass ıne glückliche »Regie« vermocht hat, Themen behandeln
lassen, die als zentral gelten können. [)as tritft bereits tür den einleitenden Autsatz ARN) der

Feder VO Thomas Otz Der Südwesten 1m Jahrhundert. Zur Raumordnung und Geschichte
einer Randzone des Frankenreiches, Hıer wiırd ZU einen iıne höchst notwendige Klä-
rung VO  - Raumbegriffen w1e€e Pagus Alamannorum, Ducatus Alıamannorum un Alemannıa ebenso
VOrTrSCHOIMMEN w1e ıne dieser Begriffsklärung beitragende Betrachtung der Herrschaftsge-
schichte des interessierenden Raumes. Zweı wichtige Resultate seılen herausgegriffen: die Feststel-
lung nämlıch, dass »1mM un! Jahrhundert otfenbar unterschiedliche Vorstellungen und
Detinitionen des alemannıschen Raumes« gegeben habe (S 10), oder diejenige, dass sıch TSL »11n
der eıt Kar! Martells ıne fteste Landesstruktur herausgebildet haben« scheint (S 29) Fın
ähnlich grundsätzlıches Thema nımmt sıch der Frühmittelalterarchäologe Gerhard Fingerlin VOTI,
WeNnNn die bislang herrschende Forschungsmeinung hinterfragt, der zufolge die Auflassung der
Reihengräberfelder durch einen 700 Chr. wırksam werdenden kırchlichen Zwang herbeige-
tührt worden sel, Beisetzungen künftig 1Ur noch be1i der Ortskirche vorzunehmen Das Ende der
Reihengräberzeıit 1n Südwestdeutschland, Fingerlins Urteil lautet wesentlich ditferen-
zierter (S 59) C hat sıch das Ende der Reihengräbertelder als eın Prozefß erwıesen, der 1n den
einzelnen Orten sehr unterschiedlich abläuft, wenı1gstens über ıne bıs we1l (Senerationen
dauert und twa 1n die Jahrzehnte zwıischen 680 und 720 Chr. datiert werden kann.« Nıcht
nıger kritisch mıiıt eingefahrenen Forschungsmeinungen efasst sıch der Beıtrag Dıieter Geuenichs
Z »historischen Zeugniswert der Urtsnamentypen« S 63— mıt dem vielleicht wichtigsten
Ergebnıis (S Z dass »dıe Datıierung einer Sıedlung allein aufgrund ihres Urtsnamentyps ]
thodisch nıcht haltbar |se1], da sämtliche Ortsnamenbildungsweisen über einen längeren Zeıtraum
truchtbar geblieben sind« und dass sıch >innerhalb der germanischen gENLES und onkret in den
Gebieten VO  a Alemannen und Franken sıch keine gentil-spezifischen UOrtsnamentypen test-
stellen lassen«. Zu diesen Überlegungen hat 1mM Übrigen der Germanıst Wolfgang Haubrichs eın
hier mit abgedrucktes, 1n einıgen Punkten VO Geuenichs Aussagen abweichendes »Diskussions-
VOLUM« abgegeben Gewissermafßen die Probe utfs Exempel stellt Michael Hoepers Be1i-
trag über » Die Ortsnamen 1mM Breisgau« dar Hıer wiırd der Versuch eiınes »Vergleichs
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der archäologischen Ergebnisse der Besiedlungsentwicklung 1M Breisgau mıt der Ortsnamentor-
schung« NLIe  men und vorsichtig Ortsnamenschicht für Ortsnamenschicht abgehoben. Dıie
wichtigsten Ergebnisse dieser Studie scheinen mir se1ın S 96), »dafß ‚.War die Tendenz einer
alteren Ortsnamenschicht mıiıt -ingen und -heim-Namen und einer Jüngeren Schicht mıiıt -hofen,
hausen, -Stetiten und -weiler-Ortsnamen erkennbar 1st«, dass sS1e »aber gleichzeitig uch VOT einer
Pauschalisierung« WAaTrTnEel. Eınen angesichts der Vielzahl VO:  — Formen der Grundherrschaft
nıcht weniıger verdienstvollen Beıtrag eıstet Werner Rösener, WEenNnn sıch 1in seiınem Auftfsatz über
»Südwestdeutsche Grundherrschaftsverhältnisse 1mM Jahrhundert« S 101—118) daran macht, die
unterschiedlichen Grundherrschaftstypen analysieren, wobeı seinen Blick nacheinander auf
die königliche, sodann auf die kırchlich-klösterliche und schließlich auf die adelıge Grundherr-
schaft richtet. Festzuhalten 1st VOT allem die Einsicht in »dıe Vorreiterrolle der königlichen
Grundherrschaft bei der Ausbreıtung der Fronhofsverfassung 1M südwestdeutschen Raum«
S 116) Und nıcht weniıger bemerkenswert 1st sodann, dass »1MM Unterschied ZUTr Grundherrschaft
des Königs die Grundherrschaft des Adels offenbar durch 1ne gröfßere Streuung ıhrer Güter
charakterisjiert« SCWESCH se1l S 117) Die ımmer wıeder aufgeworfene Frage nach dem Schicksal
römischer Steinbauten oreift der Archäologe Hans Ulrich Nuber (Römische Steinbauten und
Steinbearbeitung 1ın nachantiker Zıvilısation, 121—145) auf, ındem auf der Suche nach einer
Antwort sorgfältig differenzierend vorgeht und drei Möglichkeiten unterscheidet: ıne Weıter-
nNnutzung iıntakter römischer Bauwerke, ıne Wiıederbenutzung römischer Bauwerke und ıne
Ausnutzung römischer Ruinen. Hıer geht also eiınen nıcht unwesentlichen Teilaspekt des
selit langem heifß diskutierten Kontinuıtätsproblems. Das Resultat VO Nubers Sondierungen 1sSt
VO einer hılfreichen Nüchternheit bestimmt, WeNn INnan liest S 144), dass 1m Blick auf einen ei-

waıgen Übergang der römischen Stadtstrukturen »mıt dem Erlöschen römischer Administration
eın tiefer Einschnitt erfolgte«, dass »damıt aber die Frage, W as sıch 1n den spat- und nachrömi-
schen Jahrhunderten bıs ZuUur ‚Neugründung:« der mittelalterlichen Stiädte tatsächlich auf den Terr1-
torıen der alten Römerstädte oder 1ın den Einzelsiedlungen abgespielt« hat, »noch nıcht geklärt«
sel. Miıt Hılte der Patrozinientorschung und zugleich mıiıt Hılte der archäologischen Fragestellung
nach trühen Bestattungen ın Kırchen etasst sıch Eyla Hassenpflug mi1t trühen Kıirchen Be1i-
spielen VOTI allem 1m südlıchen Breisgau (Frühe Kırchen, hre Patrozınıen und die Bestattungen,

147-191). So sehr für die einzelnen als Beispiele herangezogenen Kıiırchen wertvolle Beobach-
tungen vorgelegt werden können, 1st doch die Gesamtbilanz ernüchternd S 189—-191): War lasse
sıch konstatieren, dass die ersten Kırchen des Breisgaus »wohl 1ın der Regel aus Stein errichtet
worden« seıen; ber Bestattungen mıiıt Beigaben Nur vereinzelt vorkommen. Bestattet wurde VOT
allem 1n Steinkistengräbern. Be1 den in der Kırche Beigesetzten habe sıch »Uum Personen und
deren Angehörige [gehandelt], die 1n einem besitz- oder amtsrechtlichen Verhältnis RE Kirche
standen Pa der angesprochene Personenkreıis dem Adel zugerechnet werden kann«, lasse
sıch I1UT schwer bestimmen. (Nachzutragen ware dem VO  - Eyla Hassenpflug behandelten The-

noch die Konstanzer Dissertation VO Harro Juliıus, Landkirchen und Landklerus 1m Bıstum
Konstanz während des trühen und hohen Miıttelalters, Nıcht wenıger zentral als die bislang
vorgestellten Beıträge dart derjenige des Mittelalterarchäologen Heiko Steuer gelten, der sıch mi1t
dem Thema » Adelsgräber, Hofgrablegen und Grabraub 700 1M östlichen Merowingerreich«
(S 193—-217) efasst und damıt die zwischen Archäologen un!' Hıstorikern ımmer wiıieder disku-
tiıerte Frage aufgreift, ob INall besonders reich ausgestattete Gräber ohne weıteres dem Adel —

sprechen darf, W as ımmer INan für die Merowingerzeıt darunter verstehen möchte. Mıt Recht
welst (D 206) daraut hın, dass »dıe Ansprache archäologischer Befunde davon abhängt, W as Je-
weıls Adel verstanden wiırd, W as ıne Adelsbestattung ausmacht«. 210 findet dem
ernüchternden Ergebnis: »Somuit besagt die Bezeichnung ‚Adelsgrab« nıchts weıter, außer dafß diese
Bestattungen ırgendwie auffällig sınd«. Dazu kommt dann aber ıne gewichtige, den archäolo-
gischen Betunden der eıt 700 getroffenen Feststellung S 213) »Die Reihengräber der auft
freiem Eıgen ebenden Bauern nıedrigen bıs ‚adelsartigen« Ranges werden aufgegeben, da diese
Gemeinschaft zerbricht:; die nachfolgenden weıt getr ennten kleinen Gräber sınd die
Friedhöfe des uCI), untereinander 1ın Konkurrenz lebenden grundherrschaftlichen Adels Die
Grabstätten der Unterlegenen können beraubt werden, da s1e iıhren Rang und ıhre Verteidigungs-
tahıigkeit verloren haben.« Eın konkretes Beispiel stellt Ingo Stork, der Ausgräber des schon VOT
Ende der Grabung 1308 Gräber umfassenden, VO endenden bıs ZU endenden Jahrhundert
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belegten Reihengräberfeldes bei Lauchheim Ostalbkreis VOTLr Wer bestattet beim Hoft? Soziale
Aspekte VO  - Sıedlungsbestattungen ı Lauchheim ‚Mittelhofen«, 219=232). Zu den grundlegen-
den Beıträgen des Bandes dart der VO Alfons Zettler gegebene Überblick über »Mıssıon un!
Klostergründungen ı süudwestdeutschen Raum« (D 233-252) gezählt werden. Hıer wird ı ohl-
überlegten Schnitten VOTLr allem der Breisgau »als Bezugsteld VO Klöstern während des Jahrhun-
derts« (S 250) vorgestellt Nur VICI Seiten umtassend ber nıchtsdestowenıger als höchst NOL-

wendig erweIlst sıch die Suche nach Antwort autf die häufig gestellte Frage nach
»Merowingerzeitlichen Münzprägung rechts des Rheins« S 253—256) durch arl Josef Gılles
Auch hier tällt das Ergebnis nüchtern AUS MI1ItL der Feststellung (S 25 »dafß sıch derzeıt näheren
Umteld Südwestdeutschlands I11UTI Straßburg, Base] un! Wıindisch Vindonissa als Prägeorte nach-
weisen lassen« Fur den Hiıstoriker überraschende Ergebnisse halt die durch (/we (7Jr0SS eobach-
tetfe »Keramıkverbreitung Jahrhundert als Hınweils aut Handel und Gliederung des politi-
schen Raumes« (S 257-274) bereit WE resumıerend testhält (S 272) dass sıch »die politische
Grenze zwıschen Franken un! Alemannen deutlich keramischen Fundbild widerspiegelt«
Eın Gang Neuland bedeutet uch der Beıtrag VO  — Martın Kempa über »Merowinger- un! karo-
lıngerzeıtliche Eisenproduktion« S 275-—282) Gestalt »Erzreviers Albvorland be1 Nuüur-
Uungen, Kreıs Esslıngen« für das schriftliche Zeugnisse bislang nıcht vorliegen Aus den durchweg
dem alemanniıschen Raum gewidmeten Studien fällt der methodisch gleichwohl bemerkenswerte
Autsatz des Archäologen Peter Ettel über den »Siedlungskomplex Karlburg bei Würzburg
Jahrhundert MI1 Burg, Königshof und Kloster« (S 283-312) heraus Bereıts dıe Nennung der dreı
Sıedlungseinheıten die Bedeutung VO  ; Karlburg, das ZU!r Erstausstattung des VO Bonifatius
741/47 neugegründeten Bıstums Würzburg gehörte Wiederum zentral für die Alemannen-
Forschung erweIlist sıch sodann, WEeln Wılfried Hartmann »E1inige Fragen ZUr Lex Alamanno-

(S 313—333) autwirtt un! damıt 111C Diskussion eingreıft, die den etzten Jahren VOT

allem VO  3 Clausdieter Schott un:! Raymund Kottje geführt worden 1ST Von den zahlreichen
Punkten, die VO Hartmann angesprochen werden Ma VOT allem die VO ıhm festgestellte
»IMasSSIVC Anwesenheit kiırchenrechtlicher Normen und zusätzlich uch kirchenrechtlicher Sanktio-

der Lex S 332) un! der Verweiıls darauf hervorgehoben werden, dass dieses Rechtsbuch
anderer Meınung eben doch »für die Praxıs gedacht (5 332) Abgeschlossen wırd
der Band durch wohlabgewogenen Überblick dem wichtigen Thema »Bischoftskirche und
ländliche Seelsorgezentren 1 Einzugsbereich des Oberrheins 5E Jahrhundert)« S 335—354)
AUs der Feder VO  > Josef Semmler, der besten Kenner der aterıe.

Überblickt INan den m Inhalt des Bandes, dann sıch, dass der Tat ı kluger
Auswahl zentrale Themen der Geschichte des deutschen Südwestens ı Jahrhundert anspricht
und mit den genannten Sammelbänden C1M künftig ohl häufig un: MIi1t BIO-
kem Nutzen konsultierendes Corpus Zur Geschichte Alemannıens merowiıngıscher und ka-
rolingischer eıt bıldet Helmut Mauyurer

Palatia Sacra Kirchen- und Pfründenbeschreibung der Pfalz vorretormatorischer eıt hg
ÄNTON DOLL Teıl Bıstum Speyer Der Archidiakonat des Dompropstes VO Speyer Band
Die Stadt Speyer Teil Pfarrkirchen, Klöster, Ritterorden Kapellen, Klausen und Begınen-
häuser, bearb RENATE ENGELS (Quellen un! Abhandlungen Z mıittelrheinischen Kırchen-
geschichte, Bd 61 1.2) Maınz Selbstverlag der Gesellschaft tfür mittelrheinische Kırchenge-
schichte 2005 666 Faltplan art 100

Di1e Palatıa S5acra, C111 Handbuch ZUr Kirchengeschichte der (ehedem bayerischen) Ptalz C-

tormatorischer eıt 1STt C111 Unternehmen, das der Speyrer dann Münchner Archivar Franz
Xaver Glasschröder (1864-1933) Angriff nahm, aber nıcht selbst vollenden konnte Den
»Nachlass Glasschröder« viele Jahre lang die Bezeichnung für e1in Projekt, dem sich
kaum jemand LWAas Konkretes vorstellen konnte nahm schließlich der nıcht zuletzt als akrıbi-
scher Editor der Weißenburger Urkunden AUSSHCWICSCILIC Anton oll Obhut un! 1e1 dar-
AaUuUs Mitwirkung VO  — Renate Engels, Volker Rödel un! Hans Ammeric C111 bislang tüntbän-
dıges kiırchengeschichtlich landeskundliches Grundlagenwerk entstehen, das seinesgleichen sucht
Cın Kompendium aller Ptarrkirchen Kapellen, tifte, Klöster, Ritterordensniederlassungen Hos-
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pıtäler, Beginenhäuser und Klausen der Pfalz, dem, gegliedert nach Landdekanaten, Ort tür Ort
alle Intormationen über Kirchenbauten und Altäre, Rechtsverhältnisse un! Patrozınıen Ptarr-
sprengel Patronatsrechte, Pfründen, Baulasten, Bruderschaften, Stifttungen und dergleichen mehr
MIit oröfßter Sorgfalt aus we1it ve  en Quellenmaterial usammengetragen und nach C1-

NC einheitlichen Gliederungsschema dargestellt sınd
Auf die inzwischen vorliegenden Bände ZuUur Geschichte der Landdekanate Weißenburg

(1999), Herxheim (1992) Weyher (1988) und Böhl (1992) tolgte 1U als bıslang mMi1t Abstand
umfangreichster Band der über die geistlıchen Einrichtungen der Bischotsstadt Speyer un: ıhrer
Gemarkung Für die Bearbeiterin 1ST dies bereits der dritte Beıtrag Zu Gesamtwerk un! WEe1-
tellos sowochl der mühevollste als uch der verdienstvollste Eıne besondere Einleitung War 1esmal
entbehrlich S1C 1ST für den noch ausstehenden and erwarten, der dem Domstift und den drei
Nebenstiften gewidmet SC1M soll und das Werk abschließen wiırd Der vorliegende Teilband behan-
delt elf Pfarrkirchen, acht Klöster (Heılig rab Augustinereremıiten, Domiuinikaner Franziıskaner
Karmelıter, Klarıssen, Reuerinnen bzw Domuinikanerinnen, Wilhelmiten), ‚We1 Rıtterordensnie-
derlassungen (Deutscher Orden, Johannıter), selbständige Kapellen 41 Klausen und Begıinen-
häuser, acht Armenhäuser und Spitäler, sıeben Klosterhöte (Eußerthal Gottesaue, Hördt Lım-
burg, Maulbronn, Otterberg, Schönau) sıeben (priıvate) Haus un! Hotkapellen Für jede
Kırche un! Kapelle $tindet InNan Belehrung über den rechtlichen Status un! den Titelheiligen pCcHC-
benentalls über die Zugehörigkeıit diesem oder N Pfarrsprengel über die urkundliche
Erwähnung, die Baugeschichte und Baupflichten über vorhandene Nebenaltäre und hre
Patrozınıen Des Weıteren wird über jede einzelne Pfründe berichtet iıhre Bezeichnungen, ıhre
Entstehung ihre Kollatur, ihre Dotatıon und ihre Inhaber und schließlich tinden Bruderschatten
un Stiftungen C1ISCNS Berücksichtigung

Es erscheint müßig, über diese ebenso umtassende WI1C detailreiche Beschreibung der Sakralto-
pographie Speyers, 1 der die Darstellung tast auf jeder Seıite VO wissenschaftlichen Apparat do-
mıinıert wird, elitere Einzelheiten auszubreiten. Dıie Texte sınd ı » Telegrammstil« verfasst, und
doch lädt das Werk Zu Lesen C1I, ZU Schmökern un! ZU Entdecken. Denn geboten wiırd hier
jedem LWAas dem Interessenten der allgemeınen Kıirchengeschichte, der kirchlichen Rechts und
Verfassungsgeschichte, der Patrozinienkunde, der Prosopographie, der Sozialgeschichte, der
Stadtgeschichte, der Baugeschichte, der Landes- und Heimatgeschichte etC Entsprechende Kom-
pendien wünschte Iinan sıch uch tür andere Landschaften, ındes steht türchten und schon die
rund C111 Jahrhundert währende Entstehungsgeschichte dieses Unternehmens scheint dieser Be-
fürchtung recht geben dass C1MN derart umfiassendes un! mühevolles Projekt uUNsCcICIMN Tagen
ußerhalb der großen Akademien keine Chance hätte Eın Grund mehr dem Herausgeber und den

Bearbeitern der Palatıa Sacra tür das Jahrzehnten Geleistete VO Herzen ankbar sC1M Hof-
fen WIr dass dem unermuüdlichen Anton oll gelingt, MI1TL dem Teilband über die Stiftskirchen

der Stadt Speyer dem Gesamtwerk alsbald die strahlende Krone aufzusetzen! Kurt Andermann

STEFAN (3RATHOFF Maınzer Erzbischofsburgen Erwerb un! Funktion VO Burgherrschaft
Beispiel der Maınzer Erzbischöte och- und Spätmuittelalter (Geschichtliche Landeskunde
Maınz, Bd 58) Stuttgart Franz Steiner 2005 X I1 590 Karten Geb € 78 —

An Veröffentlichungen einzelnen Burgen esteht kein Mangel Untersuchungen über Burgen-
polıitik siınd dagegen noch rar Diesem Aspekt wıdmet sıch die vorliegende, bereıits 1996 beı
Alois Gerlich entstandene Diıssertation Als Untersuchungsraum 1ST das ehemalige Hochstift
Maınz gewählt mıthın C111 Gebiet, dem die heutigen Bundesländer Hessen, Thürıingen, Rhein-
and Pfalz, Bayern und Baden-Württemberg und innerhalb der 10zese Rottenburg Stuttgart die
burgenreichen Landstrıche Maın, Tauber, Neckar Kocher un!' ags Anteiıl haben Zeırtlich
erstreckt sıch der Untersuchungsrahmen VO beginnenden bıs 1115 ausgehende Jahrhundert,
also VO ‚Burgenbauboom: ® 14) iınfolge des Investiturstreıts, der die mıiıttelalterliche Adelsburg
TSLT eigentlich hervorgebracht hat, bis Z uegeszug der Feuerwalfen, die INa  - Erzstift möglı-
cherweise früh ZuUur Anwendung rachte S 372 Den Begınn Burgenpolitik macht der Ver-
tasser der Regierungszeıt Erzbischoft Adalberts AUS, nach dem vergeblichen Zugriff
auft die Reichsburgen Trıitels un:! Madenburg beschränkte S1IC sıch autf Adelsburgen Gerade für das
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Erzstift Maınz, das sıch mıiıt der Landgrafschaft Hessen un! der Pfalzgrafschaft mıiıt mächtigen und
aggressiıven Nachbarn konfrontiert sah, wurden Burgen einem bevorzugten Mittel herrschafts-
politischer Auseinandersetzungen.

Ziel VO Grathoffts Untersuchung 1sSt CD, »dclie breite Palette der Methoden erzstittischer Bur-
genpolitik 1m rechtlichen Kontext darzustellen und dıe daraus resultierenden Folgen in einzelnen
Burgherrschaften vorzuführen« (S 3) Dıie Instrumente, die den Erzbischöten dafür ZUT!r Verfügung
standen, werden systematischen Kategorien (Burgenbau und Erwerb ftremder Burgen, Bur-
gCHh als Lehens- und Pfandobjekt, Beeinflussung VO Fremdburgen, Streıit und Kampft Burgen
sSOW1e Verwaltung VO Burgen) mM1Nut1ös AaUusSs den Quellen herausgearbeitet. Dıi1e Burg wırd 1n iıhrer
politischen w1e symbolischen Bedeutung für die Raumbeherrschung vorgestellt, als Objekt der
Herrschaftsdemarkatıion, -demonstration und -organısatıon. Dıie Maınzer Erzbischöte Nufzten S1e,

Grathofts Ergebnis, iın herrschaftsbildender bzw. -bewahrender, herrschaftsıntegrierender un!
herrschaftsneutralisierender Absıcht (> L 491), Burgen dienten Autbau un! Festigung der
landesherrlichen Stellung, ZUr Erfassung kleinräumiger Herrschatften oder doch zumindest z
Ausschalten remder Gewalten 4aUus der eigenen Interessenssphäre. Entscheidend Warlr dabei ıhre
Funktion als Miıttel der Klientelbildung, »weıl weniıger die Burg, als vielmehr der Mann autf der
Burg 1m Vordergrund des erzbischöflichen Interesses stand« (S 81) Das Ineinander dieser For-
mmen Ww1€e TWa be1 der Amtspfandschaft führte »schnell einem Dickicht VO:  - gegenseıtigen Ver-
pflichtungen« (S 256), das uch für dıe Zeıtgenossen kaum mehr urchschauen WAar S 258)
Vor allem die Pfandschaftspolitik und das Deftizıit genuın landesherrlichen Burgen benennt
Grathoff als Ursachen dafür, dass die Maınzer Burgenpolitik nıcht 1in den Autbau eines geschlos-
1NeNn Territorıums muündete (> 278f.; 499) Dabei wiırd zurecht eın Verfassungskonzept Grun-
de gelegt, das offen 1Ist, dass Rechte, die nıcht ständig angesprochen werden, iıhrem Inhaber
entgleiten drohen.

Das kasuistische Vorgehen wirkt mıtunter ermüdend, eröffnet dem Leser aber uch grofßartige
Einblicke 1in die Anschaulichkeit der Quellen: Seien die rechtssymbolischen Formen be1 einem
Lehensprozess den Landgrafen VO  - Hessen S se1l CS dass INa  — den Maınzer Erzbi-
schof mMI1t einer zerlegbaren Blide (Wurtmaschine) 1mM Iross durch seın Land zıehen sıeht (D 374)
oder die Verteidiger der Burg Salza VO den Mauern herab ıhren Angreıtern 1Ns Gesicht Spotten
hört S Auch der (besonders für Kınder) obligate un:! doch nıe auttindbare geheime A
alg lässt sıch wenıgstens 1mM Fall der Bınger Burg urkundlich erweısen S 264) Die Austührun-
gCNn ZUTE Fehde unterstreichen einmal mehr, dass der Vorwurftf des Landtriedensbruchs eın wohltei-
les und für konzertierte Aktionen notwendiıges Legiıtimationsmuster darstellte, während sıch der
Erzbischof selbst problemlos über den Landtrieden hinwegzusetzen vermochte S 352, 390—392).

Man wundert sıch, dass dem renommıerten Steiner-Verlag nıcht gelungen ist;, die häufigen
Abtrennungen VO Einzelbuchstaben 1m Umbruch vermeıden. Inhaltliıch hätte INall sıch einen
vorausgehenden Überblick über dıe Entwicklung des Erzstiftes 1mM Untersuchungszeitraum BC-
wünscht. Nur gelegentlich (D 19%; 216, 492) klingt die Frage dl ob W as be1 einem geistlichen,
also nicht-dynastischen Territoriıum besonders gul ablesbar se1ın musste hinsıchtlich der Burgen-
polıtik eın besonderer Herrschaftsstil einzelner Bischöte bzw. Phasen burgenpolitischen Engage-

erkennen sınd
Grathoftts Untersuchung schliefßt Arbeıiten über Burg und Herrschaftt VO Alois Gerlich un!

Karl-Heınz Spiefß Mıt den Formen und Funktionen der maınzıschen Burgenpolitik wırd ein
zentrales Feld herrschaftlichen Handelns 1mM Spätmuittelalter quellennah enttaltet. Landes- und
Verfassungsgeschichte werden die Untersuchung eshalb mit grofßem Gewıiınn ate zıiehen
können. Wer aut der Suche nach Intormationen über einzelne Burganlagen des Untersuchungsge-
biets ist, wiırd VO Vertasser auf seıne Internetseite (www.stefan-grathoff.de) verwıiesen.

Clemens Joos
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Dıi1e Herrschaft Schalksburg zwıischen Zollern un! Württemberg, hg NDREAS ZEKORN, PETER
THADDÄUS LANG HANS SCHIMPF REINHARDT Epfendortf bibliotheca academica 2005
754 5 45 7.1 tarb Abb Geb € 29 —

Der Verkauf der Herrschaft Schalksburg sSsamıt der Stadt Balingen durch raf Friedrich VO  — Zol-
lern raf Eberhard VO  — Württemberg Jahr 1403 bedeutet Tiefpunkt und C111 Irauma

der hohenzollerischen Geschichte Jahrhundertelang versuchten die Graten und Fürsten VO  3
Hohenzollern dieses für iıhre Herrschaftsbildung höchst nachteilige Geschäftt auf polıtiıschem und
gerichtlichem Weg revidieren, hatten damıt aber keinen Ertfolg Wıe tief der Stachel des Verlusts
allzeıt safß un! noch kommt ; ohl besten darın ZU Ausdruck WIC der
Handel un! Umestände SeIt der frühen Neuzeıt erzählerisch verarbeitet wurden Duieter Mer-
fens Sspurt den diesbezüglichen sagenhaften und chronikalischen Nachrichten vorliegenden
uch MIi1tL gedanklich methodisch un! sprachlich gleichermafßen meiısterlichen Beıtrag nach

bei Froben Christoph VO Zımmern, Jakob Frischlıin, (sustav Schwab Wilhelm Hauff un! ande-
remN, den Ursprung der anrührenden Hirschgulden--dage kann 1115 dritte Jahrzehnt des Jahr-
hunderts datieren. Dıie Rekonstruktion des historischen Geschehens leidet VO:  - alters her der
Wirkungsmacht der sagenhaften Überlieferungen eiNerse1its un! Mangel einschlägigen
urkundlichen Quellen andererseıts. Dem Zollernalbkreis den Städten Albstadt un! Balıngen
1ST danken dass anlässlich des sechshundertsten Jubiläums des Verkaufts 111C wissenschaftli-
che Tagung veranstaltet und deren Folge das anzuzeigende Buch herausgegeben werden konn-
ten Dabe!: S1INS eiınmal mehr darum ergründen, weshalb die Herrschaft Schalksburg SC1INCI -
eıit Württemberg und nıcht die zollerischen Vettern verkauft wurde Im einzelnen wıdmen
sıch die Beıtrage dem Kampf der Zollern und Hohenberger die Herrschaft Schalksburg 13
Jahrhundert Schöntag), dem »schalksburgischen Jahrhundert« der hohenzollerischen Ge-
schichte Bumailler), dem Erwerb der Herrschaft Schalksburg Kontext der württembergi1-
schen Territorialpolitik Trugenberger), den zollerischen Burgen un! Schlössern der Herr-
schaft Schalksbur Uhl) dem Fortwirken schalksburgischer Tradıtionen und
Jahrhundert Becker) Eın Anhang bietet den ext der Verkautsurkunde VO  - 1403
juristische, chronikalısche und sagenhafte Texte ZU Nachwirken des Verkaufs. Dass ber die
zentrale Frage uch 1esmal nıcht schlüssig beantwortet werden konnte, liegt WCMNISCI den flei-
Sıgen Autoren als der nach WIC VOT unzureichenden Überlieferungssituation. Kurt Andermann

ahn und Kreuz 450 Jahre Parıtät Ravensburg, hg NDREAS SCHMAUDER (Historische Stadt
Ravensburg, Bd Begleitband ZuUur Ausstellung) Konstanz UVK Verlag 2005 160 31 SW./

tarb Abb Gratiken und Tabellen Geb

Die 450 jJährige Wiederkehr des Augsburger Religionsfriedens VO 1555 hat Jahr 2005 61 -

freulicherweise verstärkten Beschäftigung MI1L der Bikontessionalität und Parıtät den
ehemaligen Reichsstädten geführt denen das Zusammenleben VO  - Katholiken un! Protestanten
durch das Friedenswerk festgeschrieben wurde Seinen nach außen siıchtbarsten Niederschlag tand
dieses NECUu rwachte Interesse sowohl historischen Ausstellungen als oröfßte die Augsburger
Schau » Als Frieden möglıch Wl « als uch wissenschaftlichen Veröffentlichungen In Ravens-
burg, das MIL Augsburg, Biberach und Dinkelsbühl den VIieT reichsstädtischer eıt bikontes-
sionell paritätischen Städten zählte wurde beides geschickt miıteinander verbunden ındem ZU
Thema des Zusammenlebens der Konfessionen dieser Stadt VO 1555 bıs ZUuUr Gegenwart 1NeC
sehenswerte Zwe1ıte Werkausstellung dem Autbau betindlichen » Museum Hump1s-
Quartier« PEZEIgL wurde und hierzu der besprechende Band erstellt wurde, der WEeIL über die
üblichen Katalog- bzw Begleitpublikationen hinausgeht Es 1ST der gekonnt redigierenden and
des Herausgebers und Ravensburger Stadtarchivars Andreas Schmauder verdanken, dass den
ıInsgesam sechs Beıtragen C1M instruktiver Querschnitt über die Forschung Zur Bikonfessionalität
und Parıtät Ravensburg aufgezeigt wird Der Tıtel ezieht sıch auf die Oberschwaben klar
konfessionell zuzuordnenden Kırchturmsymbole ahn für evangelısche und Kreuz für katholi-
sche Kirche, die SCINCINSAINM den Dachreiter der Ravensburger Spitalkapelle schmückten (vgl Be1-
rag Falk auf 75 und die Abbildung Beıtrag Fitel auf 149)
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Anton Schindling oibt ı einleitenden Beıtrag »450 Jahre DPax Augustana Bikontessionalıität
und Parıtät ı Alten Reich« Überblick über die religionsgeschichtliche Entwicklung ı
Reich zwischen den Religionsfriedensschlüssen VO: 1555 (Augsburger Religionsfriede) un! 1648
(Westfälischer Friede) die politischen und rechtlichen Lösungen pragmatischer Aus-
klammerung der vorläufig nıcht lösbaren theologischen Wahrheitsfrage ührten Die damıt C1 -
reichte » Loleranz« autf nıedrigem Nıveau kam aber L1UT den reichsrechtlich anerkannten Konftessi-

Katholizıiısmus un! Luthertum, nach 1648 auch dem Calvinismus zugute
Andreas Schmauder zeichnet ausgehend VO  — der oberschwäbischen Vergleich spaten Re-

tormatıon der Reichsstadt den Ravensburger »Weg ZU!r Bikontessionalität« mMit Schwergewicht
aut den Jahren 1540 bıs 1555 und Ausblick auf dıe eıt bıs ZuU Westtälischen Frieden nach
In diesem Zusammenhang beschäftigt sıch (S 35) eingehend MIiItL der Terminologie für das Zn
sammenleben der Kontessionen den Reichsstädten Abweichend VO Untertitel des
Sammelbands (»450 Jahre Parıtät Ravensburg«) stellt fest, dass der Begriff der (numerischen)
Parıtät streng TI TSLT aut die Verfassungen der Vier »Paradestädte« nach dem Westtäli-
schen Frieden zuträte un! I11all für dıe eıt VO  — 1555 bıs 1648 besser VO Bikontessionalität SPIre-
hen

Andreas Holzem xibt sSC1INECEM Beıtrag »Kontessionskampft und Kriegsnot« 1116 Voraus-
schau auf Zusammenhang des Tübinger Sonderforschungsbereichs »Kriegserfahrungen
Krıeg und Gesellschaft der Neuzeılt« NiernOMMMeENeEN Forschungen Krıeg und Religion
Ravensburg Beeindruckend 1ST hiıerbei überaus quellennahe Arbeitsweise erstmals schöpft
die tür die eıt des Dreißigjährigen Krıeges reichen Bestände des Ravensburger Stadtarchivs kon-
SEquUENLT aus un! bringt dem Leser dıe Krıiegszeıten anhand vieler plastischer Originalzıtate näher
eın Fazıt tällt WECNISCI optimıstisch als der bisherigen Lateratur A4UsSs Frieden und (numerische)
Parıtät wurden »eher erlitten als CITUNSCIHN« un sıeht die künftige Forschung aufgefordert die
Möglichkeiten friedlichen Zusammenlebens der Kontessionen solchermafßen »tendenziell
negaltıven Strukturbedingungen« ergründen S 70)

In materi1al- und perspektivenreichen, mMit Bıldmaterial besonders reich ıllustrierten Be1-
rag geht Beate Falk unterschiedlichen » Ausdruckstormen des katholischen und evangelıschen Le-
bens« nach WI1C S1CE Form der Mariensäule deren Standort bis dıe Jungste Vergangenheit die
Gemüter erregt hat des Alten Friedhofs, der Marıenapotheke, der Spitalkapelle oder der Veitsburg
noch heute ötftfentlichen Raum der Stadt begegnen In reichsstädtischer eıt können diese
stärker nach aufßen Or  —$ katholischen Miılieu Wallfahrten Prozessionen, Volksmissionen,
Bruderschaftstahnen und Devotionalıen oder Sanz auf Ravensburg bezogen der Exıstenz
un! den Einrichtungen der ausschließlich katholischen Rebleutezuntft und der »Klösterle-
krippe« mehr nach NN gerichteten evangelischen Mılıeu Iwa der evangelıschen Bıblıo-
hek heute noch als » Alte Stadtbibliothek« C1M Begriff nachgewiesen werden Aber uch kontes-
s1ıonsverbindende Bereiche un! Ausdruckstormen werden angesprochen, neben der sımultan gCc-
Nutfzten Karmeliterkirche (dıe auch das Titelbild zıert) der Ratskalender VO 1791 als »Spiegelbild
der kontessionellen arıtäit« (S 120)

Demgegenüber hat Nicole Herbst die Interpretation und intensive Auswertung L,  9
besonders autfschlussreichen Quelle Ravensburger Stadtarchiv den Mittelpunkt ıhres Beıtrags
» Jas Verhältnis der Konfessionen Ravensburg untersucht anhand des Seelen- und Häuser-
beschriebs VO 1/89« gestellt Miıt Hılte der sechsbändıgen detaıillierten Zusammenstellung AUS
dem Ende der reichsstädtisch-paritätischen eıt lassen sıch 3 das Verhältnis VO Kontession
und Familiengröße, das räumliche Zusammenleben VO  - Katholiken und Protestanten, der Zusam-
menhang VO Konfession, eruft und Sozialschicht und der Einfluss der Kontessionen auf die
Wahl des Vornamens qUAaNLLLaLLV erfassen un! auf dieser Grundlage NECUC Ergebnisse ZUr kontessi-
onellen Sozıal W 166 Mentalıtätsgeschichte die aut ıhre Verallgemeinerungsfähigkeıit noch
überprüft werden INUSSCI1

Abschließen: x1bt der langjährige Leıter des Ravensburger Stadtarchivs Peter Eıtel, basieren
auf den einschlägigen Kapiteln SC Jungst erschienenen profunden Darstellung der Geschichte
Ravensburg ı un: Jahrhundert, OUVeranen Überblick über das Zusammenleben der
Kontessionen ı Ravensburg seit dem Ende der reichsstädtischen eıt und der Parıtät, die treilich
auch württembergischer Herrschaft noch 111 Zeitlang »nachlebte«, bıs ı die Gegenwart.
Als Fazıt glaubt die als Überschrift provokatıv gestellte Frage »Friedliches Ravensburg?« mMiıt
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einem klaren Ja beantworten können, freilich hinterließen und hinterlassen gesamtgesellschaft-
lıche Entwicklungen des und Jahrhunderts w1e 3 der dramatische Säkularısıerungs-
PrOZCSS der vergangenen Jahrzehnte auch 1n Ravensburg hre Spuren.

Die reichhaltige, überwiegend tarbıge un sOuveran beschrittete Bebilderung veranschaulicht
dıe miıt sorgfältigen wissenschaftlichen Anmerkungsapparaten versehenen Finzelaufsätze un! tragt
ZU posıtıven Gesamteindruck des Bandes bei Auch einzelne Flüchtigkeitsfehler, w1e S1e Heraus-
geber und Autoren durchaus mıiıt auffälligen Häufungen einıgen Stellen unterlauten sınd,
können diesen 1U unwesentlic. beeinträchtigen. Dıie be1 einer ansprechenden Aufmachung preı1s-
ıch ennoch gul erschwingliche Veröffentlichung zieht gleichermaßen eın Fazıt der bisherigen
verdienstvollen Forschung Zu 7Zusammenleben der Konfessionen 1n Ravensburg, w1e sS1e DPer-
spektiven für künftige Arbeıten eröffnet. S1e 1st damıt eın durchweg gelungener Beıtrag ZU Jubi-
Iaäum VO 2005 Es bleibt hoffen, dass VO  - ıhr Impulse tür 1ne intensıvierte und nachhaltıge
Beschäftigung MIiı1t der ınteressanten und vielschichtigen Konfessionsgeschichte Ravensburgs
ausgehen, 1n der intens1iver Vorarbeıiten noch vieles ertorschen z1bt. aul Warmbrunn

ETER ITEI. Ravensburg 1im und Jahrhundert. Politik Wıirtschaftt Bevölkerung Kirche
Kultur Alltag, hg. Stadt Ravensburg. Osttildern: Jan Thorbecke 27004 479 S zahlr. tarb
/: Abb., Beilage. Geb 29,90

In bewusstem Rekurs auf die 1972 erschienene zweıbändıge Chronik se1ınes Vorgängers Altons
Dreher tführt Peter Eitel, Stadtarchivar 1ın Ravensburg VO 1973 bis 1998, die stadtgeschichtlichen
Forschungen der ehemaligen Reichsstadt fort. In acht Kapiteln wırd die eıt zwischen 1800 und
2000 chronologisch behandelt und jeweıls den Veränderungen 1ın Politik, Wiırtschaft, Fürsorge,
Kultur, Kirchen un! Kontession nachgespürt. Dem etzten Kapiıtel (1966—2000) Fitel iıne
Vorbemerkung VOTIAaUs, 1n der auf die Vorläufigkeit des Dargestellten hinwelıst. Der Band
f8.SSt eın kurzes (Orts- und Personenregister, 51 Tabellen und Diagramme und ıne Beılage, in der
die bauliche Entwicklung der Stadt dargestellt 1St.

Das Kapitel beschreibt die etzten Jahre der Reichsstadt un! die eıt un bayerischer
Herrschaft. Dem tolgt 1mM zweıten Teıl die Epoche 1810 bıs 1870, 1n der sıch Ravensburg eıner
württembergischen Oberamtsstadt entwickelt. Von den bislang »regierenden« Stadtvätern
schmerzlich als Verlust der »Reichsstadtherrlichkeit« empfunden, zeiıgen die folgenden Jahrzehnte,
dass der politische Wandel durchaus Entwicklungspotenziale 1n siıch birgt: Wahlretormen dar-

die Aufgabe der konfessionellen Parıtät rechen Machtstrukturen auf, LCUC Verfassungen
geben mehr Menschen Mitbestimmungsrechte, infrastrukturelle Ma{fißnahmen (Eisenbahn- und
Straßenbau) erleichtern die Ansiedlung un machen die Stadt einem wichtigen Wirtschaftszent-

1M »Oberland«. Eıne NECUC bürgerschaftliche Kultur manıftestiert sıch selıt der Jahrhundert-
miıtte VOT allem 1n Vereıinen. Auch der katholische Bevölkerungsanteil, der sıch nach 1840 VO

»evangelischen Württemberg« besonders unterdrückt tühlt, findet hier LCUC Betätigungsfelder. In
den vierzıger Jahren gelingt ultramontanen Kräften, uch die Ravensburger Katholiken für sıch
einzunehmen, wodurch das Verhältnis zwıischen Protestanten un:! Katholiken belastet wird.

Das Kaiserreic bindet die Stadt 1n noch orößere Zusammenhänge e1in. Dıi1e wirtschaftliche und
technische Entwicklung (Maschinenbau) un! der Zuzug mehrheitlich katholischer Bürgerinnen
und Bürger wandelt die Sozialstruktur (Arbeiterschaft) und die polıtische Orıientierung (Sozialde-
mokratie, Zentrum) Das Schul- un: Fürsorgewesen wiırd gemäß württembergischer Vorgaben
ausgebaut.

Im Ersten Weltkrieg wiırd die Stadt War VOT materieller Zerstörung bewahrt, doch der Tod
VO z 400 Ravensburgern SOWI1e jahrelange Mangelerfahrungen bıs 1n die dreißiger Jahre hın-
eın verändern die Denkmuster. Z7war bleibt 1933 die Zustimmung der Ravensburger Wählerin-
HCI un! Wähler ZUT DA geringer als 1m Reich und das Zentrum noch stärkste Kraft och
schon 1932 kommt auch hier z be1 der Wahl Zu u  I Oberbürgermeister Gleich-
schaltungstendenzen. Trotz wachsendem Kirchenbesuch der Christen und des Widerstands ka-
tholischer Jugendverbände gelingt der 1n den folgenden Jahren, viele Ravensburger für
sıch gewınnen. Juden und Sıntı werden verfolgt un! getotet. In den Fabriken der Stadt arbeıten
1947 über 700 Zwangsarbeiterinnen un! Zwangsarbeıiter.
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Der Wiederautbau geschieht auch 1n Ravensburg rasch. Auf konftessioneller Ebene sıch
die Entwicklung des Jahrhunderts fort: Der katholische Bevölkerungsanteil wächst zunächst
kontinuierlich 51 1900 Yo) un! geht se1lit 1950 (75 Yo) zurück. Am Ende des
Jahrhunderts belegt der weıter abnehmende Anteiıl der Christen der Gesamtbevölkerung
knapp Prozent Katholiken und Prozent Protestanten dass Säkularısierung un!: die 7
nahme alternatıver relig1öser Orientierungen die kontessionelle Verteilung uch künftig verändern
werden.

Die Stadt Ravensburg 1st ıhrer Entscheidung beglückwünschen, die reichen Kenntnisse
ihres Stadtarchivars für diesen Überblick über 200 Jahre Stadtgeschichte gENUTZL haben Dıies
UIMNsOo mehr, als damıiıt eın Denken überwunden wurde, das Forschungen vornehmlich zr

Jahrhundert oft verzogert hatte: Di1e UÜberzeugung, dass nach dem Verlust des Reichsstadtstatus’
keine bedeutende Stadtgeschichte mehr geben könne. Das Werk belegt vielmehr, dass Ravensburg
uch nach 1803 1ın vielfältiger Form aktıv VO  . ınnen gestaltet un:! gESLEUEKT wurde.

DPeter Eıtel beantwortet 1in diesem gelungenen un reich ausgestatteten Werk viele grundsätzlı-
che Fragen. Gleichzeitig entstehen mi1t ıhm LCUC Fragen un damıiıt das Bedürfnis nach weıterer
historischer Forschung. Altred 2 hat kürzlich ‚War ıne wichtige un:! autf breitester Quellen-
torschung beruhende Dissertation vorgelegt, die die Jahre 1810 bis 1847 thematisıert:; Trotzdem 1st
der Stadt Ravensburg wünschen, dass s1e auch ın Zukunft die Entstehung mikro-) hıistorischer
Studien A4aus dem Bereich der Mentalıitäts- un! Sozlialgeschichte, SOWIl1e AUS der Religions- un:!
Konfessionsgeschichte unterstutzt. Marıa Gründig

Dıie Protokaolle der egierung VO  > Württemberg-Hohenzollern. Erster Band Das Erste un!
Z weıte Staatssekretariat Schmid 24/, bearb RANK RABERG (Kabinettsprotokolle VO  }

Baden, Württemberg-Baden un! Württemberg-Hohenzollern, 952, hg V. der Kommıiıs-
S10n für Geschichtliche Landeskunde 1n Baden-Württemberg, E I1I1 Teıl) Stuttgart:
Kohlhammer 2004 . DE Da 546 Geb 45,—

Im Gegensatz den Amerıkanern, die in iıhrer Besatzungszone auf eınen Autfbau VO nach
oben etizten un! relatıv rasch Kompetenzen auf deutsche Entscheidungsträger übertrugen, voll-
ZOR sıch der demokratische Neuautfbau ın der tranzösıschen Zone 1n althergebrachten Bahnen VO
oben mıttels eiıner provisorischen Landesregierung, der Landräte un:! der Gemeindeverwaltun-
CIl nach Denn beim gesellschaftliıchen Neuautbau nach 1945 oriff die tranzösische 1lı-
tarregıerung, VO der eigenen zentralistischen Verwaltungstradition gepragt, auf das vertiraute
Miıttel staatliıcher Lenkung zurück. Dıies zeıgen anderem die vergleichsweise langwierigen
Parteilizensierungsverfahren, die spaten zonalen Wahlen un! der Autbau der Kommunalverwal-
tung mıiıt eiınem VO der Regierung bestellten Landrat.

In Württemberg kamen diese Mafßnahmen 1mM Südteil des Landes ZUur Anwendung, AUS dem
durch die Fügungen der miılıtärischen Besetzung Süddeutschlands 1945 das »Land des Zutalls«
(Carlo Schmid), Württemberg-Hohenzollern, hervorging. Dabei wurden südwürttembergischeLandkreise die Hohenzollerischen Lande, bestehend AUS dem preußischen Regierungsbezirk
5S1gmarıngen mıiıt den Landkreisen Hechingen un S1gmarıngen, un:! den bayerischen Kreıs
Lindau erweıtert. Dıi1e Arbeit der tranzösischer Agıde arbeitenden Exekutive VOT der Grün-
dung des Landes Württemberg-Hohenzollern behandelt das vorliegende Werk Es gliedert sıch 1N
Wwel Blöcke, einen Eiınführungs- un! einen Quellenteil.

Der Quellenteıl mıt der Installierung des Staatssekretariats und der ersten Sıtzung der
sechs Landesdirektoren Oktober 1945 e1n, die Autsicht des französischen Landes-
ZOUVEINEUFS Wıdmer 1m Tübinger Justizgebäude, dem Sıtz der tranzösıschen Milıtärregierung,
tagten und das Direktorium des Staatssekretariats für das französisch besetzte Gebiet
Württembergs un! Hohenzollerns stellten. Dıiese ungewöhnlıchen Bezeichnungen der T’ei
lung Württembergs iın Wwe1l Besatzungszonen verschiedenen allıierten Milıtärregierungennach der Besetzung 1mM Frühjahr 1945 geschuldet. Um die Verwaltungseinheıit der beiden Lan-
desteile nıcht aufzugeben, hatten nach der dee des französischen Obersten 1e] die StuttgarterLandesdirektoren Bevollmächtigte 1n den Südteil delegiert. Dieser erhielt eın Staatssekretarıat,
keine Regierung, das tür die 1n Stuttgart amtıerende gesamtwürttembergische Landesverwaltung
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die Staatsgewalt 1mM französisch besetzten 'Teıl Württembergs und 1n Hohenzollern ausuübte. Daher
nannten sıch die Chets der sechs Fxekutivressorts nıcht Mınıister, sondern zunächst Landesdele-
g1erte, spater als nach der amerikanischen uch die französıische Milıtärregierung 1im September
1945 VO der dee der Verwaltungseinheıit abrückte Landesdıirektoren.

IDDen Fluchtpunkt der Untersuchung bildet dıe 133 un! letzte Versammlung des Direktoriums
11 Juli 194 / SOWI1Ee die konstitu:erenden Sıtzung der ihr tolgenden staatlıchen Exekutive, der

Landesregierung, Juli 194/ LDas Land hatte sıch bereıits Maı 194 / konstitulert, als
der Landtag 1n Verbindung mıiıt eıner Volksabstimmung über die Verfassung gewählt worden Wa  —

Idieser bestimmte Juli 1947 den CDU-Fraktionsvorsitzenden Lorenz Bock ZU Staatspräsı1-
denten, der dieses Amt neben dem des Finanzministers bıs seiınem Tod August 1948 4A4US-

übte un! auf den bıs ZUr Gründung des Südweststaates 1952 Gebhard Müller folgte Den Vorgäan-
CI der beiden VO. Volk 1n treien Wahlen legitimierten Staatspräsidenten Bock un! Müller, den
Staatssekretär Karl, geNANNL Carlo, Schmid, hatten die Franzosen zweımal, 1945 un! 1946, selbst
eingesetzt. Im Gegensatz seınen Nachfolgern eıitete mıt dem Staatssekretariat ine FExekutive
ohne demokratische Legıtimation un: ohne Rechtsgrundlage.

Dıie Dokumentatıon dieser vorkonstitutionellen Phase führt entlang der wichtigen Wegmarken
VO der Errichtung des Staatssekretarıats 1945 über die Verfassungsberatungen 946/47 bıs ZuUur

Bıldung der ersten verfassungsmäßßigen Regierung 1947 und verweiılst auftf die grundsätzliche
Oftenheıt der südwestdeutschen Geschichte nach 1945 Wıe uch Frank Raberg 1in seinem Kom-
mentar ausführt, kannte die polıtische Entwicklung des Südwestens mehrere Optionen sS1e 1ef
nıcht zwangsläufig auf das Bundesland Baden-Württemberg Z wenngleich der Z7zweıte Staatspräa-
sıdent, Gebhard Müller, se1it 1948 die Fusıon der Altländer 1mM Blick hatte. Dennoch ıldete sıch 1in
Württemberg-Hohenzollern eın yenulNES »Staatsgefühl« (Gebhard Müller) auUs, und gleichwohl
weılst die Geschichte des spater zweıtkleinsten Staates der Bundesrepublik Deutschland einıge FEı-
gentümlichkeiten auf, die teıls über dessen ınsgesamt sıebenjährıge Exıstenz hınaus reichen.

Da sınd ZUuU eiınen die VO: Carlo Schmid nach nordwürttembergischem Vorbild eingeführten
Landrätekonferenzen, mi1t denen eın einzıgartıges Verbindungsorgan 7zwiıischen Exekutive und
kommunaler Verwaltung entstand. Dıieses quasiıparlamentarıische Beratungs- un! Kontrollorgan
des Staatssekretarıats sıcherte Württemberg-Hohenzollern eın hohes Ansehen den Westallı-
jerten, und die Franzosen verglichen SCIN mıiıt einem schweizer Kanton. Daher listet der Band

Recht alle Zusammenkünfte zwiıschen dem November 1945 und dem Maı 1947 auf, die
nach der Konstituierung des Landtags als Behörden-Dienstbesprechungen bıs ZUr etzten Zusam-
menkunft August 1950 fortgeführt wurden.

Da 1St ZUu anderen die Landesverfassung, für deren Ausarbeitung sıch die Delegierten der
Verfassunggebenden Landesversammlung November 1946 ausgesprochen hatten. Vor al-
lem dıe UnıLiuon hatte abgelehnt, die Verfassung tür Württemberg-Baden übernehmen, wäh-
rend SPD und DVP für die Vorlage votierten, 1n der Carlo Schmid, der damıt eın Bekenntnis für
die FEinheit Württembergs ablegte, se1ın anthropologisches Verfassungskonzept entfaltet und TST-
mals das für dıe bundesrepubliıkanısche Verfassungsgeschichte wegweisende konstruktive Mıss-
LIrau!:  Lum tormuliert hatte. Die Gegenposıtion dazu vertrat der Bock-Niethammer-Entwurf,
der 1n seiınem autorıtiären und theologisch fundierten Staatsverständnıiıs eiınen Staatspräsıdenten mıt
weıtreichenden Befugnissen und einem Notstandsartikel vorsah, der nıcht 1Ur inhaltlıch, sondern
uch der Zählung nach dem Weıimarer Artikel 48 entsprach. Da Landesgouverneur Wıdmer den
Gegenentwurf als undemokratisch, autorıtär und kontessionell ablehnte un die Finheit Wuürt-
tembergs durch diese Sondersatzung gefährdet sah, J: beide Parteıen einem Kompro-
M1SS, der, als Übergangslösung gedacht, sıch der Verfassung des Nachbarstaates annäherte.

Überregionale Bedeutung erlangte zudem dıe südwürttembergische SE dıe vermuttelt
durch Carlo Schmid bemerkenswerterweise als Parteı zugelassen wurde und dabei nıcht,
Ww1e in der tranzösıschen Zone ON üblich, als Landespartei firmierte, sondern hre überzonale
Ausrichtung schon 1m Namen Irmu Dabe! richtete sıch die Parteı IICUu aus sS1e orıentlierte sıch nıcht
einselt1g nach lınks, mi1t der KPD ıne Eınheitsarbeiterparte1 bilden, sondern
ötfnete sıch dem gewerblichen Mittelstand, den Angestellten und Bauern. IDieses Umdenken 1CS-
ten die bürgerlich-lberalen Neusozijaldemokraten Carlo Schmid, Viktor Renner, Idieter Roser und
Hans Rupp d die nıcht das Weımarer Irauma der gespaltenen Arbeiterbewegung trıeb, sondern
die unorthodox eınen Miıtte-Links-Weg suchten. Damıt kam den Südwürttembergern ıne
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Vorreiterrolle bei der Öffnung der Sozialdemokratie VO  a der Klassen- ZUT Volkspartei Z die auf
Bundesebene TSL 1959 1ın Bad Godesberg vollzogen wurde. Der vorliegende Band bıldet den gC-
lungenen Auttakt einer Reihe der Kommissıon für geschichtliche Landeskunde 1n Ba-
den-Württemberg, 1in der die Kabinettsprotokolle VO  } Baden, Württemberg-Baden und uUurttem-
berg-Hohenzollern ediert werden sollen Diese Bände werden die Bausteine für ıne
quellenorientierte Geschichtsschreibung Südwestdeutschlands ın der offenen Umbruchsphase
zwischen 1945 un 19572 1etern. Peter Exner

Kunstgeschichte
Der mıittelalterliche Kreuzgang The medieva] Cloister Le cloitre Moyen Age Architektur,

Funktion un! Pro L amnım), hg PETER KLEIN. Regensburg: Schnell Steiner 2004 408 S
348 s/w Abb Geb .0

Der gul bebilderte, umfangreiche Band 1st die Frucht eınes Tübinger 5Symposiums Aaus dem Jahre
[ miıt dem nach New York (1972) und Saınt-Michel de (uxa (1975) dem mittelalterlichen
Kreuzgang Z dritten Mal ıne grofße Tagung gewıdmet wurde. Durch ine betont tunktionsge-
schichtliche Fragestellung wollte INa der bısher VOT allem tormgeschichtlich un: iıkonographisch
orlıentlierten Diıskussion eiınen Schwerpunkt ENILgEZENSETIZEN. Dıies 1st dem Band besser D
lungen, als eın tlüchtiger Blick 1n se1n Inhaltsverzeichnis suggeriert, das Gewicht der drei
Haupteinteilungen (Funktion, 2214 Architektur, Programm un:! Ikonographie,

105—367) immer noch auf den Bildkünsten lıegt.
Im Abschnitt ZUr Funktion stellt Davril gewohnt sOuveran und gewinnbringend die betref-

tenden Texte AaUusSs den consuetudıines un! anderen normatıven monastıischen Quellen
Dann verweılst Albrecht in einem kurzen Beıtrag auf den Kreuzgang als Gerichtsort. Dıie Quel-
len für diese bestentfalls sekundäre Nutzung sınd außerklösterliche Texte, be1 denen teilweise
hınterfragen 1St, ob wirklich der Kreuzgang gemeınt 1St, da iınsbesondere die Ortsbezeichnungclaustrum häufiger 5SyHONYIMN tfür Kloster b7zw. Klausur benutzt wurde.

Grundsätzlich sınd für jede Funktionsanalyse die Zeithorizonte differenzieren un: selbst
dann dürtte die Spannbreıite zwischen den einzelnen Konventen un! ıhren unterschiedlichen bau-
lıchen Rahmenbedingungen, die nıcht 11Ur topographisch un! klimatisch, sondern auch Je nach
Lebensgrundlage der Kommunıität anders funktionierten, erheblich SCWESCH se1In. Dies 1st jedochsiınnvollsten 1n Einzeluntersuchungen zeıgen, WwI1e sS1e 1n dem Abschnitt über die Biıldpro-
STAaIMMC dann auch folgen. Eıne konkrete Gegenüberstellung der Befunde un: Formen einem
reuzgang mıt lıturgischen oder monastısch-normativen Quellen tehlt dem Band ennoch ebenso
WI1e€e iıne systematische Untersuchung ZUr Funktion niıcht-monastischer Kreuzgange. Stattdessen
schließt der Abschnitt miıt der Übertragung des soziologischen Begriffs der »totalen Institution«
auf das Kloster, W 4S sıch besonders 1M Kreuzgang zußere Treiber). Der Beıtrag dieser
Stelle kaum und legt eiınen wen1g ditferenzierten Klosterbegriff zugrunde, einer solchen
Dıktion Aussagekraft zukommen lassen. Der gesamte Abschnitt AT Funktion enthält Iso e1-
gentlich 1L1UTr eiınen Beıtrag ZU Kern des Themas.

Im zweıten Teıl ZUTr Architektur stehen verschiedene Herleitungen des Kreuzgangs nebenein-
ander. Während Jacobsen den Elementen Klausurhof un:! Umgang SCDaratl nachgehen möchte
und antıke UÜbernahmen Aaus$s funktionalen Gründen m  ‚ hält Legler einer Entstehung1mM Zuge der karolingischen Klosterreform test, da die Binnentorm des Kreuzgangs ıne geordnete,strukturierte Grofßtform der Klausur voraussetZe, die TSLT OÖ nachgewiesen sıeht. Cail-
let weıtet den Blick auf Atrıen und Vorhallen, für die wenıger nach einer definıtorischen als
tunktionalen Scheidung gegenüber Kreuzgängen fragt. Diese Annäherungen über Motiv, Struktur
und Funktion spiegeln gul die Bandbreite der Diskussion.

An die Frage der Struktur knüpfen die Beıträge VO  - Esquıien un!: E Santamaria Ka-
thedralkreuzgängen 1n Frankreich un! Spanıen Ihre systematıschen Überblicke werden 1mM
dritten Teil durch monographische Untersuchungen Toulouse Cazes), Arles Hart-
mann-Virnich), Tudela (FA Patton), Burgos Abegg) un! Lerida Espanol) erganzt. Dass die
Adaption dieser ursprünglıch monastischen Bautorm für Kathedralen (und otffener reguliıerte Stit-
te) mıiıt der Behauptung eıner reformierten un! auf die Kommunıität ausgerichteten Lebensform,
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manchmal vielleicht auch 1Ur mıiıt der Rhetorik eınes gottgefälligen Lebens tun hat, wiırd immer
wieder deutlich. Eıne solche Inhaltliıchkeit INAaS auch für die Konzentration ambıtionierter Kreuz-
gangbauten 1m Umkreıs der monastischen Retormen gelten. Als auffallend wenıge Beispiele klös-
terlicher Kreuzgange enthält der Band Autfsätze Moissac Rutchick, Pereira), St-Aubin
d’Angers Palazzo) sSOWIl1e Bıldausstattungen zisterziensischer Kreuzgange Hörsch). Von
Tragweıte dürtten VO allem die beiden einleitenden Autsätze se1n, die iınnerhalb des Kreuzgangs
den kirchseitigen Flügel (F Klein) und die Kapitelhaustassade Stein-Kecks) behandeln. Die
exponıerte Ausgestaltung VO.  o Konventzugangen und anderen Stellen, auf die uch die INONOSIA-
phischen Aufsätze gelegentlich hinweıisen, lassen die Frage aufkommen, ob der Kreuzgang als
eın einheitlicher Funktionsraum oder nıcht vielmehr tunktional als ine Addıition VO Teillräumen

sehen 1St.
Abgeschlossen wiırd der Band, dessen Heterogenıität durch die auUSSCWOSCH Eınleitung VO  -

Klein einem Teil ausgeglichen wiırd, durch ıne verdienstvolle Bibliographie den
Themen Kreuzgang und Kapitelsaal Kosch), die jeder Interessierte fortan ZUT!T and nehmen
wird. DDas dürtte uch für den Band insgesamt gelten. Seine Internationalıtät zeıgt sıch nıcht 11UTr 1n
den Themen, sondern ebenso 1in den Sprachen der Autsätze. Dıi1e Fremdsprachigkeıit der Beıträge
deutscher Autoren, die teilweise TSL durch Übersetzung zustande kam Stein-Kecks), befrem-
det jedoch CLWAS; Kurzfassungen aller Beiträge 1n eıner weıteren Sprache waren sinnvoller BCWESCIL.

Klaus (Jereon Beuckers

Reliquiare 1MmM Mittelalter, hg BRUNO REUDENBACH (S1A LOUSSAINT (Hamburger Forschun-
SCH ZUTr Kunstgeschichte, Bd 5) Berlin: Akademıie Verlag 2005 2721 d zahlr. s/w Abb Kart.

39,80

Der VO Bruno Reudenbach und (714 Toussaint herausgegebene Band enthält zehn chronologisch
aufteinander tolgende Autsätze internationaler Autoren, die das Forschungsfeld grundlegend CI -
weıtern und vertieten. Reliquiare werden dabe!] nıcht L1UTr stilıstisch un! typologisch untersucht,
sondern sınd Ausgangspunkte für eın tieferes Verständnis des mıttelalterlichen Reliquienwesens.

Cynthia 'ahn vertritt 1in ıhrem Beıtrag ZUT Bedeutung mıiıttelalterlicher Schatzkammern die
These, diese trugen grundlegend J7 Identitätsstiftung einer relig1ösen Institution be1 Jedes Ob-
jekt dürte nıcht 1Ur als Eınzelstück, sondern uch als Teıl eiıner Sammlung mıt historischen Bezüuü-
SCH begriffen werden, die somıt die Geschichte der Gemeinschaft widerspiegele.

Bruno Reudenbach belegte in einem rüheren Aufsatz, dass Reliquiare dazu dıenten, die Heı-
lıgkeıt der eigentlich unansehnlichen Reliquie veranschaulichen. Dieser These verleıt hier
eEernNeut Gültigkeıt, indem durch ıne dıtferenzierte Analyse das »komplexe Verweissystem« el-
1165 AUS dem Lateran stammenden Schreines des Jahrhunderts entschlüsselt. Im Inneren des Re-
lıquiars befinden sıch Steine VO bedeutenden (Orten der Heilsgeschichte. Während auf der Innen-
selite des Schreindeckels Szenen A4US dem Leben Christiı die Herkunft der Ortsreliquien bezeugen,
tassen ein Kreuz un! ıne Mandorla auf der Außenseite die Steine eiıner »1dealen Sakraltopo-
graphie« INdie als Symbol für die »erlöste Welt« lesen 1St.

Mehrere Aufsätze in diesem Band greifen die Funktion VO Reliquiaren als »Heiligkeitsbeweis«
auf. Brıgıtte Buettner belegt, dass durch die Assozıatıon VO:  - Edelsteinen un: Heıilıgen kostbare
Reliquiare eiınen wesentlichen Beıtrag tür die Würdigung ıhres Inhaltes leisteten. Während 1n Vıten
eın edelsteinartiger Glanz das Heılıge offenbarte, machte der tunkelnde Steinbesatz autf einem Re-
liquiar AUS eiınem Körperfragment iıne adorierte Reliquie.

In seıner Textanalyse des Reliquientraktates >Flores epytaphıl Orumn« (1098—-1104/5) des
Thiofrid VO' Echternach geht Michele Ferrarı dıe mıiıttelalterliche Rechtfertigung VO  $ k ost-
baren Reliquiaren. Diese estehe darın, dass old un Sılber die Tugenden der Heıilıgen V ba
schaulichen würden. Die VO Brigıitte Buettner aufgezeigte Bedeutung VO Reliquiaren als Medien
der Heilsvermittlung wurde Iso schon Begınn des Jahrhunderts erkannt.

uch Hedwig Röckelein schließt sıch dieser Lesart VO  - Reliquiaren A da diese die Authenti-
zıtät der Reliquie bezeugten un:! damıt den Kult förderten. S1e vergleicht diese Intention mit der
Hagıographie, die ebentalls die Wahrhaftigkeit des Heiligen beglaubigte. Damıt demonstriert dıe
Autorıin WwI1€e effektiv die parallele Studıie unterschiedlicher Medien se1ın kann
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Während die bisherigen Aufsätze die allgemeine Funktion VO  e Reliquiaren thematisıerten, geht
(714 Toussaint auf dıe Entwicklung VO  - Reliquiarformen ein. Dabei hinterfragt S1e den Einfluss der
durchsichtigen, byzantınıschen Reliquiare auf das 1mM Jahrhundert zunehmende Sichtbarma-
hen des Heiltums. Die nach der Plünderung Konstantinopels 1204 nach W esteuropa überführten
Reliquiare hätten diese Entwicklung War forcıert, jedoch se1 bereıits selmt dem Jahrhundert eın
wachsendes Schaubedürfnis festzustellen. Woraus dieses Bedürfnis resultierte, lässt die Autorin
otftfen Dennoch sınd hre Überlegungen ZU!r Reliquiarstypologie konstruktiv, da S1e den Jang ANSC-

byzantınıschen Eintluss auf den Westen problematisieren.
Susanne Wıttekind belegt mi1t ıhrer Untersuchung VO  a Kopfreliquiaren un! deren Sockel, dass

diese das fragmentarische Heıltum in 1ne iıdeelle Totalıtät integrierten, W as bereıts 1in den Autsät-
Z  a VO  - Cynthıa ahn un! Bruno Reudenbach angesprochen wurde. Be1 füntf Kopfreliquiaren des

und Jahrhunderts können die Sockel als Kırche, das Haupt als Christus gedeutet werden,
der dieser vorsteht.

Reliquiare dienten nıcht NUur als Indikatoren des Heılıgen, sondern konnten auch politische In-
halte vermuitteln. Horst Bredekamp un! Frank Seehausen sehen 1mM Schrein des heilıgen Isodor VO  -

Sevılla, der 1063 VO König Fernando un! Königın Sancha gestiftet wurde, ıne Verbildlichung
deren politischen Ambitionen. Dabe1 beziehen s1e neben dem Bıldprogramm un: der Aufstellung
des Schreines auch dessen Struktur un! Ornamentik mi1t eın, W as ın dieser Form noch nıcht VCGI“*

sucht wurde.
Den Zusammenhang VO Ikonographie, Standort un! Liturgie verdeutlicht Liısa Vıctor1a Cirest,

ındem S1e das Programm des Dreikönigschreins 1in Köln SOWI1e des Karl- un! Marienschreins 1N
Aachen 1mM Bezug den dort statttindenden Königskrönungen untersucht. S51€e dokumentiert, dass
dıe Darbringung VO Geschenken Marıa und Christus 1n der Krönungslıturgie ıne Entspre-
chung 1n den Bildprogrammen der Reliquiare tand Damıt belegt Cires1 die Sıgnifikanz lıturgischer
Quellen für die Untersuchung mıiıttelalterlicher Reliquiare.

Ausgehend VO einem Schmerzensmann-Reliquiar des Jahrhunderts, das ehemals iıne Dor-
nenreliquıe enthielt, belegt Sılke Tammen, dass die Wechselwirkung VO  a Bıld un:! Reliquie deren
devotionale Verehrung törderte. Die bereıts mehrtach dargelegte Interdependenz VO Bıldpro-

un! Heıltum besafß also auch 1mM Spätmittelalter noch ıne yrofße Relevanz.
Dıie Publikation zeichnet sıch durch ıhre zeıitliche un! geographische Breıte SOWI1e durch die

Vieltalt VO besprochenen Reliquiartypen un! thematischen Ansätzen AUS TIrotz dieses breiten
Spektrums ıllustrieren alle Auftsätze den entscheidenden Beıtrag der Reliquiare für das Verständnis
und die Verehrung ıhres heıilıgen Inhaltes. Melanıe Prange

PHILIPP /ITZLSPERGER: Gianlorenzo Berninı. Die Da STL- un! Herrscherporträts. Zum Verhältnis
VO  ; Biıldnıiıs und Macht. üunchen: Hırmer 2002 215 S 106 Abb Geb 0

Kunstgeschichte un! Geschichte stehen 1n einem schwierigen Verhältnis: 7Zwischen den Disziplıi-
LECIN kommt das Gespräch oft 1Ur zögernd in Gang, innerhalb der einzelnen Fächer werden
Grenzgänger mıiıt skeptischer Zurückhaltung betrachtet. So finden Hıstoriker w1e DPeter Burke oder
Bernd Roeck, die für die Heranziehung VO  > Bildern als Quellen plädieren, des viel eschwo-

Iconıc Turn un! des zunehmenden Interesses der kulturalistischen Forschung Symbolen
noch iımmer kaum Gehör. Und jene Kunsthistoriker, dıe iıhre Forschungsperspektiven dezidiert
historisch ausrichten, stehen 1n ıhrer Zuntt oft dem Verdacht, der Kunst die Kunst austrei-
ben wollen. Wıe lohnend se1ın kann, dieses Wagnıs ennoch autf sıch nehmen, zeıgt dıe A4aUS
eıner Münchner kunsthistorischen Dıssertation VO  - 2000 hervorgegangene Studie VO  — Philıpp
Zıtzlsperger den Papst- un: Herrscherporträts des römischen Bıldhauers Gianlorenzo ernıin1ı
(1598—1680). Zıitzlsperger 11 weder dıe kennerschaftlichen Debatten Händescheidungen un!
Datierungen tortsetzen, obschon auch hier, LWa be] der noch immer umstrıttenen Zuschrei-
bung und Datierung des »bustino« Urbans VL Posıtion ezieht (D 87— Ebenso wen1g folgt

der selit Burkhardt herrschenden Grundannahme, 1M Porträt spiegle sıch dıe Individualität der
dargestellten Person. Statt dessen präsentiert Zitzlsperger Berninis apst- und Herrscherbüsten als
Staatsporträts, als auf öftfentliche Wirkung ausgerichtete Propagandamedien, als »Visualisierung
absolutistischer Staatstheorje« ® 148) Seine These Päpsten Ww1€e Herrschern oing se1lt Bodins
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Souveränitätslehre ihre Selbstdarstellung als oberste un! gerechte Rıichter, als Gott allein
tergeordnete Gesetzgeber, eben als ouveraäane.

Im ersten Hauptteıl des Buches entfaltet Zıtzlsperger diese These sehr überzeugend für die
Papstportrats. Anhand der 1in der Forschung bislang vernachlässigten Kleiderkunde unterscheidet

dre1 mangels Vorleistungen selbst auf den Begriff gebrachte Typen: Dem selt Bonitaz VIIL do-
mınıerenden Tiaratypus, der den Papst mıiıt der TI1ıara als Symbol weltlich-geistlicher Macht als
Priesterkönig inszenıerte und für dessen plenıtudo potestatıs stand, folgte 1n der eıt der egen-
retormatıon der Humilıtastypus. (sanz 1m Geıiste der katholischen Erneuerung erschien der Pon-
tifex selt Paul H43 als demütiger Priester der Weltkirche, 1n lıturgischer Gewandung, aber ohne n
aId, als barhäuptiger »SCI VUS SCITIVOTUIN de1« mi1t 1m Gebet geneigtem Haupt. Auch die frühen der
insgesamt z Papstbüsten Berninıiıs (Paul V Gregor X Urban diesem Typus
verpflichtet. ber ab 1632, einem Krisenjahr 1mM Pontitikat Urbans VL dominıerte der VO Ber-
nını VO der Malere1 (Raffael, Tızıan) auf die Skulptur übertragene un! bıs 1Ns Jahrhundert
vorherrschende Camaurotypus die Papstrepräsentation. Statt 1n liturgischer Gewandung erschien
der Papst 11U  — in Aamauro und Moxzzetta, mi1t der Kopfbedeckung un: dem Schultermäntel-
chen, die in der Zeremonialliteratur und anderen Quellen allgemeın als Audienzkleidung und
»sS1ıgnum iurısdiction1s« gyalten un! den Papst als weltlichen Landesherren des Kırchenstaats mıt
höchster Jurisdiktionsgewalt auswIıiesen.

Vergleichbare Aussagen miıt anderen Miıtteln entdeckt Zıtzlsperger 1MmM zweıten Teıl der Arbeıt
1in den drei Herrscherporträts Berninıs. Angesichts des Brustpanzers als einheitlicher Gewandung
der Porträtierten kann hier nıcht die Kleiderkunde als analytıscher Schlüssel dienen. Aber uch die
Buüsten VO  - Karl] VO England 1636), dem Herzog VO Modena Francesco d’Este (1650/51)
w1e Ludwig XN (1665) verweısen auf Richterrolle und Justitia als wichtigste Herrschertugen
des Jahrhunderts: durch den FEindruck des Schwebens über den Betrachtern, der VOT allem
durch die w1€e 1n Wındstößen flatternden Stoffdraperien hervorgerufen wurde, und durch die
kontrapostische Bewegung der Dargestellten, die, WwW1e€e der Autor 1n einem Vergleich miıt Berninıis
spaterer Salvatorbüste (1678) zeıgt, durch diese Körperdrehung als christusähnliche Rıchter CI -

schienen.
[)Dass Berninı 1n seiner Büste Innozenz’ (um nıcht I1L1UT die be] Päpsten WwI1e Herrschern

typische Idealisıerung auf die Spitze trıeb, sondern auch dramatische Elemente w1e Windstofß und
Schweben VO  - den Herrscherporträts übernahm, unterstreicht für Zitzlsperger die inhaltliche An-
gleichung VO:  - Papst- und Herrscherporträts: Ob durch Kleidung oder Gebärdensprache ving

die Visualisierung der UCIL, absolutistischen Staatstheorie.
DDass Berninı mıiıt diesem Anliıegen 1m TIrend der eıt lag, verdeutlicht Zıtzlsperger MmMiı1t Hınwelil-

SCI] auf entsprechende Erörterungen nıcht 11UTr 1n der Staatstheorie (Bodin, Botero Qa sondern
auch der Emblemliteratur, Symbollehre (v.a. Sonnensymbolik für Gerechtigkeit) un! Kunsttheorie
(z.B Pıetro da Cortona) [Dass diese Eınbindung 1in eınen breıiteren Kontext dem künstlerischen
Genie des Bildhauers keinen Abbruch CUL, ıllustrieren die 106 Abbildungen, die dem Buch neben
dem Register und einem Werkkatalog beigegeben sınd. In kunsthistorischer Sıcht mogen einıge
Details der Analyse weıter diskutiert werden; 1n historischer Perspektive ware weıterführend nach
der Breitenwirkung dieser Ww1e Zıtzlsperger weıfß VO der politischen Realıtät weıt enttfernten
Propagandakunst fragen. Aber ınsgesamt überzeugt die Analyse VO Berninıis Meisterwerken
als Glanzleistungen auch der polıtischen Ikonographıie. Es sınd solche Bücher, die den Dialog ZW1-
schen den Disziplinen befruchten können. Bırgıt Fmich

ÄLEXANDER HEISIG: Joseph Matthias (3öt7z (1696-1 760) Barockskulptur 1n Bayern un! Österreich
(Studien 7A27 christlichen Kunst, Bd 5 Regensburg: Schnell Steiner 2004 406 M /w
Abb Geb 854 ,—.

Der Bildhauer Joseph Matthıas GOtz (1696-1 760) pragte mıit seinen Altären, Kanzeln un! Orgel-
prospekten nachhaltıg das Erscheinungsbild der spätbarocken Kirchen 1n Nıederbayern, Vorder-
und Nıederösterreich. 7u seinen bedeutendsten Werken zählen dıe Hochaltäre VO Aldersbach
(14723) Zwettl (1731-1733), Krems (Stadtpfarrkirche, 1732-1736), Marıa Taterl (1732-1739) und
Straubing (Karmelitenkirche, 7/42)
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Heısıg gelıngt 1ın seiner Erlangener Dıissertation überzeugend, Götz hohen Rang als Biıld-
hauer, aber auch seine eigenwillıge un interessante Persönlichkeıt, herauszustellen. Er betont die
überregionalen Zusammenhänge seiınes (Jeuvres mıiıt fränkıschen, altbayerischen un österreichit-
schen Stilströmungen. 7 wel Vorbilder hätten den erstaunlıch wandlungsfähigen Künstler mafßgeb-
ıch beeinflusst: zunächst der Stiefvater un: Lehrer Sebastian Degler, spater dann Matthias Stein|
mıiıt seiınen innovatıven Altarlösungen. Dass (3ötz 1Ur weniıge Nachfolger gefunden hat, erklärt
Heısıg einerseıts mıt seiner Unabhängigkeıit VO  3 testen Traditionssträngen, andererseıts miıt der
allgemeinen stilıstischen Entwicklung hın Z Rokoko, welcher sıch der Bildhauer nıcht mehr
anschloss.

Der aus einem tradıtionsgebundenen, eher handwerklichen Umteld stammende GOötz strebte
schon in Jungen Jahren nach künstlerischer un! sozialer Anerkennung. Im Lauft der Jahre gelang
ıhm der Aufstieg VO prıimär ausführenden Bildhauer ZUuU leitenden Koordinator oroßer Aus-
stattungsprojekte. Wenn Goötz sıch auch 1n der Praxıs nıcht als Architekt durchsetzen konnte,
erlangte doch den Titel eiınes kurbayerischen, spater kaiserlichen Hofarchitekten, W as se1n
ENOTINCS Ansehen belegt Dass der Bildhauer sıch auf dem Höhepunkt sei1nes Ruhmes erutflich
NCUu Orlıentierte und die Miılıtärlautbahn einschlug, erklärt Heısıg überzeugend mıiıt wirtschaftlichen
Erwagungen und dem Streben nach noch höherem Sozı1alprestige.

Die Monographie esteht aus eıner souveranen, relatıv kompakten Darstellung der Biographie
un! der stilistischen Zusammenhänge SOWI1e aus eiınem austührlichen Katalog. Hınzu kommen
Auszuüge AaUS Quellen un:! Regesten un! ıne Chronologıe der biographischen Daten Der Katalog
gliedert sıch 1n die Bereiche »Skulpturale Arbeıten«, »Zeichnungen un! Druckgraphik« SOWIl1e
»Architekturprojekte«. Anschließend werden noch VO Autor zurückgewıesene Zuschreibungen
und nıcht SCHAUCIT verıitizierbare Objekte angeführt. ank der grofßzügigen Ausstattung mıit Ab-
bildungen (darunter Farbtateln) sınd die Ausführungen anschaulich nachvollziehbar. FEın kleiner
Teil der Abbildungen tällt leider unschart b7zw. verwaschen AauUs, W as be1 eiınem angesehenen
Kunstbuchverlag w1e€e Schnell Steiner verwundert.

Heısıgs Herangehensweise kann 1m besten 1nn als tradıtionell bezeichnet werden. Die Basıs
seıner Studie bılden eın fundiertes Quellenstudium un die eingehende Betrachtung der Werke
Wo die Quellenlage keine eindeutige Bestimmung erlaubt, wiırd das ımmer vorsichtig abgewoge-

stilkritische Urteil ZU ausschlaggebenden Kriterium für Sal- oder Abschreibungen. Der
tormalen künstlerischen Entwicklung gilt das hauptsächliche Interesse; der außere historische
Rahmen wird dabe1 jedoch nıe außer cht gelassen. 7Zu bedauern 1st eINZ1g, dass Inall nıcht mehr
über die Bıldprogramme und den lıturgischen Kontext der Ausstattungsprojekte ertährt.

Hannes Roser

Die Kunstdenkmäler 1n Baden-Württemberg: Stadt Schwäbisch Gmünd Stadtbaugeschichte,
Stadtbetestigung, Heiligkreuzmünster. Bd Kırchen un! Profanbauten außerhalb der Stadt,
Ortsteıle. üunchen: Deutscher Kunstverlag 2003 1004 S 1400 s/- Abb 156 tarb Abb Geb

112,—

In der Reihe ‚Die Kunstdenkmäler 1ın Baden Württemberg« erschıenen 1995 zeitgleich wel eiınes
auf vier Inventarbände angelegten Grofßinventars der Stadt Schwäbisch Gmünd Dıie ‚;Kırchen der
Altstadt ohne Heiligkreuzmünster: un! die ‚Protanbauten der Altstadt ohne Stadtbefestigung:
(vgl RIKG 18, 1999 344) Miıt den beiden 1U vorgelegten Bänden ZUr Stadtbau eschichte un!
ZU Heiligkreuzmünster (Bd und den Kirchen und Protanbauten aufßerhalb der Stadt (Bd IV)
1sSt das Grofßfßinventarprojekt abgeschlossen. Das Ergebnis LCUC Ma{fstäbe.

Dıie Veränderungen gegenüber rüheren Inventaren zıelen durchweg aut ıne orößere Anschau-
iıchkeit: die Vergrößerung des Buchtormats auftf DIN 4, wodurch die Anzahl der Falttatfeln VC1I-

ringert werden konnte, der Abbildungsmafßstab 1:200 für Bauaufnahmen, anstelle des gebräuchlichen
1:308: ermöglıcht ine orößere Detailtreue un! Lesbarkeıt, die orößere Anzahl VO Farbaufnah-
INCMN un! schliefßlich die stärkere Konturierung der Grundrisse un:! Schnuitte. Bestechend auch die
photographische Dokumentation der Denkmale un! ıhre luzide Beschreibung.

Dass die Stadt Schwäbisch Gmünd tür dieses tinanzıell w1e zeıitlich aufwendıge Unternehmen
ausgewählt wurde, gründet auf iıhrem reichen Bestand hıstorischen Wohnbauten, der den
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7 weıten Weltkrieg unbeschadet überstand, ıhrer Bedeutung als alteste Stauferstadt, mıt der Johan-
nıskırche als bedeutendstem Vertreter stautischer Architektur 1n der ähe der Stammburg, VOT
allem aber der Heiligkreuzkirche als dem herausragenden Baudenkmal der Stadt und nach urt
Gerstenberg Schöpfungsbau der spätgotischen Architektur 1n Deutschland. eın Hallenum-
gangschor bricht 1mM Grundriss radıkal mit allen alteren Chorlösungen durch die Aufgabe der radı-
alen Ordnung, Iso der schon statısch gebotenen Entsprechung VO  e ınnerem un! iußerem Poly-
SN 1M Umgang, nach Nussbaum das Aufgeben (Geometriıe Zugunsten treier Planung. Eın
Bruch, der UINsO schwerer wiegt, als mi1t dieser Disposıition ıne überzeugende Einwölbung dieses
Bauteıils mıt den damals ZUr Verfügung stehenden Mitteln iımmerhın Jahre VOT den ersten

jochübergreifenden Gewölbefiguren 1mM Chor der Prager Kathedrale ar nıcht eisten W al.

Und tatsächlich sollte 1mM Chor der Heiligkreuzkirche auch ST 150 Jahre spater, se1lit 1491, ein
engmaschiges Netzgewölbe eingezogen werden, das auf die ausgeführte Vorlagendisposıition und
damıt autf den ersten Bauplan des alteren Kernbaus keinerle1 Rücksicht nımmt. Man kann eben
dies dem Genie Peter Parler zuschreiben, sollte aber eiınen Planwechsel be1 den Binnenchorarka-
den mıi1t Blick auft die Baugeschichte des Augsburger Domes und des Freiburger Münsters nıcht
ausblenden.

Vorangestellt sınd diesem tür die europäische Architekturgeschichte zentralem Bauwerk konzise
Abhandlungen ZUT Stadtgeschichte, ZUS. Stadtbefestigung und eın eigener Abschnitt über die Bru-
ken der Stadt Dıie Kırchen außerhalb der Altstadt werden dann iın Band in Patroziniumstolge
behandelt, die Profanbauten 1ın Strafßenfolge. FEın Personen-, eın (Orts- un! eın ikonographisches
Register für alle vier Bände ermöglichen den schnellen un! gezielten Zugriff 1n diesem über 2000
Seıten starken Grofßinventar, einem vorzüglichen Grundlagenwerk für jede weıtere Beschäftigung
mıiıt dem Denkmalbestand der Stadt Schwäbisch Gmünd un! darüber hinaus.

Leonhard Helten

EVA TE Dıie mıittelalterlichen Glasmalereien 1M Halberstädter Dom Corpus Vıtrearum Medii
Aevı,; BdN Berlin: Akademie Verlag 2005. 655 . farb., 583 s/w Abb Geb 153,—

Zu den kostbarsten und seıt Je besonders gefährdeten Schätzen der mıiıttelalterlichen Kunst zählt
die musivische Glasmalereı. Vom reichen mıiıttelalterlichen Bestand lieben vielleicht dreı, besten-
talls tünf Prozent erhalten, und hıervon wıeder 1U eın Teıl 1n SItU. Dıies mMag die Ausnahmestel-
lung des Halberstädter Domes veranschaulichen, 1in dessen Chor nıcht allein 290 Bildwerke der
Farbverglasung der eıt VO:  - 1390 bıs 1410 erhalten blieben, sondern uch orofße Teile der tıgürlı-
chen Ausstattung un! der Malere1 jener elt. Diese Biıldwerke geben nıcht L1UTr selten
ıne Vorstellung der ursprünglıchen Raumerfahrung, sondern erlauben uch Rückschlüsse auf
Werkstattzusammenhänge über die einzelnen Kunstgattungen hinaus.

Eva 1t7 legt I1U ıne umfassende Dokumentatıon der mıittelalterlichen Glasmalereien 1mM
Halberstädter Dom VO Ihre langjährigen Untersuchungen wurden durch einen ganz außerge-
wöhnlichen Umstand begünstigt: Am November 19972 Walr bei Grabungsarbeiten östlich des
Chores ine Bombe AaUus dem Zweıten Weltkrieg gefunden worden und noch selben Tag
den sämtliche Glasmalereien des Domes ausgebaut, S1e be1 der Entschärfung der Bombe nıcht

gefährden. Hıerbei traten Schäden 1n der Bausubstanz zutage, die eiınen raschen Wiedereinbau
der Scheiben verhinderten, ber die Sanz seltene Gelegenheıit boten, über einen längeren Zeiıtraum
hinweg jedes Glasgemälde einzeln 1ın Augenschein nehmen und materıialtechnische Untersu-
chungen optimalen Bedingungen durchzuführen.

Autfbau und Gliederung des Bandes folgen den Vorgaben un! Rıichtlinien der Corpus Vıtrea-
Reihe Eıne kunstgeschichtliche Einleitung erläutert historische Voraussetzungen und Z11-

sammenhänge un! thematisiert dıe künstlerischen Zentren der Kunst 1400 Fur Halberstadt
bedeutsam wurde die böhmische Hotkunst Kaıser Karl un:! Könıig Wenzel, auch VOGI-
mıttelt über das Erzstift Magdeburg, 1n dem 1t7z das künstlerische Zentrum eiıner 1n Halberstadt,
Stendal und Havelberg tätıgen Werkstatt erkennt. In den Arbeıten einer weıteren Werkstattgruppe
sıeht Fıtz einen VO westlicher Hotkultur gepragten Stil un! tührt aus, dass sowohl dıe Glasmaler,
die sıch der böhmischen, als uch olche, die sıch der französisch-burgundischen Hotkunst
orlentierten, gleichermaßen der Farbverglasung des Halberstädter Chorumgangs un -ober-
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yadens beteiligt SCWESCHL se1n scheinen un! parallel gearbeitet hätten. Fur eın solches Nebeneın-
ander verschiedener Stilrichtungen tührt Fıtz dann weıtere Beispiele 1Ns Feld, die Lettnerreliefs
1m Havelberger Dom Der unmıiıttelbare FEinfluss der französısch-burgundischen Hotkunst wirkte
1ın Halberstadt I11UT wenıge Jahre, seıne Stelle seılen dann wıeder geographisch näiäher lıegende
Kunstzentren 1in Ostfalen, Köln un Westtalen reten, WI1e uch Impulse AUS$ Thüringen un:! alte-

regionale Tradıtionen.
ach dieser profunden un! 1n allen Teilen überzeugenden kunsthistorischen Eınleitung folgt

eıne konzıiıse Darstellung der Baugeschichte des Domes un: anschließend die Dokumentation der
mittelalterlichen Glasmalereien, beginnend mıt der Marıenkapelle, dann der Verglasung 1m Chor-
umsang un:! 1m Chorobergaden und schließlich die Glasmalereien 1M Halberstädter Domschatz.
Angehängt wurde eın Exkurs über die verlorenen Glasmalereien des Mittelalters, Jjene des Jahr-
hunderts und ıne Zusammenstellung der wichtigsten schriftlichen Belege ZuUur Geschichte der
mıiıttelalterlichen Glasmalereien in Halberstadt. FEın vorzüglıcher, über 300 Abbildungen umfas-
sender Taftelband, ein ikonographisches Verzeichnis, eın Personenverzeichnis und eın Ortsver-
zeichnis beschließen diesen ausgezeichneten Band, der 1ne grofße Lücke 1n der wıssenschaftlichen
Bearbeitung der mittelalterlichen Glasmalereien 1n Deutschland füllt un! dessen Lektüre dank der

Leonhard Heltenluzıden Sprache 1ıne reine Freude 1st.
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geistlichkeıt, Stuttgart 1909

Personalkatalog
Allgemeiner Personalkatalog, der se1it 1880 (1845) ordınıerten geistlichen Kurse des Bıstums

Rottenburg, hg VO Bischöflichen Ordinarıat, Rottenburg 1938
RABERG, Handbuch

Frank RABERG, Biographisches Handbuch der württembergischen Landtagsabgeordneten
Stuttgart 2001

Tübinger Theologen
Tübinger Theologen un: ıhre Theologie. Quellen un! Forschungen ZUr Geschichte der Katho-

lısch-theologischen Fakultät Tübingen, hg. V. Rudaolf REINHARDT (Contubernium. Beıträge
ZUT!T Geschichte der Eberhard-Karls-Universıität Tübingen 16), Tübingen 1977

Verzeichnis 1984
Helmut WALDMANN, Verzeichnis der Geıistlichen der 107zese Rottenburg-Stuttgart VO  —; 18/4

bıs 1983 Rottenburg 1984
Verzeichnis 1993

Verzeichnis der Priester un!: Diakone der 1Özese Rottenburg-Stuttgart VO  e} 19272 bıs 1993,
Rottenburg 1993

Württ Klosterbuch
Württembergisches Klosterbuch. Klöster, Stifte un! Ordensgemeinschaften VO  - den Antängen

bıs 1n die Gegenwart, hg 1mM Auftrag des Geschichtsvereins der 1Özese Rottenburg-
Stuttgart VO Wolfgang ZIMMERMANN un! Nıcole PRIESCHING, Osttildern 2003
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Archive, Bıbliotheken, Sammlungen
ALES Archivio della Congregazıone deglı Affarı Ecclesiastıcı Straordinarı
ANM Archıivıo della Nunzıatura dı Monaco
ASV Archivıio degreto Vatıiıcano

Bundesarchiv/Militärarchiv
BAF Bistumsarchiv Fulda
BZAR
DAR

Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg
Diözesanarchiv Rottenburg

LEAF Erzbischöfliches Archiv Freiburg
TAK Generallandesarchiv Karlsruhe
HStA Haus-, Hoft- und Staatsarchiv 1in Wıen
StAÄ Hauptstaatsarchiv

Hauptstaatsarchiv Stuttgart
Landesbibliothek

K  > Landeskirchliches Archiv
PAAA
PtA Ptarrarchiv

Politisches Archiv des Auswärtigen Amtes

StadtA Stadtarchiv
StAÄ Staatsarchıv
StAL Staatsarchiv Ludwigsburg
StASıgz Staatsarchiv S1ıgmarıngen
StB Staatsbibliothek
StadtA Stadtarchiv
UAF Universitätsarchiv Freiburg
UA  T
UAT

Universitätsarchiv Heidelberg
Uniuversitätsarchiv Tübingen
Universitätsbibliothek

Miıtarbeiter Aufsatzteil
Professor Dr. Dr. (GGERHARD BESIER, Technische Universıität Dresden, Hannah-Arendt-Institut,

Mommsenstrafße 13, Dresden
Dr. NIKOLAUS BUSCHMANN, Universıität Tübingen, Hıstorisches Seminar, Abteilung für Neuere

Geschichte, Wılhelmstraße 36, Tübingen
Protessor Dr MANEFRED EDER, Universıität Osnabrück, Lehrstuhl für Kırchengeschichte, Schloss-

Straße 4, Osnabrück
Privatdozent Dr STEFAN HANHEIDE, Universıität Osnabrück, Fachbereich (Musik/Musikwissen-

schaft), Osnabrück
Dipl theol (CCHRISTOPH HOLZAPFEL, Auf den Steinen 25 Meckenheim-LüftelbergProtessor. Dr. ÄNDREAS HOLZEM, Universıität Tübingen, Katholisch-Theologische Fakultät, Lehr-

stuhl für Miıttlere und Neuere Kırchengeschichte, Liebermeisterstraße 1IzZ. TübingenDr. ROMAN JANSSEN, Stadtarchiv Herrenberg, Marıenstrafße 21 HerrenbergDıpl theol ÄNNETTE JANTZEN, Ziegelhaustraße 16, 5400 Baden (Schweiz)
Dıpl theol (GREGOR KLAPCZYNSKI, Universıität Münster, Semiinar für Miıttlere un! Neuere Kır-

chengeschichte, Gottftried Wılhelm Leibniz-Projekt, Aegidustrafße 6/7, unster 1ın Westtalen
Privatdozent. Dr EDGAR LEIN, Roonstraße i Braunschweig
Dr. ÄNTONIA LEUGERS, Kaiserstraße 48, München
Dr. (CHRISTIAN RAK, Schafmarktstraße 19 Ehingen der Donau
Dıipl theol JUDITH SCHEPERS, Unwversıität Münster, Seminar für Miıttlere un:! Neuere Kirchenge-schichte, Johannisstraße 5—10, Münster 1n Westtalen
Protessor Dr WILFRIED SCHÖNTAG, Dattelweg 2 StuttgartProtessor Dr KLAUS SCHREINER, Pläntschweg Fa ünchen
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Dr. KLAUS UNTERBURGER, Uniıversıität Münster, Seminar tür Miıttlere un:! Neuere Kırchenge-
schichte, Johannisstraße 85-10, unster 1n Westfalen

Dr. ERND WACKER, An der Bleiche 17, Nordwalde
Professorin Dr. MARIE-THERES WACKER, Uniiversıität Münster, Semiıunar für Theologische Frauen-

forschung, Hüftferstraße ETn unster 1n Westfalen
Dr. ROBERT ZUREK, Ackerstrafße 118, Berlin

Miıtarbeiter Rezensionsteıil
Dr KURT ÄNDERMANN, Landesarchiv Baden-Württemberg, Abt. Fachprogramme un! Bildungs-

arbeıit, Außenstelle Karlsruhe, Nördliche Hildapromenade Z Karlsruhe
Protessor Dr KLAUS GEREON BEUCKERS, Universıität Stuttgart, nstıtut für Kunstgeschichte,

701 Stuttgart
Dr. MARTIN CLAUSS, Universıität Regensburg, Lehrstuhl für Mittelalterliche Geschichte,

Regensburg
Privatdozentin Dr ÄNNE CONRAD, Unıhversıität des Saarlandes, nstıtut für Katholische Theologie,

Posttach 151150, Saarbrücken
Dr. OLF DE KEGEL, Stiftsarchiv Engelberg, 6390 Engelberg (Schweiz)
Dr. WOLFGANG DOBRAS, Stadtarchiv Maınz, Rheinallee 3b, Maınz
Protessor Dr. I[MMO EBERL, Stadtarchiv Ellwangen, Spitalstrafße 4, Ellwangen der Jagst
Dr Ingrid EHLERS-KISSELER, Sophie-Kunert-Weg I Göttingen
Privatdozentin Dr. BIRGIT EMICH, Uniuversıität Freiburg, Hiıstorisches Seminar, Werthmannplatz,

Freiburg 1mM Breisgau
Dr DPETER ENGELS, Stadtarchiv Darmstadt, Karolinenplatz 3 Darmstadt
Dr PETER EXNER, Landesarchiv Baden-Württemberg, Abt. Fachprogramme un! Bildungsarbeıt,

Außenstelle Karlsruhe, Nördliche Hiıldapromenade Z Karlsruhe
Protessor Dr Dr. HELMUT FELD, Heuweg I3 771 Mössıngen
Proftfessor Dr MANFRED GERWING, Katholische Uniiversıität Eıichstätt-Ingolstadt, Lehrstuhl für

Dogmatik, Pater-Philipp-Jeningen-Platz 6Y Eıichstätt
Dr. MARIA (GRÜNDIG, Geschichtsverein der 10zese Rottenburg-Stuttgart, Stafflenbergstraße

46, Stuttgart
Dr. ORBERT HAAG, Landeskirchliches Archıiv, Balınger Strafise 3371 Stuttgart
Diözesanyustitiar Protessor Dr FELIX HAMMER, Bischöfliches Ordinarıat, Posttach 9 Rot-

tenburg Neckar
Professor IDr ÄNGELUS HÄUSSLING OSB, Abte1 Marıa Laach, Marıa Laach
Privatdozent Dr LEONHARD ELTEN, Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, nstıtut tür

Kunstgeschichte, Hoher Weg 4, Halle der Saale
Pftarrer (CHRISTIAN HERMES, Belthlestrafße 40, Tübingen
LEMENS ]J0o0OSs Sılberbachstrafie Ö, Freiburg 1m Breisgau
Dipl theol (CHRISTOPH HOLZAPFEL, Auf den Steinen 23 Meckenheim-Lüftelberg
Dr. REGINA KEYLER, Landesarchiv Baden-Württemberg, Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Konrad-

Adenauer-Strafße 4, Stuttgart
Dr. ÄBRAHAM KUSTERMANN, Akademie der 10zese Rottenburg-Stuttgart, Im Schellenkönig

61, 701 Stuttgart
FLORIAN LAMKE, Rieslingstraße 42, Maınz
Dr. FRANZ MAIER, Landesarchiv Speyer, Postfach 1608, Speyer
Protfessor Dr. HELMUT MAURER, Lindauer Straße 5 0 Konstanz
Dr. BERNHARD NEIDIGER, Stadtarchiv Stuttgart, Silberburgstrafße 191 Stuttgart
Privatdozentin Dr. LKE PAHUD MORTANGES, de Castellaweg 2 9 3780 Greng (Schweıiz)
Dr des FRANK POHLE, Viktoriaallee Z Aachen
MELANIE RANGE Kaiserstraße Z Stuttgart
Dr HANNES OSER, Holzhauser Strafißse Z Sulz Neckar
Dekan Dr UwrE SCHARFENECKER, Pfarrgasse 6, Neckarsulm
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Dr. HERMANN-]OSEF SCHEIDGEN, An roß St Martın 4, Köln
Dipl theol BERNWARD SCHMIDT Uniiversıität Münster, Seminar für Miıttlere un! Neuere

Kirchengeschichte, Johannisstraße 8—10, Münster in Westtalen
Protessor Dr WILFERIED SCHÖNTAG, Dattelweg 25 Stuttgart
Protessor Dr KLAUS SCHREINER, Pläntschweg /3, München
Protessor Dr. DIETER STIEVERMANN, Uniuversıität Ertfurt, Philosophische Fakultät, Europäische

Geschichte/Geschichte der Frühen Neuzeıt, Posttach 900221;, Erftfurt
Dr. UTE STRÖBELE, Landesarchıiv Baden-Württemberg, Abt. Fachprogramme un: Bıldungsarbeit,

Olgastraße 80, Stuttgart
Protessorin Dr. BIRGIT STUDT, Uniiversıität Freiburg, Historisches Seminar, Werthmannplatz,

Freiburg 1m Breisgau
Dr. BERNHARD THEIL, Landesarchiv Baden-Württemberg, Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Konrad-

Adenauer-Straße 4, Stuttgart
Dr. KLAUS UNTERBURGER, Unihversıiutät Münster, Seminar für Miıttlere und Neuere Kirchenge-

schichte, Johannisstrafße 5—10, Müunster in Westtalen
Dr PAUL WARMBRUNN, Landesarchıv Speyer, Postfach 1608, Speyer
Protessor Dr. DIETER WeIıss, Uniiversıität Bayreuth, Lehrstuhl für Bayerische und Fränkische

Landesgeschichte, Universitätsstraße 30, Bayreuth
Dr. ()TTO WeEIss, Wolfersberggasse 10/1, A—1 140 Wıen
Dr. WOLFGANG ZIMMERMANN, Landesarchiv Baden-Württemberg, Abt Fachprogramme un! Bıl-

dungsarbeit, Eugenstrafßse f Stuttgart
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Dr. OLFGANG ZIMMERMANN
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Chronık des Jahres 27005

Im Abstand VO  b tüntf Jahren jeweils 1mM Jahr der Vorstandswahl findet die Mitgliederver-
sammlung 1mM Hohenheimer Tagungshaus der Akademıe der 10zese Rottenburg-Stuttgart

Dıe Zusammenkunft November 2005 wurde zunächst durch die Verleihung des
Bischof-Carl-Joseph-von-Hefele-Preises den Diplomtheologen Gregor Klapczynskı domıi-
nıert. Weihbischof Dr. Johannes Kreidler würdıgte in seıner Laudatıo die Diplomarbeıit über
»Hugo Koch (1869-1940). Skızze eiıner ‚Modernisten<-Biographie« un: überreichte den Preıs.
Der Vortrag des Preisträgers 1St 1ın überarbeiteter Form 1in diesem Band des Jahrbuchs abge-
druckt.
An die Preisverleihung schloss sıch die Vorstandswahl Gewählt wurden (ın alphabetischer
Reihenfolge): Protessor Dr Andreas Holzem (Tübingen), Protessor Dr Konstantın Maıer
(Eichstätt), Pfarrer Dr Uwe Schartenecker (Neckarsulm), Dıiözesanyustitiar i Dr. Waldemar
Teuftel (Rottenburg), Diözesankonservator Wolfgang Urban (Rottenburg), Protessor Dr.
Hubert Wolft (Münster), Archivdirektor Dr Woltfgang Zimmermann (Stuttgart). Herrn Pfarrer
Dr. Karl Brechenmacher un! Frau Dr Andrea Herzer, die sıch nıcht S Wiıederwahl stellten,
Wurd€ für die zurückliegende Arbeıt 1M Vorstand gedankt. Dr Abraham Kustermann (Aka-
demiedirektor) un! Dr. Stephan Janker Leıter des Diözesanarchivs) gehören dem Vorstand
JUa Amt
Der nachfolgende Rechenschaftsbericht des Vorsitzenden Dr Wolfgang 1ımmermann Warlr

gleichzeltig eın instruktiver Rückblick auf die Arbeit der VELSANSCHCI fünt Jahre Die Inhalte
sınd dem Protokall entnehmen, das den Mitgliedern 1im Frühjahr 27006 zugıing.
Die Studientagung » Vierzig Jahre Rezeption des Zweıten Vatikanums. Mythos un! Wırklich-
keit« (14 bis 18 September wırd in austführlicher Form 1m anschließenden Tagungsbe-
richt dargestellt. Dıi1e Veröffentlichung der Beiträge erfolgt 1M Rottenburger Jahrbuch für Kır-
chengeschichte 1n and (2007)

Studientagung des Jahres 2005

Im Jahr se1ınes Bestehens un Z Mal tührte der Geschichtsvereıin der 107zese Rot-
tenburg-Stuttgart gemeınsam miıt der Akademıe der 1Özese Rottenburg-Stuttgart VO bıs
September 2005 renommıerte Wissenschaftler und interessierte Zuhörer und Zuhörerinnen A4aUuS

dem deutschen Sprachraum 1n Weıingarten Die Studientagung » Vierzig Jahre Rezepti-
des Zweıten Vatikanums. Mythos un! Wıirklichkeit« bot neben wissenschaftlichen Vortragen

uch Zeitzeugenberichte über das Konzıil un! die konkreten Folgen der Konzilsbeschlüsse, dass
Theorie un! Praxıs ıne gelungene Einheıit bildeten. Die Leıitung der diesjährigen Tagung Jag 1n
Händen VO  - Protessor Dr. Hubert Wolf (Geschichtsverein) und Dıieter Bauer (Akademıe).

Dıie vier Jahrzehnte nach Beendigung des Zweıten Vatıkanums, darüber sıch die Refte-
renten weitgehend e1n1g, sınd gepragt durch Phasen der Konzilseuphorie un: Phasen der Ernüch-

und Enttäuschung. Während progressive Retormer über die Beharrungskraft der Instituti-
Kırche klagen, machen konservatıve Denker das Konzıl für Auflösungserscheinungen

verantwortlich. Selektive Wahrnehmungen durchziehen dıe Interpretationsgeschichten aller verab-
schiedeten Dokumente. Der Streıit über die Umsetzung des Il Vatıkanums 1in die kırchliche
Praxıs 1st bıs heute nıcht abgebrochen. Ziel der Tagung WAar die analysiıerende Darstellung der
zrundsätzlıchen Strukturen und Perioden der Umsetzung der Konzıilsbeschlüsse. Themen
zudem die konkreten Besonderheiten, Wiırkungen un! Wandlungen 1n Europa, 1m (Osten un:!
Westen Deutschlands, innerhalb der Diözese, SOWIl1e VOIL Ort in den jeweıligen Kirchengemeinden.

Zur Einführung 1n die Tagung zeıgte Dr. Günther Wassılowsk'y (Münster) 1n Vertretung VO  -

Hubert Wolft (Münster) die Besonderheiten dieses Konzıls auf. Es Zu eiınen alle ısher1-
SCH Dımensionen: Dıie 3 2000 Konzilsväter verabschiedeten während der vier Sitzungsperioden
1ın Rom teıls umfangreiche Dokumente. Anders als ın anderen Konzilien wurden hıer keine

Lehrverurteilungen un! Dogmen verabschiedet. Den Konzilsvätern Zing vielmehr die
Formulierung »N EeUeCT Plausibilitäten für den alten Glauben«, ökumenische Verständigung un!
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Wandel in der Pastoral. Dıie Erwartungen dieses Konzıil ungewöhnlich hoch Ernüchte-
rung un! Enttäuschungen tolgten zwangsläufig. Zudem hätten, Wassilowsky, nıcht alleın die
durchgeführten Retormen taktische Wirkung verursacht. Vielmehr se1l eın »Mythos«, ıne Kon-
zilseuphorie entstanden, die ine außerordentliche Dynamık ErZeUgL hätte, die wiederum eın SPC-
zıtisches Bıld des Konzils entstehen jeß Das »ertundene Konzil« wiırkte sıch in manchen Bere1i-
chen stärker AUS als das (3  »>WIr.  1C  €e Konzil«. Abschließen: legte Wassilowsky dar, dass auch heute
keine Einigkeit darüber herrscht, Ww1e das IL Vatikanum historisch einzuordnen sel.

Protessor Dr. KTaus Schatz (Frankfurt-St. eorgen legte ın seiınem Vortrag »Konzıilien und
hre Rezeption 1in der Kirchengeschichte« zunächst anhand VO Beispielen dar, Ww1€e »verwickelt die
Rezeptionsgeschichte der Konzilien« se1 Er erläuterte, dass die Anerkennung durch Rom keines-
WCBS das entscheidende Kriterium sel, wodurch Konzilıen Gültigkeit erlangten. Manche Konzilien
seıen Anerkennung durch Rom nıe umgesetzt worden. Am Beispiel des Konzıls VO  } Kon-
stantinopel, eiınes Konzils, dessen Inhalte heute »Gemeingut aller christliche Kirchen« sınd, zeıgte
Schatz auf, dass die Rezeption eın oftmals außerordentlich langwieriger, Jahrhunderte auernder
Prozess BEeEWESCH se1l Wıe selektiv Konzilsrezeption 1m ersten Jahrtausend geschah, erläuterte
Schatz Beispiel der Konzilien VO Chalkedon und dem 100 Jahre spater stattgefundenen 5
Konzıil VO  — Konstantinopel: Hıer wurden Theologen Ketzern verurteilt, die die Konzilsväter
VO Chalkedon als rechtgläubig anerkannt hatten. Im Teil seiner Ausführungen beschrieb
Schatz acht Problemtelder der Konzilsrezeption. Für die Konzilien, auch für das IL Vatıkanum,
gelte: » Wıe tief S1e 1n das Leben der Kıiırche eingegangen sınd, zeıgt sıch ersSe WE der epochale
»Geil1st«, der s1e beseelte, die Mentalıität un Zeıtströmung, 1n der ihre Beschlüsse entstanden
sınd, der Vergangenheit« angehören.ber die Frage, WwW1e Konzilsrezeption praktisch VOTL sıch o1ng, referierten Protessor Dr. CIaus
Arnold (Frankfurt), Protessor Dr Dietrich Wiederkehr uzern und Dr. Herman Schwedt
(Tabıano). In seiınem Vortrag »Innovatıon durch Rezeption. Zeugen der Tradition 1mM Umtfteld des
/ weıten Vatiıkanums« erläuterte Claus Arnold Beispiel des Theologen OoMMAsSo de Vı0, BC-
Nn: Cajetan (T w1e historische » Autoritäten« 1M Vorteld des I1 Vatiıkanums helten
konnten, die antiımodernistische Uniformierung der Tradıtion durchbrechen. ber seıne Caje-
tan-Studien suchte der Domuinikaner Jacques-Marıe Voste (1883-1 949) 1n den dreißiger Jahren des

Jahrhunderts dıe Spielräume für die historisch-kritische Exegese wiıeder erweıtern. Im Jahr
1943 konnte Voste als Redaktor der Enzyklıka » Dıyıno afflante Spirıtu« diese Linıe dann O: 1m
lehramtlıchen Kontext durchsetzen. Trotz dieses erfolgreichen » Ressourcements« sollte nıcht VC1I-

BCSSCH werden, dass damıiıt iıne tatsächliche lehramtliche Wende 11UT verdeckt wurde. »Unser Kon-
711 ? Das zweıte Vatikanum 1n der Theologie seıner Enkel« autete der Beıtrag VO Dietrich Wıe-
erkehr. Darın stellte dar, welche Hoffnungen seiıne (Theologen-)Generation auf die Ansätze
der Konzilsaussagen seLizte » Was vorher 1Ur gewagte kühne Theologıie, verdächtigte Erneuerung

schien jetzt »offizielle Lehre der Kirche« werden. Ihr nüchterner Optimismus nahm aller-
dıngs auch wahr, dass beim Ungleichgewicht zwischen Prımat und Bischofskollegium blieb
und die Kırche ihrer Erneuerungsbestrebungen fast altmodisch wirkte angesichts fortge-
schrittener Säkularısierung, Individualisierung und Pluralisierung. In den etzten Jahren, fuhr
Wiederkehr fort, verstärkte sıch die Kralft, welche die ortskirchliche Eigenständigkeit zurück-
drängte durch päpstliche Lehrschreiben, durch Bıschofsernennungen, die »dıie Gleichschaltung
sichern sollten«. Wiederkehr bedauerte zudem, dass dıe Pastoralkonstitution »Gaudium et Spes«

spat erschienen sel, und hofft darauf, dass die »>Enkel sıch ob der einzelnen Blockierungen nıcht
entmutıgen lassen«.

Herman Schwedt referierte über die Rezeption des Konzıils 1ın Rom un:! erläuterte durch
Beispiele, w1e das Konzıil 1m kirchlichen Rom 1im Vatikan Ww1€e 1mM Bıstum OMm, 1M Rom der Or-
den w1€e 1mM Rom der kirchlichen Schulen und UniıLversitäten »se1ıne Schatten« gewortfen habe
Schwedt berichtete zunächst über die römische Synode, die »Hausputz alten« ollte, bevor der
orofße Besuch ankam und die tolglich als tradıtionalıstisch, reaktionär und antımodern gyalt Er
erzählte VO  - der Interesselosigkeit der römischen Kleriker während der Siıtzungsperioden, über
unbesetzte obere Range 1m Petersdom, über das »suße« (Alltags-)Leben 1n Rom, das sich nıcht
die Regeln des Vatıkans halten gedachte. Er berichtete über die ökumenischen un! die lıturg1-
schen Bewegungen 1n Rom, die vielesonahmen, W as das Konzil TST noch tormulieren sollte.
»[Das Konzil hatte seine volle Rezeption 1n Rom gefunden, bevor ZUsaMMENLTLrat«, Schwedt.
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Dıie Kurıe wiederum akzeptierte das Konzil un! rezıplerte Normen loyal Allerdings verlie-
Ken die Bischöte das Konzıl »ohne jeden Rechtsanspruch« weder be1 der Gestaltung, noch be1 der
Fınanzıerung un! der Personalpolitik

Sechs Zeıtzeugen berichteten anschließend VO Hubert Wolf moderierten Runde AUus
ıhrer Sıcht über das Konzıl und die Umsetzung VOTLr Ort Prälat Eberhard Mühlbacher (Rottenburg

Neckar) berichtete über Aufgaben un! Erlebnisse als Sekretär VO  ; Biıschot Garl } Leıip-
recht Für ıhn WAar das Konzıl C111 »pfingstliches« C111 »relig1ös spirıtuelles Ereign1s« C111 Ort
dem nach Antworten auf die Fragen der Welt VO heute gesucht wurde uch Protessor Dr Dr

(Otto Hermann Pesch (München) begrüßte das Vatıkanum, weıl INa  - eıt da »der
Glaube inzwischen alles andere als selbstverständlich mMıiıt der »Starrheit kırchenamtlichen
Lehrens un! Handelns« nıcht mehr weıtergekommen SCL1. Begrüßßt wurde zudem, Pesch, die
Liturgiereform, die Offnung gegenüber anderen Religionen un! dıe Erlaubnis, die historisch-
kritische Methode anzuwenden. Er berichtete allerdings auch über Enttäuschungen: ber die —>

SIrıttene Eucharistieenzyklıka un! das Verbot, während des Konzıils über Geburtenplanung
reden. ber die Tatsache, dass sıch seit dem Konzilsende die römische Lıiste der »Verstöße« Jahr
für Jahr verlängere, dass die Bischotskonterenzen machtlos un dass die Veröffentlichung
des Kıirchenrechts GIC BEZEIBT habe, dass »dıe rechtliche Gestaltung des kırchlichen
Lebens vorkonziıliaren Kırchenbild« ausgerichtet SsC1 Ptarrer Manfred Schlichte (Friedrichs-
hafen-Ailingen) gehörte dem »Revoluzzerkurs« dem Weihekurs 1968 Di1e VO  3 den JUNSCH
Priesteramtskandidaten tormulierten » Voten« über »künftige Strukturen kirchlichen Lebens« (u
die Forderung nach der Einriıchtung VO Pfarrverbänden, heute Seelsorgeeinheiten) un: über den
Vikarsstatuts sınd Schlichte, heute weıtgehend realısıert Für die ehemalıge Generaloberin der
Franzıskanerinnen VO Sıeßen, Schwester Radegundıs Wespel (Bad Saulgau Sıeßen) W arlr dıe
empfohlene Rückbindung jeder Ordensschwester den Geilist des Ordensstitters wesentlich und
die Reflexion über das Kloster(leben) WOTaUs die Neufassung der Konstitution Sınne des Franz
VO Assısı resultierte S1e berichtete über Erleichterungen des klösterlichen un: persönlichen hOi
bens DDas Stundengebet wurde auf Laudes un! Vesper beschränkt die Ordenstracht vereintacht
Exerzıtien un! Weiterbildung, Familienkontakte und Reıisen ermöglıcht Dıi1e Klöster Ööff-

sıch Aufgaben (Exerzıtıien), geistlichen Strömungen (charısmatische ewegungen) und
Methoden (Supervısıon). Der evangelische Ptarrer Peter Seils (Mittelbiberach) sprach über die
Öffnung der renzen zwıschen den Kontessionen ı SC1INCT Fellbacher Gemeıinde, über den dorti-
SCH Mischehekreis un! den ersten ökumenischen Gottesdienst ı Jahr 1969 » Abendmahls-
und Eucharistiefeier«. Er Sparte allerdings auch die Zweiıtelställe nıcht AUS, dıe neben viel Po-
SIL1VeEM — der Bischotsstadt Rottenburg erlebte. ber eıt als Biberacher Dekan CI
dass »nırgendwo .. viel wahre Freundschaft zwıschen den Konfessionen erlebt« habe WIC
Biberacher Kirchenbezirk Der Theologe Gregor Klapczynskı (Münster) Warlr aufgefordert, die
Konzilsrezeption A4AUS Sıcht Nachgeborenen darzustellen Am Beispiel des durch Iransparenz
un! Oftenheit beprägten Kirchen(neu)baues SC1INECET Kırchengemeinde Märkischen Viertel
Berlins beschrieb nıcht 1Ur die Ane1gnung ersten Rezeptionsphase« den Sechziger- und
Sıebzigerjahren; Er berichtete auch über den Prozess des mentalen Abkapselns un! Abschliefßens

eıt Eın Prozess, der sıch Klapczynskı ganz real nıederschlug Der bislang frei be-
gehbare, offen gestaltete Innenhot wurde geschlossen, dessen Verschmutzung VCI-
hındern

Um die Konzilsrezeption zwiıischen Lehramt Kırchenrecht und Dogmatik g1INS den Vor-
tragen VO  —; Prof Dr Norbert Lüdecke onn), Prof Dr Bernd Jochen Hilberath (Tübingen), und
Prof Dr Georg Bıer (Freiburg Br —— Lüdecke un! Hılberath fragten ob der Codex Iurıs Canon1-
C1 1116 authentische Rezeption des Zweıten Vatiıkanums ermöglıche Fuür den Kanonisten
Norbert Lüdecke 1ST das Kırchenrecht VO  3 1983 C1NEC authentische verbindliche Rezeption des
Zweıten Vatıkanums Er erläuterte dass Papst Johannes Paul I1 den GSEC) MmMIit SCHICI Unterstre1-
chung der ständischen Struktur der Kırche und eher Vatıkanum Orıentierten Oftenba-
rungsverständnıs als das letzte und krönende Konzilsdokument verstanden habe Lüdecke CI -
scheinen das Konzil und viele SC1INCT Würdigungen als überschätzt. Das IMa enttäuschend klingen,
doch fragte Lüdecke, ob die kanonistische Sıcht nıcht auch »Gelegenheit ZUr möglıcherweise -
liebsamen, aber heilsamen Verabschiedung VO Konzilsmythen« biete un:! 1N€E »realistische Rück-
besinnung auf die Grundtesten des römisch-katholischen Kırche, auf den Codex« zulasse. Der
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Dogmatiker Bernd Hilberath versuchte, das Verhältnis VO  } Konzıl und Codex durch ine VCO1I-

gleichende Textuntersuchung bestimmen. Er vertrat 1in seinem Co-Reterat zudem die These,
dass der CIC weder das letzte Dokument noch der hermeneutische Schlüssel ZUr Auslegung des
Konzıils se1l Vielmehr selen die anones des Codex und iıhre Interpretation daran auszurichten,
W as »WIr 1m Verbund der Subjekte iın der Commun10 der Kırche als Intention des Zweıten Vatı-
kanums erkennen«. Dıie Communio-Struktur der Kırche musse sıch 1mM Kirchenrecht nıederschla-
CI und auswirken. Der Kirchenrechtler Georg Bıer fragte 1n seiınem Vortrag danach, ob die Bı-
schöte nach dem Zweıten Vatikanischen Konzıil aufgewertet worden selen. In »Lumen entium«
se1 War tormuliert worden, dass alle Bischöfe die Nachfolger der Apostel un Stellvertreter
Christı seı1en, dass mıiıt dem Begriff Commun10 Gleichberechtigung aller Bischöfe assoz1lert
worden sel. Die Konzilsväter hätten ıh jedoch uneindeutig verwendet, dass se1n Inhalt und
weder 1n »Christus OM1NUS« noch 1m C: 1C. weitergeführt oder 1n Vollzug gESECIZL worden sel1l. Der
Bischot weıide se1ın Volk, Bıer, der päpstlichen Autorıität, dass der Bischot der C IC

1n seiıner 10zese War »Jede Gewalt, die ertorderlich 1St« besitze; Allerdings lege der Papst test,
W as ertorderlich sel1. Bıer stellte abschliefßfßend fest, dass Konzilstexte selektiv wahrgenommen WUur-
den un:! betonte, dass der Bischoft durch das Konzıil nıcht aufgewertet worden sel. Prot Dr Peter
Walter (Freiburg B.), der Zu gleichen Thema eın Co-Reterat halten ollte, Walr leider erkrankt.

eıtere Einblicke 1n die Rezeptionsgeschichte 1n der BR.  S gyaben Bischof Dr. 0Se; Homeyer
(Hıldesheim) un! Professor Dr. Wolfgang Weiß (Würzburg). Bischof Homeyer, der als Sekretär
die Bischofskonterenz begleitet hat, berichtete über die zunächst verhaltene Umsetzung der
Würzburger Synodenbeschlüsse, die die »personale Glaubensentscheidung inmıtten der Kıirche«
betont, eiınen einsatzbereiten Glauben 1n eiıner lebendigen Gemeinde angestrebt un! auf geistliche
Erfahrung un! Weltzugewandtheıit abgezıelt hätten. Zehn Jahre spater sıeht dagegen, dass viele
Dıiözesen Arbeitsgemeinschaften gegründet und die Würzburger Beschlüsse umgesetzt hatten: Das
Christentum se1 1n der konkreten Lebenswelt wichtig geworden, pastorale Dienste hätten sıch
ausgeweıtet und ınsgesamt se1l das Bewusstsein gewachsen, dass jeder für die Weltkirche Verant-
WOortung Man habe zudem gelernt, mıt »heißen Themen« umzugehen (wenn uch nıcht
bedingt, S1e lösen), uch wenn die Verwaltungsgerichtsbarkeit noch immer Römisches Gebiet
se1 (>»Unterbau Rom«). Das Konzıl habe uUu1ls weıtergebracht; Allerdings sel, Homeyer ab-
schließend, der Lernprozess noch nıcht abgeschlossen. ber »Di1e Würzburger Synode ark-
ste1n oder Episode« refterierte uch Protfessor Dr. Wolfgang Weiß Er stellte fest, dass die Synode
1in eıner ambivalenten Grundstimmung yearbeitet habe, dass S1e zwischen konservativen Kräften
und den »Progressiven« gestanden sel, dıe Antworten auft Fragen nach der Mündıgkeıt des Chris-
Ccnh, nach dem 7 ölıbat oder der Stellung der Frau 1ın der Kırche gesucht hätten. Wei(ß plädierte da-
für, das Vatıkanum und die Würzburger Synode 1MmM Interesse der Jüngeren Generatıon, die die
Fundamente und Wandlungsprozesse se1lit dem Vatıkanum nıcht kenne un:! für die alles Ww1e€e
SIauCcI Vorzeılt« erscheine einer nüchternden Analyse unterwerten und deutlich machen,
welche entscheidenden Wandlungen sıch nach dem Konzıil ereignet hätten.

ber Veränderungen 1n der DDR berichtete der Kirchenhistoriker Protessor Dr. Josef Pılvou-
seh Anders als erwartet, erlaubte die Regierung die Teiılnahme der Bischöte AaUuUus der DDR

Konzıl. Auch gab ıne Fülle VO Schritten für die Gemeıinden, die be1 den diskussionsfreudi-
SCH, me1lst Jungen und gut gebildeten Gläubigen Resonanz tanden. Dıie Bischofskonferenz hrte,
Pılvousek, eiıner rasch akzeptierten Liturgiereform. Dagegen wurden die Beschlüsse der Pasto-
ralsynode nıcht rezıpiert und die Forderung nach einer kritischen Auseinandersetzung mıt der real
existierenden Gesellschaft der DDR und damıt eın stärkeres Hıineinwirken unterbunden. Dıies gCc-
schah, Pılvousek, VOTLT allem AaUs kırchenpolitischen, wenıger Aaus theologischen Gründen.

Der Kirchenhistoriker Protessor Dr. Franz X aver Bischof (Münster) betonte 1n seınem Vortrag
>Seitenblicke auf die Rezeption 1n Europa«, dass keine homogen verlaufende europäische Re-
zeptionsbewegung gebe; vielmehr musse VO  - unterschiedlich(st)en Rezeptionsgeschichten u  C»
SaNsSCH werden. Bischot zeıgte dies anhand Polens und Usteuropas, dıe Rezeption Brüche VOEI-
ursachte und verzogert erfolgte, un! für West- und Mitteleuropa und Nordamerika auf, die
Konzilsergebnisse die Erfüllung VO Zu Teil schon bestehender Forderungen bedeutete. Am Be1-
spiel der Schweiz erläuterte Bıschof, dass das Konzıil langfristig viele üunsche nıcht erfüllte,
dass sıch zunehmend Ernüchterung un! antırömische Aftekte zeıgten.
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In seinem weıt gESPANNLEN Abendvortrag versuchte der Volkskundler Protessor Dr. Werner
Mezger (Freiburg) die TIransformation der Brauchtraditionen 1mM Zuge der Konzilsrezeption nach-
zuzeichnen. Vor allem die Ablösung der VOT dem Konzıil noch jährlich wechselnden Perikopen-ordnung durch einen Lwa dreiyährıgen Rhythmus sah Mezger als verhängnisvoll für das Ver-
ständnıs der weıterhın Jährlich wiederkehrenden, AaUS der kirchlichen Tradition entstandenen
volksftfrommen Bräuche

Der Umsetzung der Konzilsbeschlüsse iınnerhalb der 1Öözese Rottenburg-Stuttgart wıdmeten
sıch die Theologen Dr Olıiver Schütz (Esslingen) und Dr Klaus Unterburger (Münster), Prälat
Dr. Werner Grofs (Leutkirch, früher Rottenburg), Diözesanyustizliar R Dr Waldemar Teufel(Rottenburg) un Dr Nicole Priesching (Münster) Olıver Schütz referierte zunächst über die
Entwicklung der Katholischen Akademie in Stuttgart-Hohenheim. Hatten die Bischöte die Aka-
demien nach 1945 zunächst als Schulungsanstalten für Laijen konzipiert, entwickelten s1e sıch Lat-
sächlich Orten des Dıialogs un:! der Begegnung VO  - Kirche un! Welt Dıi1e Akademie der Diıöze-

Rottenburg-Stuttgart wurde, Schütz, einer entscheidenden Vermittlungsinstanz für die
Konzilsentscheidungen. Zudem hinterfrage S1€E immer wieder, ob Konzilsbeschlüsse umgesetzZtwürden, benennt gof. mangelnde Rezeption und mahnt deren Umsetzung Klaus Unterburgerthematisierte die Rezeption durch den nach dem rechten Verhältnis ZALT modernen Welt suchen-
den Konzilsteilnehmer Bischof Carl Joseph Leiprecht, durch den » Vordenker diözesaner Erneu-
CIUNS«, Josef Weıger, und den Förderer der OÖkumene, Hermann Breucha. Trotz der VO:  a diesen
Theologen angestoßenen Wandlungen lıeben viele ıhrer Erwartungen unertüllt. Unterburger C1-
kannte Wwel Hauptlinien der Rezeption 1n der 1Özese: Der Hauptstrom habe sıch tür 1ne
grundlegende Erneuerung, eın weıterer habe sıch tür spirıtuelle Vertiefung un! den Rückgriff auf
die Quellen eingesetzt. Waldemar Teufel zeıgte 1n seiınem Vortrag, dass das diözesane Kirchen-
I'€Cht bzw. die Kırchengemeindeordnung VO Maı 1972 durch das Konzıil gepragt worden sel. In
der Kırchengemeindeordnung wurde, titelte die Presse, die Mıtverantwortung aller der Laıen
ebenso Ww1e€e der Kleriker Zu Grundgesetz tür die Kırchengemeinden erklärt. Tatsächlich könne
der seıt 1972 gewählte Kırchengemeinderat 1n allen Aufgabenbereichen der Kırchengemeinde be-

un beschließen. Ob allerdings eın Beschluss rechtswirksam wiırd, hänge VO  ‘ weıteren Vor-
aussetzungen ab, denn der Pftarrer VvVe  TT die rechte Verkündigung der Heilsbotschaft, die
Lıiturgie, die Sakramentenverwaltung und die Dıakonie. Zu diıesem Bereich der besonderen Ver-
antwortung des Pfarrers bedürfen, Teufel, Beschlüsse ZuUur Rechtswirksamkeit seıner Zustim-
InNunNng Werner rofß hatte die Aufgabe übernommen, den Wandel der Lıiturgie 1n den VEISANSCHECNHJahren beschreiben. Miıt der Liturgischen Bewegung, Groß, habe schon 1920 ıne Be-
WCBUNgG Junger Christen exıstiert, die Lıturgie wollte. S1e antızıpıierte damıt Konzilsanlie-
CIl Dıie Enzyklıka »Mediator DDei« VO Papst Pıus XIL habe deren Anliegen anerkannt. Das 1949
erschienene Gesang- und Andachtsbuch wollte die » Irennung VO  - Liturgie und Volksfrömmig-keıit überwinden«: Das deutsche Rıtuale sollte dies unterstutzen. Bischof Leiprecht un: dessen
Nachfolger, Bischot Georg Moser, unterstutzten auf diesem Hıntergrund die Umsetzung der 1m
Konzıil ftormulierten Inhalte. Durch das T11EUC Diözesangesangbuch (das »Gotteslob«), durch VCI-
mehrte Laiendienste, Kırchenneubauten un! den Ausbau der Kiırchenmusik selen die Retorman-
liegen des Konzıils ebentalls vorangebracht worden. Nıcole Priesching reterierte über die Wırkungdes Konzıils auf die Orden un! Klöster. ach einem historischen Überblick über die Entwicklungdes Klosterwesens selıt 1800 un! dem Hınweis auf I1CUEC die Errichtung gemeınsamer Instıtutionen
1mM Ordenswesen 1959 (Vereinigungen VO  a Ordensoberen un! Ordensoberinnen, VD  ® un:!
VODR)X richtete S1e iıhren Blick WE auf die Frauenklöster, die se1lt Mıtte des Jahrhunderts

iımmensen Mitgliederschwund gelitten un: mıt einem negatıven (Selbst-)Bild un! mıiıt
Funktionsverlusten kämpfen gehabt hätten. Eıne große Leistung sah Priesching 1n der erfolg-reichen Suche nach Identität, durch die Orıientierung auf die Gründerfigur.Dıie tünftägige Veranstaltung wurde durch ıne VO Günther Wassılowsky moderierten Abend-
veranstaltung, 1n der Rudaolft Guckelsberger Texte 4aUus ZUuU Teıl unveröftentlichten Briefen, Tage-üchern un:! Büchern ZUuU Konzıil vortrug, un: durch eınen testlich gestalteten Sonntagsgot-tesdienst 1n der Weingartner Basılıka, der VOoO Bischof Dr Gebhard Fürst, dem Protektor des
Geschichtsvereins, zelebriert wurde, abgeschlossen.

Di1e überarbeiteten Vorträge werden iın Band 26/2007 des Rottenburger Jahrbuchs für Kırchen-
geschichte abgedruckt. Dr Marıa Gründig, Stuttgart



446 VEREINSNACHRICHTEN

Unsere Toten
Im Jahr 2005

1M JanuarDr. WINFRIED REINHARDT, Stuttgart
Frau DORIS LIPKE, Stuttgart 1M Januar
Pfarrer OSEF MAYER, Erolzheim 1 Marz

1m MaärzMonsıgnore Pfarrer ]JOACHIM SCHMITT, Stuttgart 1mM AprıilPfarrer KONRAD FORSTER, Schwäbisch Gmünd
Frau HERMINE WITTMANN, Göppingen 1mM Juni
Prälat Protessor BERNHARD HANSSLER, Stuttgart 1im August

1mM AugustMonsıgnore Dekan PATRIZ AUSER, Ellwangen der Jagst
1m SeptemberPfarrer Dr FRIDOLIN LAUPHEIMER, Altshausen
1mM NovemberProtessor Dr. ÄLFONS ÄUER, Tübıngen

Geistlicher Rat Ptarrer KARL MOHN, Ravensburg 1m Dezember

Karl l Knaupp
November 7975 Juli 2006

Am Juliı 27006 verstarb 1n Spaichingen Generalvikar DE Apostolischer Protonotar Prälat Dr
theol Kar]l Knaupp. Er tammte Aaus Aıichstetten bei Leutkirch 1mM Allgäu. Knaupp besuchte das
Progymnasıum (Lateinschule) 1n Wangen un! ab 1930 das Konvikt un! Obergymnasıum in Ehin-
SCH der Donau. ach dem Abiıtur absolvierte seiıne philosophisch-theologischen Studien 1n
Tübiıngen un! ünchen Marz Er befasste sıch eingehend mıiıt Grundsatzfragen des
Kirchenrechts. Mıt seıiner Untersuchung über »[Das Recht der Dispensatiıon 1mM Codex lurıs (ano-
N1C1« legte ıne Preisarbeit der Speyerschen Stiftung der Tübinger Universıiutät VO  $ Im April
1938 erfolgte der FEintritt 1Ns Priesterseminar 1n Rottenburg. Am März 1939 wurde in der
Bischofsstadt Zu Priester geweıht. Ab dem Juni 1939 Warlr Knaupp Vikar 1n Stuttgart St. Eber-
hard, der heutigen Konkathedrale der Diözese, bıs Aprıil 1947 ZU Wehrdienst eingeZO-
CI wurde, bıs Kriegsende als Sanıtäter tätıg WATL. Ab dem Julı 1945 W ar Vikar 1n Rot-
tenburg und zugleich als Repetent 1MmM Priesterseminar, als Zeremoniar be1 Weihbischot Dr. Franz
Fischer und als dessen Chauffeur be1 den Firmungsreıisen tätıg. Am Aprıil 1947 wurde Knaupp
als Repetent A1lls Tübinger Wilhelmsstitt berufen, se1ıne theologischen Studien vertieten und
mıiıt einer beachtlichen Promotıion über »Delegatıon un:! Stellvertretung 1m kanonischen Recht«

Dezember 1949 abschliefßen konnte.
Knaupp wurde Notar, Rechtsberater, Dozent für Kirchenrecht Priesterseminar un! Vıze-

Offtizıal des diözesanen Ehegerichts. Jahre lang VO April 1953 bıs Zu Aprıl 1981
gehörte der Diözesanleitung 1n Rottenburg A zunächst als Ordinariatsrat und selit dem Aprıil
1960 als Domkapıtular un:! Generalvikar der Bischöfe Carl Joseph Leiprecht un: Georg Moser.
Am Junı 1961 wurde ZU Päpstlichen Hausprälaten un: 11 August 1970 JX Apostolı-
schen Protonotar ernannt.

Als Ruhestandsgeistlicher übernahm Prälat Knaupp Maı 1981 als Vicarıus Cooperator für
tünt Jahre eiınen Seelsorgeauftrag 1in der Pfarrei St. Sebastıan 1n Schöntal-Berlichingen. Seinen Ru-
estand verbrachte dann selıt Junı 1986 1n Spaichingen.

Die eıt seınes Wirkens als Generalvikar War insbesondere gepragt durch die Umsetzung der
Konzilsbeschlüsse auf die rechtliche, strukturelle, VOL allem aber pastorale Sıtuation der 10zese
Rottenburg-Stuttgart. 7 weimal hat Knaupp das Diözesanrecht gesammelt, geordnet un! 1m ruck
als »Ordnung der kirchlichen DDienste« vorgelegt un:! damıt einen wesentlichen Beıtrag ZUr Er-
leichterung der Erforschung der Diözesangeschichte geleistet. Somuit verwundert auch nıcht,
dass maßgeblich der Gründung des Diözesangeschichtsvereins beteiligt W al.

Den Anlass hierzu gyab das 150-jährige Jubiläum der 10zese Rottenburg(-Stuttgart 1m Jahr
1978® 1n Verbindung mıiıt der Feststellung, dass alle benachbarten Dıiözesen entweder alleın (z.5
Augsburg, Freiburg) oder 1mM Verbund (z.B die Gesellschaft für mittelrheinıische Kırchenge-
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schichte für die Diözesen Trıer, Maınz, Speyer un Limburg) Geschichtsvereine hatten. Dıie
Gründung des Geschichtsvereins der 1Özese Rottenburg-Stuttgart, der Prälat Knaupp als (38-
neralvikar eingeladen hatte, erfolgte November 1979 1ın der Akademie der 10zese 1in Stutt-
gart-Hohenheim. Der Einladung 373 Personen gefolgt. 28 VO ıhnen unterzeichneten die
Satzung un! errichteten damit den Verein (vgl hierzu insgesamt Rudolt Reinhardt: Vereinschro-
nık K  „ 1n R]IKG E 1982,

Generalvikar Knaupp, der Februar 1980 als Mitglied dem Verein beitrat, mu 1n der
Folge kontinuierlich ZUr!r iıdeellen un! tinanziıellen Unterstützung un! Förderung des ereıns bei
Auch die Gründung der Bibliothek des ereıins geht mıt auf ıh: zurück. Er schuf mıt einer Bu-
cherspende ıne Grundlage hierfür.

So WAar ıne naheliegende Konsequenz, dass der Vorstand des Geschichtsvereins Maäarz
1981 die Ehrenmitgliedschaft für Prälat Knaupp beschloss, die ıhm auf der MitgliederversammlungNovember 1981 in der Akademie der 1Özese in Stuttgart-Hohenheim ın einem teierlichen
Akt verliehen wurde. In der Verleihungsurkunde wırd dies Ww1e folgt begründet:

»Herr Prälat Dr. Knaupp hat das Recht der 1Ö0zese Rottenburg-Stuttgart zusammengestelltun! iın der »Ordnung der kirchlichen l1enste« 1ine für die hıistorische Forschung W1e€e für die Seel-
O: bedeutende Quellensammlung geschaffen. Er hat als Generalvikar der Diözese die Gruün-
dung uUNserCcsS ereiıns regt, uch mafßgeblich mıtgetragen un! gefördert.«

Miıt Generalvıikar a 1) Dr. Karl Knaupp hat der Geschichtsverein der 1Özese Rottenburg-
Stuttgart eın hoch geschätztes Ehrenmitglied verloren. Der Verein wird ihm ein ehrendes (ze-
dächtnis bewahren. Waldemar Teufel
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Anschritten
Geschäftsführung Schatzmeister
Dr. Marıa Gründig Dr. Waldemar Teufel

Stafflenbergstraße 46, Stuttgart Postfach %. Rottenburg
Teleton: 071 1/1645 560, Teletax: 071 1/1645 5/0
eMaıl: Mariae.Gruendig@drs.de

Schriftleitung Bıbliothekar
Dr. Wolfgang Zimmermann Eugen Fesseler

Stafflenbergstrafße 46, Stuttgart Wılhelmsstitt Tübingen
eMaıl Geschichtsverein.Stuttgart@drs.de

Vorsitzender Kassenprüfer
Dr. Wolfgang Zimmermann Ingo Casper und Gerhard Piepenbrink

Stafflenbergstraße 46, 701 Stuttgart beıde in Herrenberg

Dem Vorstand gehören
Ltd Archivdirektor Dr Wolfgang Zimmermann (Herrenberg), Vorsitzender
Akademiedirektor Dr. Abraham Kustermann (Stuttgart), Erster stellvertretender Vorsitzender
Protessor Dr Andreas Holzem (Tübingen), Zweıter stellvertretender Vorsitzender
Dıiözesanyustitiar CR Dr. Waldemar Teutel (Rottenburg), Schatzmeister
Diözesanarchivar Dr. Stephan Janker (Rottenburg), Schrittführer
Protessor Dr. Konstantın Maıer (Eıchstätt)
Dekan Dr. Uwe Schartenecker (Neckarsulm)
Diözesankonservator Wolfgang Urban (Rottenburg)
Protessor Dr. Hubert Wolf (Münster)

Bıbliothek
Tauschverkehr
FEıne Zusammenstellung der Zeıtschriften, die der Geschichtsverein 1M Schrittentausch bezieht,
tindet sich 1mM Band IS 1996, 3097 (mıt Ergaänzungen 1in Bd 20, 2001, 416)

Buchgeschenke für UNSETE Bıbliothek ım Wilhelmsstift Tübingen erhielten 01L V“ON.

Professor Dr Rudolft Reinhardt, Stuttgart
Dr. Waldemar Teutfel, Rottenburg Neckar



(Jrts- un Personenregister
erstellt VO  e Eva Raoll

Lebensdaten sınd 1n Klammern, Regierungsdaten O  € Klammern angegeben. Deutsche Gemeinden
un!: kleinere Orte wurden den Land- b7zw Stadtkreisen zugeordnet, kleinere ausländische (Orte
dem Kanton, der Provınz oder dem Land Orts- und Personenregister

Adam, Karl (1876—-1966) 266f. Bad Schussenried (Lkr Bıberach), Prämons-
Adelberg (Lkr. Göppingen), Prämonstra- tratenserabte1 ZZ 231 241

tenserabte!] DE 231-234; 26 238; 247 Baden 41
Adenauer, Konrad T 876—1 967) 1701 /4:; 176; Baden-Baden 298

183 Bamberg, Erzbischöfe Braun, Karl
Adolph, Walter (1902-1 975) 154 Banneux ToV Lüttich) Z 379
Agıncourt, Schlacht VO:  } (1415) 206 Bares, Nıcolaus (1871—-1935), 1929 Bıschoft
Aısne (Fluss) 141 VO  ' Hıldesheim, 1934 Bıschot VO:  - Berlin
Albertz, Heınrich (1915—1993) 172t. 268
Albrecht (1528—-1579), 1550 Herzog VO Barmen (Wuppertal)Bayern 309 Barth, Kar|l (1886—1968) 166; 168; 179
Albstadt (Zollernalbkreis) 21 Basel 204
Alessandronıi, Francesco (1857-1914) 282 Konzıil (1431—-1449) 298
Alexandria, Bıschof Athanasıus Kunstmuseum Z
Altensteig (EKr Calw) Z 295 Batıftol, Pıerre (1861-1929) 281; 2873
Altötting Q8F Baudenbacher, Karl Joseph CssR z 81f
Amerıka Ir 200 Bayern ZF 534; an öl
Ammern (Stadt Tübingen) 246 Beauraing ToV Namur) 37()
Andelfingen (LEr Bıberach) 253 Bebenhausen (Stadt Tübingen), Zisterzienser-
Angermaıer, Georg (1913—1945) 155f.; 163 abte1 295
Ansbach-Bayreuth, Markgrafschaft 309 Beechey, William (1 7531 839) 216
Anselm VO  - Canterbury (1033-1 109) FTFE Beethoven, Ludwig Van (1770-1 827) 195; 197
Ansermet, Ernest 8831 969) 204 BelgienArras (Dep Pas-de-Calais) 141 Benedikt NAV. (1675—-1758), 1740 Papst 281;Arto1s (Arras, Dep Pas-de-Calais) 138; 7177 289; 3727
Athanasıius (um 298—-373), Bischof VO Ale-

xandrien KTF
Benedikt (1894—-1922), 1914 Papst 88; JI

94f.; 2672
Augsburg 268; 278; 310 Benedikt V1 (geb 2005 apst 397272

Bıschöfte Lingg, Maxımıilian VOIN,; Wald- Bentheim, Gratschaft RT
burg, (Otto TIruchsess VO  . Berg, Alban (1885—1 935) 205
10zese 273%:; 286; 789 Berlin 124; 139 170; 198; 215%.:; 218; 313
Religionsfrieden (1555) 299—-306; 310 Bischöte Bares, Nıcolaus: Dıibelius, ÖOtto;Auschwitz 189 Döpfner, Julıus August; Preysing, Konrad

AWgZUStOW (Polen) Bundesarchiv 3726
Aylesford (Grafschaft Kent), Karmelıiter-

loster 83
10Zzese ISS 268
EKD-Synode 1950 LA 1/4

Azılo UOS5B, Abt VO  3 Hırsau 297 EKD-Synode 1958 177
Erste Internationale Dada-Messe 215

Bach, Johann Sebastian (1685—1750) 198f.; Universıität 25 266
205: 209 Wannsee 313

Bad Boll (LEr Göppingen), Evangelıische Berlioz, Louıis Hector (1803—1869) 200; 209
Akademie 1/4 Bernardın, Abbe Parıs) LE 132

Bad Herrenalb (Lkt Calw), Zıisterzienserabtei Berneck, Herren VO  — 295
295—7298 Albert VO  - 295
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Burchard VO  - Ursberg OPraem (um 1170Berning, Wılhelm (1877-1955),
Bischof VO  w} Osnabrück F 14/7; 150; 1932 228; 231 2477249
156; 158; 160; DE 329f.; 337 Bußßs, Franz Joseph Rıtter VO (1803—1 878)

Bertram, Adaolt (1859-1945), Bı- Byrd, Wiıilliam (1543—-1 623) 195
schof VO Hıldesheim, Erzbi-

Calw 297schof VO  - Breslau, 1919 Kardinal 6/; 87;
1478.; 152—-154; 156; 158; 160f.; 163 Canterbury (Graf. Kent), Erzbischot Lang,

Besenfeld (Seewald, Lkr. Freudenstadt) 293 Cosmo Gordon
Bethen (Lkr. Cloppenburg) 227 Casella, Altredo (1893—1 947) 202

Cassetta, Francesco dı Paolo (1841—-1919),Bettinger, Franz VO (1850-1917), 1909 Erzbi-
1899 Kardıinal 284schof VO München Freising, 1914 Kar-

dinal 75 Champagne 138 141; RA
Bıber, Heıinrich Ignaz Franz (1644—-1704) 195 Chemin des Dames (Verdun, Dep Meusse)

138Bıglıa, Andrea ESA (1395—-1435)
Chiesa, 12C0OmMO della (1854—-1922), 1907Bismarck, (Otto VO:  - (1862-1 890) Z 41; 180

Blau, Paul (1861—-1944) 168 Erzbischot VO:  - Bologna, 1914 Kardinal 262
Blaubeuren (Alb-Donau-Kreıs 2927294 Chur (Kt Graubünden), Bischöfe Ulrich IMN

Benediktinerabtei 291—294 Cıimıino, Seratino OF  — (1875—1928) 283
Cloppenburg 331Abt Tubingius, Christian

Blume, Clemens 5} Coelestin 1801 (um 1106—-1198), 1191 Papst
Bode, Franz-Josef (geb 1995 Bischoft 245

VO  - Osnabrück 330 337 Cohen, Abraham Davıd alıas Alonso Nunez
Böhmen de Herrera (1 Hälfte des Jahrhunderts)

317Bologna, Bischot Della Chiesa, 12C0OMO
Bonate (Italıen) 320; 3727 Colmar, Unterlindenmuseum 2720
Bonuiftatius (672/675—754) 101 Corrado, Gioacchino OM (1835—-1925) 283
Bonn, Uniuversıität 259 Coventry, Kathedrale 201

Cranach, Lucas (1472-1 553) 271223Borgmann, arl (1900-1 993) 151
Bossuet, Jacque-Benigne (1627-1 704) 317 Cyprıan, Bischot VO  - Karthago (um 200—258)
Brahmss, Johannes (1833-1 897) 198f.; 209 257
Braun, Kar| (geb Bischot

VO  e} Eıchstätt, 1995 Erzbischof VO: Bam- Dänemark 21
berg 3 3() Delp, Altred (1907—1 945) 160€.

Braun, Odılo (1899-1 981) 155 Dentler, Eberhard (1865-—1 931) 778$
Braunsberg (Ermland, Lkr. Branıewo) 2598 Dessau, Paul (1894—-1979) 197: 199 209

261 Deutscher Bund 42;
Brecht, Bertolt (1 198f.; 209 Deutschland 6/; 179 180f£.; 190; AL 218
Bregenz, Grätin VO 744 Dibelius, (Otto (1880—-1967), 1945— Bı-
resc1ı1a (Italıen) 294 schof VO Berlin/Brandenburg 1/4
Breslau, Erzdiözese 186; Diıekmann, Rudolt 320%.: 3237
— Erzbischöfe Bertram, Adolf; Komiuinek, Dıem, Hermann (1900—-1975) 169

Bolestaw Dieskau, Dietrich Fischer (geb 202
Johannesgymnasıum Dietrichswalde (Ermland) 330 32°

Brıtten, Benjamın (1913—-1976) 1.05; 2018 206; Dıietz, Johannes (1879—-1959), 9058 Bı-
208 schof VO Fulda 153 158; 160£.

Bruckner, Anton (1824—1 896) 19/ Dıllıngen Donau 279
Bruns, us1 S27 3729 Lyzeum 261
Buchberger, Michael (1874—-1 ), 1972s | 961 Priesterseminar 273

Bischot VO  5 Regensburg / 161 Dionysıus Areopagıta 253
Büchsel, Car/|l Albert Ludwig (1803—1889), Diıx, (Jtto (1891—-1969) 211—222; 724$

General-Superintendent 51 Döllinger, Johann Joseph Jgnaz VO

Bulach (Stadt Karlsruhe 29/
Bund, Jacques SC (1853—-1913) 281; 283 Donauwörth (Ekr. Donau-Rıes) 306
Buonpensıere, Enrico (1853—-1929) 283 Donders, Adaolft (1877-1944) 160; 162

Donzella, Isıdoro ()SBCass (1845—-1 931) 283
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Döpfner, Julius August (1913—-1976), 1948— Ewald, Gottftried (1888—1963) 328; 237
1957 Bischof VO Würzburg, Ezquioga (Spanıen 320
Bischof VO:  - Berlin, Erzbischof
VO üunchen Freising, 1958 Kardıinal Fätıma (Portugal) 319f.: 27
188; 190; 1972 Faulhaber, Michael VO  - (1869-1 932 1910—

Dorsch, Emil 5} (1867-1 934) 275;; 279282 1917 Bischot VO Speyer, Erz-
Dovaz, Ren:  e 202 iıschof VO ünchen Freising 68; 70f.;
Dresden 206; 21 1—-214; Z 218 82; B/1° 97%.; 148f.; 154; 158; 160—162; 164;

Albertinum Z 314
Gemäldegalerie Ite Meıster 221 Faure, Gabriel Urbain (1 845—1 924) 209
Staatlichen Akademie der Bildenden Kuüunste Fautsberg Vogtsberg
213; 218; 29727 Feldbauer, Max (1869—-1948) 213

Drey, Johann Sebastian (1777-1 853) 251 Ferrero, Benigna Consolata, Chorfrau des
Dülmen 3725 Ordens Heimsuchung Marıa (1885—1916)
Dürer, Albrecht (1471-1 528) 223 330
Düsseldorf 216; z &  8 Fichte, Johann Gottlieb S 621 169

Flandern 138; 212$
Eberhard (1265—-1325), 1279 Graf VO:  —$ Florenz MT

FrankenWürttemberg 295
Eberhard, Matthias (18 D876),; 876 Frankturt Maın, Nationalversammlung 180

Bischof VO  - Trier Paulskirche 176
Ebhausen (Lkr. Calw) 295 Frankreich 16; 20f.; 5L 42—44; 46{.; 49{.; DA
Egelsee (Lkr Ulm) 297 56—59; 6 9 6/; /8S; 89; 101; 107; 127; 134; 136;
Ehingen Donau (Alb-Donau-Kreıs), 1a1 44; 150; 204; 9 1; 214; 231 320; 3725

Konvikt 253 Franz Joseph (1830—-1916), Kaıser
Ehrenfried, Matthias (1 87 3948), 94% VO  3 Osterreich 38;

Bischof VO: Würzburg 148 Freiburg E: 100; I5“ 282
Ehrhard, Albert 274 —, Erzbischöfe Gröber, Conrad: Nörber,
Eıchert, Franz TIThomas
Eichstätt, Bischöte Braun, Karl; Preysıng, Freyberg, Adelsftamilie 309

Konra Friedrich Barbarossa 122—1 90), 1153
E1ermann, Adolft (1894—-1959) 2974 König, röm.-dt. Kaıser 230;
Eiıtel 124 232 236
Einsiedeln (Kt. Schwyz), Benediktinerabtei 85f. Friedrich I1 (1194—-1250), 1210 Könıg, 12720
Eısler, Hanns (1898—1962) 199 röm.-dt. Kaıser Z3Z: 236; 247

(Lkr. EKD-Elbingerode Wernigerode), Friedrich der Grofße (1712-1 786), 1772 König
Synode Oktober 1952 176 VO  - Preußen 101

Elisabeth VO  - Tübingen (1207-1231) 2437245 Friedrich I1 (1857-1928), rofß-
Ellwangen a.d ags (Ostalbkreis) Z 310 herzog VO  - Baden 103
Elsafß 120 Friedrich Wıilhelm (1795—1861), 1840—
Elsaß-Lothringen 159 1861 König VO Preufßen A0t.
Emerkingen, Herren VO 246 Friedrichshaten (Bodenseekreıs) 115
Emmerick, Anna Katharına 325 Frings, Joseph (1887-1978), Erzbi-
England 6/; 206 schof VO  - Köln, 1946 Kardinal 148; 172
Enzklösterle (Lkr Calw) zr: 293—295; 2797 Frommel, Emil (1828-1 896)
Tasmus VO Rotterdam (1469-1 536) Frühwirth, Andreas (1845—1933), 1907—
Erb, Altons I 189 1916 Nuntıus 1n München, 1915 Kardıinal
Eschbach, Alphonse CS (1839—-1923) 283 SI 274; 278; 281; 285—289
Essen, Evangelische Kırchentag (1950) D7 Fulda 146; 151
Esser, Thomas (1850—-1926) 281£.; 285; Bischoft Dıietz, Johannes

288 Bischotskonferenz 1939 151
Eugen Franz, Prinz VO  - 5Savoyen (1663-1 736) Funk, Franz Xaver (1840—1907) 233 253 257

/4;
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Galen, Augustın rat VO  - OSR Habsburg 16; Z 38; 40—43; 4 9 310
Galen, Clemens August raf VO  $ (1878—1946), Hamburg, Kunsthalle 2158

Bischot VO Münster, 1946 Händel, Georg Friedrich (1685—-1759) 199:;
Kardıinal 146—149; 154; 161£.; 186 206; 209

Galizıen 120; 1272 Harle(ß, Adaolf VO (1806—-1879) 42{f.; 260
Ganghoter, Ludwig (1855—1 920) Harnack, Adolf VO (1851-1 930) 260
Ganseforth, Grete R7 74330 Hartmann, Kar|l Amadeus (1905—1963) 206f.;

Marıa 327 209
Gatterer, Michael 5} (1862—-1944) 73 Hauschel, Fridolin 60; 63
Gebizo, Stitter VO Weißenau 237 240 Heckel, Erich (1883-—1 970) DE
Genf 204 Heede (Lkr Emsland) 320: 6 7
Gennarı, Casımıro (1839-1914), Hefele, Car] Joseph VO (1809-1893), 1 869—

Bischot VO Conversano, 1901 Kardıinal 1893 Bischot VO  3 Rottenburg 252f; 295
284 Zr 260; 265; 269

Gent F1
(Gera 2192+t Hegel,  36 Georg Wıilhelm Friedrich (1770-1831)

St. Marıen 2775 Heidelberg, Uniiversıität 259
Gerlach, Ernst Ludwig VO (1795—-1877) 41 Heıider, Valentin (1605-1 664) 19; 21
Gernsbach (Lkr Rastatt) 2923 Heılbronn H15 120
Gerold VO Oldenburg Heıler, Friedrich (1892-1967) 2614%:; 265—269

Bischot VO  - Oldenburg, Bischof Heınemann, (zustav (1899-1 976) 17 2a
VO:  a Lübeck 297 Heinric VI (1165—-1197), Könıig,

1191 röm.-dt. Kaıser 232€:; 247Gerstenmaıer, Eugen 906—1 986) 172
Gtföllner, Johannes Marıa (1867-1 941), 191 5— Heinric VIL (1211—-1242), 12720 röm.-dt.

1941 Bischof VO  a} Lınz Könıg 226
Giraud, Maxımın (Seher) 371 Heinric UOPraem, Abt VO

Gismondi, Enrico 5 ] (1850-1912) 283 Weißenau 236
Glemp, Jözef (geb Erzbi- Held, Heıinric (1897-1957) 174

schof VO Gnesen, Erzbischof Heller, ert 2724
VO:  - Warschau, 1983 Kardinal 192 Hengstenberg, Ernst Wiıilhelm (1802—-1869)

(Gsnesen Erzbischöte Glemp, Jözef; Hlond, 40; 4+4;
Hermann H: OPraem, Abt VO  -August; Wyszynskı, Stefan

Goethe, Johann Wolfgang VO  > (1749-1832) Weißenau 237° 239
101 Heroldsbach (Lr Forchheim) 3ZU: 3ZZ: 326;

Gogh, Vıncent Vall (1853-1 890) 214 3 3(
Gollwitzer, Helmut (1908—1993) 1658 Herrenalb Bad Herrenalb
Göttelfingen (Seewald, Freudenstadt) 293 Herrenberg (Lkr. Böblingen) 798
Göttingen, Landes-Heıil- und Pflegeanstalt Dekanat 29%3

3728 Kollegiatstift 298
Goya, Francısco (1746-1 828) 217 Herzer, Adolph 5 9 62+%.
Gratzmeıer, Jakob 54f Heuhot (rr Reutlingen) 297)
Gregor VOIN Nyssa (um 335—394) 2#} Heuss, Theodor (1 1/4
Gröber, Conrad (1872-1948), 1931 Bischot Hıeronymus, Sophronius Fusebius

VO Meißen, 1932 Erzbischoft VO: Freiburg 321
108—110; 113—-115; 145; 159 Hıldesheim 268

Bischöfe Bares, Nıicolaus:; Bertram, Adolf:;
Großbritannien 166
Gross, Georg 5

Machenss, Joseph Godehard
Grosz, George (1893—-1959) 215 Hilfrich, Antoniuius (1 R7 A 947), 193]94 /
Grünewald, Matthias (um 1470/80—-1528 Bischof VO  - Limburg 156
P Hımmler, Heinric (1 900—1 945) 186

Gryphius, Andreas (1616—1664) 207 Hındemith, Paul (1895—1963) 197: 2700
Guadalupe (Mexiko) 9: 37297 Hindenburg, Paul Ludwig VO (1847-1934)
Guardıni, Romano (1885—1968) 266-—-268 81
Gußmann, Otto (1869-1 926) 213 Hıroshima 208

Weltfriedenskirche 224
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Hırsau (Lkr. Calw), Benediktinerabtei 238; Kaller, Maxımıilian Josef Johannes
295t. 945 Bischot VO:  - Ermland 186
Abt Azılo Kandınsky, Wassıily M 866—1 944)

Hıtler, Adolf (1889-1945) 23 DD 107; 148; Karl der Große9 800814 röm.-dt.
15314 158; 161:; 163; 166; 168; 179; 184; 186; Kaıser
277 Karl (1887-1922), Kaıser VO

Hlond, August SDB (1881—-1945), 1925 Bı- Osterreich 91
schof VO:  - Kattowitz, 948 Erzbischof Kar'! (1500-1558), röm.-dt.
VO  - (Gsnesen un! Posen, Erzbi- Kaıser 20; 44; 300; 303; 311
schof VO  3 Warschau 185 Karl Leopold (1643—-1690), Her-

Hochdorf (Seewald, Lkr. Freudenstadt) 293; ZOR VO Lothrin
297 Kar]l Philipp Theodor (1724—-1(3 799

Hoffmann, Rıchard Kurtürst VO der Pfalz und VO:  - Bayern
Hogard, Rene 138 Kasper, Walter (geb Bischof
Hohenaschau, Herrschaft 309 VO  ; Rottenburg, 2001 Kardıinal 269
Hohenberg, Graten VO  z 295f. Kaufmann, Arthur 8881 9/1) E

Burkhard I1L1 12725 raft VO 297 Kent, Grafschaft 83
Hohenstein (Lkr Reutlingen) 297 Keppler, Paul Wilhelm (1852—-1926), 1 898—
Holbein, Hans 543) J2 1926 Bischot VO  ; Rottenburg 68f.; 101
Holzapfel, Helmut 190 106; 112£; 11/4<119; IZE 278
Hölz, Johann Peter 330 Kerrl,; Hanns (1887-1941) 153
Honegger, Arthur PE 8972—1 955) 197: 199f.; 208 Ketteler, Wılhelm Emmanuel Freiherr VO  -

Hornberg, Herren 295 297 (1811-1877), Bischof VO  a Maınz
Berthold VO  - 295
Dietrich VO 295 Kıpling, Rudyard (1865-1 936) 206
Heıinrich VO  - 295 Kirchbierlingen (Stadt Ehingen, Alb-Donau-
Volmar VO 295 Kreıs) 246

Hromädka, Josef (1889-1 969) 166 Kırcher, Athanasıus 5] PE 6011 680)
Hugo LKs Pfalzgraf VO  ‘ Tübingen Kırchner, Ernst Ludwig (1880—-1938) 2723

244; 246 Klopp, Onno (1822-1903) 41
Humboldt, Wilhelm VO 7671 835) 101 Kniebis (Lkr. Freudenstadt), Kloster 297
Huyssen, Gotthelt Knıillıng, ugen Rıtter VO (1865—1927)

Knock (Irland) 372()
Innıtzer, Theodor (1875—1955), Koch, Anton (1859-1915) 105

Erzbischof V  - VWıen, 1933 Kardınal 149 Hugo (1869—-1940) 252-255; 257-265; D7
Innsbruck 3% 2872 269
Irenäus VO  - Lyon 200) 275 Kohl, Helmut (geb 187; 193
Isaac, Jules (1877-1963) Köln (B 160f.; 218
Italıen 43; 27% Erzbischoft Frings, Joseph

Erzdiözese 305
Jaeger, Lorenz (1892—-1975), Erzbi- Wallrat-Richartz-Museum 216

schof VO Paderborn, 1965 Kardınal 161; Komuinek, Bolestaw (1903—-1974),
163 Erzbischoft VO Breslau 191

Jakob, Elsner 223 Könıig, Lothar 5 ] (1906—-1946) IS 161
Helene 212; 215 Könıiggrätz

Janequins, Clement (1485-1 558) 195 Könıigswiınter 1/4
Janssens, Laurent SB (1855—1925) 283 Konrad II1 (1093—1152), röm.-dt.
Jarcke, Karl Ernst (1801—-1 852) König 237
Jerusalem Konrad VO  - Lichtenau OPraem,
Johannes (1881—1963), 1958 Papst 316 Propst VO Ursberg 231; 239
Jung, Carl Gustav (1875-1 961) 321 37223 Konrad VO Weißenau 231 248

Konstantın der Große, Flavıus Valerius ( ONn-
Kalckreuth Leopold raf VO: (1855—1928)

223 Kaıser 903
stantınus (um 280-337), 306—337 FfOom.

Konstanz, Hochstift 243; 246
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Bischot VO:  - 232; 243; 246 Machıiavelli, Niccolö (1469-1527) 307
Korinth E 263 Maıdanek (Lublin) 189

Mailand EKräg, Hugo 298
Krag, Johannes 798 Erzbischöfe Achılle, Rattı
reisau (Lkr. Schweıidnitz) 193 Maınz 267
Krone, Heıinric (1895-—-1 989) 168 —, Bischöfe Ketteler, Wıilhelm Emmanuel;

Stohr, Albert
La Salette (Dep. Isere) 319—321; 325 10zese
Lang, Cosmo Gordon, Erzbischof Kirchentag

VO: Canterbury 1661 Manegold OPraem, Propst VO  -

Marchtal 248Langogne, Pıe de OFMCap (1850—-1914) 283
MannheimLauingen (Lkr. Dıiıllingen a.d.Donau) 271; 774

Leer, Sophie Franziska Vall 315 Mannıng, Henry Edward (1808—1892), 1865—
Leıipzı1g, Unıiversıität 263 1892 Erzbischoft VO Westmuinster, 1875
Leo X I1IL (1810—-1903), 1878 apst 281 Kardıinal 252
Lepanto, Sıeg VO 15771 FL 81 Mantua (Lombardei)
Lepidi, Alberto (1838—-1925) 283 Bischof Sarto, Giuseppe
Lersch, Heinric (1889—1936) 75 Manzonı, Alessandro (1785-1 873) 209
Lihe, Hanns (1899-1977), 1947 Landesbischof Marburg, Uniiversıität 261

VO Hannover 175 Maree, Hans VO  - (1834—-1887) 27R
Lierbach, Ulrich OPraem 241 Marıa, Michele De 5 J (1836—-1913) 2823
Limburg, Bischöfe Hılfrıch, Antonıuus Marıa Theresia (1849-1919), Könıigın VO  3

Lincoln, Abraham (1809—-1 865) 200 Bayern 91
Lindau 19:; 310 Marıe Valerie (1868—-1924), Erzherzogin VO  -

OsterreichLingg, Maxımıilian VO (1842—-1930), 19072—
1930 Bischot VO:  n Augsburg 2731 278; Markus VO: Avıano OFMCap (1631—-1699)
285787 /4;

Lınz, Bischot Gtöllner, Johannes Marıa Marne (Fluss) 139
Lippert, Peter | (1879-1 936) 68f£.; 96 Marpıingen (Lkr. St. Wendel) BZU: S22 326;

330LASZT, Franz (1811—-1886) 196
Loıisy, Altred (1857-1940) 285 Marseille 264
Lolli, Arcangelo (1857-1922) 283 Martın, Frank (1890—-1974) 2027208
Lorenzellıi, Benedetto (1853-1915), 1904 Erz- Martinell:, Sebastiano (ISA (1848—1918), 1901

ıschof VO Lucca, 1907 Kardınal 284 Kardınal 284
Lourdes (Dep. Hautes Pyrenees) 3191.; 3221 Marx, Reinhard (geb 2001 Bischot VO:  -

325—32/; 3 3() Irıer 370
Lübeck, Bischot Gerold Mauersberger, Rudolft (1889—-1971) 206
Ludwig I1I1 (1845—-1921), Könıg Mausbach, Joseph (1861-1 931) 105

VO  e} Ba El 91; 94 Maxımıilian (1573—-1651), \ Kur-
Ludwig XIV. (1638-1715), 1643 König VO:  - fürst VO  - Bayern 8

Frankreich 196 Maxımıilian I1 Emanuel (1662-1726), 1679—
Ludwig I1 (1439-1457), 1450 raf VO:  — 1706, Kurfürst VO  - Bayern X

Württemberg 298 Mazowiecki, Tadeusz (geb 193
Ludwig Wiıilhelm (1865—-1888), Markgraf VO:  - Medjugorje (Herzegowina) 320—322; 274

Baden Meißen, Bischöfe Gröber, Conrad; Wıenken,
Ludwiıg I1 OPraem, Propst VO  - Heıinric

Ursberg 751 Mekka 319
Luther, Martın (1483-1546) 232 42£.; D2 101; Mengelberg, Rudolf (1892—-1959) 202

16/; 171 Merry del]l Val,; Ratael (1865-—1 930) 287; 289
Luxemburg, Rosa (1871—-1919) 198 Messıaen, Olıyier (1908-1 992) 208
Lys (Fluss) 218 Mettenbuch (Lkr. Deggendorf) 820;: 33()

Michelangelo, Buonarotti (1475-1 564) PUL
Machens, Joseph Godehard (1886—1956), Mochalskı, Herbert (1910—-1992) 173; 175

Bischof VO Hıldesheim 149; Möhler, Johann dam (1796—-1 838) 251: 256
160; 186
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Moltke, Helmuth James rat VO (1907-1945) Nörber, Thomas (1846-1 920), 9720 Erz-
101; 158f.; 161 ıschof VO  - Freiburg D 103; 105f.; 110; LOr

Monhardt (Altensteig, Lkr. Calw) 297 116—118; 125
Monterotondo, Giuseppe Marıa da OFMCap Normandıie 206

(1869—-1942) 2823
Morell, Johann ME 604—1 672) 19—21 Obermarchtal (Alb-Donau-Kreıis), Prämons-

tratenserabte] 229{ 241; 243—249; 295Morıtz (1521-1553), Herzog VO  }
Sachsen Oberschwaben 124; 230; 236

Moskau 192 h1ıo0 201
Staatliches Hıstorisches Museum Oldenburg, Bischof Gerold

Osnabrück 21Moufang, Christoph ”ra © Tl 890)
Mozart, Wolfgang Amadeus (1756—-1/l 200; Bischöte Berning, Wılhelm; Bode, Franz-

209 Josef; Wıttler, Helmut Hermann
Mühldorf Inn, Kreismuseum Marıienhospital 3729
Müller, Eberhard (1906—1989) 174 Staatsarchiv 376
Müller, Gerhard urt 274 Westtälischer Friedenskongressüuünchen 58; 94; 98; 158; 228 261 Osterhoten (Lkr Deggendorf), Prämonstra-

Abkommen (Münchner) 148 tenserkloster 229
Ite Pinakothek 771 Osterreich 31£.; 38; 40f.; 43; 45; 6/; F: 750
Armee-Museum 88 Fr 8/; 21—93; 148; 180
Erzbischöfe Bettinger, Franz VON,; Otheno OPraem, Abt VO Rot
Döpfner, Julius August; Faulhaber, Michael der Rot TAD
vVo  - Oudenaarde (Ostflandern)
(-Freising) Erzbistum 5l 88; 3721 UOwen, Wıltred (1893—-1918) 2701$
Nuntiıus 2/8; 287; 289
Universıität 251; 2615 266 Paderborn 160

Münster z Padua PF
Bischof Galen, Clemens August Palermo DTD
Uniiversıität 255 Paracelsus (Theophrastus Bombast VO  -
Westtälischer Friedenskongress Hohenheim) od 24-1541) 372%

Murer, Jakob OPraem Abt VO Parıs 68; 132 138; 319%;; P
Weißenau 2728 Passau 124

Pears, Peter Neviılle Luard (1910-1 986) 202
Nagold (Lkr. Calw) 297 Pechsteıin, Max (1881-1 955) F3
Nancy (Dep Meurthe-et-Moselle) 128; 138 Penderecki, Krzysztof (geb 208

Biıschöte Ruch, Charles Joseph Eugene; Peutinger, Konrad (1465—-1547) 237
Turınaz, Charles-Francois Pftalz 124
1Özese 127 135; 1371 143 Pfleiderer, Edmund, Feldprediger 62f.;
Kathedrale 128; 134 Philipp VO  - Schwaben (1, 1198

Napoleon Bonaparte (1769-1821), 1804 — Köni1 2372734
814/15 Kaıser VO Frankreich 29 31 44; Philippsdorf (Böhmen) 330

Pıcasso, Pablo (1881—-1973) 274
Napoleon ILL., Charls-Louis Bonaparte Pıemont-Sardinien

(1808-1 873), Kaıser VO Frank- Friedrich (zustav (1864—1932),
reich 471 Erzbischof VO  3 VWıen, 1914 Kardınal 92f

Neapel 71 Pıus (1792-1878), 1846 apst 3721
Neumann, Therese 378 Pıus (1835—-1914), 1903 Papst 256; 262;
Neu-Ulm 274 267/: 271 288
Nıederlanden Pıus MT (1857-1939), 19722 Papst 264
Nıemöller, Martın (1892-1 984) 170£:; 173—1 Pıus X11.(1876—-1958), 1939 Papst 114; F5
Nıerendorf, Karl (1889-1 947) 6) 21 158—160; 162f.; 186; 301; 314; A0
Nıermann, Johannes 150 Plank, Heınz 274
Nonnenmi( (Weliler, Enzklösterle) 294 Polen 24; 89f.:; 109; 148; 15% 179—-185; 188—194;

415Nono, Luingı (1924—-1990) 208
Pontmaın (Dep Mayenne) IZU: 5272
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Prag, Universıität 255 Leo A} Pıus 1 Pıus X Pıus
Premontre (Dep Aısne), Prämonstratenser- AL Pıus ME

abtei 731 Vatikanum 257% 264
Preußen 31€ 40f.; 45f.; Dr 59—61; 180 Vatiıkanum I1 269; 313
Preysing, Konrad Graf VOIN, 935 KRonge, Johannes OE al 887)

Bischoft VO  - Eıchstätt, Bischof Rösch, Augustinus S} (1893—1961) 155 161
VO  $ Berlin 149; 151 154f.; 158—164; 186 Rosenberg, Altred (1893—-1946) 262$;; 2651

Provenzalıis Abraham 316 Rot der Rot (Lkr. Biberach), Prämonstra-
tenserabtei 2729Provenzalıs, Davıd 316

Radetzky VO Radetz, Josef Wenzel Abt Otheno
/4; Rottenburg Neckar (Lr Tübingen) 114;

Radowitz, Joseph Marıa VO  e} (1797-1 853) 290 237 278; 280
Raıser, Ludwig (1904—1980) 1 Bischöte Hefele, Car/|] Joseph VOIl, Kasper,
Rampolla del Tindaro, Marıano (1843—-1913), Walter: Keppler, Paul Wilhelm VO: Sproll,

1887 Kardıinal 287 Joannes Baptısta 100
Ranke, Leopold VO  — (1795-1 886) (-Stuttgart 1Özese 100; 114; 257 273

Generalvikariat I77$Rarkowski, Franz Justus Feldbischot
145 Rottweıl, Lyzeum 251f.

Rattı, Achıille (1857—-1939), 1919 Nuntıus 1n Ruch, Charles Joseph Eugene (1873—-1945),
Polen, 1921 Erzbischot VO  3 Maıland, Kar- 1918 Bischoft VO Nancy, 1919 Bischoft VO

dinal 264 Straßburg 1276 138
Rau, Johannes 03 1—2006) 157 Rudolt Il (1552-1612), röm.-dt.
Kaumer, Friedrich Ludwig eorg VO Kaıser 305

Rudolt VO  - Ertingen OPraem,
Ravensburg 19:; 235; 778 Propst VO  - Marchtal 24%

Karmeliterkirche Rudolt VO Habsburg (1218-1291) [3
Stadtarchiv Rudolf Graf VO  —; Tübingen 246

Regensburg, Russland 6/; /9; 8 9 107ö PZI 180; 211
Bischöte Buchberger, Michael;: Senestrey,
Ignatıus Sachsen
1öÖzese Salem (Bodenseekreıs) 229 215

Reichenbach, Benediktinerkloster (Kloster- Zisterzienserabte] 233 21R
reichenbach, Baiersbronn, Lkr. Freuden- Salzburg, Erzbischof Rıeder, Ignaz
stadt) 243 297 San Cerdä (Barcelona) 330

SarajJewo 105Reıms (Dep Marne) 212
Remarques, Erich Marıa (1898—1970) 196; Sarto, Gluseppe (1835—1914), 1884 Bischof

219$ VO Mantua, 1983 Patrıarch VO  - Venedig
Reusch, Franz Heınric (1825-1 900) 2572 un Kardınal, 1903 Da ST 256
Reu(dßlß, Fürsten VO 209 Sauter, Wılhelm (1896—1948) 274
Reuthin Wıldberg Schäftlarn (Lkr.Wolfratshausen), Prämonstra-
Reutlingen 255 tenserabte1 229
Rheinland Schelde (Fluss) 213
Rieder, Ignaz (1858—1934), 1918 Erzbischot Schernbach (Seewald, Lkr Freudenstadt) 293

VO Salzbur 6/7; Scheuringer, Franz 83
Riedlingen (Lkr. Biberach), Lateinschule 253 Schiller, Johann Christoph Friedrich VO  —;

Rıingholz, Odiılo OSB } ö1; 85f 101
Roggenburg (Lkr. Neu-Ulm), Prämonstra- Schinkel, Karl Friedrich (1 11 2723

tenserabte] 229; 232; 234 Schleiermacher, Friedrich Danıiel Ernst
Rohrdortf (Ekr. Calw) 297
Rom 23 6 E 101; 108; 192:; 231; 232 25 Schlosser, Friedrich Christoph (1776-1861)

273%.:; 286f.; 319; 379
Collegıum omanum 316 Schmaits;, Walter 215

Stuhl 287; 329 314 Schneidemühl (Westpreußen) 213
—, Papste Benedikt AIV:: Benedikt Schnitzer, Joseph (1 859—1 939) 261 279

Benedikt AVIS Coelestin H. Johannes Schönberg, Arnold (1874—-1951) 706f.
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Schostakowitsch, Dmaitri) ” z © 906—1 975) 196; 208 Kirchentag 1952 176
Schulte, Annı (Seherin) 3977 Schulderklärun 169
Schumann, Robert (1810—-1856) 209
Schussenried Bad Schussenried

Sues, Eugene (1804—-1859) 314

Schütz, Heınric (1585-1 672) 209 Thielicke, Helmut P —1 986) 169
Schwaben Thierse, Wolfgang (geb 187

Herzöge VO  ' 233 245 Thomas VO  - Aquın (1225—-1274) 321
Herzogtum 279 Tischleder, DPeter (1891—-1 947) 160—1

Schwäbisch Gmünd (Ostalbkreis) 253 TIre Fontane (Italıen) 3720
Schweden 16; 20; 22i Trıient, Konzıl VO 2758 283; 285; 300
Schweiz X6 TIrıier
Sebastıan, Ludwig z x62—1 943), 191 7il 942 Bı- Bischöte Eberhard, Matthias: Marx, Reıin-

hardschof VO Speyer 145; I3 159
Secker, Hans Friedrich 216 Priesterseminar 268
egna, Francesco (1836—-1911), 1894 Kardinal Universıität 268

284 Troeltsch, Ernst (1865-—-1 223) 259
Senestrey, Ignatıus DE E906), 906 Tschaıkowsky, Peter 840—1 893) 196

Bischoft VO Regensburg 330 Tschechoslowakei 148
Sepp,;, Johannes Nepomuk (1816-1 909) Tschenstochau P
Shakespeare, William IET 564—1 61 206 Tübıngen 120; Z 259 255 257
S1ıemer, Laurentius (1888-1 956) 155 Katholisch-Theologische Fakultät 2751
Sıeverich Düren) 3720 Pfalzgraten 243; 245f.; 795$
Sıtte, Willı (geb 274 Uniunyersität 251—-253; 259 266
Söderblom, Nathan arn W 866—1 903 X Erzbi- Wiılhelmsstitt 253

schof VO Uppsala 265 Tubingius, Christian OSB, 1521 Abt VO  -
Blaubeuren 791$Somme (Fluss) 139 141; UZ

Sommer, Margarete SE 893—1 965) 159%. Turınaz, Charles-Frangcois OE 838l 91 8), 1873
Soubirous, Bernadette (Lourdes) 23272 Bischof VO  - Tarentaıse, Bischof
SowjJetunion 147; 1588 166f.; E/O: 172; 1795 VO  - Nanc 128

182; 184 Turmels, Joseph (1 859—1 943) 285
Spanıen 16; 370 Tutzıng 1/4
Speyer, Bischof

Bischöfliche Ordinarıat Überlingen (Bodenseekreıs) X6
Dom Uliıtzka, Karl (1873—1953) 186

Spreer, (Jtto Ulm 119 253: 278 310
Sproll, Joannes Baptısta (1870—-1949), 1972 7 Garnisonskirche 68; 103

1949 Bischot VO Rottenburg 107; 109f.; Ulrich rat VO  - Tübingen und As-
112-117; E25: 148; 152 berg 246

Staelberg, Johannes 3729 Ulrich (1315—1366), raf VO  e}

Stangl, Johann Chrysostomus Prester Württemberg 296
Staufer, Adelsgeschlecht 230; 234; 24% Ulrich 11L 1176 Bischot VO Chur
Steingaden (Lkr. Weilheim-Schongau), Prä- 297

monstratenserabtei 228-—230; 242f.; 24/; 249 Ulrich UOPraem, Propst VO  a

Stock, Sımon (um 1165—-1265) arm Weißenau 233; 235—23/7; 239
Stoecker, Adaolf (1835-1 909) Ulrich OPraem, Propst VO: Adelberg 2237
Stohr, Albert (1890—-1961), Erzbi- mbe (Spanıen 320; 3727

schof VO Maınz 157 160f. Unterwachingen (Alb-Donau-Kreis) 246
Straßburg Uppsala, Erzbischof 265

Erzbischof Ruch, Charles Joseph Eugene Uniuversıität 265
Erzdiözese 305 Ursberg, Prämonstratenserstift 220 231
Uniiverstät 72766

Straufß, Davıd Friedrich (1808—-1 874) Vechta, Hochschule 3726
Strempel, Horst (1904-1975) 2974 Venedig E: 294
Struckmann, Adaolf 275 Verdi, Giluseppe (1813-1 901) 200; 209
Stuttgart 1192 124; Verdun (Dep. Meuse) 138; 141
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Versailles 109 Konstantın (1877-1937) 274 2/7-280;
Frieden VO:  - 105; 148; 181 285—290

Vıanney, Jean 3721 Marıa (1846-1 920) 273
Villaume, Abbe 1328 144 Wıen /4; 87£.; 91—93; 159
ınzenz VO erınum (T 434 450) 258 — Erzbischöfe Innıtzer, Theodor; Pıffl,
Vishnevskaya, Galına (geb 2072 Friedrich CGustav
Vıves Tutö, Jose Calasanzıo (1854—1913), Karmeliterkirche 992

Kardinal 284 chönbrunn
Vogel, Heinric (1902-1 989) 170t. Stefansdom 91—9%3
Vogtsberg (Fautsberg), Herren VO 295 Zeughaus

Burg 295 Wienken, Heinrich (1 8831 961 195Ql 957
Heinrich VO  e} 295 Bischof VO  - Meißen 149; 153

Volknand VO  - Staufen 23727234 Wietmarschen (Lkr. Gratschaft Bentheim)
Volpe, Francesco Sales1o della (1844—-1916), 377

1901 Kardınal 284; 288 Wildberg (Lkr Calw) 297
Vorarlberg 309 Dominikanerinnenkloster

297 Marıa-Reuthin
Wagner, Franz 279 Wiıldenwart, Herrschaft 309
Waldburg, Otto Truchsess VO  - (1514-1573), Wılhelm (1797-1888), 1861 Könıg VO  3

/ Bischot VO Augsburg, Kardınal Preußen, 1871 dt. Kaıser
303; 310 Wılhelm I1 (1859-1941), König

VO  - Preußen und dt Kaıser 68; I9 106Walsıngham (Nortolk) 3720
Walter, Chronist Marchtal 244f.; 247; 749 Wılhelm nach raft VO  e Tübingen-
Walter VO  - Schmalstetten UOPraem, Gießen 246

Propst VO Marchtal 242f.; 246 Wılliams, Ralph Vaughan (1872-1958) 202;
Woarschau 153 205f.

Erzbischöte Glemp, Jözef; Hlond, Wındberg (Lkr Straubing-Bogen) Prämons-
ugust; W yszynskı, Stefan tratenserabte1 229 238
Ghetto 207 Wıttler, Helmut Hermann (1913-1 987), 1957—

Warthegau 159 1987 Bischof VO Osnabrück 33()
Weber, Famlıulie 1201723 Woltt, August

Alois (1894—-1917) 120: 1292$ Wolhker, Ludwig (1887-1 955) 150
Anton 123 Wöllhausen (aufgeg. Ebhausen, Lkr Calw),
Ignaz (1892-1915) 120123 Herren VO  — 295—297
Johannes (1 120€. Konrad VO  — 295
Lu1ise (1863—1940) 120 Wulthild VO:  - Bayern (F nach Grätfin

Weiler (Stadt Blaubeuren) 2972 VO Bregenz 24%
Weıll, urt (1900—1950) 197-199; 209 Wunram, Wılhelm 3729
Weißenau (Stadt Ravensburg), Prämonstra- Württemberg I%

tenserabte! ZZT 2951 2338 23/7-241; 247 Graten VO:  - 298
— Abte Heınrich: Hermann IX} Murer, Würzburg

Jakob Bischöte Döpfner, Julius ugust; Ehren-
Propst 2371 frıed, Matthias

Welten, Adelsgeschlecht 23() Bischotskonferenz VO 1848
Welf VI (1 ] 91 Herzog Z30: 240; 247% Universıutät 774
Wer| (Lkr. Soest) 186 Wyszynski, Stetan (1901—-1981),
Wessenberg, Ignaz Heinrich Karl VO Erzbischoft VO Gnesen un! Warschau,

1953 Kardınal, Prımas 183:; 1972
Whitman, Walt . E } .1 892) 200
Wiıeland, Brüder 272%:: 270 280; 283; 288; 790 Ypern (Westflandern) 141

Bruno (1868—1935) Z 278% Yser (Fluss) 139 219
—, Franz (1872-1957) 271-276; 279—-285; 288—

290 Zander, Heınz (geb 2974
—, Joseph (1835—1896) AF Zanotto, Francesco (1839—-1929) 28%

Zımmermann, (Otto 5}



y ır:U& T {  P (  \ O  A b .42 N  E T  r  M x
A S  A G W L  HA 7 '4a i -  H b drn

S f L Pa L %  E  5 17 S AUYe
TE %l B  R Dr  K e

4l  Hn M r ( TV I  e 45 W COA an 1RX

MS  A  A  Na  E  Krn  A  RE  E  A  W  S  G  Z  E  A  A  HEFEn  TÄRA ELE  HELE  Yrsl?  AA  A  n  RS E  F  8  SE  7  A#  A  S  S  S  i  E  e  &M  2  R  s  d  Z  E  D  SE  S  _g‘£qi"  A  ®  S  S  B  G  e  4  A  A  N  b  D  e  3  ME  0  Ar  Z  B  5  N  e  A  0  5  P  'é  Z  AB  M  ;'  5  7  S  }  n  X  SE  d  A  OR  1  r  DEn  CC  E  n  BA  D  SE  N  ®  S  N  Ü  A  N  Ö  R  S  A  W  Z  An  %.  t  S  G  Sl  A0  ME  E  E  r  @  f  3‘:„  N  BAn  i  B  i  3  G  Sl  -  l  3  A  n  S  8  N  A}  R  M  E  3  S  a  7  MN  A  SR  Sn  S  G  K  VE  E  S  DE  f  3  FAr  B  n  S  S  B  A  E  .  S  1  n  Ü  4  X  S  V  O  Y  E  3  En  En  i  N  Üa  A  5  n  %l  l  A  Ö  n  E  $  9  %  8  Z  ©  D  f  X  A  ©  v  &8  7  S  An  ®  i  jf  A  Z  Z  O  «':d  n  N  O  Z  5  A  }  B  S  f  E  ü  E  5  H  ö  Ü  n  Ö  5  E  A  6  i‘  %6  '  T  E  i  E  E  S  38  E  P  %  E  a  ©  Z  %  ;*  A  Ü  A  Z  %S  N  I  4  NI  ELE  An  l  A  4  S  $  4E  e  A  Zn  E  %.  S  N  38  n  G  Ag  E  E  A  O  A  ®  &,  S  ©  3  f  An  3E  5  RE  S  CS  A  A  v  W  SE  n  A  „  A  E  $  X  IM  A  M  SAD  z  C  E  G  8  1  5  M  “  5  %.  M  Ö  Ü  n  n  Zn  7  S  E  r  58  X  A  E  e  7  E  Z  e  S  S  5  SSn  ;  3K  S  z  A  7  E  S  v  Z  ;  f  1 Aa  8  A  an  K  WE  n  e  7  R  O  A  AT  :  A  f  Ea  1E  B  Ör  S  M  i  S  A  N  8  i  4  M  ©&  S  ®  E  {  3  ®  S  5  n  R  4  aM  S  f  8  S  8  3  M  S  n  S  6  &r  $  4  D  n  5  S  &S  X  ©  D  S  G  8  5  f  DEn  Zy  %.  8  N  A  ©  a  .  €  ‘  X  }  S  E  X  HR  a  N  X  a  5  x  %  B  1  ;  C  Ü  n  Y  a  G  i  E  E  E  X  ©  52  ß  ®  Ö  f  €  80  S{  ®  NS  ©  S  Y  ©  E  -  A  7  F  SE  @  }  SE  Kr  £  4  ß  48  Al  ä  8  Z  %.  z  %,  3  ©  5  ®  %  A  S  A  S  A  e  n  g  M  €  f  F  B  S  ©  e  O  I  (n  Z  D  i  X  D  S  RE  R  B  Z  X  S  l  B  (  3  G  B  S26  Ün  z  }  8  Ar  3  S  R  ©  E  RR  S  W  Y  z  ü  ©  u  W  H  N  a  1  Y  ;  X  W  f  Ca  i  C  3  x  £  ®  Br  A  f  SI  N  S  A0  Y  OM  Y  8  A  S  An  9  M  A  ©  .  }  R  K  [.JA  $  O  z  A  Z  L  E  %  8  X  N  *  Ü  R  ©  Z  e  X  Z  A}  A  SM  4  N  5  y  &  D  D  f  H  ®  in  8  i  i  E  ®  n  SR  “<  E  S  {  @  R  r  S  Br  a  E  &x  i  Al  8  8  4  d  B  ?  S  N  78  S  ©  E  8  EM  CC  A  2  K  N  i  W  ®  }  i  N  X  j  A  e  R  n  %  M  ©  OM  &i  R  3  S  %  1  #  I  n  M  Ö  N  f  7  56  v  3  5  ®  £  A  >  :  A  D  S  A  e  S  3  M  Zr  Aö  $  7  S  3  ©  N  X  }  *  z  x  Y  S  e  E  Z  ä  ö  {  e  W  W  ®
ear J OrAA A  RSA S,  I 1  %3 KrS Dn  54 Daı  AI ö  , AT

X
3B X41S JE

IC Aa  Aa
E Xx1: e M

AA IT  S ALMS  A  A  Na  E  Krn  A  RE  E  A  W  S  G  Z  E  A  A  HEFEn  TÄRA ELE  HELE  Yrsl?  AA  A  n  RS E  F  8  SE  7  A#  A  S  S  S  i  E  e  &M  2  R  s  d  Z  E  D  SE  S  _g‘£qi"  A  ®  S  S  B  G  e  4  A  A  N  b  D  e  3  ME  0  Ar  Z  B  5  N  e  A  0  5  P  'é  Z  AB  M  ;'  5  7  S  }  n  X  SE  d  A  OR  1  r  DEn  CC  E  n  BA  D  SE  N  ®  S  N  Ü  A  N  Ö  R  S  A  W  Z  An  %.  t  S  G  Sl  A0  ME  E  E  r  @  f  3‘:„  N  BAn  i  B  i  3  G  Sl  -  l  3  A  n  S  8  N  A}  R  M  E  3  S  a  7  MN  A  SR  Sn  S  G  K  VE  E  S  DE  f  3  FAr  B  n  S  S  B  A  E  .  S  1  n  Ü  4  X  S  V  O  Y  E  3  En  En  i  N  Üa  A  5  n  %l  l  A  Ö  n  E  $  9  %  8  Z  ©  D  f  X  A  ©  v  &8  7  S  An  ®  i  jf  A  Z  Z  O  «':d  n  N  O  Z  5  A  }  B  S  f  E  ü  E  5  H  ö  Ü  n  Ö  5  E  A  6  i‘  %6  '  T  E  i  E  E  S  38  E  P  %  E  a  ©  Z  %  ;*  A  Ü  A  Z  %S  N  I  4  NI  ELE  An  l  A  4  S  $  4E  e  A  Zn  E  %.  S  N  38  n  G  Ag  E  E  A  O  A  ®  &,  S  ©  3  f  An  3E  5  RE  S  CS  A  A  v  W  SE  n  A  „  A  E  $  X  IM  A  M  SAD  z  C  E  G  8  1  5  M  “  5  %.  M  Ö  Ü  n  n  Zn  7  S  E  r  58  X  A  E  e  7  E  Z  e  S  S  5  SSn  ;  3K  S  z  A  7  E  S  v  Z  ;  f  1 Aa  8  A  an  K  WE  n  e  7  R  O  A  AT  :  A  f  Ea  1E  B  Ör  S  M  i  S  A  N  8  i  4  M  ©&  S  ®  E  {  3  ®  S  5  n  R  4  aM  S  f  8  S  8  3  M  S  n  S  6  &r  $  4  D  n  5  S  &S  X  ©  D  S  G  8  5  f  DEn  Zy  %.  8  N  A  ©  a  .  €  ‘  X  }  S  E  X  HR  a  N  X  a  5  x  %  B  1  ;  C  Ü  n  Y  a  G  i  E  E  E  X  ©  52  ß  ®  Ö  f  €  80  S{  ®  NS  ©  S  Y  ©  E  -  A  7  F  SE  @  }  SE  Kr  £  4  ß  48  Al  ä  8  Z  %.  z  %,  3  ©  5  ®  %  A  S  A  S  A  e  n  g  M  €  f  F  B  S  ©  e  O  I  (n  Z  D  i  X  D  S  RE  R  B  Z  X  S  l  B  (  3  G  B  S26  Ün  z  }  8  Ar  3  S  R  ©  E  RR  S  W  Y  z  ü  ©  u  W  H  N  a  1  Y  ;  X  W  f  Ca  i  C  3  x  £  ®  Br  A  f  SI  N  S  A0  Y  OM  Y  8  A  S  An  9  M  A  ©  .  }  R  K  [.JA  $  O  z  A  Z  L  E  %  8  X  N  *  Ü  R  ©  Z  e  X  Z  A}  A  SM  4  N  5  y  &  D  D  f  H  ®  in  8  i  i  E  ®  n  SR  “<  E  S  {  @  R  r  S  Br  a  E  &x  i  Al  8  8  4  d  B  ?  S  N  78  S  ©  E  8  EM  CC  A  2  K  N  i  W  ®  }  i  N  X  j  A  e  R  n  %  M  ©  OM  &i  R  3  S  %  1  #  I  n  M  Ö  N  f  7  56  v  3  5  ®  £  A  >  :  A  D  S  A  e  S  3  M  Zr  Aö  $  7  S  3  ©  N  X  }  *  z  x  Y  S  e  E  Z  ä  ö  {  e  W  W  ®ea

E b

{F

f ATE  D f
X\“ DA

Q W  eu K
!

(

(
cHS

i

\
A7  C

H}

A

V

TE  ü
IS

‚LF

A

Ps  B

K



ZY K

B  O
AA

f}“

a
A

Y
WE
V

Kn

E K Ka
V

Y
76r

N  Z
SA

E
A

nC
O

Aa UE E  8
E P

AT Z  S
V

ST E
Z  EKT B  S a 8 Ka Aun
SE VE
A e
j V

R T
B DA ;

e O V c
e B

S
H

N  ÜEn



AT

w

e

M

:

A

<

H

IS

Z

SE

e

S  z  IC  n

S

CS  S

a

0  0

>

x
SEA

en

E

P

S

ä  0  O  S

AT

C

S

N

B  e
S

ä

AA

S

A

fa  Dn

MS

S  Z

S  X

%

S

E  a

R

R

X

V

Ar da

7

HA SG
7

F

aM

E  i

N
A

D

Da  S

aM

7  S

e

—

o

52
gn  f

ex

E  ©

M

T

A

S  s

S  SAn

W

D

S

SE

Sr  -  -  Sr  Fn

HN

SC

A

A

WF  r

p

s

S

S  A

e

An

E
A
€

V

An

S  E

s O

n

vr

D

(

AT

5}v  v

S

z  E

En
S  S

A 7

-

J  J

A

l D

w x

WEn

W,

“

Ü

A
r

O  G

R7

A

Hs

K

e  n

S  S

Wa

%

:

E  ar

p

SnS

ı

RC

eTr

K

UD

©  Z  Üi

An

A  ‚ Ye-4A1'  x  Dr  S

K

S

A  S

SA d
Ü

SS  D
‚

S

Yı


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Leere Seiten
	Geleitwort
	Leere Seiten
	Einleitung
	Krieg und Christentum - Motive von der Vormoderne zur Moderne Beobachtungen zur Einführung
	Gottes Zorngericht Nation, Religion und Krieg zwischen Vormärz und Reichsgründung
	Leere Seiten
	Nation und Konfession auf dem Schlachtfeld Feldgeistliche im deutsch-französischen Krieg 1870/71
	"Helm ab zum Ave Maria" Kriegstheologie und Kriegsfrömmigkeit im Ersten Weltkrieg
	Krieg als "heilsame Kreuzes- und Leidensschule" die religiöse Deutung der Weltkriege
	Soldaten Frankreichs und Gottes der Klerus der Diözese Nancy im Ersten Weltkrieg
	Der Krieg und die Entwicklung im Innern stellen Fragen der Zweite Weltkrieg in der Wahrnehmung des Ordensausschusses und der Bischofskonferenz
	Die Haltung des Protestantismus zum Krieg in den 1930er, 40er und 50er Jahren
	Leere Seiten
	Versöhnung nach Verfolgung und Vertreibung? Die deutschen und polnischen Katholiken nach dem Zweiten Weltkrieg
	Die Rolle der Religion in der Antikriegs-Musik des 20. Jahrhunderts
	Leere Seiten
	Die Darstellung des Krieges im Werk von Otto Dix
	Leere Seiten
	Memoria, Traditionsbildung und Geschichtsschreibung in den schwäbischen Prämonstratenserstiften im 12. und 13. Jahrhundert
	Leere Seiten
	Das "Wesen des Katholizismus" oder: Warum Paulus in Korinth kein Pontifikalamt hielt ; Ansichten des Kirchenhistorikers Hugo Koch (1869-1940)
	Leere Seiten
	Widerspruch und Wissenschaft die ungleichen Brüder Wieland im Visier kirchlicher Zensur (1909-1911)
	Enzklösterle - zwei verkümmerte Klostergründungen des 12. und 13. Jahrhunderts
	450 Jahre Augsburger Religionsfriede zu einigen wichtigen Neuerscheinungen
	Leere Seiten
	Katholizismus und Judentum der "andere Blick" und seine Schwierigkeiten
	Leere Seiten
	"Tut Buße, tut Buße! - Mußte sich die Jungfrau deshalb vom Himmel herabbemühen?" neue Literatur zum Thema "Marienerscheinungen"
	Normieren, Tradieren, Inszenieren das Christentum als Buchreligion, hg. v. Andreas Holzem
	Frömmigkeitsformen in Mittelalter und Renaissance, hg. v. Johannes Laudage
	Jean Mathieu-Rosay, Die Päpste im 20. Jahrhundert
	Helmut Goerlich, Wolfgang Huber u. Karl Lehmann, Verfassung ohne Gottesbezug? zu einer aktuellen europäischen Kontroverse
	Lexikon der christlichen Demokratie in Deutschland, hg. v. Winfried Becker, Günter Buchstab, Anselm Doering-Manteuffel u. Rudolf Morsey
	Historisches Lexikon der Schweiz, Bd. 4
	Werner Groß/Wolfgang Urban, Suevia Sancta schwäbische Glaubenszeugen
	Klaus Peter Dannecker, Taufe, Firmung und Erstkommunion in der ehemaligen Diözese Konstanz eine liturgiegeschichtliche Untersuchung der Initiationssakramente
	Die mittelalterlichen Handschriften der Universitätsbibliothek Marburg, beschr. v. Sirka Heyne
	Die deutschen Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek München die neuzeitlichen Handschriften aus Cgm 5155-5500, bschr. v. Dieter Kudorfer ...
	Katalog der lateinischen Fragmente der Bayerischen Staatsbibliothek München, Bd. 2, bschr. v. Hermann Hauke ...
	Archive der Freiherren von Ow Überlieferung in den Familienarchiven Wachendorf und Piesing und im Staatsarchiv Sigmaringen, 2 Bde., bearb. v. Rudolf Seigel
	Deutsche Reichstagsakten unter Kaiser Karl V der Reichstag zu Regensburg 1546, bearb. v. Rosemarie Aulinger
	Deutsche Reichstagsakten unter Kaiser Karl V der Reichstag zu Augsburg 1550/51, 2 Bde., bearb. v. Erwein Eitz
	John Roger Paus, The German Politicai Broadsheet 1600-1700, Bd. 7-8
	Stefan Weinfurter, Gelebte Ordnung - Gedachte Ordnung ausgewählte Beiträge zu König, Kirche und Reich
	Lutz E. von Padberg, Christianisierung im Mittelalter
	The Bishop: Power and Piety at the First Millennium, hg. v. Sean Gilsdorf
	Sabine Penth, Prämonstratenser und Staufer zur Rolle des Reformordens in der staufischen Reichs- und Territorialpolitik
	Bodo Hechelhammer, Kreuzzug und Herrschaft unter Friedrich II Handlungsspielräume und Kreuzzugspolitik (1215-1230)
	Walter Brandmüller, Das Konzil von Pavia-Siena 1423-1424
	Tobias Georges, Quam nos divinitatem nominare consuevimus die theologische Ethik des Peter Abaelard
	Matthias Riedl, Joachim von Fiore Denker der vollendeten Menschheit
	Andreas Beriger, Windesheimer Klosterkultur um 1500 Vita, Werk und Lebenswelt des Rutger Sycamber
	Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich, hg. v. Werner Paravicini. Bilder und Begriffe, 2 Bde
	Andreas Bihrer, Der Konstanzer Bischofshof im 14. Jahrhundert herrschaftliche, soziale und kommunikative Aspekte
	Götz-Rüdiger Tewes, Die römische Kurie und die europäischen Länder am Vorabend der Reformation
	Andrea Strübind, Eifriger als Zwingli die frühe Täuferbewegung in der Schweiz
	Jeanne de Jussie, The Short Chronicle a Poor Clare's Account of the Reformation of Geneva, edited and translated by Carrie F. Klaus
	Melanchthons Briefwechsel, Bd. 12: Personen, bearb. v. Heinz Scheible
	Johannes Reuchlin, Briefwechsel, Bd. 2: 1506-1513 Leseausgabe in deutscher Übersetzung v. Adalbert Weh f, hg. v. Manfred Fuhrmann
	Moritz Isenmann, Die Verwaltung der päpstlichen Staatsschuld in der Frühen Neuzeit
	Jagd nach dem roten Hut Kardinalskarrieren im barocken Rom, hg. v. Arne Karsten
	Theodor C. Schlüter, Flug- und Streitschriften zur »Kölner Reformation« die Publizistik um den Reformationsversuch des Kölner Erzbischofs und Kurfürsten Hermann von Wied (1515-1547) ...
	Claudia Maria Neesen, Gabriel Bucelin OSB (1599-1681) Leben und historiographisches Werk
	Jakob Bidermann und sein »Cenodoxus« der bedeutendste Dramatiker aus dem Jesuitenorden und sein erfolgreichstes Stück, hg. v. Helmut Gier
	Port-Royal Zeugnisse einer Tragödie, hg. v. Hannes Helhling
	Kant und der Katholizismus, hg. v. Klaus Walter Littger
	Johann Michael Sailer das posthume Inquisitionsverfahren, hg. v. Hubert Wolf
	Gerhard B. Winkler, Georg Michael Wittmann (1760-1833) Bischof von Regensburg zwischen Revolution und Restauration
	Elke Pahud de Mortanges, Philosophie und kirchliche Autorität der Fall Jakob Frohschammer vor der römischen Indexkongregation (1855-1864)
	Stefan Ruppert, Kirchenrecht und Kulturkampf
	Reinhold Weber, Bürgerpartei und Bauernbund in Württemberg konservative Parteien in Kaiserreich und in Weimar (1895-1933
	Aus Feldpostbriefen junger Christen 1939-1945 ein Beitrag zur Geschichte der Katholischen Jugend im Felde
	Kirche in Trümmern? Krieg und Zusammenbruch 1945 in der Berichterstattung von Pfarrern des Bistums Würzburg, hg. Verena von Wiczlinski
	Norbert Trippen, Josef Kardinal Frings (1887-1978), Bd. 1
	Bernhard Schütz, Klöster Kulturerbe Europas
	Klöster im Landkreis Sigmaringen in Geschichte und Gegenwart, hg. v. Edwin Ernst Weber
	Frühformen von Stiftskirchen in Europa Funktion und Wandel religiöser Gemeinschaften vom 6. bis zum Ende des 11. Jahrhunderts, hg. v. Sänke Lorenz u. Thomas Zotz
	Reform - Reformation - Säkularisation Frauenstifte in Krisenzeiten, hg. v. Thomas Schilp
	Gregor Egloff Herr in Münster die Herrschaft des Kollegiatstifts St. Michael in Beromünster
	Urkundenbuch des Klosters Sankt Blasien im Schwarzwald von den Anfängen bis zum Jahr 1299, bearb. von Johann Wilhelm Braun
	Hans-Otto Mühleisen, St. Peter auf dem Schwarzwald aus der Geschichte der Abtei
	Güter und Untertanen des Klosters Blaubeuren im Spätmittelalter das Lagerbuch von 1457, bearb. v. Stefan J. Dietrich
	1250 Jahre Wessobrunn
	Dethard von Winterfeld, Die Abteikirche Maria Laach Geschichte - Architektur - Kunst - Bedeutung
	Ulrich Knapp, Salem die Gebäude der ehemaligen Zisterzienserabtei und ihre Ausstattung
	Die Urkunden des Reichsstifts Obermarchtal. Regesten 1171-1797, bearb. v. Hans-Martin Maurer u. Alois Seiler
	Waltraud Friedrich, Das ehemalige Prämonstratenserinnenkloster Konradsdorf 1000 Jahre Geschichte und Baugeschichte
	Chronik der St.-Anna-Klause Munderkingen, bearb. v. Winfried Nuher
	Florian Sepp, Weyarn ein Augustiner-Chorherrenstift zwischen katholischer Reform und Säkularisation
	Der Landkreis Schwäbisch Hall, hg. v. Landesarchiv Baden-Württemberg
	Hans Ulrich Nuber, Heiko Steuer u. Thomas Zotz, Der Südwesten im 8. Jahrhundert aus historischer und archäologischer Sicht
	Palatia Sacra Kirchen- und Pfründenbeschreibung der Pfalz in vorreformatorischer Zeit, hg. v. L. Anton Doli
	Stefan Grathoff Mainzer Erzbischofsburgen Erwerb und Funktion von Burgherrschaft am Beispiel der Mainzer Erzbischöfe im Hoch- und Spätmittelalter
	Die Herrschaft Schalksburg zwischen Zollern und Württemberg, hg. v. Andreas Zekorn, Peter Thaddäus Lang u. Hans Schimpf-Reinhardt
	Hahn und Kreuz 450 Jahre Parität in Ravensburg, hg. v. Andreas Schmauder
	Peter Eitel, Ravensburg im 19. und 20. Jahrhundert
	Die Protokolle der Regierung von Württemberg-Hohenzollern, Bd. 1: Das Erste und Zweite Staatssekretariat Schmid 1945-1947, bearb. v. Frank Raberg
	Der mittelalterliche Kreuzgang Architektur, Funktion und Programm, hg. v. Peter K. Klein
	Reliquiare im Mittelalter, hg. v. Bruno Reudenbach u. Gia Toussaint
	Philipp Zitzlsperger, Gianlorenzo Bernini die Papst- und Herrscherporträts. Zum Verhältnis von Bildnis und Macht
	Alexander Heisig, Joseph Matthias Götz (1696-1760) Barockskulptur in Bayern und Österreich
	[Rezension von: Strobel, Richard, Kirchen und Profanbauten außerhalb der Altstadt, Ortsteile]
	[Rezension von: Fitz,Eva, Die mittelalterlichen Glasmalereien im Halberstädter Dom]
	Leere Seiten
	Mitteilungen für die Redaktion
	Vereinsnachrichten
	Back matter

